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ö Die Erhebung in Oftpreußen. 


Von dem Berhängniß, das fih in Rußland erfüllt, hatte 
dieffeitd der Memel Niemand eine Ahnung. Seit Monaten hats 
ten die Napoleonifchen Bulletins mit gleißender Luͤge den wirklichen 
Zuftand verhüllt; auch als fie feltener wurben und zulegt Wochen 
lang ganz verftummten, ward wenigftens in ben Parifer und in 
theinbündifchen Zeitungen das unheimliche Schweigen durch eins 
zelne Siegesnachrichten unterbrochen. Da fam mit einem Male 
die unerwartete Kunde, Napoleon felbft fei am 14. December in 
Dresden eingetroffen, allein, ohne feine Feldherren, ohne Heer, und 
habe ſich nach kurzem Aufenthalt nad) Paris begeben, Vergebens 
ward auch jeßt noch verfündet, „die Ericheinung ded großen Sie— 
gers fei die ficherfte Bürgschaft für die jüngft erfochtenen glorreichen 
Siege”,*) Niemand glaubte es mehr. Nur wenige Tage, und jeder 
Trug mußte fehwinden. Es erjchien das neunundzwanzigſte Bulles 
tin, nach langer Täufchung endlic) etwas Wahrheit, noch freilich nicht 
die ganze Wahrheit, aber doch genug, um auch aus dem Verſchweigen 
und den knappen Geſtändniſſen das Aergſte und Unerhörtefte zu 
deuten. Wer noch irgend zweifeln wollte, ward rajch überzeugt 
durch die leibhaftige Erſcheinung des Unglüds, auf welches jenes 
Bulletin nur vorbereitet hatte. Am 19. Dec. fam Murat in Königes 
berg anz ein Heines Häuflein, das in tief verfallener Geftalt ihn 
begleitete, war der Reſt der ftolzen Kaiſergarde, die funfzigtaufend 


*) Allg. Zeit. 1812 ©. 1419. 
1* 
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Mann jtarf über den Niemen gezogen war, Täglich folgten unab- 
jchbare Reihen von Wagen mit Berwundeten und Kranken, denen 
ſich mühſam erfchöpfte Fußgänger nachfchleppten. Die militärifche 
Haltung und Zucht war völlig geſchwunden; was anfam, war in 
Pelze, Thierhäute und Weiberröde gehüllt oder mit Lumpen um: 
widelt und erinnerte an alled Andere cher, ald an das Heer, das 
vordem der Echreden der Welt geweien. Ihr Ausfehen und ihre 
Mienen liegen das unfägliche Elend ahnen, dem die große Armee 
unterlegen war; auch die Ueberlebenden erjchienen nur wie bleiche 
Schatten, aus deren Gefichten Etumpffinn und Verzweiflung 
fprady und die den Keim des Todes ſchon in fich trugen. 

Der Eindrud, den diefer Anblick weckte, läßt fi) ſchwer be: 
Ichreiben, Wohl war die erfte Empfindung, die bei dieſem gränzen— 
lofen Jammer wach ward, edles, menichliches Mitgefühl, und der 
Uebermuth, den der Sieger einft geübt, ward einen Moment über feinen 
Leiden vergefien. Aber e8 durchzucte doch auch Alle bligesichnell der 
Gedanfe: jegt oder nie fei die Zeit gefommen, die verhaßten Ketten 
abzumerfen. Der Himmel ſelbſt fchien jest zu dem aufzurufen, 
worauf feit Jahren alles Denfen und Tradyten ausgegangen war, 

Es bezeichnete die unnatürliche Lage der Napoleoniſchen Poli— 
tif, daß jetzt, als die Ruſſen bis an den Niemen drangen, ihre 
weitere Abwehr von dem guten Willen Oeſterreichs und Preußens 
abhing. Died DOefterreih, das faft zwei Jahrzehnte im Kampf 
gegen Frankreich gewefen und eben noch vor faum vier Jahren 
den erbittertften Krieg gegen Napoleon ausgefochten, und dies Preu— 
pen, deſſen ganze Leidensgefchichte feit Tiljtt nur namenlofen Haß 
hatte pflanzen und nähren fönnen, das eben noch mit allen gti: 
hen der Demüthigung zum Bündniß gepreßt worden war — in 
der Hand biejer Beiden lag es jeßt, von bem Imperator die näch- 
ften Folgen der ruffiihen Kataftrophe abzuwenden. Es hich die 
Natur, die eignen Erinnerungen und die Bolitif verleugnen, wenn 
beide Staaten diefen einzigen, niemal® fo wiederfehrenden Augen⸗ 
blick unbenutzt entwiſchen ließen. x 

Was Defterreich thun würde, war gleichwol vorerft noch zwei: 
felhaft. Wer die Männer fannte, die dort regierten, burfte auf 
fühne und heroiſche Entfchlüffe nicht hoffen, höchftens auf die 
lauernde und zuwartende Taktif, die ſchon im Laufe des Krieges 
zu bemerfen war, Das Heer, das unter Schwarzenberg in Vol— 
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hynien gefochten, hatte weder in Thaten noch in Leiden das 
Zchidjal der großen Armee getheilt. Von Anfang an griff es 
mehr vorſichtig als feurig in den Kampf ein, bis es feit Herbit 
einem überlegenen Feinde gegenüberftand, der Minsf wegnahm und 
den Trümmern der großen Arınee den Rüdzug verlegte. Napoleon 
aber verbarg bis zulegt dem öfterreichiichen Felbherrn die wahre 
Lage. Noch ald die bejammernswerthen Trümmer feiner Armee 
die Berefina überjchritten hatten, wurden Depeichen an Schwarzen> 
berg gelandt, die von erfochtenen Erfolgen fprachen und im Ton 
der Zuverficht verfündigten, der Kaiſer werde die Winterquartiere 
beichen. Schwarzenberg blieb eine Zeit lang zwifchen Minsf 
und der polnifchen Gränze ohne jede fichere Kunde von Napoleon 
und feinen Berfolgern; ich kenne, fchrieb er am 14. December an 
Berthier, weder die Stellung noch die Richtung der großen Armee, 
Gr ahnte nicht, daß die „große Armee” nicht mehr eriftirte, Er 
wich dann nach Polen zurüd; die Ruffen jtanden ihm dort eine 
Zeit lang gegenüber, ohne ihn zu drängen. 

Die öſterreichiſchen Truppen hatten nicht fo fehr gelit- 
ten, wie dad übrige Heer; nur das ſächſiſche Gontingent, das 
an ihrer Seite operirt hatte, war hart mitgenommen worden, 
Aber im Ganzen war diefe Armee aus Volhynien, außer dem 
preußiihen Corps im Norden, jegt die einzige unverbrauchte 
Kraft, die nad dem Untergang ber franzöfiichen und rhein- 
bündiihen Kriegsrüftung den Andrang der Ruflen aufhalten 
fonnte. Darum war ed eine peinlicdhe Ueberrafchung für bie 
Rranzofen, ald Schwarzenberg zu Anfang des neuen Jahr 
red weiter und weiter zurücdwich, um bald nachher in Folge eines 
Vertrags mit den Rufen auch Warfchau zu räumen. Die fran- 
söftiche Diplomatie dort verſuchte Alles, den öfterreichifchen Feld— 
bern auf andere Gedanfen zu bringen; er wid, ließ die Sachjen 
(Anfang Februar) ihren Rüdmarjch nady der Heimath antreten und 
befreite damit die Ruſſen von der Streitmacht, die bis jest in 
ihrer linfen Flanke geftanden hatte. Die Taktik Schwarzenberg 
war ein getreuer Ausdrud der politiihen Haltung des Wiener 
Gabinetd. Ohne mit den Rufen in irgend ein näheres Verhaͤlt— 
niß getreten zu fein, wollte man doch Die Armee nicht für bie 
Bonaparte'fche Allianz aufopfern, fondern feine Kräfte fparen und 


fih die freie Wahl einer felbftändigen Politik offen halten. Das 
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öfterreichifche Gabinet handelte ohne Leidenfchaft und ohne Enthu— 
fiasmus, eine falte und jchlaue Berechnung beftimmte feine Schritte ; 
ohne fich mit Napoleon unauflöslich verfmüpft zu fühlen, war es 
doch auch ganz unberührt von der patriotischen Erregung, die beim 
erften Eindruck ber ruſſiſchen Kataftrophe überall lebendig ward; 
ja es blieb im Außerften Ball vielleicht lieber im franzöfifchen Sy— 
ſtem, ald daß es fich entfchloß, die Kraftder Völker zu Hülfe zu rufen. 

In Preußen ward der Regierung eine ſolche Wahl nicht ge: 
lafien; eine fühn entichloffene That entfeflelte zugleich den Has 
und die Kraft des Volkes, um mit unwiderftehlicher Gewalt Alle, 
auch die Vorfichtigften, mit fortzureißen, 





Es ift früher erzählt worden, unter wie peinlichen Verhält— 
niffen äußeren Zwanges Preußen genöthigt ward, fich dem Napo- 
feonischen Bündniß zu unterwerfen. Preußen war zu einem Kriege 
gedrängt, der feinem Intereffe und feinen Ueberlieferungen wider: 
ſprach; die Armee ſah fich theild in erzwungener Unthätigfeit ge- 
halten, theild der Napoleoniſchen Armee ald Divifton einverleibt, 
das Land ward mit neuen Lajten, Lieferungen, Requifttionen bis 
zur äußerſten Erichöpfung heimgeſucht. Es fonnte fcheinen, als 
fei e8 die tiefere Abftcht des franzöftfchen Kaiſers, dies verftümmelte 
Preußen alle Schmach und allen Drud jo weit empfinden zu 
lafien, daß zulegt der völlige Verluft der nur noch ſcheinbaren 
Selbjtändigfeit faum mehr empfunden, die Verſchmelzung mit 
andern Gebieten fat wie. eine Grleichterung angejchen wart. 
Wenigitens war ed .nicht zu wundern, wenn dies Volk an ſich 
felber irre ward, Eeit Jahren hatte man die Jugend ausgehoben, 
geübt, gerüftet, die Heeresfraft in der Stille auf das höchfte 
Maß gefteigert, Alle wie zu einem legten verzweifelten Kampfe 
angelegt; die Erziehung, Bildung und jelbit die gewöhnliche 
Form des Lebend war dur bie fittlihen Hebel des Patriotis— 
mus und der Begeifterung getragen worden — Alles, um, wenn 
die Stunde der Entjcheidung kam, dem verhaßten Gegner die ver: 
forene Selbjtändigkeit abzuringen, oder doch in einem leßten 
Kampfe chrenvoll unterzugehen. Und jegt diente man unter der 
Fahne defien, gegen den alle diefe Waffen gefchmiedet waren! 
Eine Wendung der Dinge, die wohl dazu angethan war, ein 
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ſchlichtes Gewiflen zu verwirren, zumal wenn man fah, wie die 
Beften und Muthigften lieber dad Vaterland verließen und ruf 
fiche Dienfte fuchten, ehe fie unter Bonaparte'fcher Fahne fochten. 
Auf die Dauer fonnten die entfittlichenden Folgen eines fo un- 
natürlichen Zuftandes nicht ausbleiben. Schon jegt regten fich 
wieder die Weltflugen und Gejchmeidigen, bie bereitd® 1806 ben 
Dienft des Gewaltigen jeder edleren Regung vorgezogen hatten, 
und predigten Rheinbundspolitif, Auch Beflere, als fie, riethen, 
aus der Noth eine Tugend zu machen und durch die Gnade des 
Siegerd wieder zu gewinnen, was durch feine Ungnade verloren 
war. Der gute Geift und die Hoffnungen erftarben, wie Glaufes 
wis jagt, auch im jedem Ginzelnen. Es bedurfte der ganzen 
furchtbaren Erinnerung an alles feit 1806 Erlebte, um über dies 
fen lähmenden Eindrüden der Gegenwart der befleren Gedanfen 
nicht zu vergeflen, auf deren Pflege im Staate wie im Haufe 
jeit Jahren alle Sorge gerichtet war, 

Diefer innere Widerftreit der Gemüther konnte nirgends peins 
licher empfunden werden, als in dem Theil des Heeres, der bes 
ftimmt war, den Napoleonijchen Feldzeichen zu folgen. Außer drei 
Reiterregimentern, die jonft vertheilt waren, bildete das preußiſche 
Eontingent eine Mafle von 19 Bataillonen, 16 Schwadronen 
und 7 Ya Batterien, die unter dem Namen „27. Diviſion“ den Haupts 
beitandtheil des zehnten franzöfifchen Armeecorps ausmachten. 
Neben ihnen gehörten noch bairifche, polnische und weftfäliiche 
Regimenter dem Corps anz ber Chef des Ganzen war der fran— 
zöftiche Marfchall Macdonald. Die Führung des preußiichen 
Corps war auf Napoleons Wunſch dem bejahrten General Grawert 
übertragen worden; ein verdienter und ehrenwerther Soldat, aber 
ohne felbftändiges politifches Urtheil und voll Bewunderung für 
Napoleond Genie, galt er für den rechten Mann, das neue Vers 
haͤltniß militärifcher Abhängigkeit zu fanctioniren. Ihm felbft 
erihien der Feldzug als eine erwuͤnſchte Gelegenheit, den preußi- 
ſchen Waffenruhm wiederherzuftellen, Sein Antritt des Com— 
mandos war durch manche Nachgiebigfeiten gegen unziemliche 
Forderungen der Franzofen bezeichnet; er gab ihnen die Nehrungs⸗ 
jpige und Billau preis, er ließ die Prevotalcommiſſionen nach 
franzöſiſchem Muſter in ſeinem Corps einführen. Daͤs war wohl 
kaum anders zu erwarten von einem Manne, der in Napoleon 
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„etwas Uebermenfchliches und in feinen Feldherren Davouft und 
Macdonald die Jünger eines Propheten ſah.“) Aber ed ließ ſich 
nicht berechnen, weldyen Schaden eine Führung ftiften fonnte, die 
ſich fo bereitwillig zum Organ des neuen Verhältnified von Dienft- 
barfeit und Demüthigung bingab, Es war darum ein Fluger 
und glüdlicher Griff geweien, dem nachgiebigen Grawert als zwei— 
ten commandirenden General einen Mann, wie Dorf, an die Seite 
zu ftellen. Scharnhorſt war e8, der diefen Rath gab.**) 

Hand David Ludwig von Dorf war 1759 geboren und 
ftammte aus einer wahrſcheinlich eingewanderten Familie, die ſich 
in Pommern angeftedelt hatte, Mit Glüdögütern nicht eben ges 
fegnet, hatten unter den Vorfö der vorangegangenen Generation 
fi) Mehrere ald tapfere Kriegsleute im preußifchen Dienft hervorz 
gethan; auch der Vater unſeres York hatte ald Officier alle Kriege 
des großen Königs mitgemacht und feinen Sohn ſchon als zwölfz 
jährigen Knaben in die Armee treten laffen, ine Ausichreitung 
im Dienft, deren Beranlaflung den jungen Dorf perfönlich ehrte, 
zog ihm eine ftrenge Strafe zu; als zwanzigiähriger Lieutenant 
caffirt, mußte er in der Fremde fein Glück verfuchen. Gr fand 
eine Zuflucht im holländischen Kriegsdienft, der ihn nadı dem Gap 
und nach Dftindien verfchlug; auf Land und Meer umbergetries 
ben, in mancher herben Lebensderfahrung geprüft, Fehrte er nach 
der Heimath zurüd, um endlid unter dem Nachfolger Friedrichs 
den erjehnten Wiedereintritt in die preußische Armee zu erlangen. 
Er war ein rechter Ausdrudf des alten preußifchen Weſens, das 
unter der jungen ©eneration, die jegt aufwuchs, faum einen ähn- 
lich bedeutenden Repräfentanten zählte. In ihm lebte noch der 
Kriegerjtolz und die fpartanifche Strenge, die Friedrichs Helden» 
zeitalter durchdrungen hatte; von ernftem, ſelbſt finiterem Wefen, 
mit einem durchdringenden Blid und unbeugfamem Willen aus— 
geftattet, feine Leidenfchaft in ſcheinbarer Kälte verbergend, voll 
Ehrgeiz, aber äußerlich refignirt, war er nach Arndts Ausdrud 
eine PBerfönlichkeit „‚Icharf wie gehadtes Eiſen“. In feinem Er— 
wägen bedächtig, aber fühn und raſch in der Action, gegen bie 


*) Worte Dorfs bei Droyfen I. 350, auf deffen Darlegung diefer und der 
nächſtfolgenden Berhältniffe wir bier ein: für allemal verweifen. Ueber Grawert 
vergl, 11, 265 f. 

**) Slaufewig VII. 215. 
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Meiſten herb und ſelbſt bitter, ſelten freundlich, niemals weich 
und nachſichtig, gehoͤrte er zu den ſeltenen Soldatennaturen, die, 
ohne zu beſtechen und hinzureißen, durch die gebietende Macht 
ihtes Weſens imponiren und anſpornen. Gin Mann der alten 
preußiichen Zucht und Ordnung, war er von der Vebanterie, wie 
von der Frivolität gleich weit entfernt, die einen guten Theil der 
älteren und jüngeren Generation nad Friedrichs Tode erfüllte; 
das Alte war in ihm noch lebendig und naturwüchfig, unter feiner 
Hand gewannen die überlieferten Kormen eine frifche und geiftige 
Geitalt. Die taftiiche Kleinfrämerei, worin viele Officiere der 
Armee von 1806 jo völlig untergingen, mochte er jo wenig lei— 
den, wie das zerfahrene und geniale Thun der Andern, die überall 
nur vornehmen Tadel oder hochtönende Schlagwörter bereit hatten. 
Vielmehr erwarb er fich früh den Ruf einer Specialität, die fich 
namentlich in der Uebung und Ausbildung des Jägerregiments, 
dad ihm 1799 anvertraut ward, mit Auszeichnung bewährte, 
Strenge Zucht, Technik und moraliicher Einfluß des Führers über 
die Truppe wirkten bier glücklich zuſammen. Darum hatte er 
auch nichts mit dem Tone gemein, in dem fi vor 1806 die 
herrihenden Kreife der Hauptitadt bewegten. Er fpottete über bie 
äfthetiichen Officiere, über ihren Umgang mit Schaufpielern und 
Juden; er gefiel ſich darin, den gelchrten Officieren gegenüber fid) 
ald den bloßen WPraftifer und Autodidaften geltend zu machen, 
Das lärmende und unbändige Treiben des Kreijed, der fih um 
den Prinzen Louis Ferdinand fammelte, erregte feinen ganzen 
Widerwillen; jo wenig ihm die PBolitif vom Sommer 1806 zus 
fagte, jo sehr fühlte ſich doch fein joldatiiher Sinn durch das 
aufdringliche Gebahren und durdy die Demonftrationen beleidigt, 
wodurch die Berliner Gardeofficiere damals zum Kriege drängten, 

In diefer ſcharf ausgeprägten Stellung eines Charakters von 
altpreußifchem Schrot und Kom fand den Oberſt Dorf die Katas 
ftrophe von 1806. Wie er dort unter den wenigen höheren Offi— 
cieren zu nennen war, die auf dem traurigen Rüdzug von Jena 
nach Lüberk Faltblütigen Muth und militäriiches Geſchick bewiejen, 
ift früher erzählt worden; die Gefechte von Altenzaun und Wahren 
find glänzende Licdytpunfte in dem dunfeln Chaos jener Tage. 
Kurz vor dem Frieden ernannte ihn ber König zum Generalmajor, 
Wie dann die Armee neu gebildet ward, war ihm reicher Anlaß 
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gegeben, feine Virtuofität zu entfalten. In ber Kunft, die Trup— 
pen zu üben und zu ſchulen, aus den Einzelnen taftiiche Körper 
zu bilden und fie zu der Sicherheit zu erziehen, die der Fünftige 
Kampf erforderte, haben es ihm Wenige gleich gethan. 

So innig er mit der militärischen NReorganifation der Jahre 
1807 — 1812 verflochten war, fo fern ftand er den politijchen 
Neformen jener Zeit, Er hatte fih in die alte Staatdorbnung To 
hineingelebt, daß ihn die Umgeftaltung mit tiefftem Mißmuth ers 
füllte. Obwol felbft nur ein armer Edelmann, hing er doch mit 
der ihm eignen Zähheit an der hergebrachten Gliederung der Stände, 
dem Vorrang ded Adels, der feudalen Unterordnung der Uebrigen, 
Mit bitterem Tadel übergoß er die Männer der Reformperiode, 
wie ihre Mafregeln. Er fah darin nur eine fchwächliche Nach— 
giebigfeit gegen die „Kosmopoliten und Raiſonneurs.“ So etwas, 
meinte er, fann nur in der Kanzlei eines Banquierd oder von 
einem Brofeffor, der einen jchlecht verdauten Adam Smith vom 
Katheder docirt, ausgehedt werden, In feiner herben und leiden- 
Ichaftlihen Weife war ihm, befonders über Stein, fein Urtheil zu 
hart; bei deſſen Rücktritt ftimmte er mit in den Jubelruf der bit— 
terften Feinde ein, Gin unfinniger Kopf, ſchrieb er damals, ift 
ſchon zertreten; das andere Natterngejchmeiß wird fich in feinem 
eigenen Gift ſelbſt auflöfen. 

Aber man durfte ihn doch keineswegs mit denen zuſammen— 
werfen, die aus jchnödem Gigennug das Syſtem der Reform be: 
kämpften oder die da muthlos riethen, fich wohldieneriich dem 
fremden Drud zu fügen. Ueber das Verhältnig zu Napoleon 
hatte er gleiche Anfichten, wie die Männer der Reform; er urs 
theilte wohl über den Zeitpunft der Erhebung Faltblütiger und 
vorfichtiger ald Mandyer von ihnen, aber er ftand an muthiger 
Entichlofienheit, wenn die Enticheidung fam, Keinem nad. In 
der peinlichen Kriſis von 1811 — 1812, wo er in Weſtpreußen 
commandirte, erhielt er darum Aufträge und Vollmachten, wie fie 
nur das unbedingtefte Vertrauen in feine Einficht und feine Zus 
verläffigfeit eingeben fonnte. So traf ihn die unerwartete Ents 
ſcheidung vom Frühjahr 1812, die ftatt des Krieges mit Frank: 
reicd; das Buͤndniß brachte, Er empfand diefe Wendung nicht 
minder jchmerzlich, ald fo viele Andere; aber nad feinen 
Begriffen von militärifcher Zucht tadelte er doch die, welche 
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darum ihren Abjchied nahmen. Er blieb im preußischen 
Dienite, 

Es war eine höchſt bedeutfame Stellung, die ihm der Aus: 
bruch deö Krieges zuwies. Nur ein Charafter von diefem char: 
fen Schnitt vermochte gut zu machen, was Grawerts Nachgiebig- 
feit zu verderben drohte; nur ein Mann, in dem Berächtigfeit 
mit Thatkraft fich jo glüdlich miſchte, gab die rechte Bürgichaft, 
dag den Franzofen gegenüber nichts vergeben, aber auch nichts 
Unbefonnened begangen ward. Gr war, wie fein Biograph jagt, 
ein vollig unerfchütterlicher Halt alles deſſen, was hoch gefährtet 
war; er vermied es durchaus, die Gunst und das. Gefallen der 
Franzofen zu juchen, er jtrebte vor Allem, feine Truppen in dem 
vollen Gefühle, daß fie Preußen feien, zu erhalten. Gr ließ fich 
durh Macdonald gewinnende Art nicht beitechen, jondern hielt 
dem franzöftfchen Marichall gegenüber mit Scharfſicht und Feſtig— 
feit die Gränze preußischer Selbftändigfeit ein. Der Krieg, den 
das zehnte Armeecorps in Kurland führte, war nicht von eingreis 
fender Bedeutung, aber es kam doch zu einzelnen Anläſſen, die 
militärische Tüchtigfeit der Truppen zu erproben. General Dorf 
war es beichieden, bei Eckau, bei Dabfenfirchen, bei Bausfe das 
Hervorragendfte zu leiften, was diefer Feldzug aufzuweilen hatte, 
Schon im Auguft hatte Grawert, fränfelnd und abgeipannt, die 
Leitung an Dorf abgegeben; er commandirte nun das preußifche 
Gontingent allein. Der fleine Krieg, den er führte, war eine 
treffliche Schule für feine Leute; unter den Augen der Franzoſen, 
und von ihnen darum belobt, übte er fie zum fünftigen Kampfe, 
Mit eherner Hand, wie in der alten preußifchen Zeit, faßte er die 
Zügel, bielt jeden Widerfpruch nieder und bildete den Truppen 
wieder jene Straffheit und jene fejte Haltung an, die in der Zeit 
des Verfall und der Kataftrophe verloren gegangen war. Finſter 
und wortfarg, wie er war, verfchmähte er auch die erlaubten Mittel 
der Bopularität; aber ein fparfames Wort des Lobed von ihm 
wog aud dem Soldaten fchwerer, als jonft die freigebigfte Gunſt— 
bezeigung. Seine falte Strenge ward eher ertragen, da er aud) 
den Franzoſen gegenüber die ſtolze Zurückhaltung glüdlicher Tage 
nie vergaß. Seit der Marihall im Spätherbit fein Hauptquar- 
tier in der Nähe nahm, war es fchwerer, die Eelbftändigfeit zu 
bewahren, die York bisher behauptet; die franzöfiiche Einmiſchung 
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machte ſich nun läftiger geltend. Dorf hatte fich zu den Franzo— 
fen durchaus in dem trodenen Tone des gejchäftlichen Verkehrs 
gehalten und jede Annäherung gefliffentlich vermieden; weder ihr 
Lob, noch Macdonalds Artigfeiten vermochten ihn aus feiner 
Zurüdhaltung berauszuloden, Um fo bitterer empfand er dann 
die Fleinen igenmächtigfeiten und Bejchwerden, die von ihnen famen. 
Erft war ed über das Verpflegungsweſen zu Differenzen gefommen, 
bald nachher hatte Macdonald einen Theil der preußischen Truppen 
einem franzöftfchen General unterftellt, dann trat die ftrengere Kälte ein 
und ließ inder Verpflegung der Soldaten die Unregelmäßigfeiten und 
Bernadhläffigungen, die fich die Kranzofen auf Koften der Preu— 
Ben erlaubten, härter empfinden. Es entipann fich darüber in den 
legten Tagen des Novemberd cine fehr peinliche Gorrefponden;. 
Vorks Bejchwerden wurden von Macdonald in gereistem Tone 
beantwortet und Vorwürfe eingemifcht, die Yorks Ehre berührten, 
Es machte ſich unverfennbar ein lange verhaltener Unmuth Luft, 
Der Marfchall warf dem preußischen General vor, er fei erbittert 
genen den Kaifer, gegen Frankreich und gegen die Armee; vers 
gebens habe man durch Mittel der Güte und Gefälligfeit feinen 
Haß gegen Alles, was franzöfiich fei, zu überwinden gefucht, er 
halte ſich nur um fo mehr berechtigt, fic des jchuldigen Gehorſams zu 
entichlagen. Auch in öffentlichen Tagesbefehlen an die Truppen 
famen Aeußerungen vor, die Morf verlegen mußten. Wenn e8 
die geheime Abſicht diefer Schritte war, Vorf zu einem übereilten 
Echritt oder zum unmuthigen NRüdtritt zu drängen, damit er 
einem erwünſchteren Nachfolger Platz madye, fo irrten fich die Fran— 
zoſen; Dorf bewahrte feine ruhige Haltung, verfäumte aber aud) 
nicht, von dem, was vorgefallen, Beridyt nach Berlin zu geben. 

Indeſſen ward der General von anderer Seite her von zudrings 
lihen Anmuthungen heimgeſucht. Schon in den eriten Tagen 
bed Novembers hatte der Gouverneur von Riga, General Eiffen, 
fih an Dorf gewandt und ihm vorgefchlagen, die franzöftiche 
Sache zu verlaffen und fi an die Rufen anzufchließen; acht 
Tage fpäter wiederholte Eſſens Nachfolger Paulucci das gleiche 
Anfinnen in dringender Weile, Nork hatte das erite Schreiben 
nad Berlin gefandt, das zweite beantwortete er mit bevundes 
rungswürdiger Feinheit, aber ausweichend. Doch ließen die Ruſſen 
fo leicht nicht ab; faſt ungedulkig wiederholten fie ihren Vorfchlag. 
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Gined war jedenfalld in diefen Briefen bemerfenswerth: die uͤber— 
einftimmende VBerficherung, daß die große franzöftiche Armee auf 
dem Rüdzug und in voller Auflöfung begriffen fei. Das Schwei— 
gen und die Unfenntniß, die im Hauptquartier in Kurland über 
dad Schickſal des Heeres herrichte, ſchien diefe Berichte cher zu 
betätigen, al& zu widerlegen. Es war nicht mehr zu verfennen, 
dag eine Krifis bevoritand, in der fich Preußen klar enticheiden 
mußte, ob es fich von Napoleon losreißen, oder in unbedingter 
Hingebung an ihn die Rolgen der Kataftrophe von ihm abwen- 
den wolle. Auch NYorks peinliche Stellung mußte ſich bald Flä- 
ten. Auf der einen Seite drängten ihm die Ruſſen mit einem 
Ungeftüm, das doppelt zur VBorficht mahnte, wenn man nicht die 
franzöftiche Abhängigfeit mit einer ruſſiſchen vertaufchen wollte; 
auf der andern famen jest von den Franzoſen unerwartete Zei 
hen der Gunſt. In den legten Novembertagen erhielt Yorf vom 
Kaifer dad Dfficierfreug der Ghrenlegion; weiter war ihm eine 
Dotation von 20,000 Krancd, ein befondered Gommando und 
fpäter felbit der Marjchallftab beftimmt. Das Fang wie eine 
deutliche Beitätigung der Unglüdsbotichaften aus dem rufftschen 
Lager. Es gehörte die ganze Befonnenheit Vorfs dazu, um fich 
inmitten dieſer widerftrebenden Gindrüde nad feiner Seite etwas 
zu vergeben. Aber cd war doch dringend nöthig zu willen, was 
man in Berlin eigentlich wollte. Wenn Vorf in diefen Tagen 
um feine Entlaffung nachgefucht bat, fo geichah das wohl haupt: 
fächlich in der Beſorgniß, es möchte dort eine Enticheidung falle, 
die einen fefteren Anschluß an Franfreich bedeutete und ihm bei 
feinem Verhältniß zu Macdonald das Bleiben ſchwer machte, Aber 
er jchicfte doch auc in den erften Tagen des Decemberd einen 
feiner vertrauteften Officiere nach Berlin, um in dieſer verwidelten 
Eituation „die Entichließungen des Königs zu erbitten.“ 
Wenige Tage nachher, am 8. Dec, fam Lieutenant von Gas 
nig, den Dorf nad Wilna gefandt, ind Hauptquartier zurüd, 
Der Zwed feiner Sendung war gewefen, den General Krufemarf, 
der fich im franzöftichen Lager befand, von dem Zerwürfniß zwi— 
jhen Macdonald und PVorf zu unterrichten und nebenbei über 
den Zuftand der großen Armee Erfundigungen einzuzichen. Er 
bradyte Nachrichten, tie alle menfchlichen Erwartungen weit über: 
ftiegen. Was er in Kowno und Wilna gefehen, enthüllte ihm 
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den ganzen Umfang der Kataftrophe. „Die Gejchichte, weshalb 
ich gefendet war — fchrieb er felbft — erfchien mir als eine ge— 
ringfügige Nebenfache neben der ungeheuern Angelegenheit, deren 
Entwidlung fo nahe war.” Ueberall fah er nur die völlige Auf— 
löfung des Heered und die Spuren des namenlojen Jammers, 
bem e8 erlegen war. „Leute fterben zu fehen, fagte fein Bericht, 
machte Faum fo viel Eindrud in diefen Triumphzug des Todes, 
wie der Anblik eines Betrunfenen auf einem polniſchen Jahr— 
marft zu machen pflegt, diefe Scenen waren von Moskau her 
Allen erträglich geworden. Wer aber urplöglich wie ich hineintrat 
in dieſen gräßlichen Zug, den mußte ein tiefer Schauder erfaſſen 
bei der Betrachtung dieſes unermeßlichen Glende. Und wenn 
Europa und Preußen vor Allen jubelnd in dem Untergange dieſes 
Heered die Morgenröthe einer befferen Zeit erfannte, fo erbebte 
dody die menſchliche Natur, felbft die verhaßteften Feinde fo unters 
gehen zu jehen..... Nicht einem Heeredzuge, nicht der Flucht 
einer gefchlagenen Armee ſah dieſes Schaufpiel ähnlich; es war 
eine Schaar mehr oder weniger hülflofer Gefchöpfe, die nichts 
mehr zu einem Ganzen verband.” 

Das waren. die Nachrichten, die Canitz mitbrachte; fie ließen 
feinen Zweifel darüber, daß Preußen jegt eine große Entſcheidung 
in die Hand gegeben war, Gin unverbrauchtes Corps von 17 
bi8 18,000 Mann mußte bedeutjam in die Wagfchale fallen, 
mochte es für Napoleon das Vordringen der Ruſſen abwehren, 
oder im Bunde mit ihnen die Vernichtung des franzöftichen Hee— 
re8 vollenden. Dringender als je wurden darum von Riga bie 
früheren Aufforderungen an Dorf wiederholt; feine Antworten 
(auteten zwar einläßlicher, doch ablchnend wie früher. Noch im: 
mer war er auf fich jelber angewielen, die Weifungen von Ber: 
lin jchwiegen über die politische Lage, fte billigten nur fein Be: 
nehmen und bedeuteten ihm, das Verhältnig mit Macdonald fo 
viel wie möglidy wiederherzuftellen, Nicht weniger als drei Of— 
ficiere, die Dorf nach einander hingefendet, Graf Brandenburg, 
Chad und Major Seydlig, befanden ſich in Berlin, allein fie er 
hielten weder eine raſche Abfertigung noch eine klare Antwort. 
Man war freilich in Berlin noch unmittelbarer unter dem Drud 
der Franzofen und wenn man auch fchon die Lane des Heeres 
in Nupland im Allgemeinen Fannte, fo war doch der Eindruck 
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davon weder fo vollftändig, noch jo friſch und gewaltig, wie bei 
denen, die dem Schauplaß der Kataftrophe näher ftanden. Das 
Bild Napoleonifcher Macht wirkte dort immer noch draftifcher, als 
der Anblid des unfäglichen Elends im Oſten. Kühne und rafche 
Entjchlüffe lagen aber nicht in der Natur der dortigen Verhält- 
nifie; das hatte die Geichichte der Jahre 1808 und 1809 und 
jüngft nody die Krifis von 1811— 1812 bewiejen. Auch jest ging 
man der Enticheidung gern aus dem Wege und fchob den ver 
hängnißvollen Schritt über den Rubicon fo lange als möglich 
hinaus. Eo erhielt denn Dorf feine beftimmte Antwort; Seyd⸗ 
(ig, der am genaueften in die Situation ſeines Generald einge: 
weiht war, verließ in der Nacht zum 21. Decemb. Berlin ohne 
flare Weifungen über das, was Morf thun oder laflen follte. In 
einer perjönlidhen Audienz beim König hatte er fich vergebens bes 
müht, eine unzweibeutige Inftruction zu erlangen; „nicht über die 
Schnur hauen,” joll die Antwort gelautet haben. Und wie er um 
einen bejtimmteren Beſcheid gebeten, habe der König geäußert: 
Napoleon fei ein großes Genie, wife immer Hülfsmittel zu fin- 
den; jelbft fein dringendered Anliegen um einen Winf, wie fein 
General handeln folle, habe dem Monarchen nichts ald die unbe: 
ftimmte Wendung entlodt: „nach den Umftänden.” Co blieb 
aljo Dorf völlig fich ſelbſt überlaffen. 

Indefien war der Aufbruch aus Kurland begonnen. ine 
Zeit lang hatte Macdonald die Bewegungen ber Ruſſen und die 
Unglüdsbotichaften von der großen Armee mit ungläubiger Ges 
ringſchätzung behandelt, bis fih von allen Seiten die Nachrichten 
mit jo zweifellofer Gewißheit drängten, daß Eile nöthig war, 
wenn man nicht abgejchnitten werden wollte, So brachen am 
18. Dec. die eriten Colonnen auf, voran das ſchwere Geſchütz, 
dann die 5000 Mann Polen und Rheinbündler mit einigen preu— 
ßiſchen Reiterabtheilungen; ihnen folgte am 19. der Marichall 
felbft mit 3—4000 Mann Preußen, die Maſſenbach führte; Morf, 
der mit etwa 5000 Mann am 20. den Rüdzug antrat, follte den 
Zug ſchließen. Mit einem Nachtmarfch von vier Meilen bei einer 
Temperatur von 24 Grab unter Null, Glatteis, fpäter bei ſtarkem 
Schneefall begann Dorf feinen Weg; unter unfäglichen Mühen 
ward er fortgefegt. Die Kälte, die angeftrengten Märjche, die 
mangelhafte Verpflegung legten die härteften Proben auf, Der 
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Soldat litt furchtbar, die Pferde fielen auf dem Glatteis, und in 
den mit Schnee gefüllten Defileen jchleppte fich der Zug nur mühe 
fam und raupenartig fort.*) Schon näherte fidy auch der Feind, 
im Rüden folgten die aus Kurland nachrüdenden Eolonnen, auf 
der Seite drängten ‚die erften Abtheilungen von Wittgenfteind 
Corps heran, um dem Marfchall die Verbindung mit Tilftt und 
Königsberg abzufchneiden. Kaum -gelang es noch Macdonald, 
Tilfit zu erreichen; die legte Strede von Piktupöhnen nah Tilftt 
hatte nur durch ein glänzendes Gefecht der preußifchen Reiterei 
gegen eine ruſſiſche Abtheilung, die dort aufgejtellt war, frei ges 
macht werden fünnen (26. Dec.). Zwei Tage fpäter waren bie 
beiden eriten Golonnen des zehnten Armeecorps in Tilfit vereinigt, 
Aber die Verbindung mit York war verloren. Am 24. erhielt 
diefer noch einmal eine Ordre ded Marichalls, die ihm Tauroggen 
ald den Vereinigungspunft bezeichnete; feitdem hatte alle Verbin— 
dung aufgehört, die Boten, die Macdonald fandte, wurden von 
den Kofafen aufgefangen, alle Berfuche, über dad Schickſal des 
Generald etwas zu erfahren, blieben fruchtlos. Der Marjchall 
jelbft hatte Tauroggen als Sammelpunft aufgegeben und war, 
vom Feinde fchon bedrängt, dem Niemen zugeeilt. 

Auch Dorf war auf die Ruſſen geitoßen; als er ſich am 
Weihnachtstage Koltiniani näherte, fand feine Vorhut die Höhen, 
welche die Schluchten beherrfchten, von ihrer Reiterei bejegt. 
Zugleich drängte im Rüden der Feind, der aus Kurland folgte. 
Was bei Koltiniani gegenüber ftand, war eine Abtheilung von 
Wittgenfteind Corps unter Diebitſch, nicht fo zahlreich, um den 
Preußen mit Sicherheit den Weg zu verlegen, aber doch ftarf ges 
nug, einer meilenweit auseinander gezogenen Golonne mit vielem 





*) Graf Hendel fchrieb ſchon jetzt am 20. Dec. in fein Tagebuch (f. deſſen 
Erinnerungen S. 164): Es erfcheint mir als ein großer Fehler des Marfchalle 
Macdonald, daß er mit den fremden Truppen und einem fehr geringen Theile 
von uns vorausgeht und uns nachziehen läßt. Ohne es zu wollen, zwingt 
er und mit diefen Anordnungen und bei ber Schwierigfeit der Märfche, all: 
mälig immer mehr von ihm abzufommen. Und wenn nun ohnehin fchon unfere 
ganze Stellung zu der franzöfifchen Armee eine falfche war, fo ſtößt er uns 
fo zu fagen mit Gewalt dazu, ganz von den Ruffen umgeben, 
die erite Gelegenheit wahrzunehmen, diefe falfben, unferen 
Neigungen zumwiderlaufenden Berhältniffe aufzugeben. 
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Train, die fi durch Schnee und Kälte mühſam fortfchleppte und 
der fih eine andere feindliche Schaar an die Ferjen drängte, den 
Weitermarſch zu erſchweren. Es war begreiflih, daß Morf eine 
Unterredung, die ihm Diebitſch anbieten ließ, nicht ausichlug. 
Sie fand am MWeihnachtstage ſpät Abends bei den Vorpoſten 
ftatt. Der ruſſiſche General, an defien Seite ſich Karl v. Clauſe— 
wig befand, fprach ſich offen tiber feine militärifche Stärfe aus 
und bot dem preußiichen Corps einen Neutralitätövertrag an. 
Dorf gab Feine beftimmte Antwort. Am andern Morgen fam 
Graf Friedrih Dohna, Scharnhorfts Schwiegerfohn, und brachte 
Briefe von Paulucci. Sie enthielten die alten Anträge, die ber 
rufftiche General bis zu ben lebten Momenten vor Yorfs Ab» 
marjch immer dringender und ungeftümer erneuert hatte, Aber 
jegt lag ihnen ein Schreiben Kaiſer Aleranders bei, das Paulucci's 
Unterhandlungen billigte und die Bereitwilligfeit des Gzaren aus— 
fprach, mit Preußen einen Vertrag einzugehen, der ihm die Stel: 
lung, die es vor der Kataftrophe von 1806 eingenommen, verhieß. 
Es "war das erfte rufftiche Anerbieten, das über die unfichere 
Autorität eined Generald hinausging; die Sache war der Ueber: 
legung werth. Noch fonnte wohl Dorf mit Außerfter Anftrengung 
die Ruffen, die ihm gegenüber ftanden, durchbrechen und fi mit 
Macdonald vereinigen; beide bildeten dann am Niemen ben Kern 
einer neuen Heeredmacht, ftarf genug, die Ruffen an der beutfchen 
Gränze aufzuhalten. Aber ebenjo gewiß war es, daß ein Neutras 
ltätövertrag mit den Ruſſen der ganzen Weltlage eine entſchei— 
dende Wendung gab, vor Allem Preußen in die Stellung drängte, 
die feiner Ueberlieferung, feiner Ehre, feinen Intereffen entſprach. 
Dorf war nicht mehr zweifelhaft, welcher Weg der befiere ſei; 
nur woiderftrebte es feinen Begriffen von foldatifcher Disciplin, 
eigenmächtig das entfcheidende Loos zu werfen. In der Unter: 
redung mit Dohna verbarg er nicht, daß ihm die ruſſiſchen Vor— 
fchläge zufagten, doch wünfchte er „einen Schein der Nothwendig— 
feit” für fich zu haben, ine Unterredung mit Dörnberg, dem 
Waffengefährten von 1806, der jegt bei der ruſſiſchen Vorhut 
einen Trupp Kofafen commandirte, mochte wohl dazu beitragen, 
feine Bedenfen zu erfchüttern. Schon gab ſich auch unter den 
Truppen laut die Stimmung fund, womit fie der bevorftehenden 


Entſcheidung entgegenfahen; voll Jubel, daß ed mit der Frans 
IV, 2 
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zofenfreundfchaft jeßt ein Ende habe, fingen fie an mit den Ruf- 
fen zu fraterniftren. Aber noch zögerte der General, ben legten 
unwiderruflihen Schritt zu thun; er hielt die Beſprechungen, die 
er am Morgen des 26. mit Dohna gehabt, zunächſt für genügend, 
fertigte am andern Tage einen Officier nach Berlin ab, um Bes 
richt zu erftatten, und fchob ſich langſam gegen Tauroggen vor; 
die Ruflen hielten fidy in feiner Nähe. Am 28, Dec, traf Dorf 
in Tauroggen ein, wohin ihn früher Macdonalds Befehl beichie- 
den hatte; der folgende Tag follte den Truppen die wohlverdiente 
Raſt gönnen. Wieder fam Claufewig, von Diebitfch gefandt, um 
auf die endliche Enticheidung zu dringen, „Ich marfchire morgen 
nad Tilſit,“ war Yorks Meinung; ‚finde ich es befegt, finde ich 
ein feinbliches Corps in der rechten Flanke und Truppen hinter 
mir, die meinen Marſch beunruhigen fönnen, fo fchließe ich den 
Neutralitätövertrag.” Es war Flar, er wünfchte zu dem Schritte, 
den man ihn aufforderte freiwillig zu thun, durch die Umftände 
gezwungen zu werben. 

Allein die Lage geftaltete ſich eben jest fo, daß nicht” Der 
Zwang militärifcher Verhältniffe, fondern fein freier Entichluß die 
Enticheidung herbeiführte, Am 29. Dec. Fam Seydlig von Berlin 
zurüd; die Nachrichten, die er brachte, ließen feinen Zweifel dar: 
über, daß man dort abfichtlich ihn ohne beftimmte Weifung ließ 
und gern den enticheidenden Schritt noch hinausfchob. Kein Wort 
über die erften rufftfchen Anträge, weder ob fie zu verwerfen noch ob fie 
anzunehmen feien. Aus der Haltung des Gabinetd und ben 
Aeußerungen bed Königs ſprach nur die Meinung heraus: auch 
York folle laviren, wie man es in Berlin noch that. Aber eben 
died war nicht mehr möglich. Faſt zu gleicher Zeit mit Seydlitz 
trafen von Paulucci und Wittgenftein Botſchaften ein, die ihre 
Annäherung verfündigten und auf rafchen Abjchluß drangen. Bon 
Macdonald kam aber an demfelben Morgen ein lafonifcher Zettel, 
nachdem mehrere Boten vergebens abgejandt waren, und wies 
York dringend an, nad Tilfit zu fommen.*) Damit war das 
Zögern unmöglich geworden; es blieb Dorf nur die Wahl, ent: 
weber mit einem rafchen Coup die ruffiiche Linie zu durdybrechen 
und fich nach Tilfit zu Macdonald durdhzufchlagen, oder mit den 





*) 5. Droyſen Il. 268. 
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Rufen abzuſchließen. Mit völliger Klarheit überfehaute der Ge: 
neral die Folgen ded einen wie des andern Schritted; ob ber 
Bund mit den Franzofen verewigt oder der Anftoß zum Kampf 
auf Leben und Tod gegen fie gegeben werden follte — über dieſe 
Alternative lag jegt in feiner Hand die Enticheidung. 

Gr traf fie, nicht ohne inneren Kampf, aber auch mit voll: 
fommener Klarheit befien, was er that, und des Verhängnifieg, 
das ſich daran Fnüpfte. Am Abend des 29. fam Glaufewig, aber 
mald von Diebitfch geſandt, um endlich die beitimmte Antwort 
zu holen. Er brachte zwei Briefe mit, einen von Macdonald an 
Maret, den die Koſaken aufgefangen und worin unverblümt von 
der Entjegung Vorks und der ihm Gleichgefinnten die Rede war, 
und einen zweiten aus den Hauptquartier Wittgenfteing, 
wonach dieſer General am 31. jenjeits Tilſit zu ftehen und bie 
Straße nach Königäberg zu beberrichen dachte, Dorf las das 
Schreiben; Glaufewig mußte ihm die Berficherung geben, daß es 
Grnft fei mit diefer Nachricht, dann fagte er nach furzem Beden— 
fen: „Ihr habt mich; fagt dem General Diebitih, daß wir und 
morgen früh auf der Mühle von Poſcherun furechen wollen, und 
dag ich feſt entjchloffen bin, mich von den Franzoſen zu trennen. 
Ich werde aber die Sache nicht halb thun, ich werde Euch auch 
den Maftenbach verſchaffen.“ Gr ließ einen Dfficier hereintreten, 
der zu Maſſenbachs Corps gehörte. „Was fügen eure Regimenter 
fragte ev. Der Officier fprach es in lebhaften Worten aus, mit 
welhen Enthuſiasmus man der Löſung des frangöftichen Bünd- 
niffes entgegenfehe. „Ihr habt gut reden, ihr jungen Leute,” ers 
wiederte York; „mir Alten aber wadelt der Kopf auf den Schul: 
tern.” Dann verſammelte er die Officiere feines Eorps; in kurzen 
ergreifenden Worten verfündigte er ihnen den gefaßten Entſchluß, 
deutete auf die WVerantwortlichfeit des inhaltfchweren Schrittes, 
den man thue, und ftellte e8 Jedem frei, fich ihm anzufchliegen, 
oder fich von ihm zu trennen, Der begeijterte Zuruf Aller war 
die Antıvort, 

Am Morgen des 30. Dec. fand die Zufammenfunft in der 
Mühle von Rofcherun ftatt; Diebitih kam von Claufewig und 
Dohna begleitet, Dorf hatte Oberft Röder und Major Seydlig bei 
ih, Es waren lauter Deutfche, die hier die denfwürdige Con— 
vention abſchloſſen. Das preußifche Corps jollte dem Vertrag zus 
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folge den Landſtrich, der zwiichen Memel, Tilfit und dem Haff 
liegt, befegen und dies Gebiet ald neutral gelten. Hier follten 
die Truppen ftehen bleiben, bis die Befehle des Königs eingins 
gen; lauteten diefe auf Wiedervereinigung mit den Sranzofen, fo 
verfprach das Corps, bis zum 1. März nicht gegen Rußland zu 
dienen, Wurde die Convention vom König oder vom ruſſiſchen 
Kaifer verworfen, fo marjchirten die Truppen dahin, wohin es 
der König befahl. Wenn Maſſenbach nody zu erreichen war, fo 
follten auch die unter ibm ftehenden Truppen mit in die Gonven= 
tion eingefchloffen werden. Ebenſo waren die etwa gemachten 
Gefangenen und Nachzügler darin begriffen. 

Sofort nady dem Abfchluß meldete Dorf das Gefchehene dem 
König; ein zweites ausführliches Schreiben einige Tage jpäter, 
durch den Grafen Brandenburg überfandt, gab eine genauere Dar: 
legung des Echrittes, feiner Beweggründe und feiner Folgen. Aus 
beiden Briefen ſpricht Far und energifch das Bewußtjein der Vers 
antwortlichfeit und der Bedeutung deffen, was er gethan. Gr 
legte feinen Kopf dem König zu Füßen, bereit auf dem Eand- 
haufen eben fo ruhig, wie auf dem Scyladytfelde, auf dem er grau 
geworden war, die Kugel zu envarten, „Ew. f, Majeſtät Monar— 
chie,“ fchrieb er am 3. Januar des unvergeglichen Jahres 1813, 
„iſt es jeßt vorbehalten, der Grlöfer und Beichüger Ihre und 
aller deutichen Völfer zu werden. Es liegt Flar am Tage, daß 
die Hand der Vorfehung das große Werf leitet; der Zeitpunft 
muß ſchnell benugt werden. Jetzt oder nie ift der Moment, reis 
heit, Unabhängigfeit und Größe wieder zu erlangen, ohne zu große 
und zu blutige Opfer bringen zu müflen. In dem Ausſpruch 
EM. liegt das Schickſal der Welt. Die Unterhandlungen, To 
E. M. Weisheit vieleicht Schon angeknüpft, werden mehr Kraft 
erhalten, wenn EM. einen fraftvollen und entfcheidenden Schritt 
thun. Der Furchtiame will ein Beifpiel und Defterreich wird dem 
Wege folgen, den EM. bahnen. E £ M. kennen mid als 
einen ruhigen, falten, fich in die Politik nidyt mijchenden Mann. 
So lange Alles im gewöhnlichen Gange ging, mußte jeder treue 
Diener den Zeitumftänden folgen; das war feine Pflicht. Die 
Zeitumftände aber haben ein ganz anderes Verhältniß herbeige- 
führt, und es ift ebenfalls Pflicht, dieſe nie wieder zurüdfehren- 
den Verhältniffe zu benugen. Ich fpreche hier die Sprache eines 
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alten treuen Dienerd; und biefe Sprache iſt die faft allgemeine 
der Nation. Der Ausipruh EM. wird Alles neu beleben und 
enthuftadiniren; wir werden und wie alte echte Preußen fchlagen, 
und der Thron E. M. wird für die Zukunft felfenfeft und uner: 
ſchütterlich dajtchen.” 


So war die That nicht der zufällige Anftoß zu großen Din- 
gen, jondern das wohlerwogene Werf eined Mannes, deſſen Na: 
tur jo befonnen wie fühn war, und der die Folgen feines Han— 
deind jo klar und ernſt enwog, wie Einer. Sit es nöthig, den 
Eindruck zu Schildern, den die Botſchaft von Tauroggen weithin 
durdy Deutichland, ja durdy den größten Theil unferes Welttheils 
weckte? Was Hunderttaufende auf die erfte Kunde des ruſſiſchen 
Verhängniſſes im Stillen ergriffen hatte, die Ahnung, daß, wenn 
jemals, jegt der Moment gefommen fei, die Ketten abzufchütteln, 
dad war hier unerwartet gefchehen; der Gedanfe der Zeit war 
durdy Dorf zur That geworden. Das ward weithin von Millio- 
nen gefühlt. Nicht in Preußen allein, dem fchändlich mißhan- 
velten, das hundertfältig Rache zu nehmen hatte, nicht nur in 
Deiterreich, wo im Volfe die glorreiche Erinnerung an 18509 noch 
nicht verblaßt war, entzündeten fich die Gedanfen an dieſem Beis 
fpiel, auch tief im Rheinbund begann der bittere Schmerz über 
die Opfer, Die der ruſſiſche Feldzug gefoftet, den Gedanfen ber 
Rache zu weichen. Für die Regierungen war jegt ein unwieder— 
bringlicher Moment gefommen, mit einer rafchen, Fühnen That 
viel altes Unrecht zu fühnen. Denn Morks Gapitulation hatte 
die ganze militäriiche Lage der Franzofen gewaltig verändert. 
Mit ihm vereint konnte Macdonald die noch brauchbaren Refte 
der großen Armee und die Verftärfungen friicher Truppen, bie 
von Danzig her 14,000 Mann ftarf im Anmarſch waren, an ſich 
beranziehen; es ftanden jo über 40,000 Mann an der Oftgränze 
bereit, Die Ruffen zu empfangen. Es war nicht zu denfen, daß 
dann die ſtark gejchmolzenen ruſſiſchen Streitfräfte den Nitmen 
überfchritten; der Krieg hielt zunächſt an der Gränze inne, Napo— 
feon fand Zeit zu neuen Rüftungen, und der Frühling fonnte ihm 
einen Frieden bringen, der die furchtbare Wunde von 1812 vers 
narben machte. Das Alles war mit der Convention vom 30. Dec, 
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unmöglich geworben. Es blieb dem franzöftfhen Marfchall nun 
feine andere Wahl, als rajch von Tilfit nach Königsberg, von da 
nady Danzig zurüdjugehen, Unter dem erften erjchütternden Ein— 
drud von Vorks Abfall glaubten denn audy die Franzoſen, Alles 
fei verloren, und dachten ſelbſt Danzig preidzugeben. Für die 
Ruſſen aber waren nun die Bedenfen überwunden, die fie abmah— 
nen fonnten, ihren einheimischen Krieg nach Deutichland zu tra> 
gen. Sie folgten den Spuren, die ihnen ber eilende Rückzug der 
Franzoſen vorzeichnete. 

Dieſer Augenblick der erſten Betäubung und Rathloſigkeit — 
was konnte er, richtig benutzt, für unermeßliche Folgen haben! 
Waren auch nur Oeſterreich, Preußen und Baiern einig, dem Im— 
puls zu folgen, den die Stimmung der Völker gab, ſo war nir— 
gends eine hinlängliche Kraft des Widerſtandes vorkanden, ven 
Umſturz der franzoͤſiſchen Macht in Deutſchland abzuwehren. Bis 
Napoleon neue Kräfte geſammelt, war Deutſchland mit einem 
grandioſen Ruck frei geworden, und der Krieg begann im Früh— 
jahr 1813 am Rhein ſtatt an der Elbe. Unſer Schickſal hat es 
anders gewollt; erſt nach einem beiſpielloſen Kampfe in zwölf blu— 
tigen Schlachten haben wir den Rhein wieder gewonnen. Nicht 
mit einem leichten glücklichen Handſtreich ſollten wir die verlorene 
Unabhängigkeit wieder erlangen; die Größe der Opfer follte uns 
den Werth des Gutes unvergeßlich madyen. 

Gleich die allernächiten Erfolge blieben hinter den fühnen 
Hoffnungen zurüf, unter denen der Entſchluß von Tauroggen 
gereift war. Wielmehr folaten Stunden peinlicher Ungewißheit, 
die Niemand bitterer zu empfinden hatte, ald Morf jelbit, denn 
manchmal konnte es fcheinen, als werde die ganze Frucht der That 
verloren gehen. Indeſſen auch diefe Mühen und Schwierigfeiten 

"wurden glüdlicy überwunden ; das Verdienft der Männer und die 
Größe der Thaten erfcheint durch fie nur in reinerem lange, 
Inmitten diefer Prüfungen und Sorgen entfaltete fih auf fleinem 
Raume ein denfwürdiges Stück deutfcher Geſchichte, deſſen Größe 
und Hoheit die Schmach vergangener Zeiten vergeflen ließ. 

Wir brauchen faum daran zu erinnern, welche Zeiten für 
Preußen eben durchlebt worden, Das Land auf die Hälfte feines 
vormaligen Umfanges beichränft, die Bevölferung auf nicht fünf 
Millionen Seelen vermindert, die Gränzen offen, von rheinbüns 


Stimmung in Preußen. 23 


difchen oder frangöfifchen Waffenplägen bedroht, die beften Feftun- 
gen in den Händen des Zwingherrn, fo war fünf Jahre vorher 
der Staat aus dem Kriege hervorgegangen. Den Leiden bed Krie- 
ged, zu benen Feind und Freund in traurigem Wetteifer beige- 
tragen, war ein Friede gefolgt, der feine von den Segnungen bes 
Friedend brachte; ed famen neue, unerhörte Bedrängnifle, ebenfo 
willfürlich wie erbarmungslos gefteigert, ein förmliches Syſtem 
von Grpreffungen ward über Preußen verhängt, ein Syſtem, ficht- 
bar darauf berechnet, dem Volfe fein letztes Mark auszufaugen 
und ihm den Schatten jeiner Selbftändigfeit vollends werthlos 
zu machen. Aber es war in bdiefem Lande die Erinnerung an 
eine große Vergangenheit nicht verwilcht; der Kern jenes herz 
haften und nüchternen Geſchlechts, auf das der große Kurfürft 
und Friedrich ihre Größe geftügt hatten, war durch alle Künfte 
des Feindes nicht zu verderben. Eine hochfinnige Politik, jo kurz 
auch ihr Wirfen war, hatte angefangen die Schäden abzuthun, 
die den jähen Umfturz der alten Monarchie erleichterten ; im Staat, 
im Heer, in der Gefellichaft, in der Erziehung waren fruchtbare 
Keime einer befferen Zeit reichlich gelegt worden. Wohl mochten 
die fchwächeren Nachfolger, die diefe Erbichaft antraten, bad Bes 
gonnene unvollendet lafien und durch ihre Schwanfungen bad 
wiebererwachte gefündere Bewußtſein verwirren, aber die täglich 
erneuerte Schmady feindlichen Drudes war nicht zu verwilchen, 
die erhebende Erinnerung an die befieren Tage nicht vergeffen zu 
machen. Die ſchwuͤle, dumpfe Luft, die eben noch vor der Kata- 
ftrophe auf Preußen gebrüdt, vermochte vor diefer neuen, gewal- 
tigen Strömung nicht zu beftchen. 

Unter allen Provinzen der Monarchie hatte faum eine fo 
furchtbar gelitten, wie Preußen. Hier war im Winter 1806 und im 
Sommer 1807 der Kriegsihauplag geweſen; wir erinnern und 
aus den fundigften Schilderungen der Augenzeugen, wie jelbit die 
„Verbündeten“ hier gehauft hatten. Der Viehſtand war vollkom⸗ 
men zerrüttet, die Güter verſchuldet, die Städte und Dörfer lagen 
noch Jahre lang nachher in Trümmern, verwüftete Felder blieben 
unbebaut, indeß die Gontinentalfperre die Ausfuhr der Landes— 
producte vernichtete. Nun kam die Mißernte von 1811 und im 
Jahr darauf die ungeheuren Durchzüge und Einquartirungen vies 
fer Hunbderttaufende, die dad Land fo arg heimfuchten, wie bie 
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Alliirten von 1807. Außer dem, was fie vertragsmäßig zu for- 
bern hatten (und audy Died reichte fchon hin, dad ausgefogene 
Land vollends zu erichöpfen), wurden Lebensmittel, Vieh, Pferde 
und Wagen fchranfenlos requirirt; man rechnete, daß damals in 
Litthauen und Oftpreußen über 26,000 Wagen und gegen 80,000 
Pferde gewaltfam mitgenommen worden find.*) Aber es war in 
diefem Wolfe ein unverwüftlicher Kern. Gleichſam ein vorgeſcho— 
bener Boften deutſchen Weſens, empfand es inniger und tiefer, 
als mancher andere Stamm unferer Nation, den Werth deuticher 
Verbindung; fait rings vom Slaventhum umgeben, hatte biefe 
Golonie die eigenthümlicdhe Art des Mutterlandes vielfady treuer 
bewahrt, als diefed ſelber. In dem Adel vdiefer Länder war der 
ritterliche Geift alter glorreicher Zeiten noch lebendig geblieben; 
in fcharfem Gegenſatz zur ſlaviſchen Nachbarichaft blühte hier ein 
Bürgerthum, ein freier Bauernftand, ein reged geiftiged Leben. 
Die Kantifche Philofophie, mit ihrem tüchtigen Kern altproteitan- 
tiichen Wefens, ihrer Nüchternheit und Gittenftrenge war bier 
aus der Schule ind Leben eingedrungen, und die Lehre tief ges 
wurzelt: daß die Pflicht um der Pflicht willen gejchehen müffe, 
ohne Nüdfiht auf Genuß oder Kohn. 

So hatte denn audy die furchtbare Noth der Zeit die Men- 
chen hier nicht abgeftumpft, vielmehr dem ftillen Hafle immer 
neue Nahrung zugetragen. Schon die erfte Nachricht vom Ruͤck— 
zug ber Franzofen aus Moskau fiel erregend in die Gemüther; 
„es ift nur ein Bunfe nöthig,” jchrieb damald Schön, „um Flamme 
zu haben.” Nun kamen fie jelbit in Jammergeftalt, von Kälte er: 
ftarrt und in Bettlerlumpen eingehüllt, noch ein kleines Häuflein 
von dem gewaltigen Kriegsheer, fürwahr mehr dazu angethan, 
Mitleid ald Haß zu erweden. Gegen die Hülflofen und Bitten- 
den verleugnete fich die gute Art unfered Volkes nicht; nur wo 
der alte Uebermuth fich regte, da flammte die Erbitterung ber 
Unterdrüdten auf, Am Neujahrstag 1813 war ein Haufe preus 
gifcher Rekruten und Beurlaubter auf dem Schloßplage zu Kö— 
nigsberg unbewaffnet aufgeftellt, um den andern Tag nad der 
Weichjel abzuziehen. Ein franzöfifcher Gensdarm, der fich durch 


*) ©. Beiheft zum preuß. Militärwochenblatt 1846, S. 1 f. Vgl. Dreyſens 
Morf I. 5. - 


Die ruſſiſche Politif. 25 


die Reihen drängen wollte, warf einen Refruten mit einem Fuß— 
tritt zu Boden. Er büßte e8 mit dem Leben, Am Schlofle ftand 
Murat jelbit und fandte Dfficiere herunter; fie wurden mit zerbro- 
henen Degen und ohne Gpaulettes zurüdgejagt. Das Alles ges 
ſchah im Angeficht der nahen Schloßwache, wo eine Compagnie 
der vordem ſtolzen Faiferlihen Grenadiere ftand; aber man wagte 
ed nicht mehr, Gewalt zu brauchen. Murat verließ noch) am näm- 
lihen Mittag mit feinen Leuten die preußiiche Hauptftabt, *) 

Indeflen waren die erften Ruflen im Lande eingerüdt. Schon 
am 21. Dec. hatte ein Streifcorpd unter Tettenborn vorübers 
gehend Tilſit befegt; die nächften Tage brachten neuen Zuzug 
auch an andere Drte. Die Haltung der Ruffen war freundlich; 
fie hatten die Weifung, Preußen ſchon faft wie verbündetes Land zu 
betrachten, ihre Proclamationen boten den unterdrüdten Bölfern 
Beiſtand an und verhießen „der Monarchie Friedrichs des Großen 
ihren Glanz und ihre Ausdehnung wiederzugeben,“ Das hob bie 
Hoffnungen; mit drängender Ungeduld jah man dem Augenblid 
entgegen, der dad Zeichen gab, die unnatürlidien Feſſeln zu zer 
bredyen. Die Behörden, an ihrer Spige Männer wie Schön und 
Auerswald, ſchickten jchon vor Ausgang December vertraute Mänzs 
ner nach Berlin, um der Regierung den ganzen Umfang der franz 
zöftfchen Auflöfung, die Stimmungen und Wünfche des Volkes 
zu jchildern, ihr durch den Mund von Augenzeugen Har zu machen, 
wie foftbar und unwiederbringlich der Augenblid fei, 

Jetzt erfolgte die Convention von Tauroggen, der rajche Nüd- 
zug der legten Franzoſen, der Anmarſch größerer ruffiicher Streits 
fräfte. Es war zu denfen, wie nun erſt die Hoffnungen eines 
nahen Umfchwunges fich belebten. Um jo peinlicher warb es 
empfunden, daß gerade in diefem Augenblid eine Stodung ein— 
trat, welche Alles zu vericherzen drohte. 

In Rußland war der Gedanfe, den Krieg nach Deutjdyland 
zu ſpielen, erit ganz neu und nicht ohne Mühe zur Anerfennung 
gefommen. Noch im November meinten Viele, es fei genug, bis 
an die Gränze vorzugehen, Andere wollten höchſtens die Gelegen— 
heit zu neuen Eroberungen benugt und die ruſſiſche Gränze bie 
zur Weichjel ausgedehnt ſehen; die ruflifche Art und Bildung war 





*, 5. Friccius Gefhichte des Krieges in den Jahren 1813 u. 1814. 1. 54. 
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der Idee eined Weltfampfed gegen Napoleon ſchwer zugänglich; 
was follte man, hieß es, für fremde Intereffen Krieg führen! In 
furzfichtiger Selbitgenügfamfeit glaubten Viele, der Kampf fei zu 
Ende, man bürfe die Beute nur nehmen; fie überfahen die eigene 
Erſchöpfung und unterichägten die Widerftandsfraft des Gegners. 
Nur die Wenigften dachten daran, den Krieg im großen Stile 
zur Heritellung der europäifchen Angelegenheiten zu erweitern. 
Stein verfocht natürlich mit allem Eifer dieſe Anficht und der 
Kaifer fing an, fidy ihr zuzuneigen. Nach Steins Rath follten 
die Rufen unaufhaltfam bis zur Elbe vordringen, Preußen und 
Defterreich mit fortreißen, den Kriegsfchauplag zwiſchen Elbe und 
Rhein auffchlagen, England zugleich feine Landung befchleunigen 
und das Land zwijchen Rhein und Elbe militärisch organifiren. 
Eine Einrichtung Deutfchlands und Italiens, welche die politifche 
und gefellfchaftliche Ordnung Europas vor dem franzöfiichen Uns 
geftüm dauernd ficher ftelle, follte das Ziel des Kampfes fein. 
Stein ſelbſt ſprach freilich noch in einem Schreiben vom 7. Nov. 
feine Zweifel aus, ob es gelingen werde, die Ruſſen zu foldy einer 
Politik zu beftimmen. Und leicht war es nicht. Aleranders reize 
barer Ehrgeiz ließ fidy zwar diesmal von edleren Motiven beftims 
men, als einft zu Tilſit; ihn lodte die Größe und Kühnbeit des 
Gedanfens, der Ordner und Wiederherfteller der Welt zu werden. 
Die Anficht feiner Generale, namentlich Kutuſows, die meinten, 
man müſſe in Wilna den erfchöpften Truppen Ruhe gönnen und 
den Feind nur vom ruſſiſchen Gebiet wegdrängen, genügte ihm 
nicht mehr, er entichloß fich felbft an die Spige des Heeres zu 
treten, neue Truppen auszuheben und den Feind unabläffig zu 
verfolgen. Am 19, Dec. verließ er Petersburg und ging zur 
Armee. 

Damit war vorerit die nächte Gefahr abgewandt und ben 
Heinen Groberungsgelüften der Etodrufien ein Damm gefegt. 
Aber die Verhältniffe waren nicht jo einfach, daß das Machtgebot 
des Garen fie völlig beherrſchen konnte. Auch Rußland Hatte 
unter dem Kriege gewaltig gelitten, einzelne ‘Provinzen waren ver- 
wiüftet und entvölfert, die Armee war durch die ruhelofe Verfol— 
gung des Feindes fehr zufammengefchmolzen. Kutuſows Heer, 
als es füdlich von Mosfau ftand, ohne die Kofafen gegen 100,000 
Mann ftarf, zählte in Wilna noch fiebenundzwanzigtaufend; Witt: 
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genſtein hatte einige 30,000, Tſchitſchagoff noch 17,000 Mann 
unter ſich; WBerhältniffe, die dem Rathe Kutufows und des 
ihm gleihgefinnten leitenden Minifterd Romanzoff allerdings eine 
gewiſſe Unterftügung gaben. Kutufow, in den Augen der Ruffen 
der nationale Held und Ueberwinder Bonapartes, war eine Macht, 
die der Kaifer, jelbft wenn er anderer Meinung war, nicht igno— 
riren durfte. Kutufow hatte die altruffiiche Partei, einen mach⸗ 
tigen Familienanhang und das Vertrauen der Maſſen hinter ſich; 
feiner Weisheit wurde das beiſpielloſe Gelingen von 1812 zuge⸗ 
ſchrieben, während Barclay's, „des Auslaͤnders,“ Unfähigfeit oder 
Vertath Alles verdorben hatte. Auch felbft Verftändigere fingen 
an, Kutuſows Bedeutung nach dem Erfolg zu fchägen, und der 
Oberfeldherr ſelbſt durfte es wagen, als der Kaifer ſchon befohlen 
hatte vorzurüden, ruhig in Wilna zu bleiben und feine Bedenken 
gegen eine rajchere Kriegführung geltend zu machen. *) 

Die Convention von Tauroggen hatte wohl manche Beben: 
fen dieſer Art überwunden; aber man mußte fie auch fo nützen, 
daß der Reit der franzöftichen Kriegsmacht vollends zeriprengt, 
der Weg zur Weichſel geöffnet, Danzig und Thorn überrafcht und 
dadurd dem Hofe und der Regierung in Berlin Muth gemacht 
ward zum rechten Entichluffe Um das zu erreichen, durfte fein 
Augenblid gefäumt werden; man mußte Macdonald unter dem 
eriten betäubenden Gindrud von Yorks Abfall überrafchen und 
wo möglich ſich ihm noch auf dem Wege von Tilfit nach Könige- 
berg enigegenwerfen. Daß die Wirkung eines ſolchen Schlages 
entſcheidend geweſen wäre und bis an die Weichfel Alles in Auf— 
löfung gebracht hätte, Scheint feinem Zweifel unterworfen ; in Danzig 
war bis Mitte Januar Alles in wildefter Verwirrung, die Stadt 
mit Kranken und Sterbenden gefüllt, die Straßen und die Um: 
gebung verpeftet, die Soldaten zuchtlos. Wenn plöglich ein Corps 
von schntaufend Mann erichien, fo war es nach der allgemeinen 
Anfiht nicht zu hindern, daß die Stadt mit Sturm genommen warb. 
Allein eben dieſe Früchte rafch zu pflüden, ward verfäumt. Ein— 
mal jtand die Truppenmacht, die Wittgenftein führte, bedeutend 
unter der Zahl, die man Dorf vor Abichluß der Convention ans 
gab; dann fehlte es aber audy an der rechten Energie und Raſch— 


* Tells Denfmwürbdigfeiten II. 371. 372. 
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heit, um wenigftend zu erreichen, was mit biefen Kräften mög— 
ih war. So gelang ed Macdonald, von Tilfit nach Königsberg 
zu entkommen und dort vereinigt mit den noch zurüdgebliebenen 
Truppenabtheilungen den weiteren Rüdzug nach der Weichjel ans 
zutreten. Am 5. Jan. rüdten zwar die Ruffen unter dem Jubel 
ber Bevölferung in Königsberg ein, aber der Feind war ihnen 
entronnen; an eine raſche Zertrümmerung feiner noch übrigen 
Streitkräfte war jegt fo wenig zu denfen, wie an einen Ueberfall 
der Weichjelfeftungen. Die Verbindung zwifchen der Marf und 
Preußen blieb durch franzöftiche Truppen unterbrochen. 

Morf war in peinlichiter Unruhe; von Natur mehr geneigt, 
die Dinge ſchwarz anzufchen, glaubte er jchon die ganze Frucht 
feiner That vereitelt und ermaß nun forgenvoll die ungeheure 
Berantwortlichkeit, die ihn im Kal des Miplingend traf. Es 
war ja denkbar, daß die Franzoſen fih zum Angriff gegen bie 
Ruſſen ermannten und deren vorgefchobene Truppen zurüchwarfen ; 
wenn das aber auch nicht geichah, fo waren ſchon die Wirkungen 
der matten Berfolgung bedenklich genug. In der oftpreußiichen 
Bevölkerung folgten dem eriten begeijterten Jubel ſchon fühlere und 
beforgtere Stimmungen; wie mußte ed erit in Berlin jein, das 
noch unter dem unmittelbaren Drud der Franzoſen ftand! Sm 
der eriten Freude hatte man gehofft, der König werde, wie 
1807, den Sitz feiner Negierung raſch nach Königsberg oder 
Memel verlegen und damit die Leitung der Bewegung in Preu— 
Ben in die Hand nehmen. Jetzt war er vielleicht nicht einmal in 
der Lage, einen freien Entichluß zu fallen, oder mußte den Frans 
zofen als Geifel dienen gegen die Ausbreitung des Volksauf— 
ſtandes. Auch von anderer Seite ward feine Widenwärtigfeit ers 
fpart. Der Hochmuth und die Eigenmacht der Ruſſen wuchs in 
dem Maße, als ihre Verfolgung des Feindes unzulänglich war. 
Memel wurde occupirt und wie eine ruffifche Groberung behans 
delt, gegen preußiiche Truppen und preußifches Gigenthbum nad) 
Kriegsrecht verfahren, überhaupt regten ſich die alten Gelüfte der 
Selbftjucht wieder mächtiger. Man ſchien fich für das Miplingen 
der frangöfiichen Verfolgung an Preußen entichädigen zu wollen. 
Selbit Wittgenftein, der von den ruſſiſchen Generalen den deut— 
ihen Wiünfchen am zugänglichiten war, nahm einen Augenblid 
den Ton des Befchlshabers gegen York an. Cine minder ener- 
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giiche Natur ald Dorf hätte in dieſer Lage wohl die Haltung 
verloren; mit den Franzoſen tödtlich entzweit, mit feiner Regie— 
rung außer Zufammenhang, fand er auch in den neuen Verbün— 
. beten mehr Anlaß zu wachſamem Mißtrauen, als eine fefte Ctüge, 
Doch überzeugte er fidy ſchon in den erften Tagen des Januar, daß 
er, um Schlimmeres zu verhüten, feine neutrale Stellung inners 
bald der Demarcationslinie aufgeben und thätig eingreifen müffe. 
Er zeigte fich geneigt, nad) Königsberg vorzurüden und feine zus 
wartende Haltung mit activer Theilnahme zu vertaufchen. Aber 
es ließ ſich denfen, daß der Vertreter altpreußiicher Disciplin, 
der nur mit Zögern zu der That von Tauroggen gefchritten war, 
wenigitens die Enticheidtung des Königs abwarten wollte. Co 
blieb Altes in der Schwebe und harrte auf einen neuen Anftof. 

Wir werden jpäter im Zufammenhang zu beridten haben, 
in welcher Situation der Hof und die Regierung von der Dorf: 
chen Botjchaft überrafht ward und wie peinlih man dort die 
Unfreiheit einer Lage empfand, die zumächit dem König Feine 
andere Wahl ließ, ald entweder feine perlönliche Sicherheit auf's 
Spiel zu jegen oder Dorf und feine That zu dedavouiren. Gr 
entichieb fich für dies Legte; die Convention vom 30. December 
ward verworfen, Dorf und Maſſenbach jollten abgefegt, der Ober: 
befehl an Kleift übertragen und das Armeecorps Murat zur Vers 
fügung gejtellt werden, Major von Nagmer verließ am 5. Jan. 
Berlin, um diefe Befehle nach Preußen zu bringen. Zwar ließ 
MWittgenftein, ald er diefen Auftrag erfuhr, den Major nicht zu 
Dorf durchpalfiren; aber feine Botjchaft eilte ihm voran. Am 
10. Januar wußte man in Königsberg die Verwerfung des 
Vertrags und die Abfegung Yorks; nicht amtlich, aber doch 
jo beglaubigt, daß fein Zweifel daran auffommen fonnte Es 
war eine Prüfung, die felbft einen eifernen Gharafter wie 
VYerk erjchüttern mußte. Schon fah er im Geifte, wie fein Corps 
ihn verließ, die Officiere ihm den Gehorfam fündigten, er als Feigling 
vor ein Kriegsgericht geftellt, vielleicht von den Franzoſen abges 
urtheilt ward. Es war nur ein dürftiger Troft, daß in demſelben 
Augenblid günftige Verheißungen aus dem Hauptauartier des 
ruffiichen Kaiſers famen und ein Brief Aleranderd an Friedrich) 
Wilhelm III. überbracht ward. PVorf war in der That entichlofs 
jen zu weichen und forderte Kleift auf, dad Commando zu übers 
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nehmen, Der verweigerte ed und ſprach feine Ueberzeugung aus, 
es werde Niemand im Corps fich finden, der e8 übernehme. Diefe 
Weigerung gab den Ausſchlag; Dorf beichloß, das Commando 
zu behalten und die königliche Enticheidung zu ignoriren. „Mit 
blutigem Herzen — fchrieb er am 13. Januar an Bülow, der an 
der Weichjel ftand — zerreiße ich die Bande des Gehorfams und 
führe den Krieg auf meine eigene Hand. Die Armee will 
den Krieg gegen Frankreich, das Volk will ihn, der König will 
ihn, aber der König hat feinen freien Willen. Die Armee muß 
ihm diefen Willen frei machen. Ich werde in Kurzem mit‘50,000 
Mann bei Berlin und an der Elbe fein. An der Elbe werde ich 
zum König jagen: Hier, Sire, ift Ihre Armee und bier ift mein 
alter Kopf — dem König willich diefen Kopf willig zu Füßen legen, 
aber durch einen Murat läßt ſich Dorf nicht richten und verurtheilen.“ 

So famen die Dinge mehr und mehr in bie richtige Bahn. 
Denn nad zwei Seiten hin, der Gebundenheit in Berlin, wie den 
Rufen gegenüber, that ed dringend Noth, daß eine feite preu— 
ßiſche Hand die Zügel faßte. Nun war in den Tagen vor dem 
Abichluß der Gapitulation, wo Dorf fehnfüchtig auf Weifungen 
von Berlin harrte, wenigftend Eines gefommen, was ihm eine 
Bürgſchaft des Vertrauend gab: eine abinetsordre hatte ihm 
für den Fall, daß er auf preußiichen Boden zurüdfehrte, die 
früher bekleidete Stelle eines Generalgouverneurs der ‘Provinz, Die 
inzwijchen Bülow verfehen, wieder übertragen. Er trat die Stelle 
jest in Königsberg an. Auch den Ruffen gegenüber hatte das 
feine Bedeutung. inzelne ihrer Generale fegten, zumal feit den 
legten Berliner Nachrichten, wieder eifriger bie bedenkliche Taktik 
der Eroberung fort; Memel wurde nach wie vor rufliich abminis 
ftrirt, trog aller Neclamationen Yorks, die Stein beim Kaifer 
nachdrücklich unterftügte, Man fonnte beinahe glauben, als jollte, 
wie früher am Niemen, fo jegt an der Weichſel Halt gemacht 
werben; weiter vorzugehen, fchien nody weniger in ihren Vermö— 
gen, ald in ihrem Willen zu liegen.*) Eben diefe Schwäche mußte 





) Daß man in Kutufows Umgebung böchftens daran dachte, im Herzog: 
thum Warfchau „Erholungsquartiere zu beziehen und die Neferve der thätig 
verwendeten Heere zu bilden“, zeigt die Denfichrift in Tolls Denfwürbdigfeiten 
von Bernharbi IM. 378 5. „Rürchtet nichts — fhrieb Kutufew am 12. Jan. 
— wir werden wohl nicht fehr weit gehen; ich bin ja nicht jünger geworben.“ 
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aber nur defto mehr zu eifriger Rüftung der eigenen preußifchen 
Kräfte anfpornen. Darum begann Dorf wenigitens fein Corps 
zu ergänzen und wieberherzuftellen, indeß im Lande jelbft die ans 
gejehenften Männer ernftlich an die Bewaffnung des Volkes dachten. 

Schön war es gewefen, der ſchon vorher die Idee ausſprach, 
man müfle die Stände der Provinz berufen, fie den Willen bes 
Landes ausfprechen und die allgemeine Bewaffnung des Volkes 
organiftren lafien. Nur eine foldye Vertretung konnte jegt den 
königlichen Willen, der gebunden war, erjegen. Daß die Stim— 
mungen in biefen Kreifen zu jedem Opfer bereit waren, ftand außer 
Zweifel. Schon am 11. Januar war unter dem Gindrud der nie 
derichlagenden- Berliner Nachrichten eine Anzahl ftändifcher Depu— 
tirter aus Dftpreußen unter dem greifen Feldmarſchall von Brünned 
zufammengetreten und hatte unter Hinweifung auf das zweifel- 
hafte Berhalten der Rufien eine dringende Bitte an den König ges 
richtet: den Entſchluß zu faflen, der in dieſem WAugenblide allein 
retten könne. „Wir verfennen ed nicht, jchloß die Gingabe, daß 
die Ausführung defielben mit Anftrengung verbunden fein muß, 
aber wir betheuern Ew. f. M., daß und fein Opfer zu groß 
duͤnken joll, um die Ehre und dad Glüd auf unfere Kinder ver 
erben zu lafien, die wir von unferen Vätern empfangen.” Allent— 
halben gaben ſich ähnliche Regungen fund; es galt offenbar wenis 
ger, diefen edlen Eifer anzutreiben, als ihm Leitung und Ziel zu 
geben. So entichloß ſich York, nachdem er jchon die Gränzen der 
Gonvention hatte überfchreiten müffen, noc einen Schritt weiter 
zu gehen; er traf Anftalten, um in der legten Woche ded Januar 
von Königsberg nadı Weftpreußen vorzurüden. 

In diefen Tagen (am 22. Januar) traf Stein im Namen 
des ruſſiſchen Kaiſers, mit umfaflender Vollmacht verjehen, in 
Königöberg ein. 

Wir haben ihn verlaflen, ald er im entjcheidenditen Augenblid 
in Beterdburg auf den mannhaften Entſchluß Aleranderd wirkte 
und durch den Friedensruf der Kleinmüthigen unbeirrt fich mit der 
fünftigen Organifation des wiederbefreiten Deutjchlands befchäftigte. 
In einer Denkſchrift vom 17. Novbr. legte er dem Kaifer die Grund» 
züge des großen Kampfes, der jest bevoritand, vor Augen. Der 
König von Preußen follte zum Bunde mit Rußland beftimmt wer: 
den umd fich mit Männern umgeben, die das öffentliche Vertrauen 
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verdienten; die bejegten Lande follte man fchonend und freundlich 
behandeln, den Volkskrieg in Thätigfeit fegen, gegen die wiber- 
ftrebenden Regierungen Gewalt gebrauchen und die Selbftherrlich- 
feit der Rheinbundfürften fo bejchränfen, wie ed das Geſammt— 
wohl Deutfchlands gebiete. England follte zugleich in dem Lande 
zwijchen Elbe, Yſel und Rhein ein Heer bilden, welches den 
Kampf für die MWicderherftellung deuticher Unabhängigkeit unter- 
ftüge; die deutjche Legion fo organifirt werden, daß fie die gute 
Sache wirffamer als bisher fördern fönnte. Dem Czaren jtellte 
er das fchöne Ziel vor Augen: fih an die Spitze der Mächte 
Europas zu fegen und die erhabene Rolle des MWohlthäterd und 
Herftellers zu fpielen. Alexander ging in die greßen Anſchau— 
ungen Steins willig ein und erflärte ſich bereit, den Krieg fort— 
zufegen, bi8 Deutjchland frei geworben fei. Er felbft wollte ſich 
an die Epige ftellen, neue Rüftungen follten die Rüden des Jah— 
red 1812 deden. 

In England fuchte Stein durch den Grafen Münfter in 
gleichem Sinne zu wirken. Es war im deutfchen Intereife felbft 
geboten, daß nicht der Gzar allein dad Mittleramt ber europäiz 
chen Dinge übernehme; auf ihn ſetzte zwar Stein fein volles 
Vertrauen, aber er vergaß doch nicht, wie die ruffifchen Minifter 
und Feldherren dachten. Das „ſchwediſche Wefen’ bezeichnete er 
ald eine Eeifenblafe und verſprach ſich davon in richtiger Ahnung 
feine jonderlihe Hülfe. Wenn die britifche Politif den Moment 
richtig ergriff, raſch an die Oſtſee Waffen und Borräthe warf, 
an den Küften der Nordfee eine Landung unternahm, fo fonnte 
died den Krieg des kommenden Jahres zu einer jchnellen, glück— 
lichen Entſcheidung führen. Darum ftrebte Stein in unermüd— 
lihem Eifer, dad britiſche Gabinet in Feuer zu fegen, damit feine 
Thätigfeit gleichen Schritt halte mit dem ungeheuren Umſchwung, 
den die legten Wochen in immer gewaltigeren Schlägen gebracht hatten. 
Aber in England faßte man die Dinge phlegmatijch und mit einer Heins 
lichen Borficht auf; man fmüpfte mit Schweden und Dänemarf Unter: 
handlungen an, die entweder ganz erfolglos waren oder doch nur zwei— 
felhafte Früchte brachten. Der große und fühne Geift, in dem einft Pitt 
in einer Fleinen Zeit die Coalitionen des Feitlandes unterftügt, war 
dem Lord Gajtlereagh fremd; die britifche Politik griff die Dinge 
niemald fnapper und ängitlicdyer an, ald eben in dem Moment, 
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wo enblih eine ganz veränderte Lage die fo lange erfolglofen 
Anftrengungen zu frönen verbieß.*) 

In allen dieſen drängenden Sorgen verlor Stein feinen Augen 
blid die Frage der fünftigen Geftaltung Deutſchlands aus den 
Augen. Dabei zeigte fich freilich Schon jeßt, wie wenig felbft die 
Staatsmänner auf dies Verhältniß vorbereitet und ihre Gedanfen 
Darüber gereift waren, Gtein wollte die Rheinbundfouverainetät 
bejeitigt, alte, verfallene und verfaulte Formen nicht erhalten wif: 
fen; er wollte die Einheit und wenn dieſe nicht möglich war, ein 
Ausfunftsmittel, einen Uebergang. „Ich habe nur ein Vaterland“, 
ichrieb er an Münfter, „das heißt Deutfchland; ich bin nur ihm 
und nicht einem Theil deffelben von Herzen ergeben. Mir find 
die Dynaſtien in diefem Augenbli großer Entwidelung vollfoms 
men gleichgültig, es find bios Werkzeuge; mein Wunfch ift, daß 
Deutfchland groß und ftarf werde, um feine Selbftändigfeit, Uns 
abhängigkeit und Nationalität wieder zu erlangen und beides in 
feiner Lage zwilchen Frankreich und Rußland zu behaupten. Soll 
fih der blutige Kampf, den Deutfchland zwanzig Jahre unglüd- 
lidy beitanden und zu dem es jegt wieder aufgefordert wird, mit 
einem Poſſenſpiel endigen, jo mag ich wenigftens nicht daran 
Theil nehmen.“ 

Anders jah Graf Münfter die Sache an; in dem Hafle gegen 
die franzöftfche Herrichaft mit Stein ganz einig, war er body den 
deutichen Dingen ſchon durch längere Abwejenheit fremder gewors 
ben und mehr in einer hannoverfchen als deutichen Betrachtungs- 
weite befangen. Gr beichäftigte fich in dem Augenblid, wo vor 
Allem die eiligfte Hülfe nöthig war, mit der Marotte eines welfiichen 
Reiches, das zwilchen der Schelde und Elbe hergeitellt werden, die Nies 
derlande, Weftfalen und die alten Befigungen des Hauſes umfaflen 
jollte. Die fühnen Gedanken einer Umgeftaltung, wie fie Stein 
wollte, erfüllten ihn mit ernften Sorgen. Er witterte nad) han— 
novericher Weife überall nur verſteckte Tendenzen preußifcher He— 
gemonie, er hielt es für genügend, wenn Preußen zwijchen ber 


*, Von bier aus, fchreibt Gneifenau am 15. Januar aus London, wird 
faum etwas Anderes gefchehen, als daß man die Legion in Sold nimmt und 
fh damit an die fchwediiche Armee lehnt... .. Mein Plan war nach einem 
größeren Maßſtabe zugeichnitten, aber die Umftände find dem nicht günftig. 
Man führt ven Krieg hier nur ſtückweiſe. S. Dorew Denfichriften I. 219. 220. 
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Elbe und Weichfel ald Macht zweiten oder dritten Ranges wieder 
auferftehe, er verfocht mit Eifer die Vielfältigkeit der deutſchen 
Ordnungen und plaidirte für die Souverainetät von 1805 — 6, 
die ihm das zwanzig Jahre fpäter fehr bitter vergolten hat. 

Auch Gneifenau war damals in England. Er hatte, als Die 
ruſſiſche Kataftrophe einbrach, fo wenig Vertrauen auf die Leitung 
in Preußen, daß er im Ernft den Borfchlag machte (Nov. 1812), 
England folfe mit einem Landungsheer in Norddeutſchland auf— 
treten, Alles für fich felbit erobern, dem Lande die engliſche Ver— 
faffung geben und es dem britifchen Neiche einverleiben! Es 
pflegt fonft wohl zu geichehen, daß in ähnlicher Lage vor dem 
Eiege die Meinungen einig find und erft nachher fich fcheiden ; 
hier gingen Männer gleicher Ueberzeugung über die Xebensfragen 
deutſcher Zufunft, noch ehe das Land befreit war, völlig auss 
einanber. 

Wie Stein jest im Januar 1813 in Königsberg eintraf, 
brachte er eine Vollmacht des rufftichen Kaiſers mit, die ihn bes 
auftragte, die Kriegs- und Geldmittel des Landes zur Unterftügung 
ber ruffiichen Unternehmungen gegen die franzöftichen Hcere 
in Thätigfeit zu ſetzen, die öffentlichen Ginfünfte zu verwalten 
und zu verwenden, bie Lieferungen zu ordnen, bie Bewaffnung 
ber Landwehr und ded Randiturmes nad den im Jahre 1808 ent— 
worfenen Plänen einzurichten. Gr follte dazu alle Mittel ergreis 
fen,” die er für nöthig hielte, fich der Beamten, die ihm geeignet 
fchienen, bedienen, die unfähigen und böswilligen entfernen, 
bie verbächtigen überwachen und jelbft verhaften. Diefe dictatos 
rifche Stellung, die ſich Stein übertragen ließ, ſchien ihm noth— 
wendig, um dem großen Kampfe, der bevorftand, den rechten Im— 
puld zu geben. Es mochte ihm vorfommen, als habe man in 
Königsberg zu lange mit entjcheidenden Schritten gezögert, als 
fehle den Männern dort die rechte Kühnheit des Entichluffes, als 
bedürfe die Bevölferung einer Fräftigen Hand, die fie energifch und 
raftlo8 zur That anfporne. Die Lage war fo groß und unge 
woͤhnlich, daß Keine Bedenfen und Börmlichfeiten fehmweigen muß: 
ten vor dem Intereffe, der Welt ihre Freiheit zu erfümpfen. So 
wie fein Verhältnig zu Alerander war, fchien ein ängſtliches Miß— 
trauen in deſſen Abjichten nicht mehr erlaubt; in dem hochſinni— 
gen und reinen Geifte, wie er die Sache faßte, durfte er jelbit 
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nach den Proben, die vorangegangen waren, hoffen, daß ſie auch 
der Kaiſer faſſen werde. 

Allein es ließ ſich doch denken, daß die Männer in Königs— 
berg die Dinge anders anſahen. Sie hatten eben noch fo manche 
bittere Srfahrung mit den Ruffen gemacht, die ihnen Vorficht und 
Wachſamkeit anempfahl. Sie wollten nicht franzöfifch bleiben, aber 
aud nicht rufftich werden, und dazu fonnte doch die Vollmacht 
führen, ſelbſt wenn fie zunächft in Steind Händen lag. Dorf, 
Schön, Dohna, Auerdöwald glaubten auch ohne diefen ftarfen ruf: 
ſiſchen Antrieb mit eigenen Kräften und dem freien Eifer des Vol: 
fe3 erreichen zu fönnen, was Noth that. Wohl ließen fie es fich 
gefallen, dag Stein vermöge feiner Vollmacht die Einberufung des 
Landtages forderte, die fie ſelbſt ohne Autorität des Königs vor 
zunchmen Bedenfen trugen; wie aber Stein mit der ihm eigenen 
Energie und Rüdjichtslofigfeit weiter ging, wurden fie bedenklich. 
Sein Verlangen, die dienftliche Verbindung mit Berlin ganz ab» 
zubredken, Yorks und Buͤlows Truppen jofort gegen die Frans 
zojen zu verwenden, die Beichlagnahme der Kaflen, das Einmiſchen in 
die inneren Angelegenheiten, die Ginführung des ruſſiſchen Bas 
piergeldes mit einem Zwangscurs, dies und Achnliches ließ fürch- 
ten, daß Stein in edeljter Abſicht doch die Brüde zu der ruſſiſchen 
Dccupation baue, die man bis jest confequent und wachſam fern- 
gehalten hatte, Stein fonnte feiner Natur und der Situation 
nah faum anderd handeln, als er handelte; er faßte das Ziel, 
dad vor Augen ftand, fo groß und univerfell, wie fein An: 
derer; Bedenken, Erwägungen und Rüdfichten perfönlicher oder 
localer Art Schienen ihm weder zur Lage zu paſſen, noch entipra- 
hen fie feiner raftlofen und thatfräftigen Perſönlichkeit. Aber er 
hegte doch zum ruſſiſchen Kaiſer vielleicht zu viel, zur Selbitthätig- 
feit des preußischen Volfed zu wenig Vertrauen. Wer bürgte da— 
für, daß der hochſinnigen Zuverficht, wie er fie dem Gzaren ent: 
gegenbrachte, auf ruffiicher Seite audy in Zukunft gleich edel und 
uneigennügig entiprochen ward? 

So ward die Anfunft Stein, der die Meiften voll Hoffnung 
entgegengefehen, der Anfang eines ftörenden Zwiefpaltes zwiſchen 
ihm und den preußifchen Patrioten in Königsberg. Ein Zwiſchenfall 

drohte vollends die Lage peinlich zu verwideln. Eben jetzt am 


24. Januar famen die Berliner Zeitungen vom 19. mit den Ac— 
3* 
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tenftüden an, welche Vorks Abfegung und den Abmarſch jeines 
Corps zu den Franzofen befahlen. Es war nun faum mehr thun— 
lich, die Echritte der Negierung zu ignoriren, man hatte nur Die 
Mahl zwifchen einer Thätigkeit ohne den König und gegen ihn, 
und einer völligen Hingebung an die ruffiiche Diktatur, wie fie 
Steins Vollmacht feitfegte, Aber die nächiten Tage brachten Troft. 
Grit trafen von Bülow gute und ermuthigente Nachrichten ein; 
dann fam am Abend des 26. Thile von Berlin zurüf und kün— 
dete die nahe Wendung dort an, Der König, berichtete er, ftehe 
im Begriff, fi) von Berlin nady Breslau zu begeben und fich jo 
der franzöfifchen Ginwirfung zu entziehen; diefen Bericht hatte er 
an Dorf, nicht an Kleift zu bringen, damit fchien alſo das Ab— 
feßungsteeret ftilljchweigend zurüdgenommen. Nun lich York am 
andern Tage in der Königsberger Zeitung erflären, es ſei ihm 
von den Befehlen, wie die Berliner Blätter fte brachten, noch nichts 
amtlich zugefommen und er werde fortfahren, das ihm übertragene 
Gouvernement in ben öftlichen Provinzen zu führen, Man fonnte 
jest mit beſſerem Vertrauen die ruſſiſche Vollmacht ablehnen, Die 
perfönlichen Verhältniſſe hatten ſich fo gejtaltet, daß entweder Stein 
oder die Männer in Königsberg weidyen mußten; denn Morf, 
Schön, Auerswald, Dohna waren in dem Widerftande gegen die 
ruffiiche Leitung gleicher Meinung. Ohne heftigen Zufammens 
ftoß fonnte es zwijchen zwei To ftraffen Naturen, wie Stein und 
Morf waren, nicht abgehen; c8 fcheint, von der einen wie von 
der andern Seite ward einen Augenblid mit Gewalt gedroht, aber 
es fam doch jchließlic zur Verständigung. Schöns Verdienit war 
ed, die Ausgleichung vorzubereiten; Stein bewies auch bei die- 
ſem Anlaß, daß ihm die vaterländische Sache höher als alle per— 
ſönlichen NRüdfichten ftand. Gr gab in den Formen nad) und 
verließ, um jeden perfönlichen Anſtoß zu weiterer VBerwidelung zu 
meiden, fchon am 7. Februar Königsberg. Er fonnte mit der 
Befriedigung fcheiden, daß im der Hauptjache fein Zweck erreicht 
war; troß des Zenvürfniffes hatte fein feuriger Geift belebt und 
angejpornt, feine Thatkraft dazu beigetragen, daß die Dinge in 
rafchen Fluß kamen. 

Vor Allem war es ſein Verdienſt geweſen, die Berufung der 
Zandftände zu bewirken. Das loyale Bedenken der Männer in 
Königsberg, ohne fönigliche Autorität die Vertreter ded Landes 
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zu berufen, war durch ihn überwunden worden; feine Vollmacht 
im Namen des ruſſiſchen Kaiſers mußte die fehlende Genchmigung 
des Königs erjegen. Und gerade an dieſe Berufung der Stände 
fnüpfte fich der enticheidende Mendepunft, Es war eine überaus 
glückliche Fügung, daß im diefer fo ganz erceptionellen Lage ein 
jolhes Organ des nationalen Willens eriftirte. Schon zu Ende 
ded vorigen Jahrhunderts hatten ſich aus dem landichaftlichen 
Grebitwefen periodiiche Zufammenfünfte von Deputirten heraus— 
gebildet, Die anfangs nur den adeligen Gutöbefig vertraten, in 
der Zeit der Bedrängniß aber (1808) auch durdy Zuziehung der 
übrigen Stände verftärft wurden. Ihre Berufung war aljo nichts 
Neues; man fonnte mit Zuverficht erwarten, daß fie einen treuen 
und würdigen Ausdrud der Stimmungen in Preußen geben wür— 
ten. Eo ungewig die Verhältniffe noch waren, fo peinlich gerade 
die Beiten im Lande zwilchen Furcht und Hoffen jchwebten, das 
Eine ftand doch Allen unzweifelhaft feſt, daß jebt oder nie ber 
Augenblid gefommen fei, die verlorene Selbjtändigfeit zu erkäm— 
pfen. Und dazu gab es, jo wie der preußiiche Staat feit 1807 
geftaltet war, nur ein durchgreifendes Mittel: die Bewaffnung 
ded ganzen Volfed. Steins Gricheinen hatte diefen Gedanfen 
vollends zur Neife gebracht; der Kern feiner Vollmacht beitand ja 
in der „Bewaffnung der Landwehr und des Landſturmes“. 

Auch dies war feine neue Sache in Preußen, Um von äls 
teren Vorgängen zu jchweigen, war gerade auf diefem oſtpreußi— 
ichen Boden nicht lange zuvor in einer ähnlich verzweifelten Lage 
eine verwandte Idee aufgetaucht. Schon im October 1806 hatten 
unter dem erjten Gindrud der Kataftrophe von Jena oftpreußijche 
Männer den Vorichlag an den König gebracht, die ganze Maſſe 
des Volkes zu bewaffnen. Wie dann in ber Zeit der Reform 
Scharnhorſt zu wiederholten Malen auf dies Ziel hinwies, ift 
früher erzählt worden.*) Daß ſolche Gedanfen nicht zufälligen 
Launen Einzelner, fondern einem tiefen Bedürfniß der Zeit ents 
forangen, bewiefen neben Anderem namentlich die Organijationen 
ähnlicher Art, die wahrjcheinlid ganz unabhängig von den Gut— 
achten, die Scharnhorft im Juli und Auguft 1807 fchrieb, im 
Mai und Juni 1808 in Dejterreich verwirflicht wurden. Selbſt 





*) S. Band 1. ©. 195 f. 197. Bergl, 313. 
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Rußland hatte zu dem Kriege von 1812 feine Druſchinen aufges 
boten. In Preußen waren jene Anregungen Scharnhorft3, an 
denen auch Stein lebhaft Antheil nahm, damals nicht bei Seite 
gelegt worden, vielmehr eriftirte aus dem Jahre 1808 ein ausge— 
arbeiteter Entwurf zur Errichtung von ‘Provinzialtruppen, die hier 
auch Landivehr genannt wurden, *) allein die politiichen Verhälts 
niffe zu Napoleon ließen zu wenig freie Bewegung, um diefe Ent— 
würfe auszuführen. Doch wurden fie auch nicht vergeflen; noch 
1811 war in der Provinz Preußen zwiſchen Dorf und Schön die 
Sache beſprochen und ein Plan zu einer Volföbewaffnung aus— 
gearbeitet worden, der die Genehmigung des Königs erhielt. 

Mit Stein war jest auch Arndt nach Königsberg gefommen. 
Er hatte im Winter zu Petersburg den „Katechismus für den 
deutichen Kriegs: und Wehrmann“ gefchrieben; in der jchlichten 
und förnigen Sprache der h. Schrift ſchilderte derfelbe die Noth 
der Zeiten und den Druck des Tyrannen, rief das Volk zur Frei: 
heit, zur angeborenen Sitte und zum fittlihen Ernft zurüd, wie 
ihn der bevorftchende Kampf gegen den Feind erforderte. In Kö— 
nigsberg erfchien jegt eine andere Feine Schrift von Arndt, bie 
nachher, oft von Neuem aufgelegt, ihren Weg durch Deutichland 
machte: „Was bedeutet Landfturm und Landwehr?” In kraftvollen 
Zügen war darin das ruſſiſche Gottesgericht gefchilvert und gegen 
den fremden Zwingheren die Volföfraft aufgerufen. Die Lands 
wehr, aus den jungen Männern vom zwanzigften bis zum fünfs 
unddreißigften Jahr gebildet, follte nicht allein den heimathlichen 
Boden vertheidigen, fondern auch das wirflidye Kriegäheer vers 
ftärfen; ber Landfturm, aus allen waffenfähigen Männern ohne 
Unterjchied des Alters und Standes aufgeboten, hatte den hei— 
mifchen Herd zu ſchützen. „Wo der Feind eins und andringt, 
da fanımeln ſich die Männer, fallen auf ihn, umrennen ihn, fchneis 
den ihn ab, überfallen feine Zufuhren und Refruten, erfchlagen 
feine Kuriere, Boten und Kundichafter; fie find dem Feinde ein 
furchtbared Heer, weit furchtbarer, als ordentliche Soldaten, weil 
fie allenthalben und nirgends find. Der Landfturm gebraucht 
Alles, was Waffen heißt und wodurch man MWeberzieher und Ber 
dränger ausrotten kann: Büchfen, Flinten, Speere, Keulen, Sen— 


—_—— 


*) ©. Militärwochenblatt 1846, Beiheſt S. 8 f. 62 ff. vgl. Drovien II. 89. 
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in; auch find ihm alle Kriegsfünfte, Liften und Hinterliften er 

\aubt, wodurch er mit der mindeften Gefahr bei Tag und Nacht 
den Feind vertilgen fann: denn der Räuber und Ueberzieher hat 
in feinem Lande nichts zu thun.“ Diefer Kampf follte bie 
Uebermacht der Franzoſen brechen, Deutſchland feine natürlichen 
Gränzen wieder gewinnen. „Nicht an der Donau, nicht an ber 
Elbe, ja nicht an der Oder und Weichjel und Pregel werden 
deutiche Männer ficher und ehrlich wohnen fünnen, wenn die Franz 
zofen ferner den heiligen germanifchen Strom befigen, ber durch 
fo viele Siege über fie und ihre Vorfahren geweihet iſt.“ 

So war der Gedanfe der Volksbewaffnung vielfach vorbes 
zeitet; Kriegs⸗ und Staatdmänner hatten ihn feit Jahren erörtert, 
ein Mann des Volfes brachte ihn jegt dem populären Verftänd- 
niß näher. Es fam nun darauf an, den Ständen, deren Zufams 
mentritt bevorftand, einen fertigen Entwurf vorzulegen. Schön 
wandte fih an den Grafen Alerander Dohna, ald den Präfiden? 
ten des ftändifchen Ausſchuſſes von Oftpreußen und Litthauen, und 
forderte ihn auf, das Nöthige vorzubereiten. Alerander Dohna, 
der frühere Minifter, war ber ältefte und bedeutendfte von ben 
Brüdern, die jegt alle an dem Kampfe gegen Napoleon rühmlichen 
Antheil nahmen. Einer von ihnen, Fabian, foht in Spanien 
gegen dem gemeinjamen Feind; Friedrich und Helvetius waren in 
Ausland gewejen, und Friedrich, wie wir und erinnern, an ben 
Borgängen von Tauroggen betheiligt; Ludwig, der Ihon in dem 
Kampfe von 1806—7 ſich hervorgethan, nahm aud) an dem großen 
Kriege, der bevorftand, rühmlichften Antheil, bis er ben Mühen 
und Anftrengungen erlag, noch ehe ter Sieg erfochten war. Er 
und fein Bruder Friedridy wurden vom Grafen Alerander zu ben 
Berathungen, die jegt in den erften Februartagen in Königöberg 
Hattfanden, zugezogen; aud Karl von Claufewig und Dörnberg 
nahmen Theil. Aus diefem Kreife, der mit Scharnhorft durch 
viele Bande zufammenhing (Glaufewig war einer feiner vertraus 
teften Schüler, Friedrich Dohna fein Schwiegerfohn), erwuchs ein 
Entwurf, an dem wohl Glaufewig und Alerander Dohna ben 
größten Antheil hatten. *) Darnach follte ein Landfturm und eine 





*) S. die Zuſammenſtellung im Beiheft zum Militärwochenblatt 1846, 
S. 11. Der Entwurf ebendaſ. S. T0—T1. 
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Landwehr gebildet werden. Der Landfturm, aus allen waffen- 
fähigen Männern bis zum ſechszigſten Jahre gebildet, mit Senfen, 
Herten, Biken, überhaupt jedem töbdtlichen Inftrument bewaffnet 
und nur in rohen Umriffen militäriich organifirt, ſoll aufgeboten 
werden, wenn ber Feind fich der Provinz nähert. Wo der Feind 
mit Macht ift, verhalten fich die Einwohner ruhig, oder wandern 
nach den nächften Kreifenz; wo er nicht mit Macht ift, beginnt der 
fleine Krieg, deſſen Hauptzwed ift, über die feindlichen Detaches 
ments und Traineurd mit Ueberlegenheit herzufallen. Während 
fo ber Landfturm dazu diente, den Feind auf einen fchmalen Strich 
Landes einzufchränfen, hatte die Landwehr zwar aud) zunächſt die 
Aufgabe, indem fie die rüdzichende und gefchwächte Armee ver— 
ftärfte, das Land zu vertheidigen. Aber fie ward jo weit militä= 
riſch organifirt, daß fie mit den Truppen gemeinjchaftlich Fechten 
fonnte. In Uniform und Grereitium einfacher und nur dann eins 
berufen, wenn der Feind die Gränzen überjchritt, ward die Land— 
wehr aus den Männern von 18 bis 40 Jahren gebildet, wo mög— 
lich mit Gewehren bewaffnet, in ftarfe Bataillone organifirt und 
wenn fie mit der Armee focht, je ein Bataillon Landwehr jedem 
Regiment Linie beigegeben. Die Dfficiere gingen aus der Lands 
wehr jelbjt hervor. 

Am 5. Februar trat der Landtag in Königsberg zufammen, 
von dem Schön gejagt hat: „er ift wichtiger ald der Brand von 
Mosfau und die 26 Grad Kälte. Die Dorkiche Convention war 
ein Scyattenfpiel, wenn der Landtag nicht fo war, wie er war; 
er gab ihr erſt Fundament und Kraft, Das Vorrüden der Ruſſen 
war eine Kojafenoperation, die ebenfo ſchnell zurüd als vorwärts 
geht, wenn das Wolf auf dem Landtage nicht fprach, wie es 
ſprach.“ Die Berfammlung war ein treuer Ausdrud der edlen 
und patriotiichen Stimmungen, welche das Volk erfüllten. Voll 
loyaler Hingebung an den König, ängſtlich gewifienhaft in der 
Pflichttreue gegen ihn und bei aller Beſonnenheit doch voll That: 
fraft und zu jeglichem Opfer bereit, das war der Geift, in wel— 
chem die Berfammlung jegt zufammentrat, um über „die Mittel 
zur allgemeinen Vertheidigung Des Vaterlandes“ zu berathen. 
Der erjte bedeutungsvolle Schritt, nachdem die Form der Beras 
thungen feitgeftellt und Dohna zum Borfigenden enwählt war, 
beftand in der Abjendung einer Deputation an Vork; er follte die 
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Berathungen zu ihrem rechten Ziele leiten. Es war ein denk— 
würdiger Augenblid, als nun Vorf in die Mitte der Abgeord- 
neten trat, in feiner Stellung ald Generalgouverneur „und als 
treuefter Unterthban des Königs’ ihre Treue und Anhänglichkeit 
in Anspruch nahm, in wenigen fraftvolfen Zügen die Lage fchil- 
derte und mit den Worten jchloß: „ich hoffe die Franzofen zu 
ſchlagen, wo ich fie finde; ift die Uebermacht zu groß, nun fo wer: 
den wir ruhmvoll zu fterben willen.“ In lautem, begeijtertem 
Jubel erhob fih dann die ganze Verſammlung zu dem Rufe: es 
lebe Dorf! „Auf dem Schlachtfeld bitte ich mir das aus,” fagte 
der General in ernftem Tone, ald er die Berfammlung verließ. 

Nun erit war der rechte Auffchwung eines männlichen, thatz 
fräftigen Eifers über die Verfammelten gefommen ; in wenig Tagen 
waren die Dinge zum Abichluß geführt. Nach Vorfs Vorfchlag 
ward ein Ausſchuß gewählt, der mit ihm die Dinge vorberieth, 
um fie dann der ganzen Berfammlung zum Bejchlufie vorzulegen, 
Bis jest hatte die Provinz an gedienter Erſatzmannſchaft, den ſo— 
genannten Krümpern, und an Refruten etwa 30,000 Mann ges 
ftellt; Dorf forderte noch 20,000 Mann Landwehr und 10,000 
Mann Referven, außerdem ein Gavallerieregiment, Alles auf Koften 
der Provinz. Bei der Organifation ward der Entwurf zu Grunde 
gelegt, wie er aus dem Kreife von Dohna und Glaufewig her 
vorgegangen war, Alle ohne Unterjchied ded Standes und ber 
Religion, nur Geiftliche und Lehrer ausgenommen, follten bis zum 
45ſten Jahre landwehrpflichtig fein; zumächft jollte durch freiwil: 
liged Aufgebot die nöthige Mannfchaft geftellt, das Fehlende durch 
das Loos ergänzt werden. Cine Generalcommiffion und fünf ver: 
jchiedene Specialeommifftonen, alle auf ſtändiſche Weife gebilvet, 
follten mit ausgedehntefter Vollmacht, ohne an die beftehenden 
Behörden gebunden zu jein, die Durchführung der einzelnen Ors 
ganifationen in die Hand nehmen. Die fertigen Beſchlüſſe foll- 
ten durdy eine Deputation an den König gebracht und feine Ge— 
nehmigung erwirft werden, Denn aud in diefen Momenten 
einer ganz freien Selbjtthätigfeit vergaßen die „Vertreter der Nas 
tion’ feinen Augenblid ihr Verhältniß zum Monarchen; es follte 
auch jeder Schein vermieden werden, als jeien ihre Handlungen nur 
aus der Anregung des ruffiichen Kaifers hervorgegangen. Man ver: 
barg fich, wie Alerander Dohna in einer tief bewegenden Rede c8 aus— 
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ſprach, das ganze ungeheure Wagniß nicht, das in biefem 
Augenblid begonnen warb und defien Mißlingen Vaterland und 
Griftenz foften mußte; aber man vertraute auch darauf, daß 
der König das nicht mißbilligen werde, was in dem Geifte uns 
erfchütterlicher Treue und patriotifcher Gefinnung unternommen 
war, 

Schon am 8. Februar waren alle wejentlichen Beichlüffe ge— 
faßt und zwar einmüthig gefaßt, Alerander Dohna zum Präfidens 
ten der Generaleommiffton gewählt, die Adreſſe an den König 
entworfen. Ihr Verfaffer war Auguft Wilhelm Heidemann, ber 
Dberbürgermeifter von Königsberg. Was Dohna innerhalb der 
Kitterichaft, war Heidemann unter den Bürgern. Unermübet und 
voll edlen Feuerd war er gleicy verdient durch feinen Antheil an 
den neuen Organifationen, wie dur die Macht feines Wortes 
und Beifpield, wodurch er den Gedanken des großen Kreuzzugs 
in alle Kreije des Volkes trug. Auch ihn hat fein Eifer früh 
hinwegngerafft; ſchon im November 1813, als eben bie deutichen 
Teldzeichen fiegreich bi zum Rhein getragen waren, erlag der faum 
42jährige Mann der aufreibenden Arbeit, die er der guten Sache 
gewidmet. 

Am 9. Februar hatte die denfwürdige VBerfammlung ihr Werk 
vollendet. Wen die Erinnerung noch frifch war an die namen: 
loſe Stumpfheit, womit nad der Kataftrophe von Jena Alles, 
Behörden, Körperfchaften, Volk den alten Staat hatten ruhmlos 
zufammenbrechen laffen, wie groß mußte dem dieſe Berfammlung 
erjcheinen! In jener troftlofen Apathie ſprach ſich das Verdam— 
mungsurtheil über das alte Weſen aus; in dieſem Aufſchwunge 
feierte der Geiſt der Reform von 1807—8 feinen ſchoͤnſten 
Triumph. Wie oft hatten die einfeitigen Bewunderer des Alten, 
Dorf nidyt ausgenommen, über die rheinifche und oftpreußifche 
Schule von Staatsmännern ihre Bitterfeit ausgegoſſen! Es mußte 
ald eine eigene Fügung der Dinge ericheinen, daß gerade Dorf 
berufen war, im Bunde mit biefen oftpreußifchen Männern jept 
das Werf der Befreiung zu beginnen, 

In einer Eingabe an den König (12. Febr.) motivirte und 
erläuterte Dorf das, was gefchehen war, Er berührte darin aud) 
den zarten Punkt der königlichen Autorität, die zu dem Allem nicht 
mitgewirkt, und die ungewöhnliche Stellung der Generalcommiffion, 


Vorks Bericht an den König. 48 


auf die ein Theil diefer Autorität übertragen war, „Ein Monardy 
wie Ew. k. M., fagte er, deſſen Schild die Liebe feiner Unter: 
thanen ift, darf nicht die Sorgen eined Despoten theilen. Der 
leifefte Mißbrauch verlichener Gewalt würde fürchterlich geahndet 
werden, To wie Vertrauen zu ben Getreuen nur bie jchönften 
Früchte erzeugen wird, Wann aber mehr als in diefem hochwich- 
tigen Augenblid wäre ein vertrauensvoller Verein zwiichen dem 
Monarchen und feinem Wolfe erhabener und erhebender? In dem 
großen Plane der Vorjehung, fo jchloß die Cingabe, kann die Vers 
nichtung des preußiichen Staates nicht liegen. Diefer Staat ift 
ber Welt und der wahren Aufklärung nöthig. Allein in feiner 
Unabhängigfeit und Größe muß er daftehen, wenn er feinen hohen 
Beruf erfüllen joll. Jetzt oder nie ift der Zeitpunkt, wo er fie durch 
Anftrengung aller- Kräfte wieder erwerben kann, nur darf der ges 
flügelte günftige Moment nicht unbenugt verſtreichen.“ 

Am 13. Februar reifte Graf Ludwig Dohna mit dieſem 
Schreiben, den ftändijchen Adrefien und dem Berichte Auerswalds 
nach Breslau ab, Ganz ohne bittere Beimifchung follte diefe 
Sendung nicht fein. Der Hof war noch nicht in der gehobenen 
Stimmung, aud welcher die Entjchlüffe in Oſtpreußen hervorges 
gangen waren. Man fah dort mehr das Ungewöhnliche der Bor: 
men, ald das Große der Thaten. „Trägt denn der General Dorf 
fhon eine Bürgerfrone?” hätte man, jo hieß ed, am Hofe fpöt- 
tifch gefragt. Auch der König felbit war an die abjoluten Ord— 
nungen zu ſehr gewöhnt, um die Eigenmächtigfeit zu vergeflen, 
welche die Thaten von Tauroggen und Königsberg an der Stirne 
trugen. Gr hat den fühnen General, der den Anſtoß zu dem 
Allem gab, und deſſen Name mit den glorreichften Eiegen bed 
fommenden Kampfes eng verflochten war, nachher mit Glanz und 
Ehren überhäuft, aber aus jeiner erften perfönlichen Begegnung 
im Jahre ſprach doch eher ein leifer Borwurf ald Zufriedenheit 
heraus, und ein Verhältniß näheren Vertrauens fcheint fi) auch 
nachher nicht mehr hergeftellt zu haben. So hatte denn auch 
Graf Ludwig Dohna feine leichte Sendung, bid das Geichehene 
in Breslau gebilligt war; allein die Greignifle fchritten riefenfchnell 
und man mußte bald ald die glücklichſte Ffügung preifen, was 
anfangs halb unmuthig ertragen worden war, 

Indeffen ging das Werf ungeftört fort trog des Schwei— 
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gend, dad man von Breslau aus aud jet noch gegen 
den General einhielt. Wenige Tage nachdem die Stände ihre 
Beichlüffe gefaßt, hatten ſich York und die Commiſſion audy mit 
Auerdöwald über die Ausführung verftändigt und es ward nun 
ohne Zögern zum Vollzug gefchritten. Die Leitungen entiprachen 
den Zufagen, unter denen das Werk begonnen war, In Oftpreus 
Ben und Litthauen hat im Jahre 1813 von je 26 Seelen Giner 
die Waffen ergriffen. Es murden zwanzig Bataillone Fußvolf, 
fiebzchn Schwadronen Reiterei errichtet, die Landwehr auf Koften 
des Landes ausgerüftet, und das Alles in einer Provinz, die bis zur 
MWeichjel etwas über eine Million Bewohner zählte und auf der 
ſeit ſechs Jahren alle Schreden ded Krieges und feindlicher Be— 
drüfung im höchſten Maße gelaftet hatten. *) 

In den Tagen, wo bie Stände ihre entjcheidenden Beichlüffe 
faßten, war audy die legte Stelle in Oftpreußen, die noch franzö— 
fiiche Truppen befegt hielten — die Feſtung Pillau — frei ges 
worden. Der Platz, der das frifche Haff und die Häfen von 
Königsberg und Elbing fchließt, war durch einen Vertrag vom 
29. Mai 1812 den Franzoſen jo weit eingeräumt worden, daß 
ein Bataillon von ihnen einrüden und ein Franzoſe Commandant 
fein folle; übrigens blieben drei preußiiche Gompagnien unter 
Dberftlieutenant von Treskow dort zurüd, die Vorräthe blieben 
Gigenthbum des Könige, und von den Wällen jollte die preußifche 
Fahne wehen. Der Vertrag, von der Uebermacht des Gegners 
aufgedrungen, wurde bald verlegt; die franzöfifche Befagung wurde 
beträchtlich vermehrt, die preußifche durch Entjendungen bis auf 
300 Mann geſchwächt. Durdy die Ereigniſſe in den legten Wo— 
chen des Jahres 1812 ermutbhigt, faßte Treskow den Entjchluß, 
Pillau frei zu machen und feinem König zu retten. Mit ebenfo 
viel Muth als Klugheit wurde das ausgeführt. Erjt ward die 
preußiiche Befagung auf ihre frühere Stärke gebracht und ihr wich» 
tigere Poſten anvertraut, dann mit den Bürgern Einverftändniffe 
angefnüpft, die ihm gegen den franzöftfchen Gouverneur Gaftella 
und feine Leute ihre Mitwirkung ficherten. Dann drang Treskow 
auf die ftrenge Erfüllung des Vertrags, zulegt forderte er gerades 
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zu die Räumung. Gajtella ſuchte vergebens bei Murat und Rapp 
Rath und Hülfe, Gewalt zu brauchen, wagte er nicht mehr, 
Glüdlicher war Treöfow geweien; er hatte es durch eine Sendung 
nach Königsberg bewirkt, daß am 6. Februar ein Fleines ruffifches 
Corps vor PBillau erfchien, nicht ftarf genug den Platz zu neh— 
men, aber doch hinreichend, der Thätigfeit Treskows im Innern 
den rechten Nachdruck zu geben. Treskow erklärte nun offen, daß 
er die Rufen nicht mehr als Feinde betrachte; jeder Verfuch eines 
Widerftands gegen fie werde dad Zeichen fein, auf Alles, was 
Franzoſe ſei, loszuſchlagen. Dem ruffifchen Führer, General 
Eiewerd, bedeutete er, daß feine Aufforderung an Gaftella nur 
dahin lauten dürfe, Stadt und Feſtung dem König von Preußen 
zurüdgugeben. Beides ward erreicht; die Franzoſen waren froh, 
freien Abzug zu erlangen, der Ruſſe fühlte fidy nicht ftarf genug, 
mehr zu fordern. Pillau Fam ausjchließlich in preußifche Hände 
zurüd. 

Eo war alſo in den erften Wochen des Februar Oftpreußen frei 
und in voller gewaltiger Rüftung gegen den Feind; eben jegt fiel 
auch in dem Preußen, das weftlich von der Weichfel lag, bie 
Enticheidung zum Kriege. 


Zweiter Abſchnitt. 


Preußens Bruch mit Napoleon. 


Als Napoleon auf feiner Flucht von der Berefina in Dres- 
den eine furze Raft hielt, war es fein Erftes, fih an die Mo— 
narchen Defterreich8 und Preußens zu wenden. Bon der Noth 
gedrängt, ließ er jegt jene mißtrauische Befchränfung des Vertrags 
vom Februar 1812 fallen, die Preußen nur 20,000 Mann zu 
rüften erlaubte, und fchlug dem König felber vor, eine größere 
Truppenmacht zu ftellen. Der König fönne daraus jehen, fügte 
der Imperator hinzu, wie viel Vertrauen er in die Beftändigfeit 
der preußifchen Politik feße; er fei durchaus aufrieden geweſen mit 
der Haltung der preußifchen Truppen in dem jüngiten Feldzuge 
und fie follten fortan ein befonderes Gorps bilden. Das flang 
anders ald der Ton, den man in Berlin feit 1806 gewohnt war; 
natürlich, es war Preußen jegt die Aufgabe zugedadyt, mit feinen 
letzten Kräften die Folgen der ruſſiſchen KRataftrophe von Napo— 
Icon abzumwehren. Die Antwort des Könige, von Krufemarf übers 
bracht, wies auf die Noth und Grichöpfung des Landes bin, 
ſprach ſich aber zugleich befriedigt darüber aus, daß die Preußen 
in Zufunft abgefondert kämpfen jollten. Man werde zu dem 
Ende die disponible Mannfchaft aus den Landen rechts von der 
Weichjel bei Graudenz fammeln und, wie es Augereau gewünfcht, 
einen Gordon in Schleften ziehen, Dazu ftimmten die Inftructios 
nen, die General Krufemarf vor feiner Abreife nach Paris am 
31, Dec, 1812 erhielt. Gr follte auf die Noth und Unzulängs 
lichkeit der Mittel Preußens hinweifen; feine Anhänglichfeit an 
dad Syſtem beweife der König dur die Anftrengungen, bie er 
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dafür mache; um jo dringender jei aber die Bezahlung der für 
Franfreih gemachten Borihüfle. Sollte Napoleon Vorſchläge 
machen über neue ®erbindlichfeiten, jo hatte Krujemarf darüber 
zu berichten, aber in feinem Falle durfte er irgend ein Abkommen 
oder einen Bertrag eingehen ohne ausbrüdlichen Befehl des Kö— 
nigs und follte zu diefem Zwed feinen Mangel an Bollmadhten 
vorihügen. „Sie werden im Uebrigen fühlen, fo fchloß die In— 
ftruction, *) daß die wichtigften Gegenftände, die Cie in dieſem 
Augenblid verfolgen müften, einmal die vom Wiener Hofe ange— 
botene Vermittlung ift, dann die Ausficht, ob Krieg oder Friede 
fommen wird, die Mittel und Pläne des Kaiſers zum Kriege 
und der Geift, der in Franfreich herrſcht.“ 

Diefe Aeußerungen lafien ungefähr die Stimmung erfennen, 
welche in den legten Wochen des fcheidenden Jahres in Berlin 
berrichte.. Man begriff vollfommen, daß die Lage eine andere fei 
ald zuvor, und war keineswegs geneigt, ſich jo ohne Weiteres 
von Napoleon als jchügenden Damm gegen den öftlichen Feind 
aufwerfen zu laflen; aber man überichaute doch noch nicht die 
ganze ungeheure Veränderung jo Far, wie dort, wo man dem 
Schauplag der Creigniffe näher war. Die Aufregung und bie 
Thatenluit, die weiter öftlih am Niemen alle preußifchen Patrio— 
ten jchon ergriff, war bier noch fremd; man wollte abwarten, die 
Verhaͤltniſſe ſondiren, wie fi das in dem Verfehr mit York vor 
beiten Gapitulation bezeichnend Fundgab, Bemerfenswerth war die 
Aeuserung über dad Verhalten Oeſterreichs. Es bot feine Ver, 
mittlung an. Wir werden fpäter fehen, wie es in der ganzen 
eriten "Hälfte des Jahres 1813 der Grundgedanfe der Wiener Po— 
litif war, ſich aus dem Berhältnig der Allianz vom März 1812 
allmälig loszujchälen und diefelbe mit der unabhängigen Stellung 
ined bewaffneten Vermittlers zu vertaufchen; der erſte leife Vers 
fuh dazu fallt alfo noch in die legten Tage des Jahres 1812. 
68 iſt nicht völlig Har, wie weit die Beziehungen zwiſchen Wien 
und Berlin damals gediehen waren, doch hat die Behauptung 
nichts Unwahrjcheinliches, daß ſchon im Mai des vorigen Jahres 
zu Dresden eine Annäherung zwifchen beiden Monarchen ſtattge— 
funden habe und jowol damals als nachher im Herbſt Grörteruns 





*, Mus einer in Kneſebecks Bapieren befindlichen Abſchrift. 
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gen gepflogen worden feien über eine von Defterreihh und Preußen 
gemeinfam einzufchlagende Bolitif.*) Es mögen feite Verab— 
redungen nicht getroffen worden fein; einig war man aber wohl 
an beiden Stellen in der fühleren Auffaffung der Lage und in 
der Envartung, daß eine öfterreichifche Vermittlung von erwünfc- 
tem Grfolge fein werde, 

Allein das Berliner Gabinet, jo wenig es geneigt ſchien, den 
fühnen Hoffnungen ungejäumter Erhebung enthuftaftiich zu fol— 
gen, war doch zugleich bemüht, aus der veränderten Lage fich 
den Vortheil eines felbitändigeren Berhältnified gegen Napoleon 
zu fihern. In der Provinz Preußen hatte Bülow, der während 
Yorks Abweienheit defien Stelle vertrat, gleich nachdem ihm ber 
Untergang des Napvleonifchen Heeres Flar geworden war, aus 
eignem Antrieb Schritte gethan, Mannfchaft und Vorräthe mehr 
zulammenzuziehen und ihnen wo möglich Graudenz ald Sam: 
melpunft anzuweifen. ine Gabinetsordre vom 20. Dec. wies 
ihn dann an, am der Weichjel ein Refervecorps zu bilden; mind: 
liche Inftructionen ließen feinen Zweifel darüber, daß cs im Blane 
der Regierung lag, alle Materialien ded Krieges fo zu vereinigen, 
daß fie möglichft rafch zur Verfügung des Königs ftehen fonnten, 
und zwar jollte dies, jo gut es ging, den Augen des Verbündeten 
verborgen bleiben. Bülow war der rechte Mann, dies ebenſo 
jchnell wie vorfichtig auszuführen. Dem Anfinnen Muratd, Die 
vorhandene Mannjchaft zu den Franzoſen ftoßen zu laflen, wich 
er geichmeidig aus und mied überhaupt jo viel wie möglich jede 
nähere Berührung mit ihren Kührern. Es fam wohl vor, daß 
nad) jeiner Anordnung eine Abtheilung Fampffähiger Leute, die 
durch Königsberg nach der Weichjel hin zogen und die Murat 
requiriren wollte, in Schafpelze eingehüllt, wie Fuhrleute trupp— 
weile die Hauptjtadt durchzogen, während ihre Gewehre auf den 
Gepäckwagen verfteft waren. Wie dann die Franzofen wiederholt 
verlangten, er jolle feine Leute zu ihnen ftoßen laffen, gab er die 
ftereotype Antwort, feine Truppen beftänden nur aus rohen und 
unbefleideten Rekruten, die nody durchaus nidyt für kriegeriſche 
Unternehmungen gebraucht werden fönnten. Unter den Augen 
der Franzoſen gelang es ihm, die Fleinen und zerftreuten Depots 





*) Val. Droyſen, Leben Dorfs I. 438. 439. 
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von ihnen unabhängig zu fammeln und daraus den Kern einer 
Streitmacdht zu bilden, an bie ſich jpäter fo glorreiche Erinnerun— 
gen ded Kampfes fnüpfen follten. *) 

So ward wohl leife an den Fefleln der franzöfifchen Freund— 
ſchaft gerüttelt, aber weiter zu gehen jchien noch nicht an ber 
Zeit. Ein Theil des Landed war noch in feindlichen Händen, 
Berlin felbft und das nahe Epandau von den Franzofen befegt; 
felbft wenn die Ungeduld loszubrechen größer gewejen wäre, die That 
eribien doch immer ald ein Wagniß, das zunädhft die perfönliche 
Sicherheit des Königs auf's Spiel ſetzte. Friedrich Wilhelm felbft, 
noch durch die trüben Erinnerungen von 1806 beherrfcht, hatte von 
einer Volksbewegung feine jo günftigen Erwartungen, wie Stein, 
Dorf, Scharnhorft, Gneifenau; er hatte fich 1808, 1809 und 
nahber ihrem Drängen wiberfegt, cd war nicht zu benfen, daß 
feine Abneigung gegen raſche und verwegene Entſchlüſſe jest 
mit einem Male überwunden war. Zudem waren erft in ben 
Weihnachtstagen Nachrichten eingegangen, die über den ganzen 
Umfang der Kataftrophe im Dften Flarer fehen ließen. 

Am 2. Januar fam der Adjutant des Königs, Graf Hendel, 
son Vorf gefandt in Potsdam an; er hatte das preußiiche Corps 
am 26. Dec., alſo in dein Augenblid verlaffen, wo die Gapitu- 
lation noch nicht geichloffen, aber ihr Abſchluß zu erwarten war. 
Der König war im höchiten Grabe überrafcht und zwar unanges 
nehm überrafcht; es wurde die größte Behutfamfeit empfohlen, 
um den peinlichen Verlegenheiten, die drohten, audzumweichen. 

Am Abend ded 4. Januar erfchien ein Adjutant Macdonalds 
und bradyte dem frangöftichen Gefandten, Graf St. Marjan, die 
Rachricht von dem abgefchloffenen Bertrage, Der Gejandte war 
gerade mit Hardenberg, Fürft Habfeld, Narbonne bei Augereau 
zu Tiſch, als der Unglüdsbote eintrat; man fann fich den Ein- 
drud denken. Hardenberg eilte fogleicdy zum König, ihm Bericht 
zu erftatten; gegen Mitternacht Fam er zum franzöftichen Geſand— 
ten zurüd. Der König, erzählte er, habe ausgerufen: „da möchte 
Einen ja der Schlag rühren”, er werde Dorf abfegen und vor ein 
Kriegögericht ftellen, die Truppen zurüdberufen. Erft am frühen 
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*) Vgl. (Brittwig) Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813. Potsdam 
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Morgen des 5. fam Major Thile und überbrachte in Yorks Auf: 
trag die genaue Nachricht von der Gonvention von Tauroggen. 
Im Ganzen ſchien der König nicht unzufrieden darüber, daß Dorf 
die Truppen nicht nutzlos aufs Spiel gefegt, aber die Motivirung, 
mit der Dorf dem franzöfiichen Marfchall den Schritt Fundgegeben, 
erwecte um fo mehr feine Mißbilligung. Sie trage, fagte er, 
gewiffermaßen einen politiichen Charakter, dur den dad Gouver— 
nement in feiner augenblidlic) wehrlojen Lage compromittirt werde. 
Und bei diefer Auffaflung blieb man zunächft ftehen; es ſchien 
durchaus keine andere Wahl möglich, ald den auffeimenden Ber: 
dacht der Franzoſen jo rafch wie möglich zu entwaffnen und durch 
Verwerfung der Eonvention wenigftend den König und bie Res 
gierung vor Gewaltthätigfeiten Augereau’8 ficher zu ftellen. So 
wurden noch am 5. San. im CGinverftändnig mit St. Marlan die 
befannten Beichlüffe gegen die Gapitulation gefaßt und Major 
von Natzmer abgefandt, um fie nach dem Hauptquartier Yorks 
zu überbringen. in Schreiben an Murat ſprach die Indignation 
des Königs über Yorks That aus und ftellte e8 dem Schwager 
Napoleons anheim, in Bezug auf die zurüdfehrenden Truppen 
feine Anorbnungen zu treffen. Nach Paris follte ſofort Fürft 
Hapfeld abgehen, um dem Kaiſer beruhigende Erklärungen zu 
geben. 

Wenn e8 der nächfte Zwed diefer Schritte war, die Franzo— 
fen zu bejchwichtigen, jo ward dieſer erreicht. Nur Einzelne was 
ten jcharffichtig genug, zu fehen, daß beim beften Willen des 
Hofes ſich auf die Dauer ein Bündniß nicht halten ließe, wo fo 
viel Haß geläet war.*) Die Meiften waren ohne Mißtrauen. 
St. Marfand Depeſchen nad) Paris gaben eine ungemifchte Bes 
friedigung über die Haltung des Königs und Hardenbergs Fund, 
„Sie fcheinen ganz aufrichtig zu fein, fchrieb er an Napoleon; der 
König zeigte ſich ſehr beunruhigt über die gefährliche Lage, in bie 
Macdonald verfegt ift.“**) Auch der plumpe Augereau, obwol 
gewarnt durch ein anonymes Schreiben, das ihm Davouft zuges 
ſandt, war voll Zuverficht. „Ich habe das größte Vertrauen in 
die Hingebung ded Königs von Preußen; man müßte aber auch 
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*) ©. Narbonne bei Villemain I. 240. 
**) ©. die einzelnen Berichte bei Fain, manuscrit de l'an 1813. I. 203 ff. 
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etwas mehr Vertrauen zu ihm haben. Will man allen den Der 
nunciationen und Intriguen Glauben fchenfen, fo fann ich für 
die Ruhe Preußens und Deutjchlands nicht mehr einftehen.” 
Hardenberg ließ freilich nichts unverſucht, die Franzoſen einzu: 
ſchläfern. Es war früher einmal das Project aufgetaucht und, 
wie man ſagte, zulegt no im Mai 1812 zu Dresden befprochen 
worden, den preußiichen Thronerben mit einer Bonaparte'fchen 
Prinzeifin zu vermählen. Der Staatöfanzler nahm die Miene an, 
ald greife er jegt im Ernft diefen Gedanfen wieder auf. So fünne 
Preußen durch einen Bamilienbund eng an Frankreich gefnüpft 
und aus ihm ein „Sclagbaum des Nordens gemacht werden. 
Der König fei zwar feiner Natur nach geneigt, mehr ben Rüds 
fihten ded Familienvater als der Politif zu folgen, auch ftöre 
ihn die confeffionelle Verfchiedenheit, aber er habe den Vorſchlag 
doch nicht ungünftig aufgenommen. Was der Geſandte felbft 
über perjönliche Aeußerungen des Königs berichtete, ftimmte damit 
zufammen. Friedrich Wilhelm III. ſprach fich in beftimmten Wors 
ten dahin aus, daß er dem frangöfiichen Buͤndniß treu bleiben 
werde und bie Jllufionen der Thoren nicht theile, die glaubten, 
Napoleon jei zu Boden geworfen. „Sagen Sie dem Kaifer, daß 
ich zwar feine Geldopfer mehr bringen, aber, wenn er mir Mittel 
zufommen läßt, ihm 50—60,000 Mann audheben und bewaff- 
nen fann. Uebrigend, fügte er bedeutfam hinzu, ift es in ber 
gegenwärtigen Lage ein Glüd, daß Preußen ruhig ift, denn wenn 
es in diefem Lande einen Aufſtand gäbe, jo wäre das ein Funke, 
der durdy gang Deutfchland zünden würde. ”*) 

Selbſt in diefen Freundfchaftsbetheuerungen ift ein gewiſſes 
Schillern nicht zu verfennen; indem Hardenberg die Anhänglidye 
feit ‘Preußens an das franzöfiiche Bündniß betheuert, knuͤpft er 
doch des Könige Mitwirkung jchon an Conceffionen und unter 
läßt es nicht, auf die Stimmungen in Deutfchland mit leifer 
Drohung hinzuweiſen. Was ſonſt im Stillen und Geheimen 
geihah, ließ vollends feinen Zweifel darüber, daß man mehr 


*) Fain, manuscrit I. 212 f. Man darf übrigens nicht vergeflen, daß 
viele diefer Aeußerungen fo wiedergegeben find, wie fie Hardenberg dem 
franzöfifchen Geſandten berichtete; namentlih an einzelnen Ausprüden  ift 
deutlich zu fehen, daß fie nicht vom König ftammen, fondern daß fie ihm ber 
Staatsfanzler in den Mund gelegt hat, 
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darauf dachte, die franzöfifhen Bande zu löfen als fie fefter zu 
fnüpfen. Ein Bertrauter des Staatöfanzlers berichtet, daß in dem 
Augenblid, wo Fürft Hasfeld reifefertig war, um nad Paris zu 
gehen, Hardenberg ſich ſchon eifrig mit den Gedanfen des Wibers 
ftandes bejchäftigte und eben mit Staatdrath Hippel den Ffünftigen 
Kampf beiprach, ald ſich Hasfeld melden ließ, um bie legten Weis 
fungen für Barid mitzunehmen. „Daß nur der nichts davon hört,’ 
äußerte der Staatskanzler; „denn Niemand weniger als der barfwiflen 
was hier vorgeht.” Auch die Sendung Natzmers, ſcheinbar ganz 
im Intereffe der Franzoſen erfunden, trug diefen zweideutigen Cha— 
rafter. Neben feinem officiellen Auftrag, Dorf abzufegen und die 
Truppen zurüdzurufen, hatte Natzmer im tiefften Geheimniß bie 
Weifung erhalten, fid ins rufiishe Hauptquartier zum Kaifer zu 
begeben und mit ihm eventuelle Berabredungen zu treffen. Wie 
er dann zu ben ruffiichen WVorpoften fam und von Wittgenftein 
ihm nicht erlaubt ward, zu Dorf zu gehen, iſt früher erzählt 
worden; jo begab er fidy denn gerades Weges ins ruſſiſche Haupts 
quartier, wo er am 13. Januar eintraf. Sein geheimer Auftrag 
lautete: dem Gzaren ein Schuß und Trugbündnig mit Preußen 
anzubieten, wenn berfelbe geneigt fei, den Krieg gegen Napoleon 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln fortzufegen und ohne 
Aufenthalt die Weichſel und Oder zu überfchreiten. Alerander 
war natürlidy über dad Anerbieten hocherfreut und ging bereit= 
willig in die Wünfche ein, die ihm der König fundgeben ließ 
Der Grund zu dem ruffiichepreußifchen Bündniß ward alfv in dem— 
jelben Augenblid gelegt (13. Jan.), wo fi) Hagfeld auf dem Wege 
nadı Paris befand. 

In diefelben Tage fällt ein anderes Anzeichen der Umfehr. 
Es wurde auf britifche Anträge, die durch ven Gefandten in 
Stockholm, Thornton, an Preußen gefommen waren, zum erften 
Male eingehend geantwortet; der preußiiche Geſchäftsträger am 
ſchwediſchen Hofe ward (16. Jan.) angewiefen, fich, natürlidy 
mit all der Vorficht, welche die beengte Lage Preußens gebot, 
um die Pläne der britifchen Politif zu erfunden und zu ermite 
teln, welche Vortheile England im Falle einer unmittelbaren Mit: 
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Verglich man mit diefen diplomatifchen Schritten die fort- 
dauernde, eifrige Rüftung, fo fonnte faum ein Zweifel darüber 
beitehen, daß der König und fein leitender Minifter den Bruch 
mit Sranfreidy vorfichtig vorbereiteten. Raſche und verwegene Ent 
ſchluͤſſe lagen nicht in der Art Beider; der ganze Sinn ihres Thuns 
war aber doch, die Bande allmälig zu löfen, die man in dem Augen 
blid in Dftpreußen gewaltfam zerriß. Wohl blieben auch jegt die 
Anhänger der franzöftichen Allianz nicht unthätig; es wurde von 
ihnen an Tilfit und Erfurt erinnert und die Sorge ausgefprochen, 
Rußland werde auch diesmal Preußen nur compromittiren, um 
fih dann auf jeine Koften mit Napoleon zu verftändigen. Ihnen 
ichien der engfte Anſchluß an Napoleon für Preußen jest vom 
größten Bortheil zu ſein; dadurch werde der Krieg an der Weiche 
jel feitgehalten, der Sieg Napoleons gefichert und für Preußen 
ſei dann die Wiederherftellung früherer Macht gewiß. Solche 
Gedanken, welche die Ehre und das Gewiflen des Staates an 
niedrigen Calcul zu verfaufen riethen, find wohl damald nod) 
laut geworden; bad Gerücht ſprach ſogar vorübergehend vom 
Rüdtritt Hardenbergd und der Berufung eined Minifteriums Hatz⸗ 
jeld; allein e8 liegt nirgends cin Beweis vor, daß dieſe Rath: 
ichläge und Wünſche auf den König und feinen leitenden Minis 
fter tieferen Eindrud gemacht haben. Vielmehr deutete Alles auf 
den nahen Bruch; jede frangofenfreundlihe Meanifeftation war 
von irgend einem Act begleitet, ber auf dad Gegentheil hindeutete, 
So bradyten die Zeitungen am 19. Januar die befannten Acten— 
ftüde gegen Dorf, aber am nämlichen Tage wurde ein Edict er 
laſſen, welches 10 Millionen Treforfcheine creirte, Die gefahr: 
volle Lage, hieß es darin, fordert und zu Maßregeln auf, durch 
welche die Vertheidigung des Baterlandes bewirkt, die Selbitän- 
digfeit unſeres Neiches erhalten und das Wohl unferer getreuen 
Untertbanen behauptet werden fann.*) 

Wenn noch gezögert warb mit einem offenen Schritte der 
Entſcheidung, fo geichah dies offenbar nur, weil man erft die 
Antwort Aleranders envarten wollte, War feine Mitwirkung 








*) Der Zwangseurs, der zugleich verordnet ward, erregte großes Miß— 
vergnügen; f. Prittwig Beiträge I. 88. 187. 205. Drum wurde er aud 
Anfang März aufgehoben, 
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einmal gefichert, dann konnte die Abreife des Königs erfolgen, ohne 
die ein freied Handeln nicht möglid war, In der Nacht vom 
19. zum 20. Januar kam Nagmer nad) Berlin zurüd; er brachte 
die willfommenften Verſicherungen vom SKaifer, aber auch ben 
dringenden Rath, nicht einen Augenblid länger in der Haupts 
ftadt zu bleiben, Nun ward ohne Zögern zur Abreife gerüftet. 
Es war in den legten Tagen Manches gejchehen, was dem wars 
nenden Nathe Aleranderd Nachdrud gab; ed kamen neue Trup- 
penzüge an und das militärische Treiben in der Hauptitadt geftals 
tete ſich unruhiger al& bisher. Ungeachtet des Proteftes der preu— 
sifchen Behörden gaben die Franzoſen einzelnen Abtheilungen 
Duartier in Potsdam, dad nach dem Vertrag vom Jahr 1812 
frei fein follte von franzöfifcher Beſatzung. Es fonnte darum 
das Gerücht ſchon Glauben finden, daß Augereau damit umgehe, 
fi) der Perfon des Königs zu bemächtigen. Inbefien auch ohne 
dieſe Sorge war feit Natzmers Botjchaft Fein Grund mehr zu 
zögern. 

Am Morgen des 22. Januar erfchien zu Berlin eine von 
Hardenberg unterzeichnete Bekanntmachung, welche verfündigte, 
dag der König bejchlofien habe, feine Nefidenz auf einige Zeit 
nad; Breslau zu verlegen, und daß während feiner Abwejenheit 
eine Oberregierungscommiffion die dringendften Gefchäfte erledigen 
werde, Vor Tagesanbruch hatte der König die Reife angetreten; 
um dad Zufammentreffen mit franzöftfchen Truppen zu meiden, 
war der Weg über Beeskow, Sagan und Haynau eingeichlagen, 
auch Truppenabtheilungen zur Escorte aufgeboten worden. Am 
25. Jan. traf der König in Breslau ein, 

ALS das erfte offene Zeichen vom Hofe und ber Regierung, 
dag man bie franzöftichen Fefleln zerbrechen wolle, machte ver 
Schritt allenthalben im Lande einen freudigen und erhebenden 
Eindrud. Zwar wurde in jener Bekanntmachung Hardenbergs 
ben Berlinern noch anbefohlen, fich gegen die Branzofen wie ges 
gen Allüirte zu benchmen, und ausdrücklich erwähnt, daß der 
franzöftiiche Gefandte dem König folge; allein das täufchte Nie- 
manden mehr, ald hödyitens die Franzoſen felbft. Das Volk fah 
nur Gined: daß der König frei war und nun fo handeln fonnte, 
wie er wollte, Gleich jegt gab fi) die gehobene Stimmung in 
der Opferfreudigfeit fund, womit die Forderungen der Regierung 
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erfüllt wurden; der Bann, der auf dem Volke lag, war gebrochen. 
Die eben erft einberufenen Refruten und Krümper waren fchon 
vor Ende des Monats auf ihren Sammelplägen; freudig und mit 
Zuverficht gingen fie ihrer Beftimmung entgegen, an vielen Or: 
ten wurden fie beim Auszug und Durchmarſch mit Mufif begleis 
tet.*) Die am 19. und 20. Jan. ausgefchriebenen Pferde wur: 
den in drei, vier Tagen in befter Beichaffenheit geftellt, 

So war die Spannung der Gemüther auf's Höchfte geftei- 
gert, und man harrte mit Ungeduld der Maßregeln, die des Königs 
Aufenthalt in Breslau zur Reife bringen würde, Da erjchien als 
bedeutungsvolled Lebenszeichen die Verordnung vom 3. Februar, 
welche die Bildung freiwilliger Jägercorps verfügte, Die gefahr: 
volle Lage des Staated, hieß es, erfordere eine fchnelle Vermeh— 
rung der vorhandenen Truppen, während die Finanzverhäftniffe 
feinen großen Aufwand verftatteten, Bei der Baterlandsliebe und 
neuen Anhänglichfeit an den König bedürfe e8 nur der ſchicklichen 
Gelegenheit, diefen Gefühlen und dem Durft nad Thätigfeit fo 
vieler jungen Leute eine beftimmte Richtung anzuweifen, um durd) 
fie die Reihen der älteren Bertheidiger des WBaterlanded zu vers 
färfen und mit diefen in ber Erfüllung der erften -aller Pflichten 
zu wetteifern. Die Jägerabtheilungen follten befonderd dazu dienen, 
diejenige Claſſe der Staatsbürger, welche nach den bisherigen Gans 
tonsgefegen vom Dienft befreit, und die wohlhabend genug wären, fich 
auszurüften, in einer ihrer Erziehung und den übrigen Berhältniffen 
angemefienen Form zum Militärbienft aufzufordern und dadurch befon= 
ders folhen jungen Leuten Gelegenheit zur Auszeichnung zu geben, 
die durch ihre Bildung und ihren Verftand ſogleich gute Dienfte 
leiten und fpäter geſchickte DOfftciere und Unterofficiere abgeben 
könnten. Die Jägerabtheilungen follten nur aus Freiwilligen 
beitehen, die fich ſelbſt Hleideten und beritten machten ; fie follten den 
Tienft leichter Truppen verfehen und ihre vorzüglichfte Uebung 
jellte in dem gehörigen Gebrauch ihrer Waffen beftehen. Die 
eriten Monate follten fie von commanbdirten Officieren und Unters 
offtcieren befehligt werden, dann gingen ihre Officiere aus ihrer 
Mitte durch Wahl hervor. 

Wir erinnern ung, die Reformen von 1807 und 1808 hatten 





*, Prittwig a. a. O. I. 87. 
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zwar die alte militärifche Organifation in ihren wejentlihen Zü— 
gen völlig umgeftaltet, namentlich die bunte Zujammenfegung 
der Armee aus Ins und Ausländern befeitigt, aber die allgemeine 
Wehrpflicht und was damit zufammenhing, hatte damals noch 
nicht durchgefegt werden fünnen. Noch beitand eine Gantons- 
einrichtung mit zahlreichen Eremtionen, die den Kern der gebils 
beten Jugend vom Kriegsdienft fernhielt. Die Verordnung vom 
3. Februar follte diefe Xüde einigermaßen decken, aus dem Kreife 
ber bisher Erimirten einen Theil durch freiwilligen Aufruf her- 
anziehen und in ihnen zugleid eine Pflanzfchule von Dfficieren 
gründen. Bon der Wirkung, die diefer Aufruf machen würde, 
hatte Niemand eine Ahnung, aud) die nicht, die am entjchlofieniten 
zum Bruche drängten. Am 9. Febr. ward darum eine zweite Ver— 
ordnung erlaffen, welche alle Eremtionen für die Dauer des Kries 
ges aufhob. Jeder junge Mann zwijchen dem vollendeten 17. 
und 24. Jahre, der ſich nicht binnen acht Tagen zu den freiwils 
ligen Jägercorpd gemeldet, follte der Aushebung verfallen fein. 
Ausgenommen waren nur Geiftliche, active Officianten, Gebrech— 
liche, Söhne von Witwen und Solche, welche die einzigen Ers 
nährer ihrer Bamilie waren. So war mit einem Federftrich das 
Cantonsweſen aufgehoben, die Conſcription an bie Stelle gefegt. 
Grit die Freiwilligkeit, dann bie Gonfeription, fpäter fogar (22. Febr.) 
eine überflüffige Strafandrohung gegen die Säumigen und Wider: 
willigen, das war ein Widerſpruch, den man auch im Wolfe 
wohl empfand, Nicht ald wenn ed an dem Grundſatz ber allges 
meinen Wehrpflicht Anftoß genommen hätte, nur jah ed durch 
die zweite Verordnung den Werth; der erften herabgeſetzt. Es 
hätte gern ganz freiwillig dad dargebracht, was jegt ald Zwang 
erjheinen Eonnte. Aber in den leitenden Regionen unterfchägte 
man noch immer die freie Opferbereitichaft des Volkes. 

Nur wenige Tage freilich und auch die Kleingläubigiten 
vermochten nicht mehr zu zweifeln. Der Eindrud des Aufrufs 
vom 3. Februar übertraf alle, auch die Fühnften Erwartungen, 
In feurigem Wetteifer drängten ſich Alle herzu; es bedurfte wahr: 
haftig Feiner zwingenden Beftimmung, um die ganze Nation 
freiwillig zu den Waffen zu bringen, Die Univerfitäten löften 
fih auf, die oberen Glaffen der Gymnaſien wurden Icer; Referen— 
darien, Kaufleute, Künftler, Handwerker und Bauern drängten ſich 
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zum Dienfte. In Berlin allein, das noch von den Franzoſen 
beiegt war, meldeten fidy in drei Tagen 9000 Freiwillige; in 
Breslau, wo Steffens vom Katheder in begeifterten Worten die 
Jugend zum Kampfe trieb,*) löften fi) Regierungscollegium und 
Hochſchule auf; auch Schwache und Gebrechliche wollten nicht ausges 
ihloften fein, und wenn man fie verjchmähte, wenigftens mit 
freiwilligen Gaben die Rüftung der Andern decken. Wenn ber 
Bernögende in reihem Maße gab, fo raffte der Arme in edelm 
Stolze fein Legted zufammen, um nicht zurüdzubleiben. Die 
Blätter jener Tage find erfüllt mit rührenden Zügen von Baters 
landsliebe und Aufopferung; aus allen Kreifen des Volkes ftröms 
ten Liebesgaben, um das nächfte dringende Bebürfniß der Rüftung 
zu decken. Kein Stand, feine Körperfchaft ſchloß ſich dabei aus. 
Ein Beamter 3. B., ber viertaufend Thaler Vermögen befaß, gab 
ein Biertheil davon hin, Andere verzichteten auf ihre Befoldungen, 
arme junge Leute verfauften ihre Bücher, Landfarten und Muſi— 
falien, um für eigene und fremde Rüftung die Mittel zu gewin- 
nen. Einzelne Bauern führten ihre legten Pferde als freiwillige 
Gaben nady Breslau, Frauen und Jungfrauen gaben ihr Ge— 
ſchmeide, und wenn jte nichts der Art befaßen, den Haarſchmuck 
ihres Hauptes, Kinder von 10 Jahren bradyten mit der rühren— 
den Klage, zu jung zu fein zum Kampf, ihr Tafchengeld und ih- 
ven Sparpfennig zum Opfer. Bon allen Seiten drängten fich die 
Anerbietungen, Freiwillige audzurüften und zu unterftügen; wie 
der Stand und der Lebenskreis, jo machte auch dad Befenntniß 
feinen Unterfchied. Unter den Erften, die eine reiche Gabe auf 
den Altar ded Baterlandes niederlegten, war ber Aelteſte der Ber— 
liner Judenſchaft. Wittwen, arme Invaliden, Dienftboten gaben 
wetteifernd ihr Schärflein hin. Vielen hatte ber Krieg nichts 
mehr gelaften, als ihre Trauringe; freudig gaben fie „Gold für 
Eiſen“, wie die finnige Infchrift auf den eifernen Ringen lau- 
tete, die man damals ald Gegengabe für die Taufende von Trau— 
ringen ſchmieden ließ. 

Nicht die Jünglinge allein, auch verheirathete Männer, Bas 
milienväter meldeten ſich zum intritt. Ihrer Ungeduld zu ge: 


*) S. Steffens, Was ich erlebte VII. 73. Bon dem Eindruf gibt aud 
Rabren Zeugniß, Wanderungen I. 55. 
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nügen, verfündigte ein Aufruf vom 10, Februar, daß die vorauss 
gegangene Beftimmung über dad Dienftalter nur die Verbindlich— 
feit abmeſſen, keineswegs aber diejenigen ausfchließen ſolle, bie 
älter als 24 Jahre ihr innerer Beruf zu den Waffen führe. Einige 
Wochen ſpäter mußte abgemahnt werden vom freiwilligen Eintritt, 
weil namentlidy von den jungen Beamten fo viele zu den Waf- 
fen eilten, daß ein Stillftand der nöthigften Gejchäfte zu bejor- 
gen war. 

68 waren Tage, welche die Schmad) und das Elend vieler 
Jahre vergefien ließen. Was für ein Volk, in dem unter Drud 
und Leiden fich ein fo Föftlicher Schag von menfchlicher und bür- 
gerlicher Tugend erhalten hatte! Es bedurfte hier der gewaltſa— 
men Mittel nicht, womit die geläufige Taftif der Revolutionen 
die Maflen in Bieberhige bringt; alle die bämonijchen Hebel, die z. B. 
1792 angejegt wurden, um den Fanatismus des Volkes zu entzünden 
— Argwohn, Furcht, Schreden — fie haben diefe Erhebung nicht 
befledt. Es ging eine religiöfe Weihe durch die Gemüther; aus 
der Predigt und vom Genuß des Abendmahles weg zogen die 
Freiwilligen in den „‚heiligen” Krieg. 

Nod war der Feind nicht genannt, gegen ben bie Kraft des 
Landes aufgerufen ward; aber Jeder fannte ihn. Ward jest vol— 
lends die legte Hülle aufgebrungener Freundichaft abgeworfen 
und ohne Säumen zum Kampfe geichritten, fo waren große Erz 
folge gewiß. Im Volke brannte Alles vor Ungeduld, Todzubres 
chen; kaum vermochten die Behörden zu hindern, daß ſich die Er- 
bitterung nicht in einzelnen unmillfürlihen Ausbrüchen Luft 
machte, Oftpreußen hatte fi) ſchon zur Rüftung aufgerafft, aus 
Pommern ward berichtet, daß ohne Bürgerkrieg an die Fortdauer 
des franzöfifchen Bundes nicht zu denfen fei; in Berlin fann man 
auf einen plöglichen Weberfall der franzöftfchen Beſatzung, kurz, 
allenthalben drängten die Stimmungen frifh und gewaltig zum 
Kampfe, Wurden fie rafch entfeflelt, fo nahm man dem Keinde die 
nöthige Frift zur neuen Rüftung und riß wahrfcheinlich in Oeſter— 
reih und im Rheinbunde die Benölferungen unwiderſtehlich 
nit fort, 

Am Hofe, auch feit er zu Breslau war, wurden die Dinge 
fälter und bedächtiger angejehen. Wohl gefhah Manches, was 
auf eine rafche Entfcheidung hindeutete. ES fammelten ſich alle 
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mälig in ber fchleftfchen Hauptftabt die hervorragendften PBerfön- 
lichfeiten der Kriegspartei, wie Bluͤcher, Boyen, Claufewig und 
Andere. Scharnhorſt ward herbeigerufen und übernahm die Stelle 
eined Generalquartiermeifterd, Gneiſenau fam aus England und 
brachte die Verheißung engliicher Hülfe und die Ausficht auf die Lan- 
dung eines engliich-ichwebiichen Heered. Aber ber König war 
darum doch nody nicht gejonnen, dem ungebuldigen Drängen zum 
Kampfe ohne Zögern nadyzugeben, Sein Mißtrauen, ob die Bes 
wegung im Volke tief und nachhaltig ſei, war noch nicht über» 
wunden. Grit wie er von den Fenftern ded Breslauer Schlofjes 
die lange Reihe von Wagen fah, welche die Berliner Freiwilligen 
bradıten, da wid aud von ihm die bittere Erinnerung an die 
Tage der Schmady und Gleichgültigfeit, und Thränen entrollten 
feinen Augen, als ihn Scharnhorft fragte, ob er ſich nun über- 
jeuge, daß ed Ernſt fei mit der Opferfreudigfeit feines Volkes? 
Und jelbft jegt war die Entſchließung noch nicht jo leicht und 
einfach, wie fie der populären Ungeduld erſchien. Das Wagniß, 
mit der befcheidenen Macht Preußens dem immer nody gewaltigen 
Kolofte Bonaparteiher Macht den Handſchuh Iinzumerfen, ward 
bier bedächtiger erwogen, ald draußen im Volke; gegen ein rüd- 
haltlofes Hingeben an Rußland fprady die Grinnerung an Tilfit, 
vielleicht auch die ftille Sorge, für die franzöfifche Despotie das 
Uebergewicht des flavifchen Dftens einzutaufchen. Man mochte 
ed wohl ahnen, daß Rußland jofort die Hand auf Polen legen 
werde, auch wenn man noch nicht wußte, daß Alerander fchon im 
Januar mit polniſchen Malcontenten ganz insgeheim über die 
Uebertragung der polnischen Krone unterhandelte.*) Es ift ſchon früher 
enwähntworden, daß der König feine Entſchlüſſe gern mit denen Defter: 
reich8 vereinigt hätte; wenn beide Staaten, in Unabhängigfeit vers 
bunden, etwa die Stellung bewaffneter Vermittler einnahmen, dann 
ſchien das franzöftiche, wie das ruffiiche Uebergewicdyt abzuwehren und 
ohne allzu große Opfer eine beffere Ordnung der Dinge zu erfäm- 

*, Une publicite intempestive — fchrieb Alerander am 13, Januar an 
Gjarterpsfi — donnee & mes intenlions sur la Pologne jetterait complete- 
ment l’Autriche et la Prusse dans les bras de la France; resultat qu 'il est 
tres essentiel d'empécher, d’autant plus que ces deux puissances me témoi- 
guent dejäa les meilleures dispositions. (Bignon XI. 412.) Der Brief wurde 
von den Defterreichern aufgefangen. 
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pfen. Eine ſolche Wendung hätte auch der perfönlichen Anjchaus 
ung Friedrih Wilhelms IH. am erften entfprocdhen. Er fah fi 
noch ald Verbündeten Napoleond an und es lag nicht in feiner 
MWeife, den Bruch mit ihm ungeftüm zu fuchen; erft wenn ihm 
Napoleond Haltung zeigte, dag an freiwillige Einräumungen 
nicht zu denfen fei, vielmehr die alte Bolitif feftgehalten werben 
follte, dann hatte er fein Bedenfen mehr, mit ihm zu brechen, 
Aber Napoleon follte „ſich erſt ind Unrecht fegen.” 

Seit der Abreife ded Königs nady Breslau war man in Paris 
mißtrauifcher, aber nicht nachgiebiger geworden, Napoleon äußerte 
ſich gegen Krufemarf nur ganz unbejtimmt dahin, daß er ald Opfer 
für den Frieden auf dem Feſtlande Gntichädigungen aus den 
polnifchen und weftfälifchen Gebieten zu gewähren bereit fei; würde 
der Friede ein allgemeiner, fo jei er für diefen Preis wohl geneigt, 
„größere Mobdificationen feines Syſtems“ eintreten zu laflen. Das 
Anfinnen ded Königs, einen Gefandten ins ruffiiche Hauptquars 
tier zu ſenden, ſchlug er furziweg ab; die Rüftungen Preußens 
erjchienen ihm verdächtig. Auch jegt noch war es Hardenbergs 
Taktik, des Königs und feinen eignen guten Willen eifrig zu bes 
theuern; aber der Hof ftche unter dem mächtigen Drud einer 
Volfsbewegung, die täglich wachje. Der König, fagte er zu St. 
Marian, müfle dad Volk bewaffnen, damit man ed nicht gegen 
ihn bewaffne. Wenn die Ruffen fämen, verlicherte Kruſemark, 
müfje der König auswandern; die Bewegung jei mächtiger als er. 
Bei diefem diplomatischen Spiele war e8 vielleicht Napoleon noch 
einmal in die Hand gegeben, durch einen Act weifer Nachgiebig- 
feit ‘Preußens Action zu lähmen; entichloß er fich zu einem nam: 
haften Opfer, jo ſchien es denfbar, daß man im Gabinet des 
Königd den fihhern Gewinn einem ungewiflen Kampfe vorzog. 
Aber eben dazu vermochte fich der franzöftfche Kaifer nicht zu ent 
fchließen; jest, wie fpäter, beherrichte ihn die Berechnung, daß 
eine erfte Nachgiebigfeit immer größere nach fich ziehen, vielleicht 
den ganzen Fühnen Bau feined Weltreichs in Gährung bringen 
werde. So hielt er Preußen hin bis in den Februar; außer va 
gen Andeutungen war nicht das Mindefte gefchehen, dem drohen: 
den Umſchwunge entgegenzuwirfen. Er verlangte nur neue Opfer; 
ob er deren irgend nennendwerthe bringen wolle, erfchien völlig 
zweifelhaft. Damit half er vollends dem König und feinen Rath» 
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gebern über ihre legten Bedenken hinweg. ine Note Preußens 
vom 15. Februar ließ zuerft die entjcheidende Wendung ahnen. 
Darin war auf einen Waffenftillftand hingebeutet, die Räumung 
von Danzig, Stettin, Küftrin und Glogau gefordert und das be- 
deutiame Wort hinzugefügt: der König werde nad der Haltung 
Napoleons feine weiteren Schritte bemefien. 

In dem Augenblid, wo dieſe Eröffnung gemacht ward, war 
bereitd nach einer andern Seite hin ein wichtiger Schritt gefchehen. 
Am 9. Februar war indgeheim Kneſebeck ind rufftiiche Hauptquar- 
tier abgejandt worden, um dort abzufchließen. Er fand den Gzaren 
in Chlodava bei Kaliſch, fein Empfang war überaus verbindlicdy, 
Aerander überftrömte von freundlichen Verficherungen. Gleichwol 
jog ſich der Abſchluß über Erwarten hinaus. Die Ruflen und 
Kneſebeck verftanden ſich nicht fo leicht zufammen; die Frage ber 
die künftige Geftaltung der Gebiete war zu wenig vorbereitet, ald 
daß man raſch hätte ins Reine kommen fönnen. Kneſebeck ber 
forgte ruſſiſche Forderungen auf Koften Oſtpreußens, während 
hen jegt die Wünfche ded Czaren vorzugsweije auf Polen gin- 
gen; die von Rußland angebotene Entichädigung Preußens mit 
Sachſen ward ihrer ganzen Bedeutung nad nicht gewürdigt und 
nichts Feſtes darüber ausgemacht. So vergingen wieder Foftbare 
Tage ohne Entfcheidung. Um die Sache raſcher zu beendigen, 
entichloß fich Alerander zu einer unmittelbaren Sendung nad) 
Breslau, Stein und Anftett wurden dazu auserjehen. Am 27. 
Fehr. traf Stein in Breslau ein, ftellte mit allem Nachdruck die 
Lage vor, wies auf die Erhebung Oftpreußend, auf den guten 
Willen des ruffifchen Kaifers hin, und wie man faum eine ans 
dere Wahl mehr habe, ald entweder im Bunde mit ihm die ver- 
lorene Macht wieder zu erlangen, oder die Koften der franzöftfchen 
Fteundſchaft mit Abtretungen an Rußland zu bezahlen. Obwol 
von Franzoſen und Franzofenfreunden zudringlich umjpürt, hatte 
tt doch feinen Auftrag bald erfüllt; feinem Vorſchlage gemäß wurde 
Scharnhorſt nad Kaliſch gefandt, um dort den in Breslau zwis 
ihen Hardenberg und Anftett abgefchloffenen Vertrag zu unter 
zeichnen (28. Februar). Die Ueberzeugung, daß von Napoleon 
eine weſentliche Aenderung des Syſtems nicht zu erwarten ſei, 
die Gewißheit, daß jedes längere Säumen die Lage Preußens nur 
in unheilvollſter Weife verwideln fönne, die Nachrichten, die jet 
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Graf Ludwig Dohna aus Königsberg brachte — died Alles wirfte 
zufammen, die legten Bedenklichfeiten zu überwinden, 

Der Vertrag von Kaliſch ftellte die Unabhängigkeit Europas 
als Ziel voran. Die Zeit werde fommen, hieß es darin, wo bie 
Verträge nicht mehr bloße Waffenftillftände ſeien, jondern mit reli- 
giöfem Glauben unverleglich bewahrt würden; in dieſem Sinne 
hätten Rußland und Preußen ihre alte Freundfchaft freiwillig er- 
neuert, beide gleichmäßig geleitet von dem hochherzigen Beweg— 
grund, Europa frei zu machen. Die Allianz zwifchen beiden 
Mächten follte ein Trutz- und Schutzbündniß fein; ald ihr näch— 
fte8 Ziel war bezeichnet: Preußen in Berhältniften wiederherzus 
ftellen, welche feine Ruhe und Sicherheit verbürgten, Beide 
Mächte verfprachen fich gegenfeitig mit allen verfügbaren Mitteln 
zu unterftügen; als unmittelbare Streitmacht verfprady Rußland 
150,000, Preußen ohne die Feftungdgarnifonen 80,000 Mann 
ind Feld zu ftellen. Daneben verhieß Preußen die Stärfe feiner 
Arıneen jo hoch zu fteigern, ald ed nur irgend feine Mittel, na— 
mentlich die Organifation einer nationalen Wehrfraft zuließen. Die 
verfügbare Macht hatte fich fofort an die ruſſiſche anzuichließen. 
Die Kriegsoperationen follten gemeinfam verabredet, auch alle 
Unterhandlungen gemeinfam geführt, fein Friede, fein Vertrag, 
feine Webereinfunft irgend einer Art gefchloffen werden, außer in 
gemeinfamem Einverftändniß. Beide Monarchen wollten fich von 
Allem, was fid) auf ihre Politik bezog, gegenfeitig vertrauliche 
Mittheilung machen, namentlich) fofort gemeinfam alle Mühen 
aufwenden, um den Wiener Hof zum Anfchluß an ihre Sache zu 
bewegen. Die Bemühungen Preußens um die britifche Mitwir: 
fung verfprady Rußland aufs nachdrüdlichfte zu unteritügen. Zwei 
geheime Artikel festen genauer dad Berhältniß Preußens und 
feiner Wiederherftellung feft. Da die völlige Sicherheit und Unab— 
hängigfeit Preußens, hieß es, nur dann auf folide Weife herge- 
ftellt werden fann, wenn man ihm bie wirkliche Stärfe wieder— 
gibt, die es vor dem Kriege von 1806 gehabt hat, jo verpflichtet 
fih der Kaifer von Rußland, gemäß den Erflärungen, womit er 
den Wünfchen des Königs zuvorgefommen ift, die Waffen fo 
lange nicht niederzulegen, als bis Preußen wieder in den ftatifti- 
fhen, geographifchen und finanziellen Verhältniffen wiederherge- 
ftellt ift, die ed vor jenem Kriege hatte, Zu diefem Zweck ver- 
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fpricht der Kaifer auf's allerfeierlichfte, für die Entfehäbigungen, die 
im Interefje beider Mächte und der Vergrößerung Preußens ges 
boten werden könnten, alle die Gebiete anzuwenden, die im nörd> 
lihen Theil von Deutichland bejegt werden fönnten, nur die Be— 
fisungen bed Haufed Hannover ausgenommen. Es ſoll ferner 
bei allen Anordnungen zwijchen den verjchiedenen Provinzen Preus 
Bens die Gemeinfamfeit und Abrundung feftgehalten werden, bie 
nothwendig find, um einen unabhängigen Staatsförper zu bilden. 
Um diejer Beftimmung die Oenauigfeit zu geben, die dem vollen 
Einverftändnig beider Mächte entipricht, fo verbürgt der Kaiſer dem 
König von Preußen außer feinen gegenwärtigen Beſitzungen befons 
ders Altpreußen, mit welchem zugleidy ein Gebiet vereinigt wer: 
ben joll, das biefe Provinz fowol militäriich als politifch mit 
Schleſien verbindet. 

Im preußifchen Intereffe wäre zu wünfchen geweien, baß der 
Umfang und die Art feiner Entichädigungen genauer in dem Ver: 
trag feitgeftellt worden wäre. Bei der Schwäche des ruffifchen Heeres 
und dem mächtigen Gewicht, dad Preußen troß feiner Kleinheit in 
die Wagichale warf, hätte Rußland dies Buͤndniß nicht jo wohls 
feil erfaufen dürfen, Aber Niemand im preußiichen Lager hatte 
von der Unzulänglichfeit der ruffifchen Streitfräfte eine Ahnung. 
Der Czar felbft und feine Generale hatten die Zahl ihrer Trup— 
pen auf's gröbfte übertrieben; *) freilich hätte man ihre wirkliche 
Stärfe gefannt, fo wäre es vielleicht nie zum Kalifcher Bündniß 
gekommen. Aber die Preußen trauten den ruffiichen Angaben; 
fie erfchienen ald hülfefuchend, während fie in Wahrheit die Hülfe 
leifteten. So ließ man es fich ftillfchweigend gefallen, daß Ruß— 
land die polnifchen Gebiete, die bis 1807 preußijch geweien, vors 
läufig in Beſitz nahm; felbft die fünftige Beitimmung von Dans 
ig und Thorn war nah dem Bertrage zweifelhaft. Rußland 
hatte aljo den wichtigften Theil der Vergrößerungen, auf die cd 
Werth legte, in Händen, während Preußen mit Zufagen, jtatt 
mit reellen :Brändern abgefunden war. Die Situation war aller: 


*) In einem Schriftitüf aus jenen Tagen (Toll 1. 396) war z. B. das 
Wittgenftein’sche Corps auf 35,000 Mann angegeben, während es nad Abzug 
feiner Entiendungen nicht viel über zehntaufend ftarf war! Bol. ebendaf. 
403. 404 ff. 
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dings fo befchaffen, daß jelbit ein mangelhafter Vertrag mit Ruß» 
land wünſchenswerther war, ald feiner; verderblicher als bie 
Unflarheit über die fünftigen Geftaltungen war das längere Zaus 
dern mit den Entichlüffen, welche die Gegenwart dringend forderte. 
Das mochte auch Männer wie Stein und Scharnhorft beftimmen, 
weniger ängftlich, ald es die ruſſiſche Ueberlieferung und Politik 
rathjam machte, den Abſchluß zu bejchleunigen. Es jchien ihnen 
vor Allen das Wichtigfte, den Feind zu jchlagen, nicht aber ängft» 
fich über die Beute zu marften. Sie zweifelten nicht, daß nach 
erfochtenem Siege die Entiheidung darüber in dem hohen und 
uneigennügigen Geifte erfolgen werde, in welchem ber Kampf von 
ihnen unternommen war, Sie täufchten fich infofern, ald es 
Preußen doch nachher entgelten mußte, im Augenblid des Kam— 
pfes nicht gleich überall an die Sicherung feiner Vortheile gedacht 
zu haben, Wir werden chen, daß es eine höchft verderbliche 
Illuſion war, auch nur einen Augenblid fi von dem Glauben 
an ruſſiſche Hochherzigfeit einwiegen zu laflen; ber Gzar hat 
jelbft in Dielen Flitterwochen des neuen Bundes daran gedacht, 
die Hanfeftädte, Pommern u. |. w. an auswärtige Mächte zu 
vergeben. Nur trug der Kalifcher Vertrag nicht die größte Schuld 
an fpäterem Mißgeſchick; vielmehr hat Hardenbergs leichtfertige 
Unbeftändigfeit nachher zu Paris wie zu Wien die günftigften 
Momente verfüumt, um die Lüden des Vertrages auszufüllen. 
Eine bedeutungsvolle Ergänzung des Kaliicher Bündniffes 
war der Bertrag, der am 19. März zu Breslau von Stein und 
Neflelrode im Namen Rußlands, von Hardenberg und Scharn- 
horſt im Namen Preußens unterzeichnet ward. Er enthielt die 
politiichen Grundjäge, welche bei der Belegung und Verwaltung 
der zu befreienden deutjchen Gebiete in Anwendung Ffommen foll- 
ten. Es war darin ausgemacht, daß ſofort im Namen der beiden 
Mächte ein Aufruf verfündigt werden follte, der als Zwed des 
Kampfes die Befreiung Deutichlands vom franzöftfchen Joche bes 
zeichnete und die Fürſten und Völfer einlud, zu diefem Ziele mit- 
zuwirfen. Jeder deutjche Fürft, der in einem beftimmten Zeits 
raum biefer Aufforderung nicht entiprach, war mit dem Verluſte 
feiner Staaten bedroht. Es follte ferner ein Centralverwaltungs— 
rath mit unbeichränften Vollmachten errichtet werden, an dem zus 
nächſt Abgeordnete Rußlands und ‘Preußens Theil nahmen; jobald 
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England zum Kriege thätig mitwirfte, und bie übrigen beutfchen 
Fürften ſich anſchloſſen, ſollten auch fie je einen Vertreter dazu 
ftellen. Dieſer Berwaltungsrath follte in den befegten ändern 
vorläufige Verwaltungen herftellen, fie überwachen und ihnen bie 
Grundjäge vorzeihnen, nad) denen die Hülfsquellen ber Länder 
der gemeinfamen Sache nüglidy zu machen waren. Die Einkünfte 
der bejegten ©ebiete wurden zwifchen Rußland und Preußen 
gleichmäßig getheilt; die Hannoverfche Regentichaft follte daran im 
Rerhältnis zu der Truppenzahl, die fie ftellte, Theil nehmen, 
Alle zu bejegenden Länder von Sachſen bis zu den Gränzen Hols 
lands, mit Ausnahme der alten preußifchen und der hannovers 
ſchen Beitgungen, jollten in fünf große Abjchnitte getheilt wer— 
den: Sachſen mit den Herzogihlimern, der Reft vom Königreidy 
Weitfalen, die Herzogthümer Berg, Weftfalen und Naffau, das Depar- 
tement der Lippe, die Departements der Elbinündungen und Medlen- 
burg; jedem dieſer Abſchnitte follte ein Civil- und ein Militärgous 
verneur vorgefegt fein; der erftere hing vom Gentralrath ab und umgab 
fih mit einem Landesrath, der zweite ftand für Alles, was fich auf 
die Kriegführung bezog, unter dem Oberfeldheren. Die Aushe— 
bung, Bewaffnung und die nothiwendigen Requifitionen waren dem 
Gentralrath übergeben; er follte in den genannten Gebieten das 
ftehende Heer, die Landwehr und den Randfturm bilden, Ihm 
ftand es auch zu, für die Stellen der Gouverneure und bie lbris 
gen die Perfonen zu wählen, die er durd Talent und Anſehen 
für die geeignetften hielt. Von dem Vertrag follten Defterreich 
und England ohne Verzuge in Kenntniß gefegt werben. 

Am 4. April ward der Gentralverwaltungsrath gebildet; 
Rußland ernannte Stein und Kotſchubey, Preußen Schön und 
Rhediger zu Mitgliedern. Der Vorfig war dem ruffiihen Minis 
fter des Innern zugedacht, fiel aber, da er nicht in Deutſchland 
erihien, an Stein. Die Behörde follte fofort in Dresden ihre 
Thätigfeit beginnen und den Kreis derjelben je nach dem Bor 
rücken der Truppen erweitern, 

Man wird in diefem Vertrage auf den erften Blid die Ideen 
wieder erfennen, wie fie Stein ſchon vor dem Beginn bed deut— 
ſchen Kampfes verfochten hatte. Der Gedanfe einer Verwaltung, 
die an die alte Reichseinheit erinnerte und die Sonderſouveraine— 


täten bei Eeite ſchob, die den Kampf nur als gemeinfame deutſche 
IV. 5 
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Sache betrachtete und die widerftrebenden Fürften ald „Compen- 
fationdgegenftände” behandelte — hatte Stein ſchon beſchäftigt, 
ehe er noch den beutfchen Boden wieder betreten hatte. Es jollte 
damit nicht allein die Herftellung der Mittel zum Kampfe erleich- 
tert, fondern auch für die fünftige Organifation Deutſchlands eine 
bebeutfame Borarbeit gewonnen werben. 

Eben darum hatte aber die neue Behörde von vornherein auf 
ben größten Wiberftand zu rechnen. Daß in Defterreich ſolch ein 
Berfahren nicht erwünfcht war, bedarf kaum der Bemerfung; auch 
England verbarg feine Mißftimmung nicht, Schweden deögleichen. 
Die britiichen Diplomaten fanden die Sache höchyft übereilt und 
ungeitig; fie fühlten ſich verlegt, daß man fie nicht zu Rathe ge 
zogen, und nahmen befonderd an der Theilung ber Einfünfte 
zwijchen Rußland und Preußen großen Anftoß. Sie meinten, 
wenn bie Sache befannt werde, fönne fie nur Napoleon nügen 
und eher vom Beitritt abfchreden ald dazu ermuthigen.*) Dieſer 
Widerſpruch der Verbündeten fand natürlidy eifrige Zuftimmung 
an den Anhängern der Sonderfouverainetäten ; fie verbargen jetzt 
und fpäter feinen Augenblid ihren Widerwillen gegen die neue 
Anordnung. Schon im erften Momente hörte man die Spott: 
rede: Freiherr vom Stein fei „beutfcher Kaiſer“ geworben oder 
wolle ed dody werden. Das Schidjal des Gentralverwaltungs- 
rathes ließ ſich darnach erwarten. 

Mit dem Bunde von Kaliſch war der entfcheidende Schritt 
für Preußen gefchehen; e8 war nun feine Rüdfehr zu den Fran- 
zojen mehr möglich. Napoleon war feiner Taktik treu geblieben, 
Preußen ohne Gegenwirfung ber Strömung zu überlaffen, bie 
König und Gabinet dem Anfchluß an Rußland zutrieb; er traute 
den Freundichaftöverficherungen nicht, die der Staatsfanzler auch 
jest noch mit überflüfjiger Sreigebigfeit ausfpendete, aber er that 
auch nichts, durch ein Fluges Dpfer den ſchwankenden Verbündes 
ten an fich zu fefleln. Der franzöfijche Gefandte in Breslau 
täufchte fich nicht mehr; wenn nicht irgend etwas, fchrieb er am 
2. März, für den König gefchehe, werde es unmöglich fein, ihn 
im franzöfifchen Bündniffe zu erhalten. Aber Napoleon blieb 


*) CGasllereagh letters and despatches, VIII. Second Series VII. 364 f. 
Bal, Third Series I. 6. 
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ihweigfam und ließ die Forderungen unerwiedert, die Preußen 
am 15. Febr. fait im Tone eines Ultimatums geftellt hatte. Ganz 
ähnlich wie fpäter zu Prag, zu Frankfurt, zu Ehatillon verfäumte 
er den Moment, wo ein mäßiged Nachgeben ihm eine große Ka— 
taftrophe abwenden fonnte, Als er endlich jein Schweigen brach, 
war ed zu fpät. 

Am 15. März zog Kaifer Alerander unter dem Jubel des 
Volkes in Breslau ein; es war bie erfte offene Manifeftation des 
Kalifcher Vertrags. Der franzöftfche Geſandte verjtand fie und 
reifte ab. Am andern Tage fandte ihm der Staatdfanzler eine 
Grlärung, welche die Befchwerden Preußens feit Tilfit in ges 
drängten Zügen zufammenfaßte, den Bund mit Rußland und den 
Entſchluß zum Kriege verfündete. „Das endlide Refultat, wel 
ches diefer Schritt bezwedt, ſoll ein Friede fein, welcher auf bil 
ligen Grundlagen ruht und darum deſto dauernder fein wird.‘ 

Auch dem Volfe verkündete jegt der König feine Entichließung. 
Ein Aufruf vom 17. März, „An Mein Bolf” überfchrieben und 
som Staatsrath von Hippel verfaßt, fchlug in einfacher, aber ers 
greifender Rede die tiefften Saiten an, die im Gemüthe einer 
edlen Nation anflingen können. Wie matt erfchien die zugefpigte 
Dialeftif der Manifefte von 1806 neben diefen Fraftvollen Worten 
der Wahrheit! 


„So wenig für Mein treued Volf, als für Deutiche — ſagte | 


ver König — bedarf es einer Nechenfchaft über bie Urfachen de 
Krieges, welcher jegt beginnt. Klar liegen fie dem unverblendeten 
Europa vor Augen. Wir erlagen unter der Uebermadt Frank— 
reiche. Der Friede, der die Hälfte Meiner Unterthanen Mir ent 
riß, gab uns feine Segnungen nicht; denn er Ichlug uns tiefere 
Wunden, als felbit der Krieg. Dad Marf ded Nanded ward 
ausgefogen; die Hauptfeftungen blieben vom Feinde befegt, ber 
Aderbau ward gelähmt, fo wie der fonjt jo hoch gebrachte Kunft- 
Heiß unferer Städte. Die Freiheit ded Handeld ward gehemmt 
und dadurch die Quelle des Erwerbes und des Wohlſtandes ver- 
ftopft. Das Land ward ein Raub ber Verarmung. Durch bie 
frengite Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ich 
Meinem Volke Erleichterung zu bereiten; aber meine reinften Ab— 
ſichten wurden durch Uebermuth und Zreulofigfeit vereitelt und 
nur zu deutlich fahen wir, baß des Kaiſers Berträge mehr noch 
5 * 
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als feine Kriege und langfam verderben mußten ; jegt ift der Augen 
blit gekommen, wo alle Täuſchung über unfern Zuftand aufhört. 

Brandenburger, Preußen, Schlefter, ‘Pommern, Litthauer! 
Ihr wißt, was Ihr feit 7 Jahren gedulder habt, Ihr wißt, was 
Euer trauriged 2008 ift, wenn wir den beginnenden Kampf nicht 
ehrenvoll enden, Grinnert Euch an die Vorzeit, an den großen 
Kurfürften, den großen Friedrich. Bleibet eingedenf der Güter, 
die unter ihnen unfere Vorfahren blutig erfämpften: Gewiſſens— 
freiheit, Ehre, Unabhängigfeit, Handel, Kunitfleiß und Wiffen- 
fchaft. Gedenft des großen Beifpield unferer mächtigen Berbün- 
deten, der Ruflen, der Spanier und ‘Bortugielen; felbft feine Wölfer 
find für gleiche Güter gegen mädhtigere Feinde in den Kampf ge 
zogen und haben den Sieg errungen; erinnert Euch an die helden- 
müthigen Schweizer und Niederländer. Große Opfer werden von 
allen Ständen gefordert werden, denn unfer Beginnen ift groß, 
und nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde, ....... 
Aber weldye Opfer audy von Einzelnen gefordert werden mögen, 
fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, 
für die wir ftreiten und fiegen müffen, wenn wir nicht aufhören 
wollen, ‘Preußen und Deutjche zu fein. Es iſt der legte ent 
fcheidende Kampf, den wir beftchen für unfere Griftenz, unfere 
Unabhängigkeit, unfern Wohlftand. Keinen andern Ausweg gibt 
8, ald einen ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Unter: 
gang. Auch diefem würdet Ihr getroft entgegengehen, um ber 
Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutiche nicht zu 
(eben vermag. Allein wir dürfen mit Zuverficht vertrauen. Gott 
und unfer fefter Ville werden unferer gerechten Sache den Sieg 
verleihen, mit ihm einen fichern, glorreichen Frieden und bie 
Wiederkehr einer glüdlichen Zeit.” 

Am gleihen Tage verfündete der König dem Volke die Er- 
rihtung der Landwehr und des Landſturms. „Mein getreued 
Volf, ſprach er, wird in dem legten entfcheidenden Kampfe für 
Baterland, Unabhängigkeit, Ehre und eignen Herd Alles anwen- 
den, den alten Namen treu zu bewahren, ven unfere Vorfahren 
und mit ihrem Blute erfämpften..... Meine Sache ijt die Sache 
Meines Volfed und aller Gutgefinnten in Europa.“ 

Eine neue Zeit ſchien fich anzufündigen. Die Fürften und 
ihre Berather, deren Kraft und Rüftung fich wehrlos erwieſen 
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hatten im Kampfe gegen den fremden Zwingherrn, wandten ſich 
jegt hülfefuchend an ihre Völfer; das alte heilige Band, das 
die Könige und die Nationen zu Einem verbinden fol, ein Band, 
das die Könige felbit zuerft gelodert, e8 Fam jett in den Tagen 
außerfter Noth wieder zu Ehren, 

Wenn irgend etwas bie völlige Umfehr der Dinge anzeigte, 
jo war ed ber Ton, in dem bie Träger der alten Politik den 
neuen WBölferfampf verfündigten. Nicht Friedrich Wilhelm II. 
allein, der unter allen beutichen Königen am erjten ein Recht 
hatte, fo zu feinem Volke zu reden, auch der ruffiiche Czar und 
jeine Feldherren fchrieben jegt das Recht und die Freiheit der Na- 
tionen auf ihre Bahnen. Wittgenftein rief die Weftfalen und die 
Sachſen zur Freiheit auf. „Freiheit oder Tod, fagte er ihnen, 
it das Lojungswort. Sachſen! Deutiche! unjere Stammbäume, 
uniere Geſchlechtsregiſter ſchließen mit dem Jahre 1812. Die 
Thaten unferer Ahnen find durch die Grniedrigung ihrer Enfel 
verwirft. Nur die Erhebung Deutfchlands bringt wieder edle 
Geichlechter hervor und gibt denen, weldye es waren, ihren Glanz 
wrüd.” Einer von dieſen Aufrufen, den Kutufow am 25. März 
wu Kaliich unterzeichnete (er war von Karl Müller, einem ber 
äfrigiten ‘PBatrioten, verfaßt), hat eine verdiente Berühmtheit erlangt, 
Es war darin mit einer gewiſſen Feierlichfeit die „Rückkehr der 
freiheit und Unabhängigkeit” ald Zweck ded Krieges verfündet; 
die Monarchen von Rußland und Preußen fämen nur, um den 
Völfern Deutſchlands „dieſe entwandten, aber unveräußerlichen 
Stammgüter wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt eines 
chtwuͤrdigen Reichs mächtigen Schuß und dauernde Gewähr zu 
leiten.” In diefem Sinne fordern Rußland und Preußen treue 
Nitwirfung von Allen, „befonderd von jedem deutſchen Bürften, 
und wollen dabei gerne vorausfegen, daß fich feiner finden werde 
unter ihnen, der, indem er der deutichen Sache abtrünnig fein und 
bleiben will, fich reif zeige der verdienten Vernichtung durch die 
Kraft der öffentlihen Meinung und durch die Macht gerech— 
tr Waffen.” Der Rheinbund, dieſe trügerifche Feſſel, kann 
demgemäß als Wirkung fremden Zwanges länger nicht ge 
duldet werden. „Hiemit ift zugleidy das Verhältnig ausgeſpro— 
ben, in welhem S. M. der Kaifer aller Reußen zum wicderges 
bornen Deutjchland und zu feiner Verfaflung ftehen wollen. Es 
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fann dies, da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu fehen wün= 
fchen, fein anderes fein, ald eine jchügende Hand über ein Werf 
zu halten, deſſen Geftaltung ganz allein den Fürften und Völfern 
Deutichlands anheimgeftellt bleiben fol. Je fchärfer in feinen 
Grundzügen und Umriffen dies Werk heraustreten wird aus dem 
ureigenen Geifte des deutſchen Volkes, defto verjüngter, lebens— 
fräftiger und in Einheit gehaltener wird Deutjchland wieder unter 
Europens Völkern erfcheinen koͤnnen.“ 

68 war nicht zu verfennen, dieſer Aufruf trug troß jpäterer 
Ableugnungen einen officiellen Charafter; er enthielt in Fühnen, 
verheißungsvollen Worten das politische Manifeft der beiden Ver— 
bündeten. Vielleicht ift dein Aufruf bisweilen zu viel Werth ges 
geben und den Zufagen eine bindende Kraft beigelegt worden, die 
für uns fchon um des ruſſiſchen Unterzeichnerd willen etwas 
Mivderftrebendes bat, aber ald Symptom dieſer Zeiten wird das 
Actenftüd jterd bebeutiam bleiben. Wie mächtig mußte die neue 
Strömung der Dinge, wie allgemein die Hoffnungslofigfeit an die 
Macht der alten Künfte fein, wenn felbit im Hauptquartier des 
Selbſtherrſchers aller Reußen an die Freiheit und Selbftändigfeit 
der Nationen appellirt und den wiberftrebenden Dynaſtien mit der 
„perdienten Vernichtung“ gedroht ward! Nichts natürlicher frei- 
lich, ald daß man, fobald die Bedrängnig vorüber und der Sieg 
erfochten war, ber freigebigen Worte rafch vergaß, ja daß 
dann als Verbrechen galt, was jest ein willkommenes Noths 
mittel war! 

Bon der bewegten Stimmung jener Tage wurden die Worte 
und Berheißungen nicht auf die Goldwage gelegt. Ueber die zu— 
fünftige Oeftaltung Deutſchlands waren felbjt unter den Staats— 
leuten fo wenig vorbereitete und übereinftimmende Anfichten vor: 
handen, daß man fidy nicht wundern durfte, wenn es in den 
Maſſen ded Volkes an fertigen und abgeflärten Meinungen völlia 
fehlte. Dort war man darüber eben fo wenig im Keinen, als 
der Berfaffer des Kutuſow'ſchen Manifeftes eine bejtimmte und 
Iharfe Vorftellung von der fünftigen Verfaſſung Deutichlands 
haben mochte, Der Enthuſiasmus iſt zudem feiner Natur nad 
uneigennügig und rechnet nicht; die Hunderttauſende, die jegt 
bereit waren, ihr Leben einzufegen im Kampfe gegen den verhaß- 
ten Feind, waren von bdiefem einen Gefühle ganz erfüllt und 
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fragten zunächft nidyt nach dem Lohne, den man ihnen etwa vers 
hieß. Nur in Einem waren Alle einmüthig, in ber Erwartung, 
daß, wie des Königs Aufruf fagte, der Sieg die Wiederfehr einer 
glüdlidhen Zeit bringen werde. Für die Ehre und Größe des 
Vaterlandes, nicht für feine Entwürdigung ergriffen biefe bie 
Waffen; fie wollten den Feinb und all jein Wefen für immer 
verbannt wiflen aus Deutichland, die großen wie bie fleinen Bo— 
napartefchen Künfte follten bier feine Stätte mehr haben. Der 
Drud, die Willfür, die Soldatendiftatur, die brutale Berleugnung 
alted defien, was dem Menſchen chrwürdig und theuer ift, follten 
abgethan werden für immer. Nach fo furdtbaren Lehren und 
Züdtigungen durfte ein Wolf wie dieſes, das cben jegt feine 
ihönfte Probe beitand, mit Recht fordern, daß ein redliches und 
gewiſſenhaftes Regiment ihm die Gefahr der Wiederfehr ähnlicher 
Zeiten erfpare. Dazu bedurfte es feinerlei Verheißung; die hödhite 
ſittliche Pflicht gebot das und nicht ungeftraft durfte man 
diefe Mahnung vergeffen. Daran audy nur zu zweifeln, wäre 
der treuen Loyalität jener Tage wie entchrended Mißtrauen er 
ſchienen. 

Die Leute, die fid) bisher unter Bonaparte gebeugt und dies 
als hohe Weisheit anempfohlen, trieben es jegt, wie cd Ihred- 
gleichen immer in ähnlichen Lagen treiben; fie ſchwammen aud) 
mit dem neuen Strome, um, wenn die Fluth verlaufen war, fd) 
wieder ihr Neft zu bauen. Wie damald Stein nach Breslau 
fam und der König über die drängende, faft zwingende Weiſe bed 
Mannes verdrießlicy fchien, fah er fih vom Hofe und den Höf- 
lingen wie in ber guten Bonaparte'jchen Zeit gemicden, vom Ner⸗ 
venfieber ergriffen, blieb der tapfere Mann, der mehr als ein Ande⸗ 
ter zur Kataſtrophe Napoleons beigetragen, ganz einfam und ver 
laffien, nur die wenigen erprobten Freunde ſuchten ihn in feinem 
unicheinbaren Dachſtuͤbchen auf. Erft wie der Gzar in Breslau 
eiſchien und ihm aufjuchte, war er wieder ein wichtiger Mann 
geworden, um bdefien Gunft man warb, ber von eifrigen Befuchern 
beftürmt ward. Schon jegt, in diefen erften fchönften Tagen ber 
Begeifterung, mußte Stein den weichen Staatöfanzler daran mah⸗ 
nen, daß er die ganz unwuͤrdigen und gefährlichen Menfchen ent- 
ferne; es war vergeblich. Steins eigenes ſcharfes Wort trieb fie 
freitich nicht weg; galt doch von gar Manchen, was Stein bas 
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mald von Einem fagte: er hat eine Ejeldhaut, woraus man 
Pergament machen könnte, fie färbt ſich nicht. *) 


An dem Tage, wo der König zuerft feinem Volke den Ent— 
ihluß des Krieges verkündete, ward audy die Errichtung der 
Landwehr verordnet. Graf Ludwig Dohna war gegen Ende Fe— 
bruar von Königsberg eingetroffen und machte Mittheilung über 
das, was dort gefchehen war. Unter den Männern, die fich jegt 
in Breslau zufammenfanden, war ber Gedanfe nichts Neues; 
wir wiffen, Scharnhorft hatte ſich ſchon früher damit befchäftigt, 
mit Gneifenau, Grolmann und Boyen war die Ausführung bes 
fprochen und neuerdings noch Entwürfe vorbereitet worden, bie 
allerdings zu feinem beftimmten Ergebniß gefommen waren. Die 
Anerbietungen, die Dohna aus Preußen brachte, ftießen wohl in 
manchen Kreifen auf Widerwillen und Mißtrauen, für Scharn— 
horft und feine Freunde waren fie eine willfommene Förderung 
der eigenen Gedanfen. Die hochſinnige That, womit Oſtpreußen 
vorangegangen war, überwand manch fcheues Bedenfen und be— 
fchleunigte die Ausführung. Nur galt es, mande Abweichung 
im Ginzelnen auszugleichen, in die verfchiedenen Entwürfe Har— 
monie zu bringen und neben der Landwehr die raſche Schlagfers 
tigfeit der Linie nicht zu verfäumen. In Oftpreußen hatte man 
die Thätigfeit der Randwehr auf die Provinz befchränft und die 
Leitung einer befonderen Generalcommiſſion übergeben, die Errich— 
tung von Landwehrcavallerie war dort ganz bei Seite gelaffen, 
zudem die Stellvertretung geftattet worden; Alles Fragen, die wich- 
tig genug waren, um genau geprüft zu werden.**) Wenn fidh 
darüber einzelne Differenzen entipannen, jo wurden fie doch raſch 
ausgeglichen, und in dem Moment, wo der Krieg erklärt ward, 
fonnte auch die Verordnung über die Landwehr erfcheinen. 

Die Landwehr, aus Fußvolf und Reiterei beftehend, follte in 
der Weife durch die Stände errichtet werden, daß jeder Kreis einen 
Ausſchuß wählte, der ihre Aushebung und Bildung betrieb, Die 


*) Bere IN. S. 310 f. 322. 326. 
**) Bol. Beiheft zum Militärwochenblatt 1846. S. 24—27. Die betref: 
fenden Verordnungen ebendaf, ©. 77 ff. 
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Landwehr beftand aus Freiwilligen, und zwar zunächſt aus ben 
wehrbaren Männern vom 17. bi zum 40. Jahre. In jedem 
Kreife wurden von dem gewählten Ausſchuſſe die Wehrpflichtigen 
dieſes Alterd zufammenberufen, ihnen in wenigen kräftigen Worten 
der Zwed der Einrichtung vorgeftellt und dann die Freiwilligen 
vorgerufen; was an der zu ftellenden Mannſchaft noch fehlte, 
ward durch dad 2008 audgehoben. Die fo gebildete Mannſchaft 
ward dann im die Kirche geführt, wo der Geiftliche eine Furze 
herzliche Anrede an fte hielt und ihnen das Ehrenvolle und Rühm- 
liche ihres Berufes vorftellte. Nach der Predigt leifteten die Land— 
wehrmänner den Soldateneid. Die Officiere bis zu den Haupt: 
jeuten wurden von dem Ausſchuß der Kreife aus der ganzen 
Volksmenge gewählt und vom König beftätigt; die Chefs der Ba- 
taillone, Brigaden und Divifionen ernannte ber König. Die 
Landwehr erhielt feinen Sold, fo lange fie in ihrem Kreife blieb; 
außerhalb defielben gebraucht, trat fie in den Sold des ftehenden 
Heeres. Sie Fleidete ſich felbit, oder ward von den Ständen und 
Gemeinden befleidet; Waffen und Munition, fo weit folche nicht 
von den Kreifen gefertigt werden konnten, lieferte der Staat aus 
feinen Zeughäufern. Die Bekleidung follte einfach und der Ge— 
jundheit zuträglich ſein; eine Litewla von blauem oder jchwarzem 
Tuch mit farbigem Kragen der Provinz, lange, weite leinene Hofen, 
eine tuchene Müse bildeten die Uniform ded Landwehrmannes ; 
die Officiere trugen die Interimd-Uniform der Stände, jedoch ohne 
alle Stiderei, und eine ähnliche Müge wie die Gemeinen, ever 
Kandwehrmann warb durdy ein Kreuz von weißem Blech mit ver 
Inſchrift: „mit Gott für- König und Vaterland” bezeichnet, wel: 
ches vorn an ber Muͤtze angeheftet ward. Die Infanterie, jeder: 
zeit in drei Gliedern aufgeftellt, trug im erften Gliede Piken, in 
den beiden andern Flinten; der Landwehrreiter trug eine Uhlanen— 
pife, einen Säbel und eine Piſtole. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß bie Bildung, Aus- 
rüftung und Uebung biefer neuen Wehrfraft trog aller Energie 
erit nach Monaten vollendet fein fonnte; an den criten Kämpfen 
im Mai hat nur die oftpreußifche Landwehr, deren Bildung zuerft 
vorbereitet war, Theil nehmen fünnen. Was geichehen fonnte, ift 
geſchehen; die Erwartung, womit man dad Werf begann, ward 
von dem Geifte der Bevölferung übertroffen, Die Ausſchüſſe, die 
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Dfficiere, die Mannfchaft, Alle wetteiferten, das mühevolle Werf 
jo rafch wie möglich zu vollenden. Ungeachtet der beijpiellofen 
Dpfer, die ſchon gebracht waren, zeigte ſich allenthalben die größte 
Bereitwilligfeit; Freiwillige ftellten fih in Menge, die Verlofung 
ward mit größter Ordnung und Gewifienhaftigfeit vollzogen, es 
flofien anfehnliche freiwillige Gaben, die Ausrüftung zu unter- 
ftügen. An manchen Drten mußte unter den Freiwilligen gelooft 
werden, weil fich ihrer eine größere Anzahl ftellte, al man brauchte. 
Nicht die Jugend und dad Mannesalter allein drängte fidy her— 
zu; auch rüftige Siebziger, die früher im Heere gedient, ließen fich 
nicht abweifen, fondern wollten in der Landwehr ald Gemeine 
dienen. Manches kleine Dorf übernahm ed auf eigene Koften, 
für die Familien der Audgezogenen und für die wiederkehrenden 
Invaliden zu forgen. 

Mit der Landivehr zu gleicher Zeit warb das ftehende Heer 
ergänzt und ausgerüftet. Hier war, wie wir und erinnern, feit 
Jahren vorgearbeitet, Die Refruten waren fortwährend erereirt 
und wieder entlaffen worden, fo daß binnen drei Jahren eine ges 
übte Mannfchaft von 150,000 Mann bereit war. Gewehre waren, 
ſoweit es die Mittel erlaubten, feit 1808 und 1809 angefauft 
und fabrieirt worden, die Feldartillerie, die im Kriege faft gan 
verloren gegangen, war wieder angefchafft, die Feftungen, die man 
noch in der Gewalt hatte, neu armirt und zu Cammelplägen der 
nöthigen Streitmittel ausgerüftet worden. Nur dadurch war es 
jegt Scharnhorſt möglich, inmitten ded Dranges diefer Tage, mit 
mäßigen Geldmitteln, während ein Theil des Landes noch von 
den Franzoſen bejegt war, Rüftungen auszuführen, denen Die Ge: 
ſchichte nichts Ebenbürtiges an die Seite zu ftellen hat. Es wur: 
den die vorhandenen Bataillone auf die Kriegsftärfe von 800 
Mann gebradıt, 52 neue Nefervebataillone gefchaffen, die Garni: 
jonscompagnien in Bataillone umgelchaffen, die Gavallerieregi- 
menter ergänzt und wiederhergeftellt. Das Land mußte die Trups 
pen befleiden, zum Theil felbit ausrüften, die Pferde ohne Bezah— 
lung stellen, ſchon jeit Anfang Februar auch die Verpflegung 
liefern, Faſt die größte Schwierigfeit war es, für diefe gewaltige 
Mannfchaft die nöthige Zahl Officiere zu finden, Die activen 
waren tüchtig, aber nicht zahlreih. Won den inactiven und vers 
abſchiedeten waren natürlich Viele nicht brauchbar; auch die Er 
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nennung von Fähndrichen, Kabetten und Unterofficieren vermochte 
dad Bedürfnig nicht völlig zu deden. Erſt allmälig erwuchs aus 
den freiwilligen Jägerbataillonen die rechte Pflanzſchule für tüch- 
tige Officiere. 

Reben den freiwilligen Jägern, der Linie und der Landwehr 
hat der patriotifche Opfermurh dieſer großen Tage noch andere 
militärische Körper ind Leben gerufen, die mit den benfwürdigen 
Greignifien der folgenden Zeit innig verflodhten find. In Oft: 
preußen hatte Horf die Anregung zur Errichtung eines Nationals 
cavallerieregimentd aus Freiwilligen gegeben; ein Beifpiel, dem 
nachher Pommern und Schlefien gefolgt find. In Schlefien er- 
hielten jchon am 18. Februar die Majors v. Lützow, v. Sar- 
nowsky und v. Petersdorf die Erlaubniß vom König, ein Frei- 
corps zu bilden, das aus Freiwilligen, namentlid vom Auslande, 
beitehen, ſich felbft Fleiden und remontiren follte. Später folgten 
I berftlieutenant Reuß und Hauptmann Reiche mit Ähnlichen 
Schaaren. Aehnlich wie in Schild und Braunſchweigs Korps 
jolite jich der Kern der patriotiichen Jugend darin fammeln, deren 
Heimath und Regierung nody das Napoleonifche Joch trugen, 
Unter dieſen Freicorps ift das erfte auch das zahlreichite und bes 
rühmtefte geworden. Unter Lügow ſammelte fidy raſch ein auser— 
leſener Kern deuticher Jugend. Zum guten Theil aus Studiren- 
den gebildet, voll tapfern Muthed und patriotifcher Begeijterung, 
fündigten fie fich gleich Braunfchweigs jchwargem Corps aud) 
äußerlich al8 eine Schaar der Rache gegen den Erbfeind an. Das 
ſchwaͤrmeriſche Pathos und die Poeſie jener Tage fand in ihnen 
den unmittelbarften Ausdruck. Durch Berfönlichkeiten, wie Theodor 
Körner, in dem der Held und der Sänger vereinigt war, fmüpfte 
ich an ſie ein eigenthümlicher Zauber; fein Leben wie jein Aus- 
gang hat dem ganzen Corps eine höhere Weihe gegeben. 

Die Errihtung des Landſturms follte nach der Verordnung 
vom 17. März erſt gefchehen, wenn die der Landwehr beendigt 
war, In einzelnen Gegenden trugen indeffen beiondere Verhält— 
nie dazu bei, daß es früher geichah. So wurden in der Marf 
und an der Elbe, wo die Magdeburger Garnifon ftarfe Verhee— 
rungen übte, jchon in den erften Tagen des April Mapregeln ge: 
offen, das Aufgebot des Landfturms einzuleiten. Was in diefer 
Richtung geihah, war je nach den Dertlichfeiten verfchieden; zu 
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dem Bemerfenswertheften gehört das, was der Major v. der Marz: 
wig im Lebus'ſchen Kreife vorſchlug. Wenn der Feind — fagte 
er — nirgends Unterftügung und Bewirthung, feine Heilmittel 
für die Kranfen und feine Transportmittel für feine Bebürfniffe 
findet, dagegen von allen Seiten angefallen wird, jobald er ſich 
einzeln zeigt, fo kann er nicht im Lande bleiben, Um dies zu er— 
reichen, follte der Landfturm planmäßig organifirt und wenn ber 
Feind den Kreis oder die Provinz betrat, Städte und Dörfer rein 
ausgeräumt, Weiber, Greife, Kinder und Heerden fortgetrieben 
werden. Wie der Feind durch den Landſturm umzingelt, feine 
Boten aufgefangen, feine Berbindungen geftört wurden, fo ſollte 
audy die Auswanderung und Wegichaffung gleichſam militärifch 
geleitet werden, damit, wenn dad Feuer der Alarmftangen den 
Anzug des Feindes verfündete, raſch Alles dazu bereitet war, ihm 
nichtö als eine Einöde zu überlaflen.*) 

Um die neuen unter fich fo verfchiedenen Organifationen 
befter zu leiten, hatte der König am 14. März das ganze Land 
von der Elbe bi an die ruſſiſche Gränze in vier Militärgouvernes 
mentd eingetheilt und jedem berjelben einen Militär- und einen 
Eivilgouverneur vorgefegt. Von der Elbe bis zur Oder (mit Aus— 
ſchluß von Schlefien) waren General Leitocqg und Staatsrath Sad, 
von der Oder bis zur Weichjel (ebenfalld ohne Schlefien) General 
Tauenzien und Großfanzler Beyme, von der Weichjel bis zur ruſ— 
ſiſchen Gränze General Maſſenbach und Staatsrath von Schön, 
in Schleſien General Graf Gögen und Minifter von Altenftein 
ald Gouverneure gejegt. Sie ftanden unmittelbar unter dem Kö— 
nig und dem Staatsfanzler; in Gemeinſchaft hatten beide, ber 
Civil- und der Militärgouverneur, alle Organifationen zu leiten, 
fie mochten fich auf das ftehende Heer, die Landwehr oder den 
Landſturm beziehen, 

Die Summe beiten, was burdy alle diefe Organifationen 
unter die Waffen geftellt worden ift, überfteigt Alles, was in ähn- 
licher Lage ein Staat von diefem Umfang und diefen Hülfsauellen 
geleitet hat. Nach einer Berechnung, die im Mai 1813 angeftellt 
ward, find bis dahin ungefähr 95,000 Mann Soldaten zur Linie 
neu ausgehoben worden; rechnet man dazu an freiwilligen Jägern 


*) ©, Prittwig Beiträge I. 466 f. 473 f. 
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nur zehntauſend, dann den früheren Beftand der Armee zu 46,000 
Mann und die Landwehr in der Stärfe von 120,000 Mann, 
fo hat Preußen mit feinen nicht 5 Millionen Einwohnern bie 
zum Anfang des Frühjahrfeldzuges eine Maſſe von 271,000 Streis 
tern, alfo von 18 Seelen I Mann zu den Waffen geftellt.*) 

Kur eine Erhebung des gefammten Bolfed vermochte Dies 
Außerordentliche zu leiften; Alles, was die alte Kriegs und Staats⸗ 
funft vordem gegen den Imperator aufgebracht, erjchien damit 
verglichen ald ſchwach und unzulänglid. Diefen edlen Geift zu 
pflegen und zu ermuthigen, fchuf der König auf Scharnhorfts 
Rath am 10. März, dem Geburtstage der Königin Luiſe, den Orden 
vom „eijernen Kreuz.” Er follte nur in diefem Kriege verliehen 
werden, die Ertheilung aller anderen Orden während des Krieges 
ruhen. Das „eiferne Kreuz‘ follte fie alle erjegen und von Hö— 
beren und Geringeren gleihmäßig erworben werden können. „In 
der jegigen großen Kataftrophe, hieß es in der Stiftungsurfunde, 
von welcher für das Baterland Alles abhängt, verdient der kräf— 
tige Einn, der die Nation fo body erhebt, durch ganz eigenthüms 
liche Monumente geehrt und verewigt zu werden. Daß die Stand: 
haftigfeit, mit welcher das Volk die unmwiderftehlichen Uebel einer 
eiternen Zeit ertrug, nicht zur Kleinmüthigfeit herabfanf, bewährt 
der hohe Muth, weldyer jegt jede Bruft belebt, und welcher, nur 
auf Religion und auf treue Anhänglichfeit an König und Vater: 
land ſich ftügend, ausharren konnte.“ 


Die Streitkräfte Preußens fammelten fih in vier Gruppen: 
eine bildete Dorf in Oftpreußen, die zweite Bülow bei Graubenz, 
die dritte Borftell bei Colberg, die vierte vereinigte fih in Schle— 
fien. Hier konnte die Rüftung am umfaffendften und ungejtörs 
teten vorgenommen werden; die Befehldhaber in ben andern Pro— 
vinzen hatten dagegen mit unfäglichen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
deren glüdliche Ueberwindung wefentlich ihr Verdienft war, In 
welch peinlicher Lage fih York viele Wochen lang befand, ift 
früher erzählt worden; aber auch die Situation Bülows war nicht 


*) So die Berechnung vom 16. Mai 1813 im Militärwochenblatt 1847. 
€. 245 ff. 
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weniger fchwierig. Ein Glück, daß aud bier, wo die Bravour 
bed Soldaten allein nicht ausreichte, der rechte Mann an feiner 
Stelle war, An Bülows Namen fmüpft ſich eine Reihe der glor— 
reichften und glüdlichften Thaten des Fünftigen Krieges; von 
Großbeeren und Dennewig bis zu den legten Entjcheidungsfämpfen 
des Jahres 1815 ift er mit allen großen Greignifien unzer— 
trennlich verflochten. Die Thätigfeit, die er jegt an der Weichjel 
entfaltete, ift unfcheinbarer ald feine fpäteren Thaten, aber faum 
weniger verbienftlich gewejen; denn hier hat er die Armee gebil- 
det und erhalten, die er nachher zu unvergeßlichen Siegen führte. 

Friedrih Wilhelm von Bülow (geb. 1755) ſtammte aus einem 
alten, vielverzweigten Rittergeichlecht, das bejonderd reich an ori— 
ginellen und fcharf marfirten Perfönlichkeiten ift. Tüchtig gefchult 
und vieljeitiger gebildet, ald es bei den Dfficieren der älteren Ge— 
neration gewöhnlich war, verfah er eine Zeit lang die Stelle eines 
Gouverneurd beim ‘Prinzen Louis Ferdinand, war mit ihm 1793 
ind Feld gezogen, hatte dann in den Friedensjahren als Chef 
eines Füftlierbataillond eine hervorragende militärische Tüchtigfeit 
bewährt und war 1806 unter der nicht großen Zahl höherer Of— 
ficiere, die zwar dad allgemeine Mißgeſchick nicht abzuwenden, 
aber doch die alte preußische Waffenehre unbefledt zu bewahren 
vermochten. Sein Unternehmen zum Entfas von Danzig im Früh— 
jahr 1807 war nicht glüdlicdy geweſen, aber es hatte feinen Muth 
und feine Einſicht bewährt. Nach der Tilfiter Kataftrophe war 
er erft an Blücdyerd Seite in Pommern verrvendet worden, dann 
im Jahr 1812, ald Dorf nad) Rußland zog, hatte er deſſen Stelle 
ald Gouverneur von Preußen und Litthauen proviforisch über: 
nommen, Er ftand eben noch in Königsberg, ald das denkwür— 
dige Greigniß von Tauroggen in feinen nächften Folgen fich ent— 
widelte, Ihm ward jegt die fchwierige Aufgabe, fait unter den 
Händen der Franzofen die Streitmittel, die er unter fich hatte, 
und die Ergänzungen, bie er an fich zog, vor ihnen ficher zu 
ftellen und der freien Verfügung bed Königs zu retten. Ihn wie 
York wielen die Schwanfungen des Cabinets ganz auf fich felber 
an, und es gehörte die ganze Feinheit feines überlegenen und ges 
fchmeidigen Geiftes dazu, um wie Dorf diefen „ſchmalen, zwifchen 
zwei Abgründen dahinlaufenden Weg’ mit Sicherheit zurüdzus 
legen. Denn während er auf der einen Seite nur mit Mühe fich 
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und feine Truppen den Anforderungen ber Franzofen allmälig 
entzog, fonnte er fich zugleich Faum derungebuldigen Anfinnen erweh⸗ 
ten, womit die Ruſſen ihn beftürmten. Bon einem aufgedrun— 
genen Verbündeten, mit dem jegt die phyſiſche Berührung ſchon 
durch den furchtbaren Typhus verderbli ward, fih lodmachen 
und ſich zugleich vor den Zudringlichkeiten eincd zweifelhaften 
Aliirten fchügen, von beiden bebrängt, feine Streitfräfte zuſam— 
menhalten, ergänzen und dem König den Fern einer tüchtigen 
Armee zuführen, dad war bie fchwierige Aufgabe, die Bülow mit 
Meifterichaft löfte. Erft an der Weichfel, in der Nähe von Grau- 
denz, dann in Neuftettin war er mit angeftrengtem Eifer thätig, 
zwiſchen Sranzofen und Ruffen, die Feine, unfertige Truppenfchaar 
ju einem ftarfen und. fchlagfertigen Heeresförper heranzubilden.*) 

Die Refte der franzöftfchen Armee waren indeſſen von Königs— 
berg nach Elbing, von Elbing nad) Poſen zurüdgewichen, mo fie 
um Mitte Januar eintrafen; Murat verließ bier dad Heer und 
übergab den Dberbefehl an den PVicefönig von Italien. Von den 
Rufen war nur der rechte Flügel — Tſchitſchagoff, Wittgenftein 
und Platow — eine große Strecke vorausgezogen; namentlidy die 
Koſaken unter Lfchernitfcheff und Tettenborn wagten fidy weit 
nah Weiten vor und drängten bie Franzofen noch im Laufe des 
Januar bis an die Gränzen der Neumarf. Aber dad Gentrum 
war cben noch auf dein langſamen Mariche von Wilna nad) ber 
Weichſel, der linfe Flügel näherte ſich erft zu Anfang Februar 
Warſchau. Von den am weiteften vorgefchobenen Truppen mußte 
ein guter Theil zurüdbleiben, um die feften PBläge zu beobachten ; 
das, was Wittgenftein in der zweiten Hälfte ded Februar von ber 
Weichſel weitwärtd nach der Nege und Warthe hinführte und wo— 
mit er am 27. Driefen in der Neumark erreichte, betrug nicht viel 
über zehntaufend Mann. Nur Koſakenſchwärme waren ihm vors 
ausgeftreift. 

Selten ift wohl ein Rand in fo wunderlich zerriffenen Vers 
bältniffen gewefen, wie jegt Preußen. In einem Augenblick, wo 
die denfwürdigfte und großartigfte Kriegsrüſtung von Breslau aus 
geleitet ward, ftand nur Schleſien, und auch dies mit Ausnahme 
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80 VI. 2. Preußens Bruch mit Napoleon. 


von Glogau, zur Verfügung des Königs; ein Theil der Ruſſen 
war vorgefchoben bis zur Neumark, aber doch zu ſchwach, etwas 
Namhafted zu unternehmen, Auf dem Marfche von Königsberg 
nad) Elbing war Dorf mit 19 Bataillonen, 16 Schwadronen 
und 6 Batterien, aber zwifchen ihm und den Ruſſen hielten bie 
Franzoſen noch Danzig, Thorn und die polnischen Feftungen be» 
fegt. Am öftlichen Ufer der Oder rüdten die Ruffen heran, bie 
weftlichen Uebergänge und die Feftungen Küftrin und Stettin hat— 
ten noch die Branzofen in Händen, Wie eine Dafe lag dazwi— 
chen ald Stügpunft und ald Waffenplag preußifcher Rüftung die 
Fefte Eolberg, wo Borftell commanbdirte und die einzelnen Trups 
penftämme jammelte und ergänzte, Die Kurmarf war durch die 
Befegung der Oderfeftungen von ben öftlichen Provinzen getrennt, 
die ſächſiſche Niederlauftg jchied fie auch von Schlefien; weftlich 
war fie durch Magdeburg im Schach gehalten, Franzöfifche Trup— 
pen waren feit Ende Januar durch die Ankunft der Divifion 
Grenier wieder in beträchtlicher Zahl vereinigt, man rechnete, daß 
fi) damals gegen 36,000 Mann in der Marf befanden, darun— 
ter allein einige zwanzigtaufend in und bei Berlin. Wo die Fran— 
zofen in größerer Maſſe beifammen waren, regte fich die alte Bru— 
talität, befonderd bei den neuen Zuzügen, bie nicht bie bittere 
Schule von 1812 durchgemacht hatten. Sie traten der Volföbe- 
wegung heinmend entgegen, bemühten fi, den Zuzug ber Frei— 
willigen aufzuhalten oder fuchten mit Drohungen den unverhohle: 
nen, faum mehr zu bändigenden Haß der Bevölkerung einzufchüch- 
tern; aber die Volföbewegung erwies ſich mächtiger ald fie, die 
Tage, wo das Blendwerk ihrer Macht die Gegner gefeflelt hielt, 
waren dahin. Ungeftört entwidelte fich unter ihren Waffen bie 
Rüftung gegen fie und ſchon famen drohende Zeichen, daß ihre 
Sicherheit in der preußiſchen Hauptftadt gefährdet war, 

Am 22. Februar waren York, Bülow und Wittgenftein in 
Conitz zufammengetroffen, um gemeinfame Mapregeln zu beipre- 
chen. Die beiden preußifchen Generale hatten eben noch eine 
Weifung Kutufows, der ihnen befehlen wollte,*) mit Wittgens 


*) Indem charakteriftifchen Actenſtück (d. d.S. Kebr.) hieß es: Befehlen Sie dem 
preußifchen Gorps des Generals Dorf, über die Weichfel zu gehen und fi 
gegen Neuftettin vorzubewegen; zur Blofade von Danzig aber ver 
wenden Sie feine preußifhen Truppen. 


Vorbringen der leichten ruffifchen Truppen. 81 


fein vereinigt gegen Berlin zu operiren, rundiweg abgelehnt, aber 
fe verfannten doch nicht die Nothwendigfeit, einen Schritt vors 
wärts zu thun. Ließ ſich doch nicht abjehen, wie nach Allem, 
was geichehen war, bie franzöftiche Allianz noch erhalten werden 
follte; ihre Auflöfung machte aber den Bund mit Rußland uns 
vermeiblich; eine Wendung, die vielleiht ſchon jest eingetreten 
war oder doch jo bald eintrat, daß ein raſches Borrüden nad 
Weiten dringend geboten war. Eine Andeutung, bie von Kneſe— 
bet fam, beftätigte dad. So warb denn zu Conitz verabredet, 
das Wittgenftein über Landsberg, VYork über Soldin, Bülow über 
Stargard gegen die Oder aufbrechen follte. 

Die leichten Reiter der Ruffen unter Tfcherniticheff, Tetten- 
bern, Dörnberg waren indeſſen weit vorausgeftreift; ſchon in 
den erften Tagen des Februar hatten Koſakenſchwärme die Gräns- 
zen der Neumarf erreicht. Einzelne verwegene Reiterftüde zeigten, 
das die Franzoſen ihre frühere Haltung verloren hatten. Einige 
vierzig Koſaken durften es wagen, ſich bei Soldin auf eine Eos 
lenne von 1500 Mann mit ſechs Kanonen, Refte des vormals 
fo gefürchteten Davouſt'ſchen Corps, zu werfen und fie in die Flucht 
zu treiben; in Zirfe wurben bie Leberrefte zweier Reiterregimenz 
ter, in Wriegen ein weftfälifches Bataillon aufgehoben. Noch 
immer wären die Franzoſen ftarf genug geweſen, ſich auf Küftrin 
und Stettin zu ftügen,*) die untere Oder gegen dieſe leichten Reis 
terihwärme zu behaupten und damit auf die Entjchlüffe und 
Thaten in Schlefien einen fühlbaren Drud zu üben. Aber fie 
hatten inmitten einer Bevölferung, beren Haß fid mit jedem 
Tage unverhohlener fundgab, ihr altes Selbitvertrauen verloren. 
Cie räumten erft die Ober, dann auch die Spree. 

Ermuthigt durd) die legten Erfolge, hatten die ruffifchen Streif⸗ 
cotps die Oder überfchritten und näherten fich über Werneuchen, 
Altlandsberg und Bernau der preußifchen Hauptftabt. Am 20. 
Februar vereinigten fich Ticherniticheff und Tettenborn, etwa 3000 
Reiter ftarf, und ftreiften bi8 an die Thore von Berlin, ja fie 


S. Beisfe I. 226 f. In Croſſen ftanden etwa 2300 Baiern, in Frank: 
fürt Bertrand mit 3000 Mann, in Küftrin waren 3000, in Schwebt über 4000; 
bie Befagung von Küftrin betrug 9000 Mann. Die Divifion Grenier zählte 
17,000 Mann, die Belagung von Berlin betrug 10,000 Mann, darunter 
freilih nur etwa 5600 waffenfähige Leute. 

IV. 6 
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hatten bie Dreiftigfeit, bie Befagung zur Uebergabe aufzufordern. 
Eine franzöfiiche Neiterabtheilung rüdt vor die Stadt, wird aber 
von Tettenborn geworfen und bie Koſaken drängen ben Fliehenden 
nach in die Stadt bis auf ben Aleranderplag. Einzelne ftreifen 
verwegen durch die Straßen, holen franzöſiſche Officiere aus 
ihren Duartieren und führen fie gefangen hinweg. Dad Er 
fcheinen der Kofafen, ber Kampf in den Straßen der Stadt fteis 
gerte die Aufregung der Bewohner auf's Höchfte. Die Franzoſen 
fürchteten einen Ausbruch und hatten trog ihrer Truppenzahl bie 
Zuverficht nicht mehr, den Widerftand zu bemeiftern. Im ber 
That fehlte nur wenig zum offenen Aufftand; von den freiwilli« 
gen Jägern, bie in der Stadt waren, ſchloß ſich eine Anzahl den 
Kofaken an. Erft am Abend räumten die Reiter die Stadt, deren 
Ausgänge nun von ben Frangofen verrammelt wurden.* Die 
Kofafen lagerten fich ungeftört erft auf einer Anhöhe vor ber 
Stabt, von der die Franzoſen fie vergebens zu verdrängen ſuch— 
ten, dann bei Dranienburg, von wo fie durch einzelne Streifzüge 
den Feind und feine Verbindungen beunruhigten, 

Das Schwer heimgeluchte Land hatte nun eine doppelte Laft 
zu tragen, ben verhaßten Verbündeten und den vwoillfommenen 
Feind; aber ber Eifer für die gute Sache und die Hoffnung, daß 
ber Noth bald ein Ziel gejegt fein würde, ließ Fleine Sorgen nicht 
auffommen. Auch die Franzoſen Fonnten ſich jeßt nicht mehr 
darüber täufchen, wem die gewaltige Rüftung des Volkes galt; 
fie wurden wachjamer, fuchten die Bewaffnung und den Auszug 
ber Freiwilligen und Refruten zu hindern. Allein, mochte ent 
weder auch das nicht mehr mit rechter Energie gefchehen, oder die 
Macht des entfeflelten Volksgeiſtes ftärfer fein als fie, es ward 
wenig damit erreicht, hundertweiſe entkamen die Aufgebote audy jet 
noch dem Weichbilde der Hauptitadt und fanden den Weg nad 
Scylefien. Mit dem Argwohn des Drängers wuchs nur die Er— 
bitterung des Volkes; ein fo unnatürlicher Zuftand war nicht 
mehr lange zu erhalten. Auch die Franzofen fühlten das und es 
war ein deutliches Zeugniß für die Unheimlichfeit ihrer Lage, daß 
ber trogige Augereau am 25. Februar das Commando an Gouvion 
St. Eyr übergab und Berlin verlieh, Zwei Tage fpäter fhwärn: 


*, S. Prittwig, Beiträge I. 196, 
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ten bie Koſaken abermald vor den Thoren von Berlin. Am 
2. März überfchritt die Vorhut Wittgenfteind Die Oder und näherte 
äh der Hauptſtadt. 

Die Franzofen fingen an, die Räumung Berlins in Erwägung 
zu ziehen. Noch war, nad) dem Urtheil Fundiger Militärs, ihre Lage 
richt fo verzweifelt, Daß ber Abzug unvermeidlich war. Sie fonn- 
ten einige breißigtaufend Mann vereinigen und die untere Ober 
gegen den viel jchwächeren Wittgenitein fo lange behaupten, bis 
der andere Flügel der Feinde Dresden erreicht hatte.*) Aber ihre 
Unruhe überſchätzte die Macht der Feinde und die Phyſiognomie 
ded Landes ward täglich peinlicher. Ihre eigenen Berichte er- 
sählen ung, daß die Zuzüge der Nefruten nad) Schlefien ununter- 
brechen fortdauerten und wie ed einen tiefen Eindruck auf fie 
made, wenn unbewaffnete Bauernhaufen, an ihren Bataillonen 
vorüberziehend, die Truppen mit drohenden Bliden maßen und 
unter kriegeriſchem Jubelgefchrei ven Weg nach Schleften einjchlugen. 

Der Vicekönig hatte die Garniſon von Berlin feit dem Kos 
jafenüberfall auf den Straßen bivouafiren laſſen und bis auf 
15,000 Mann verftärkt. Allein die Truppen waren aus Heeres⸗ 
trümmern bunt gemijcht, fie wurden vom Typhus täglich mehr 
gelichtet, nur die Artillerie war in leidlichem Zuftande, die Reiterei 
fehlte fait ganz. Unter den höheren Dfficieren war nur Gouvion 
St. Eyr, Augereau's Nachfolger, der entichiedenen Meinung, man 
müfle Berlin fo lange wie möglich halten, nöthigenfalld von Magde— 
burg Verftärfungen heranziehen, um den Andrang der Ruffen abs 
zuwehren. Aber der Vicefönig war nidyt der Mann für ſolch 
gewaltjam gefpapnte Zuftände; er hatte ſchon die Oder preidges 
geben, um eine fehmächere Stellung an der Spree zu bezichen; 
es war nicht zu denken, daß er jest, wo eine Maflenerhebung zu 
fürdten, vielleicht ein Straßenfampf in Berlin auszufechten war, 
anderd handelte. Die Nachricht, daß Wittgenfteins Vorhut am 
2. März die Oder überfchritten, gab wahrfcheinlidy den Ausichlag. 
Am frühen Morgen des 4. brachen die Sranzojen auf, um Berlin 
auf immer zu verlaflen; der Rüdzug ging nad) Wittenberg, Meis 
fen, Dresden; in wenig Wochen war bad rechte Ufer der Elbe 
frei vom Feinde. 








*, Hofmann, Beldzug von 1813 ©. 19. 
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Die Franzofen hatten fih faum zum Aufbruch von Berlin 
in Bewegung gefest, als ihnen auch jchon Tſchernitſcheffs Ko— 
fafen auf dem Fuße nachdrängten. Noch in der Stadt, auf dem 
heutigen Belle-Alliance-'Blag, Fam es zum Zufammenftoß und bie 

Koſaken jagten dem zurüdzichenden Feinde eine Anzahl Gefange— 
ner ab. Im Laufe des Tages rüdte, von Fürft Repnin und von 
Benfendorf geführt, unter dem raufchenden Jubel der Bevölferung 
bie Vorhut des Wittgenftein’ichen Corps ein; vorerft gegen 5000 
Mann Kofafen und Bafchfiren, bei benen ſich nur ein Kleiner 
Theil regelmäßige Reiterei und Fußvolk befand. Wittgenftein 
felbft befchleunigte feinen Marfch, voll Ungeduld, an dem Triumphe, 
womit bie neuen Berbündeten begrüßt wurden, felbit Theil zu 
nehmen. Am 11. März hielt er feinen feierlichen Einzug, von 
ben Behörden und dem noch anmefenden Prinzen Heinrich einges 
holt, von ber Bevölferung mit begeiftertem Jubel empfangen und 
an diefem und den nächften Tagen feitlich geehrt. In der Freude, 
endlich frei zu fein von dem verhaßten Joche, überſah man es, 
daß der ruffiiche General etwas gar zu Jelbitgefällig die Hulbi- 
gungen wie verdienten Tribut entgegennabm und der preußiichen 
Truppen und Feldherren nicht die leifefte Erwähnung that, deren 
Berdienft es vorzugsweije war, daß die Ruſſen vom Niemen bis 
zur Spree vorwärts gefchoben worden waren. Indeſſen es follte 
der Hauptitabt bald die Freude werden, auch diefe zu begrüßen. 

Wir erinnern und, York war au dann noch in peinlicher 
Ungewißheit geblieben, als durdy die Abreife des Königs von 
Berlin ber erfte Schritt gefchehen war, das Verhältniß zu den 
Sranzofen zu löfen. Allerdings hatte ihn dies, nicht gehindert, 
in Oftpreußen die Volföbewaffnung zu organifiren und zur Un: 
terftügung der Rufien weiter nach Weften vorzurüden; aber bie 
Unbeftimmtheit feiner Lage nöthigte ihm doch ein Zaudern auf, 
wie es weber ber allgemeinen Situation, noch feinem eigenen 
Weſen entſprach. Der Aufruf vom 3. Februar war erfolgt, bie 
Volksbewegung aud im weftlichen Theile der Monarchie in vol 
lem Gange, die Unterhandlungen mit Rußland angefnüpft und 
noch immer lafteten auf dem General die Verdammungsdecrete 
vom Januar. Gegen Ende Februar fam ihm endlich die wenig 
tröftliche Weifung zu, zum Zwed eines kriegsrechtlichen Erkennt— 
niſſes eine auf blos militärischen Gründen beruhende Rechtferti- 
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gung über den Abjchluß der Convention einzureichen. Dorf fchrieb 
(27. Febr.) die Nechtfertigung und war darauf gefaßt, nach Bres- 
lau vor ein Kriegögericht bejchieden zu werden. Indeſſen, wenige 
Tage nachher, kamen die erften ermuthigenden Nachrichten. Bon Kalifch 
ſchtieb Kaiſer Alerander, daß der Vertrag zwifchen Rußland und 
Preußen abgeichloften fei, und in Arnswalde trafen ihn endlich 
(6. März) von Breslau officielle Mittheilungen, bie Alles beftä- 
tigten. Der Bertrag mit Rußland fei abgeichlofien, folle jedoch 
vorerſt noch nicht befannt gemacht werden. Kneſebeck und Scharn> 
borit würden ihm genauere Mittheilung über die gemeinfamen 
Operationen machen, einjtweilen folle er fi) dem Marfche der Rufs 
jen nach der Oder anichließen und auch Buͤlows Corps folle feinem 
Commando untergeben werden. Sobald der Abſchluß des ruffi- 
ſchen Bündniſſes befannt gemacht fei, jollten die Feinpfeligfeiten 
gegen die Franzoſen beginnen, früher nicht. Auch die erjehnte 
Rehabilitation lieg nun nicht mehr lange auf ſich warten. Eine 
Gabinetöordre vom 12. März fündigte dem General an, daß eine 
Commiſſion ihn wegen des Abſchluſſes des Vertrags für völlig vor- 
wurföfrei erflärt habe, undein Armeebefehl machte dies dem Heere mit 
dem Beifuͤgen befannt: daß General Dorf nicht nur in dem Com— 
mando ded ihm untergebenen Armeecorps beitätigt, ſondern ihm 
auh zum Beweiſe allerhöchiter Zufriedenheit und ungetheilten 
Bertrauend der Oberbefehl über die Truppen Bülows übertras 
gen fei. 

Eine Zeit peinlicher Prüfungen war damit abgethan, dem General 
feine ganze Zuverficht und Unbefangenheit wiedergegeben. In einer 
warmen Anſprache an jein Heer verfündigte er den Umſchwung, der 
erfolgt war, und danfte dem Gorps für das Vertrauen, das es ihm ſo— 
wol während des Feldzuges, als in einer fpäteren ungewiflen 
Zeit mit fteter Zuverficht bewielen habe. Während die Truppen 
Borftells Stettin einfchloffen, follte ihm Bülow, der bei Stargard 
ftand, über die Oder folgen; er ſelbſt brach ohne Säumen nad) 
Berlin auf. 

Am 17. März hielt Dorf feinen Einzug in der Hauptitadt, 
mit ihm die 18,000 Mann ftattlicdyer Truppen, deren Heldenmuth 
binnen Jahresfrift die fiegreichen Adler Preußens von der Kap: 
bach bis an die Seine trug. Es waren Momente unvergeplicher 

Freude, ald das treue Volk zuerft wieder preußifche Truppen fah 
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und gerade diefe Truppen, von denen ber Anftoß des ungeheuren 
Umſchwunges gefommen war. Alle Beierlichfeit officiellen Em— 
pfanges und alle Fefte, womit die Wiedergefundenen geehrt wur: 
den, waren überboten durch den unermeßlichen Qubel, womit 
die Bewohner der Hauptitabt den Einzug der Tapfern begleiteten. 
Man bewunderte die Leichtigkeit und Friſche dieſer Truppen; bie 
jteife Schwerfälligfeit alter Zeiten war verſchwunden, Alles erfchien 
freier und vollfommener,*) est erft fühlte man fich wieder frei 
und felbftändig, nach einer langen Zeit unfäglichen Drudes. Für 
Dorf war es ein Tag hoher Genugthuung, der alle bitteren 
Erinnerungen fchweigen hieß, Doch zeigte er Außerlich nichts 
von den Empfindungen, die ihn bewegten; ein Bild ftolger Strenge 
und Kälte ritt er vor feinen Truppen ber, ohne den Blick auf die 
jubelnde Menge rechtd und links zu wenden, 

Der Tag, an dem diefer denhwürdige Einzug erfolgte, war 
derfelbe, an dem der König bie Anfprache „An Mein Volk” erließ. 
Nun war der legte Zweifel gehoben und alle Herzen ſchlugen in 
ungetheilter Freude dem bevoritehenden Kampfe entgegen. Das 
Land war bis auf einzelne Pläge frei vom Feinde; ganz unge 
ftört konnte ſich jegt die Friegerifche Rüftung entfalten. Die Frei: 
willigen und Refruten fammelten ſich an den Orten ihrer Be 
ftimmung, Pferde und Vorräthe wurden genügend eingebracht, die 
Marf Brandenburg z. B. hatte troß aller beengenden Verhäftnifle 
noch vor ber zweiten Hälfte des März Alles, was ihr auferlegt war, 
bis auf ganz Feine Nüdftände gelicfert. Was am Wolfe und 
feiner Thätigfeit Tag, it Alles ohne Säumen und freudig geſche— 
ben, um eine vafche und glüdliche Benugung der Umftände mög: 
lich zu machen. 


Der erfrifchende Eindrud dieſer Greigniffe ging durch den 
ganzen deutſchen Norden; der Haß gegen die Fremdherrfchaft und 
die Ungeduld, fie abzufchütteln, war in Preußen faum größer, al 
in den jüngft erft cinverleibten Gebieten an der Elbe, Wefer und 
Ems. Wenn jest eine anjehnliche Streitmacht, ftarf genug, die 
vereinzelten Haufen der Franzofen zu überwältigen, im biefen 


*) Miebuhr, Lebensnachr. 1. 542. 
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Gegenden erjchien, fie hätte in den Hanfeftädten, in Hannover, 
ja bis nach Holland und Belgien bin ähnliche Stimmungen ges 
funden, wie in Preußen; überall wären die Bevölferungen aufges 
ftanden, Freiwillige hätten fich angefchloffen, eine Landwehr fich 
gebildet. Ehe die Franzoſen Zeit gewannen, fidy zu rüften, fonnte 
ſich dort im Nordweſten Deutichlands eine anfehnliche Macht bil- 
den, ftarf genug, ihnen für immer die Rückkehr zu verwehren. 
Die Bedeutung eines folchen Unternehmens ift denn auch in 
biejen erften Tagen glüdlichen Vordringens nicht überfehen wor- 
den, nur fehlte es noch an Mitteln, es im Großen auszuführen, 
Mit unzulänglichen Kräften die Sache anzugreifen, war aber 
böchft bedenklich; man erfaufte vielleicht dann einen ephemeren 
Triumph für bittere Niederlagen und zog über bie fchuglofen Ges 
biete dad ganze Unwetter Bonaparte'fcher Rache herbei, Im rufs 
fichen Lager zu Berlin befand fih ein Mann, der ganz bereit 
dazu war, die wichtige Aufgabe mit ter Verwegenheit und dem 
Leichtſinn eines glänzenden Hufarenftreiches auszuführen — Oberft 
Tettenborn. Wir find im Laufe unferer Gefchichte ihm fchon 
mehrmals begegnet. Tettenborn war im Jahr 1778 in der Graf - 
ſchaft Sponheim geboren, wo fein Water babifcher Borftbeamter 
war; feit feinem 16. Jahre hatte er fidy im öfterreichiichen Kriegs- 
bienften herumgetrieben und als leichter Reiterofficier einen gewif- 
fen Ruf erworben; er war bei dem Rüdzug des Erjherzogs Fer 
dinand, im Jahr 1805, mit Ehren genannt worden, hatte ſich 
dann. bei Wagram ausgezeichnet, war 1812 in ruffifhe Dienfte 
übergetreten und führte mit feinen leichten Reitern mand) vers 
wegenen und geſchickten Streich gegen die flichenden Feinde aus, 
Eben jest noch befand er fich unter den Erften, die, dem Gros des 
Heered weit voraus, bis nach der Oder und Spree hin voraus- 
geſchwaͤrmt waren. Eine frifche, rheinländifhe Natur von viels 
feitiger Begabung und voll Lebensluft, als Parteigänger von We— 
nigen übertroffen, war Tettenborn für Fühne und überrafchende 
Reiterftüde wie gefchaffen, aber nicht der Mann, um ein Unters 
nehmen von der politifchen Wichtigfeit auszuführen, wie die Er- 
hebung des deutfchen Nordweſtens war. Eine natürliche Leichtfertig— 
feit, angeborener abenteuernder Sinn und bie finanzielle Bes 
drängniß, die der einzige beftändige Zug feines Lebens war, 
machten ihm zu einer fo ernften Sache nicht geeignet und weckten 
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fhon früh den Vorwurf, daß er ed mehr auf eine Razzia, als 
auf die dauernde Befreiung Norbdeutichlands abgejchen hatte, *) 
Ob außerdem mit dem Angriff auf Hamburg nicht fpecielle ruf= 
fifche Abfichten zufammenhingen, war wenigjtend der Emvägung 
werth. 

An der Spige von vier Kofafenregimentern, zwei Schwadro= 
nen Hufaren und ebenjoviel Dragoner, mit zwei Stüden leichten 
Geſchützes verließ Tettenborn am 12. März Berlin; fein Ziel war 
Hamburg. Die vordem blühende Hanfeftadt war vortrefflih ge— 
legen für weiter greifende Unternehmungen; ihr Beſitz geftattete 
ein unmittelbared Einwirfen auf Dänemark und eine regere Ver— 
bindung mit England. Die Lage ſelbſt fehien Außerft günftig ; 
die Macht der Franzoſen war gering, die Stimmung ber Bewoh— 
ner im höchiten Maße aufgeregt. Schon auf die erfte Kunde von 
ber Kataftrophe in Rußland im Januar 1813 war im Kreife der 
Patrioten der Gedanfe einer Erhebung erwacht; man bejprach ſich 
mit Gleichgefinnten und ſann auf auswärtige Hülfe. Perthes 
arbeitete eine Schrift an den Herzog von Dldenburg aus, um ihn 
zur Leitung und Mitwirkung zu beftimmen; mit zehntaufend 
Mann jchien e8 möglich, ungewöhnliche Refultate zu erreichen. 
Auch das ruſſiſche Minifterium ward darum angegangen, ver: 
traute Männer gingen nad) London ab, um das britifche Cabi— 
net zu bearbeiten.**) In London hatte man früh auf den deut— 
chen Norbweiten den Blick gerichtet und wenigftend an die Ers 
hebung Hannovers gedacht. Schon im Januar war Freiherr von 
Hammerftein abgefendet worden, um die Stimmung ber Bevöls 
ferung zu erforfchen und Maßregeln vorzubereiten, die eine Lanz 
dung britifcher, ſchwediſcher und ruſſiſcher Truppen unterjtügen 
fonnten. Ihr eriter Zweck follte fein, die wider alles Völkerrecht 
erfolgte Einverleibung der nordbeutfchen Gebiete zu annulliren. 

Seit Anfang Februar war der größere Theil der franzöftichen 
Truppen aus Hamburg nad Magdeburg abgezogen; es blieben 
jest noch, einfchließlich der Douaniers, etwa taufend Mann unter 


*) So z. B. Niebuhr, Gefchichte des Zeitalters der Revolution 1. 321. 
Bl. in der Zeitihrift des Vereins für hamburg. Gefchichte. Neue Folge 1. 
1. 1854 den Auffag von Peter Poel, S. 15. 29. 30 ff. 

**) ©. Perthes Leben I. 239. 241. Hamburg. Zeitfehr. S. 7. 8. Zander, 
Geſch. des Kriegs an der NiedersEibe, S. 5 ff. Lebensbilder II. 333 ff. 
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Garra St. Eyr zurüd. Das reichte nicht hin, den lange verhal- 
tenen Has in Schranfen zu halten; in der Mafle ward es uns 
ruhig. Die gewohnte Vifitation an den Zollftätten führte zu 
Widerfeglichfeiten, Conferibirte wurden befreit und wie die Prä- 
fecturgarde, eine aus Hamburger Bürgerföhnen gebildete Schaar, 
eingejchifft werben follte, kam es am 24. Februar zu einem ern- 
ftien Tumult, Am Altonaer Thore wurde die Zollwache erftürmt, 
dad Wachthaus zertrümmert, am Hafen fuchte das Volf die Ein- 
Ihiffung zu hindern, trieb den Maire mit Steinwürfen zurüd, 
riß den franzöftjchen Adler herab und verwüftete das Haus eines 
bejonderd verhaßten Bolizeibeamten, Die Branzofen mußten fchon, 
um die Ruhe wiederherzuftellen, dänische Hufaren aus Altona 
requiriren und zum Schuge der Stadt die Bildung bewaffneter 
Bürgerwachen gejtatten. Um von der Wiederholung folder Auf: 
tritte abzujchreden, wurden dann von dem franzöfifchen General 
die beliebten Mittel ded Terrorismus angewandt. Am 2. März 
wurde einer von den am 24. Febr. Arretirten, der zufällig in 
Rusland geboren, aber jeit Jahren in Hamburg anfällig war, 
ald ruffiicher Spion erſchoſſen; am andern Tage folgten ſechs 
weitere Grecutionen. Die Unglüdlichen wurden vor eine militä- 
riihe Gommiffton geftellt, und nachdem man ihnen eine Anklage 
und ein UÜrtheil verlefen, von denen fie fein Wort verftanden, ſo— 
fort füftlirt, Aber diefe Graufamfeiten fchärften den Haß, ohne 
die Sicherheit der Franzofen zu mehren. Auch in Stade, in Lü— 
bet und an andern Orten war ed zu unruhigen Auftritten ges 
fommen; jchon verfündigten Gerüchte die nahe Anfunft der Rufs 
jen. Die alten Mittel verfingen nicht mehr; vergebens wurde 
noch in den legten Stunden die Lüge ausgebreitet, der Kaiſer 
werde ankommen und ein großes Armeecorpd in der Nähe ſich 
fammeln, die Franzoſen fühlten fich jelber unheimlich inmitten 
einer Bevölkerung, deren Trop und Widerwille fichtbar wuchs. 
Sp entichloß fi denn Carra St. Eyr die Stadt zu räumen; 
am 12. März verließ er mit feinen Truppen, den Behörden und 
Caſſen die Stadt und ermahnte die Hamburger, „Sr. M. dem 
Kaijer auch fernerhin treue Anhänglichfeit zu bewahren.” 
Tettenborns Golonne, die am nämlichen Tage Berlin ver: 
ließ, traf am 14. März in Ludwigsluft ein und beftimmte ben 
Herzog von Medlenburg- Schwerin, fein Verhältniß zum Rhein— 
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bund aufzugeben und fich für die Rufen und Preußen zu er- 
flären. Der erfte Abfall vom Rheinbunde machte Eindruf und 
hätte bedeutſam werden fönnen, wenn bie große SKriegführung 
der nächften Wochen energifch und rafch genug gewefen wäre, um 
diefem erften kleinen Beifpiel größere nachzuzichen. Am 15. März 
traf Tettenborn in Lauenburg ein, der erften Stabt, die zum frans 
zöftichen Kaiferreich gehörte. Die fede Schaar ward vom Bolfe 
mit Jubel begrüßt, die Bürger ftellten fi ihrem Führer zur Ber- 
fügung, die faiferlichen Adler wurden herabgeriffen und bie alten 
Landesfarben wieder aufgepflanzt. Auf dem weiteren Marjch gegen 
Hamburg erhielt Tettenborn die Nachricht, daß auch eine franzö- 
fiiche Golonne ihren Weg dahin nehme. Es war General Mos 
rand, der mit 2500 Mann Bußvolf, einiger Reiterei und 16 Ge— 
fhüsen aus Schwebifhpommern fam, um ſich nad) Hamburg zu 
wenden. Aber die Dänen, damals über ihre fünftige Politik noch 
nicht entichieden, proteftirten gegen den Durdymarfch durch ihr Ges 
biet; darum fuchte Morand weiter oben, nicht weit von Bergedorf 
die Elbe zu überfchreiten. Tettenborn erreichte ihn nod (16. März) 
und nöthigte ihn durch geichidte Angriffe am frühen Morgen des 
andern Taged die Elbe ſchnell zu überfchreiten, wobei er ſechs 
Geſchuͤtze und eine Anzahl Gefangene in den Händen der Ruffen 
laffen mußte. Nun war der Weg nach Hamburg frei. 

Wenige Tage vor dein Abmarfch ber Frangofen war ein vers 
trauter Bote Tettenbornd in Hamburg eingetroffen und hatte mit 
Ludwig von Heß, einem der ungeduldigften Sranzofenhaffer, Ein- 
verftändniffe angefnüpft; man war in ber Stadt alfo nicht uns 
vorbereitet. Es fragte ſich nur, follte die von den Franzoſen eins 
gejegte Municipalität die Befreier empfangen oder der alte Senat 
wieder eingefegt werden? Tettenborn, bei dem jest am 17. Abs 
geordnete der Municipalität erfchienen, bedeutete ihnen mad) dem 
Rathe der Hamburger Patrioten: er verhandle nur mit freien 
Bürgern Hamburgd und wenn bid zum andern Morgen bie von 
den Franzofen beftellten Autoritäten ihre Stellen nicht niederleg- 
ten, werde er die Stadt ald feindlich behandeln, Die Municipalis 
tät löſte fih auf und am andern Morgen ließ der wiederhergeftelfte 
Senat unter dem Geläute der Gloden die Freiheit der Stadt pro- 
clamiren. 

Indeſſen war ſchon am Mittag des 17. ein Trupp Koſa— 
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fen in bie Stadt geſprengt; die Steinthorwache übergab dem Füh— 
rer, einem Deutfchen, der ſchon unter Schill gebient, die Schlüf- 
jel der Stadt. Der Jubel, fagt ein Augenzeuge, war unbeſchreib⸗ 
lich. Deutſch, Ruf, Koſak, Alexander waren die einzigen verftänd- 
lihen Laute, in vielen Augen ftanden Thränen.*) Am 18. März 
hielt Tettenborn feinen Einzug. Viele Taufende waren entgegen- 
gezogen nad der Gegend des Steinthord, bedeckten die Wähle 
und die Fenfter der nahgelegenen Häufer, Sobald der Zug fidht- 
bar ward, erhob ſich cin Ruf, der aus allen Herzen drang. Was 
irgend begeifterter Jubel erfinden Fonnte, warb aufgeboten, ben 
Befreier und feine Schaar zu ehren. Man wechfelte Worte, die 
der Augenblid ohne Dolmetſcher verftändlich machte, Bürger und 
Kofafen umarmten ſich; c8 war, als ob die Anfömmlinge lauter 
Mitbürger wären, die nad) langer Abweienheit wieder von ben 
Ihrigen bewillkommt würden. Glodengeläute, Freudenſchüſſe und 
ununterbrochene Rufe raufchender Begeifterung geleiteten den Zug 
durch die dichtgedrängten trafen, Bahnen und weiße Tücher 
winkten der Schaar entgegen, ihre Pferde felbft wurden mit grüs 
nen Zweigen und Blumen befränzt, Feftlichfeiten und Ehren aller 
Art drängten fidy einander, Ed war ein Taumel der Freude und 
Hingebung über die Menfchen gefommen, wie ihn Niemand bei 
diefem ruhigen und ernften Bolfe für denkbar gehalten hätte, 
Nicht der Haß über die Zwingherrfchaft war es allein, ber fid) 
jest unwiderftehlich Fund gab; die Zeit der Noth hatte audy ein 
früher ungefanntes Gut — deutfch zu fein — wie einen Föft- 
lien Schatz kennen gelehrt. 

In der nächften Umgebung trat rajch der Umſchwung ein. 
Lübe erwartete die Aufforderung nicht, die alte Verfaſſung wie— 
derherzuftellen; die Bürgermeifter wurden im Triumph nad) dem 
Ratbhaufe gezogen und das Volk ftimmte auf dem Marfte ein 
feierliche Danflied an. In Harburg, in Stade wurden bie alten 
Autoritäten wieder eingefegt, in Lüneburg desgleichen. Der Prä- 
fident der Bremifchen und Verdenfchen Ritterfchaft rief die Stände 
beider Herzogthümer zufammen, um eine proviforiiche Regierung 
einzufegen und eine Volksbewaffnung zu bilden. Im Bremen- 
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S. den Brief bei Perthes I. 252. Vgl. Varnhagen Denkwürdigk. II. 
all f. Voel in der Hamb. Zeitſchr. ©. 23 f. 


92 VI. 2. Preußens Bruch mit Napoleon. 


fchen und Dldenburgifchen war Alles in größter Gährung und 
jah mit Ungeduld dem Anmarſch irgend einer Heinen Streitmacht 
entgegen, um bie verhaßten Ketten abzufchütteln. 

Die erften Tage der neuen Freiheit wurden in ungemijchter 
Freude genofien; Tettenborn verkündete SHerftellung der freien 
Schifffahrt und ded Verkehrs mit England, confiscirte dad fran- 
zöftfche Eigentum und rief in einer beredten Proclamation die 
Hamburger auf, dad Schwert zu ziehen und die Fremdlinge vom 
beutfchen Boden zu verjagen. Dem erjten Jubel folgte aber die 
ernftere Sorge: wie man die Stadt vor neuer Bedrohung des 
Feindes fchügen könne. Zunächſt ward die Bildung einer han— 
featifchen Legion aus Freiwilligen bejchlofien; es ftellten fich in 
wenig Tagen etwa 2000 Mann; das war freilich nicht genug, 
einen mächtigen Gegenichlag Napoleons abzuwehren. An Geld 
ward vorerft die mäßige Summe von 200,000 Thalern bewilligt ; 
freiwillige Gaben wurden wohl von Einzelnen reichlich geſpendet, 
zumal von Solchen, beidenen der gute Wille größer war, ald das Ver— 
mögen, aber jie reichten nicht aus, die Heeresrüftung zu beftreiten, 
Wie Tettenborn dann eine größere Waffenmacht verlangte, wurde 
die Grrichtung eined Hamburgifchen Bürgercorps von ſechs Bas 
taillonen bejchloflen; allein die Ausführung der militäriichen Maß 
regeln war fchwerer, ald man gedacht, Es fehlte in der Handels» 
ftadt an Hebung und Kriegserfahrenheit, ältere Elemente, an welche 
fi) die neuen hätten anfchließen fönnen, waren jehr wenige vor— 
handen. Auch der Geift der einträchtigen Ordnung und des Ge— 
horſams, wie er ſich da leicht bildet, wo eine militärifche Ueber: 
lieferung vorhanden ift, war jo fchnell nicht herzuftellen. Zwar 
fündigte ſich mancherlei Zuzug aus der Nähe und Ferne an. Zu 
Tettenborns Fahnen ftellten fi junge angefehene Ruffen, Juͤng— 
linge aus ‘Preußen und anderen norddeutichen Gebieten,“) ber 
Herzog von Medlenburg fandte fein Gardebataillen von 400 Mann 
nad) Hamburg, aus Bommern ward ein Detachement von einigen huns 
dert Preußen nach Hamburg beftimmt, im Oldenburgiſchen rüftete Ma- 
jor von Berger eine Schaar, in Hannover bildete Graf Kielmansegge 
ein Scharfichügencorps, allein gerade in Hamburg felbft blieben 
die Rüftungen hinter dem Bedürfniß zurüd. 


*) Ber VBarnhagen I. 431 f. find die bedeutendſten Namen genannt, 
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Ein Theil der Schuld lag an den Hamburger Behörden. 
Es war nach dem Abmarfch der Franzofen im Kreife der eifrigen 
Patrioten der richtige Gedanfe aufgetaucht, daß weder die von den 
Franzofen eingelegte Municipalität fortbeftehen, noch der alte Senat 
wieder eingejegt werden folle; man hatte eine Zwifchenbehörbe im Auge, 
bie, aus den Fräftigften Mitgliedern des früheren Senats und einer 
Anzahl der angefehenften Bürger gebildet, als außerordentliche Com— 
miſſion die Leitung der Dinge in die Hand nehmen follte, Statt 
defien war ber frühere Senat wieder ind Leben getreten, Mit ihm 
fam denn freilich die Bedächtigfeit und Langſamkeit zurüd, weldye 
diefen Behörden alter Zeit überall eigen war. Statt, wie es die 
Lage erforderte, die rüdfichtölofefte Energie zu entfalten, legte der 
Senat eine diplomatische Vorfiht und ein Zögern an den Tag, 
das man in folder Zeit mit Recht Halbheit und Zaghaftigfeit 
nennen konnte. Der Senat dachte 3. B. anfangs nur an bie 
Gewährung von hunderttaufend Thalern, was für die Kräfte der 
Stadt, wie für das dringende Bebürfnig eine wahrhaft ärmlicye 
Leiftung geweſen wäre. In der Bevölferung regte fich viel tüch- 
tiger Eifer; aber was fidy hier in freiwilligem Muthe anbot, galt 
in den Augen der Pedanten als unbefümmerter Leichtiinn, welcher 
das Wohl der Stadt in blindem Eifer auf's Spiel ſetze. Befannen 
fie fich doch fogar, mit Dänemark, Preußen, Rußland und Eng» 
land fich möglichft rafdy in Verbindung zu fegen, und nur mit 
Mühe fam es zu einer Abjendung an den ruffiichen Kaiſer. Es 
war im dieſer zögernden Vorficht etwas von dem Geifte der han 
noverichen Ariftofratie von 1803, die Alles vermeiden wollte, 
was „Ombrage erregen‘ fonnte. So wurden denn bie Anftalten 
ichlaff und langfam genug betrieben; Tettenbornd Geduld war 
bald erichöpft und es entftand zwifchen ihm und dem Senat ein 
peinliches Verhaͤltniß, das vollends alle friiche Thätigfeit lähmte. 
Mit Recht Flagten die Patrioten, daß die Ruhe und Weisheit, 
deren man fi) im Senat berühmte, weder geeignet fei, die Rüd- 
fehr der Franzoſen abzuwehren, nod ihre Wuth und Rache zu 
beichwichtigen, wenn fie wirflich zurüdfehrten. 

Aber auch über Tettenborn ward begründete Klage erhoben. 
Gleich nach dem erften Siegesjubel war felbft unter den Gutge— 
finnten das Bedenken wach geworden, daß die Macht, die ber 
Dberft mitbrachte, ihrer Zahl und Zufammenfegung nad) am aller: 
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wenigften dazu gejchaffen fei, eine Stadt, wie Hamburg, gegen 
einen nachdrücklichen Angriff der Franzoſen zu vertheidigen. Dies 
leichte, halb aſiatiſche Reitervolk mochte vortrefflicd fein, um einen 
gefchlagenen Feind zu verfolgen und todtzuhegen, aber zum regel 
mäßigen Krieg war ed wenig geeignet. Die anfangs mit Begei- 
fterung empfangenen Befreier erfchienen bei näherer Betrachtung 
wie foitbare Gäfte, die bei ihrer lofen und ungebundenen Orga 
nijation mitunter recht läftig werben fonnten. Die Stadt jelbit 
wurde gar zu jehr wie eine ruſſiſche Erwerbung behandelt, ihre 
Schlüſſel nach Petersburg geichidt, die Legion mußte dem Czaren 
jchwören. Zu überjehen waren diefe Dinge nicht; wir werben 
unten erfahren, welch jchändliche Abfichten der „großmüthige“ 
Alerander mit der beutjchen Nordfüjte eine Zeit lang verfolgte, 
Tettenborn felbft ward audy von den Eifrigften bald weniger en 
thuftaftifch beurtheilt, al im erften Augenblif der Begrüßung. 
Man räumte ihm gern ein, daß er eine leichte Reiterſchaar mit 
Tapferkeit und Geſchick führen und die Mafje momentan begeis 
jtern Fonnte, aber man zweifelte an feiner Fähigkeit, etwas Grö- 
gered nachhaltig durchzuführen und die planmäßige Vertheidigung 
einer großen Stadt zu leiten. Er und fein Gefolge erichienen wie 
ein rechtes Kojakenhauptquartier, an das ſich auch manches blos 
abenteuernde oder gar umwürdige Element anbing*), Man nahm 
Anftoß an der brutalen und geringichägigen Weile, die dort herrichte, 
man flagte über bie beliebte Drohung mit dem Kantichu, über bie 
gränzenlofe Unordnung und Berfchwendung, über den Leichtiinn, 
womit die patriotiſchen Gaben der Unbemittelten vergeudet wur 
den. Es wurden darüber, freilich aus dem Kreife der Senatds 
männer, Geſchichten erzählt, die allerdings, wenn fie begründet 
waren, die Frivolität der militärischen Lenker in noch übleres Licht 
ftellten, ald die pedantiiche Vorficht der Verwaltung. Ein adıt- 
barer Zeuge verfichert: Fein noch jo koſtbares Hauptquartier fran- 
zöftjcher Generale jei der Stadt fo theuer zu ftehen gefommen, ald 
diefed ruffiiche; und Klagen darüber vorzubringen, war bei ber 


*) Selbft von der hanfeatifchen Legion Hagt Perthes I. 291: Unreines 
böfes Gut haben unfere Kofafenfreunde ihr gleich nach der Errichtung ein 
verleibt und die Feigheit und Gleichgältigfeit unferes Senats hat es nicht 
verbindert. 
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äht ruffiihen Weiſe, die man fi) im Hauptquartier angewöhnt, 
mindeſtens bebenflich. | 

An tüchtigen Kräften hat ed wohl auf feiner Seite gefehlt, 
nur an dem rechten Zuſammenwirken. Was war nicht allein ein 
Dann wie Perthes werth, dieſes Achte Vorbild deutfcher Bürgers 
tugent, ein Charakter, in dem fich müchterne Gejchäftstüchtigfeit 
mit wahrer Idealität glüdlich verband, bei dem der junge, patrio— 
tiſche Thateneifer diefer Tagezugleich von der fchlichten, frommen Sitte 
alter Zeiten getragen war. Auch der feurige Ludwig von Heß fonnte bei 
aller janguinischen Unruhe und Reizbarkeit feines Weſens in derrechten 
Umgebung Tüchtiges leiften. Unter den Jünglingen, bie ſich Tetten- 
bon angeichlofien, waren viele der Edelſten und Tüchtigften, die 
Deutichland zählte, auch manch erprobter Dfficier, wie Ernſt von 
Pfuel, der unter preußifchen, öfterreichiichen und ruffiichen Bahnen 
gen die Franzoſen gefochten und ber jegt beichäftigt war, das 
Fußvolk der hanſeatiſchen Legion zu organijiren, Aber es fehlte 
die rechte Eintracht unter den verjchiedenen hier wirkſamen Kräften, 
und darum ſchwand auch allmälig die Zuverficht, daß man hin- 
länglich gerüjtet jei zum Kampfe. Schon in den legten Tagen des 
Maͤtz mußte Tettenborn in einer Anſprache an die Bevölkerung 
den beunrubjigenden Gerüchten entgegentreten, die da und dort 
bereitö laut geworden waren, wenn gleich vorerft nody nichts Ernſt— 
lied zu beforgen war, 

General Morand, der am 17. März über die Elbe zurüdges 
gangen und nad der Wefer bingezogen war, ging nun wieder 
vorwärts. Er hatte etwa 2500 Mann mit einer Anzahl Geſchütze 
bei ich und dachte vor Allem Lüneburg zu züchtigen; auch dort 
hatte man die franzöfiichen Autoritäten abgefchüttelt, einen Trupp Ko— 
jafen mit Jubel aufgenommen und mit ihrer Hülfe franzöftiche 
Reiterpifetö abgewehrt. Die Bewegung Morands war indefien 
niht unbemerkt geblieben; eine Fleine Rüftung wurde dazu be 
fimmt, die Franzoſen zurüdzuwerfen und die Erhebung des hans 
noyerichen Landes zu organifiren. Der Führer follte Dörnberg 
ſein, der feit 1809 zu wiederholten Malen auserfehen gewefen 
war, feinen Ruf und feine Verbindungen auf diefem Terrain zu 
verwerthen. Am 23, März traf er mit einer Abtheilung Reiterei 
in Havelberg ein; mit Benkendorfs Detachement vereinigt und 
durch preußifche Truppen verftärft, hatte er ein ruffifches Jäger 
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batailfon, vier Schwadronen Hufaren, zwei Schwabronen Drago- 
ner, drei Regimenter Koſaken, ein Regiment Bafchfiren und zwei 
ruffifche Geſchuͤtze, von preußifchen Truppen ein Büfilierbataillon 
und eine halbe reitende Batterie unter fih. Außerdem warb Ticher- 
nitfcheff erwartet. Der erfte Verſuch, auf das linfe Elbufer vor— 
zubringen, hatte feine Folgen; Dörnberg ftieß auf eine Golonne 
unter Montbrun, die ihn nöthigte, den Fluß wieder zu überjchrei- 
ten, Glüdlicher war er ein zweites Mal. Montbrun ward zu— 
rüdgebrängt und der Uebergang der verfchiedenen Abtheilungen 
ungeftört vollzogen. Am 31. März waren fie am linfen Elbufer 
zwijchen Werben und Lenzen vereinigt und festen ſich auf bie 
Nachricht, daß Morand Liineburg bedrohte, dahin in Bewegung. 
Sie konnten freilich nicht hindern, daß Morand vor ihnen eintraf 
und mit feinen 2500 Mann (Sachſen und Frangofen) nad kur— 
zem Widerftande den Ort befegte*) (1. April); aber fie wollten 
wenigftens fo raſch als möglich die Stadt befreien und das Straf: 
gericht von ihr abwenden, das Morand beim Einzug angedroht 
hatte, Gleich nach feinem Einzug hatte der franzöfifche General 
eine Menge von Berhaftungen vorgenommen und verfündet, am 
andern Tage (2. April) werde er eine Anzahl Bürger füftliren laſ— 
fen. Das Schidjal hat es anderd gewendet; der zweite April ift 
für Morand felbft der Tag der Execution geworden. Die vereinigs 
ten Abtheilungen, die Dörnberg führte, waren noch am 1. April 
in ber Nähe der Stadt angelangt; am andern Morgen begann 
der Sturm, Die Stadt wurde tapfer und hartmädig vertheidigt, 
aber der Angriff war von unwiberftehlicher Energie. Namentlich 
das preußifche Füfilierbataillon unter Major Borfe, das Dörnberg 
beigegeben war, bebedte fi) mit Ruhm; es erftürmte das Lüner 
Thor, trieb den Feind vor fidy her in die Stadt und machte da: 
durch auch den Angreifern an den andern Thoren Luft. Won ver: 
ſchiedenen Seiten angegriffen, durch ein wüthendes Straßen— 
gefecht bedrängt und außer Stande, die Stadt zu halten, fuchte 
Morand wenigftend den Fleinen Theil feiner Truppe, der noch 
nicht verwundet oder gefangen war, zu retten, ſah fich aber draus 
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*) Ausführlichere Details über die Lüneburger Vorgänge vor der Beſetzung 
gibt Zander S. 55 ff. und Volger, die merfwürbigiten Begebenheiten in Lüne— 
burg ©. 2 fl. 
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Ben im freien Felde von ruſſiſchen Reitern und Gefchüs ange: 
griffen und nach der Stadt zurüdgedrängt. Hier wehrten 150 Mann 
bed genannten Füfilierbataillons feinen Andrang fo lange mit fiege 
reicher Energie ab, bis er von Reiterei und Artillerie fo umftellt 
war, dag ihm nichts ald ein hoffnungslofer Kampf der Verzweifs 
lung übrig blieb, Schwer verwundet fiel der General in bie 
Hände der Sieger; die meiften feiner Leute waren getöbtet oder 
gefangen, fein Geihüg genommen, Es war ber erfte ernftere Zu: 
fammenftoß, der den großen Krieg eröffnete, man burfte fagen, im 
Kleinen ein Vorbild der denfwürdigen Kämpfe, die bevorftanden, 
Die Tapferfeit namentlich der Preußen, bie unmwiberftehliche Ges 
walt, womit fie die vordem für umüberwindlich geltenden Reihen 
der Gegner niederrannten, bat fich in dieſem erften Gefechte bes 
währt, wie in den folgenden großen Schlachten. Auch der bittere 
Beigeihmad des Sieges ward nicht erfpart, Deutfche gegen Deutiche 
fechten zu jehen. 

Indeſſen blieb diefer erfte rühmliche Erfolg vorerft ein verein: 
zelter; dem Siegesjubel von Hamburg und Lüneburg folgten Tage, 
deren Bitterfeit felbft die vorausgegangenen Erlebnifie hinter fich 
ließ. Während die Rüftungen in Hamburg hinter dem, was bie 
Lage forderte, weit zurüdblieben und im verbündeten Hauptquars 
tier man genug gethan zu haben glaubte, wenn man einige Streifs 
corps von Parteigängern entfendete, ftatt aus dem Gebiete zwis 
fchen Wefer und Elbe ein tüchtiged Kriegdlager für Deutjchland 
zu fchaffen, während die Engländer und Schweden in unverant- 
wortlicyer Weife zauderten, bot Napoleon das Aeußerſte auf, um 
vor Allem, che feine Gegner die Bedeutung ihrer Verfäumniffe 
erfannten, wieder Herr des norbweftlichen Deutichlands zu wers 
ben. Dies reiche Gebiet diente trefflich dazu, den Krieg zu nähren, 
fein Befig wehrte ihm die britifchen Landungen ab und hielt Däne- 
marf bei der franzöftfchen Allianz feft. 

Darum hatte Napoleon gleich nad) feiner Rüdfehr Sorge ge 
tragen, daß zwifchen dem Niederrhein und der Wefer eine neue 
ftattliche Heeresmacht gebildet ward, um die Gebiete bis zur Elbe 
wieder zu gewinnen. Davouft, deſſen rüdfichtslofe Energie und 
Hartherzigkeit den Bewohnern diefer Lande noch in herber Erinnes 
rung war, follte auf's Neue den Oberbefehl hier übernehmen, Unter 
ihm commandirte Vandamme, eine Perfönlichfeit, die den Trotz 
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eined Bonapartefchen Soldaten mit der Wildheit eines jafobini- 
fhen Schredensmannes verband. Er war Ende März von Welel 
aufgebrochen, hatte in Weſel, Münfter, Osnabrüd und Bremen 
vier Militärcommiffionen als Schredensgerichte eingefegt und über: 
nahm dann in Bremen den Befehl über drei Divifionen, die un: 
gefähr 24,000 Mann ftarf waren. Davouft befand fich ſchon in 
Eelle, ald das Gefecht bei Lüneburg ftattfand, und eilte raſch her: 
bei, um die ruffifchepreußifchen Streifcorps zurüdzudrängen. Schon 
am Tage nad) dem Gefecht näherte fi die Divifton Lagrange 
ben Thoren von Lüneburg; ed blieb Dörnberg und feiner Fleinen 
Schaar nichts übrig, ald über die Elbe zurüdzugehen, Indeſſen 
hatte Bandamme fchon fein wildes Weſen in Bremen begonnen, 

Bremen hatte neben Hamburg am meiften unter ber franzoͤ— 
fifchen Tyrannei gelitten. Seit 1806 war ed durch militärischen 
Drud, durch Einquartierungen und Lieferungen heimgefucht. Unter 
dem beliebten Borwande, gegen Englands Despotie auf den Meer 
ten zu agiren, war die Stadt nody während des preußifchen Krie— 
ged in Beſitz genommen, die Bürger entwaffnet, die Kaſſen geleert, 
brüdende Erpreffungen auferlegt worden. Seitdem waren Truppen 
ab- und zumarfchirt, hatten die Stadtcommandanten und höheren 
Dfficiere ein förmliches Raubſyſtem ind Werf gefegt, und wenn 
die Stadt fidy einmal weigerte, wie im September 1807, die un: 
mäßigen Tafelgelder der Generale zu bewilligen, wurden ein paar 
Regimenter mehr herbeigerufen und zur Strafe einquartirt. Schon 
im Jahr 1807 lagen Handel und Schifffahrt völlig darnieder ; dafür 
hatte man die Laft franzöfticher Douanierd eingetaufcht, die an 
ben Küften herumfpionirten, um den Schmuggel zu überwachen. 
Es ift im Einzelnen faum aufzuzählen, wie groß ſchon in biefer 
Zeit die Laſten geweien find, welche ber alten Hanfeftadt aufge- 
bürdet wurden; im Ganzen wurde aud) hier fo verfahren, wie es 
ber befannte Ausſpruch Daru's gegen einige Beichwerbeführer er: 
warten ließ: „Sie haben feine Vorftellung, wie viel ein Land ers 
tragen fann.’*) In Bremen, wie in den übrigen occupirten Ge: 
bieten an der Nordjee hätte man damals gern Zuflucht im Rhein: 
bunde gefucht, aber es gefiel dem Imperator nicht, die wiederholt 
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*) Einzelne Angaben ſ. bei Duntze, Bremen unter franzoͤſiſcher Gewalt: 
herrſchaft 1851. 


Die Lage in Bremen. 99 


angebrachte Bitte darum zu gewähren. Die Hanfeftäbte blieben 
in diefem Zwifchenzuftande, der weder Selbftändigfeit noch fran- 
nice Ginverleibung heißen fonnte, der aber gerade die unerträg- 
lichſten Berhältniffe ſchuf. Es konnte fcheinen, ald liege es im 
Plane der Bonapartefchen Politif, den politiihen und öfonomis 
hen Drud auf diefe Gebiete fo lange fortzufegen und zu fteigern, 
did die Einverleibung in das Kaiferreich faft wie eine Erleichte- 
rung erichien. Ihre Selbftändigfeit war mit ber Eriftenz des al- 
ten Reiches zu Ende gegangen, bie Freiheiten ihrer Verfaffung 
hatten unter den eifernen Machtgeboten franzöfifcher Soldaten jede 
Bedeutung verloren, ihr Wohlftand, ihr Handel und ihre Schiffe 
fahrt waren auch dahin — vielleicht diente die Einverleibung dazu, 
die ganz willfürlichen und unberechenbaren Bebrüdungen jedes bes 
liebigen franzöftichen General oder Intendanten einigermaßen zu 
beihränfen. Die legten Wochen des Jahres 1810 hatten, wie 
wir und erinnern, dieſe Entſcheidung endlidy gebracht, und die 
Bonaparte'fchen Erfindungen, die Präfectenwirthichaft, Gonfeription, 
Polizei, Fiscalität und Zollquälerei waren nun auch an die Kü— 
ten der Nordſee verpflangt worden. Eine Täuſchung war es frei- 
üb, zu glauben, die willfürliche Erprefiung werde jegt ihr Ende 
finden. Neben der Laft franzöfiichen Steuerbruded dauerten bie 
Kriegscontributionen, Lieferungen, Tafelgelder, die gezwungenen Anz 
leihen und Aehnliches mehr ungemindert fort, der Beſtechungen 
für Licenzen, Bäfle, Zeugniffe u. ſ. w. gar nicht zu gebenfen, wos 
mit der höchſte wie der niederfte Beamte erfauft werden mußte, 

Der Eindrud der großen Kataftrophe war darum auch in 
diefen ſchmaͤhlich mißhandelten Gebieten fo lebhaft geweſen, wie 
an irgend einer Stelle. Mit Ungebuld ſah man dem Momente 
entgegen, wo man ſich mit einiger Ausficht auf Erfolg gegen die 
verhaßten Dränger erheben konnte. Was hätte, wenn nad) Steind 
Rath die Engländer rechtzeitig eine Landung ausrüfteten, ſchon 
im März und April hier gefchehen können! Aber man überließ 
die aufgeregte Bevölferung fich felbft, und ihre vereinzelten Auflchs 
nungen dienten nur dazu, das Schreckensſyſtem der Feinde zu be— 
Ihönigen. Auf die Nachricht von Hamburgs Befreiung und bem 
Seanjhwärmen der Kofafen war bie Erbitterung des Volfed an 
der untern Wefer nicht mehr zu bändigen. Mit tapferem Muthe, 
aber planlos und ohne Rüdhalt ward der Aufftand begonnen; in 
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Bleren erhoben fi) unter den Küftenfanonieren die eingebornen 
Friefen und jagten ihre franzöftfchen Dfftciere weg. Es geſchah 
eben in dem Augenblid, wo die Napoleonijche Kriegsmacht neu 
verftärft die Anstalten traf, auch Hamburg und die Elbgebiete wies 
ber zu unterwerfen. Es war ihr nicht jchwer, die vereinzelten 
Scilderhebungen in der Nähe zu züchtigen. Am 25. und 26. 
März begann eine franzöfifche Kolonne in Bleren ihr blutige 
Handwerk zu üben; das Dorf wurde geplündert und verwüftet, 
bie angefehenften Einwohner ald Geifeln mitgeſchleppt. Won den 
Gefangenen wurden neunzehn in den nächften Tagen füfllirt. In 
Oldenburg war ber franzöfifche Unterpräfeet beim erften Ausbruch 
ber Unruhen geflüchtet und hatte fünf angefchenen Männern ald 
proviforifcher Regierungscommiffton feine Gewalt übertragen. Von 
ihnen ward bie erbitterte Bevölferung befchwichtigt, Sicherheit und 
Eigenthum gefchügt, die öffentlichen Kaffen gehütet; ihre Aufrufe 
verfündigten, daß fie im Namen und Auftrag des geflüchteten 
Präfecten verfuhren. Das hinderte nicht, daß am 23, März eine 
mobile Golonne in die Stadt einrüdte, die Mitglieder der Gommil- 
fion verhaftete und ald Aufrührer vor das Kriegsgericht nach Bre— 
men fchleppte. Dort wurden am 10. April zwei von ihnen, von 
Fink und von Berger, nach einem tumultuarijchen Urtheil des 
Vandamme'ſchen Schredenstribunals erſchoſſen. Eelbit der beftellte 
Anfläger hatte nur auf Gefängnißftrafe von einigen Monaten ans 
getragen, aber die beiden Angeklagten follten dafür büfen, daß fie 
früher als Anhänger der legitimen Regierung befannt waren. Auf 
ben Einwand eines Bremer Bürger, man werde doch nur bie 
Ihatfachen, nicht die Meinungen richten, erwieberte der Praͤſident: 
3a, aber die Thatfachen nad) den Meinungen. Wie einft vor den 
jafobinifchen Gerichten von 1793 wurde den Angeklagten felbit 
bie Vertheidigung unmöglid gemacht und von dem Vorfigenden 
mit der Frechheit eines Fougier-Tinville ihnen Kürze oder Schwei- 
gen auferlegt.*) Zwei Tage nad dem Mord ward in dem nahen 
Brinfum an fünf Einwohnern die gleiche Strafe vollzogen, am 
21. April ging das Dorf Lilienthal in Flammen auf, weil angeb- 
lid Einwohner von dort auf franzöfifche Posten geſchoſſen haben 
follten. Der Graf von Bentint ward ald Hochverräther vor das 


* &, Finfs und Bergers Ermordung, von Dr. Gilvemeifter. Bre— 
men 1814, 
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Blutgeriht geladen, von der Verwaltungscommilften in Varel 
zwei Mitglieder auf die Gitadelle nad) Wefel gebracht. Wo bie 
mobilen Colonnen auf aufrührerifche Bauernhaufen ftießen, wurde 
gehauft wie in dem Benbeerfriege von 1793 und 1794. Bei 
Bremeriche z. B. ſchlug man die Zahl der Bauern, die niederge— 
hauen wurden, auf hundertundfunfzig an; achtzig, wird berichtet, 
feien außerdem nach furzem Standrecht erichoflen worden. 

Es waren die Anfänge des Schredensipftems, womit das 
nordweftliche Deutfchland in den Felleln der Fremdherrichaft ers 
halten werden follte. Es gehörte die cherne Stirn eined Bona— 
parte'fchen Jafobinerd dazu, um, wie Vandamme in dem Tageds 
befehl vom 3. April that, dem Volfe zu verfündigen: „Ich werde 
dem Lande fein Leid anthun, ald was ich nicht umhin fann ihm 
zuzufügen; in den Grundjägen reinfter Ehre auferzogen, 
werde ich niemald meiner Pflicht etwas vergeben; ich werde in 
allen Stüden das Beifpiel von dem geben, was wir dem Herr—⸗ 
fcher und dem Baterlande fchuldig find.“ 

Gin ſolches Syſtem ftrafte fich freilich felber. Auf die Dauer 
unausführbar, verrieth es nur die innere Schwäche und Gewalt: 
famfeit der Zuftände. Es gab ſchon jegt dem Kriege eine Wen- 
dung, welche den Frieden mit Napoleon unmöglid machte. Der 
Fleinmüthigen und würdelofen Diplomatie, die noch nad Leipzig 
den Unterdrüder gern amneftirt und mit der Nheingränze befchenft 
hätte, iſt durch diefe Thaten und bie bitteren Kämpfe, bie jeßt 
folgten, ihre Arbeit doch erſchwert worden. Die blutigen Schat— 
ten der Gefallenen drängten ſich zwiſchen fie und ftörten das 
ſchmähliche Vermittlungswerf. Es war vom Schidfal jo bes 
ftimmt, daß wir die günftigften Momente, den Feind mit rafchen 
Schlägen an den Rhein zu drängen, verfäumen follten; er mußte 
nody einmal mit einer gewaltigen Heeredrüftung, freilich feiner 
fegten, mitten in Deutichland erfcheinen und in einem beifpiels 
Iofen Kampfe feine Kräfte jo verbluten, daß ihm nichts mehr 
übrig blieb zur Schugwehr des eigenen Landes. Gin leichterer 
Kampf hätte ohme Zweifel den faulen Frieden faum abgewehrt; 
die Schwere ded Krieges und feine Opfer fchloffen wenigftend im 
Molke bald jeden Gedanfen an Berföhnung aus. 

Ein herber Vorwurf blieb e8 darum immer, daß jo wenig 
geichehen war, dies wichtige Terrain durch eine rechtzeitige Unter- 
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nehmung dem Bonapartismus zu entreißen; feit 1808 waren 
Anftrengungen gemacht worden, um baflelbe zu einem tücdhtigen 
Lager für die fünftige Erhebung umzugeftalten; nun, da ber rechte 
Moment gefommen war, thaten weder Rußland und Preußen, 
nod England und Schweden dazu, daß die fo oft beiprochenen 
Entwürfe ihre Erfüllung fanden. Streifzüge von einigen taufend 
Reitern Fonnten diefen großen Zwed nicht erreichen; fie forderten 
nur die Wuth des Gegners heraus und verhängten über bie 
ſchutzloſen Bewohner neue gefteigerte Drangfale. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Feldzug im Mai 1813. 


Die Lage, in welcher der große Krieg begonnen warb, ließ 
ft nun fchon Farer überſchauen. Nicht alle die Fühnen Hoff: 
nungen, womit die edelften und muthigften Männer zum Kampfe 
gedrängt, hatten fidy erfüllt. Es waren unfchägbare Wochen ver: 
ſäumt, der erfte überwältigende Eindrud der Ereigniffe vom Des 
cember und Januar nicht fo benußt worden, wie es gefchehen 
fonnte. Dem Feinde blieb Zeit genug, Athem zu fehöpfen, bie 
ſchwankenden Verbündeten neu an fich zu fefleln, bie Wiberftre- 
benden zu bändigen. Friedrich Wilhelms II. fcheue Vorficht hatte 
mit der Entjcheidung fo lange wie möglich gezögert und erft nach» 
gegeben, als Verhältniffe und Ginwirfungen zufammentrafen, 
denen er ſich nicht mehr entziehen konnte; jegt mußte er fich doch 
jagen, baß er fich in einen fchweren, wagnißvollen Kampf von 
ungewiſſem Ausgang begebe, Der neue Verbündete hatte, wie 
1506— 1807, zunädft mehr freigebige Verficherungen ald große 
reelle Hülfe zu bringen; die Zahlen feiner in der That anmefens 
den Streitkräfte lauteten fchon nicht bedeutend und waren doc) 
noch immer höher gegriffen, als der wirkliche Beſtand auswies. 
Die übrigen Verbindungen gaben im höchften Falle nur Hoff: 
nungen. Bon den einheimischen Mächten ftand die am nächften 
betheiligte, Defterreich, noch zuwartend bei Seite und ihre fühn- 
ften Wünfche gingen zunächſt nicht über eine Vermittlung bins 
aus; der Rheinbund, zwar von dem erften Eindruck der ruffifchen 
Kataftrophe fühlbar getroffen, blieb doch für jegt in Bonaparte’fchen 
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Banden. Daß fih im beutichen Weiten verwandte Stimmungen 
im Volke regten, dafür lagen manche Anzeichen vor. Im Ber: 
gifchen erwachte der Geift der Infurrection gleid nach den erften 
Botſchaften der ruſſiſchen Niederlage; ſchon am 2. Februar war 
Peter Ludenhausd aus Wald in Düffeldorf ald Aufrührer ergriffen 
und am andern Tage erjchoflen worden. In Weitfalen war ein 
Lieutenant Kupfermann mit 25 Hufaren aufgebrochen und fuchte 
den Weg nad der Elbe. Aus Baiern berichtete ein Emiſſair, 
daß die Stimmung bed Volfes gänzlich gegen Branfreicy gehe und 
man mit Begierde einem Kampfe mit Napoleon entgegenblide, 
Nicht nur der Kronprinz, ſelbſt Wrede neige fh zum Krieg gegen 
die Rranzofen.*) Aber die Regierungen hielten noch feft. Vom Kö— 
nig von Baiern durfte Napoleon rühmen: „jo wie der, follten jte 
« alle fein; im Moniteur ward, wie wenn es ſich von einem ge 
wöhnlichen Unterpräfecten handelte, ein anderer rheinbündifcher Mo— 
narch gelobt, weil er „ſich ausgezeichnet habe,” Der Württem- 
berger Despot erließ damals (3. März) die denfwürdige Verord— 
nung, wonad für Hochverraty, Majeftätöverbrechen und ‚alle 
die Störung der Sicherheit und Ruhe beabfichtigenden Verbrechen” 
Ausnahmsgerichte geſchaffen wurden, bei denen die „bergebrachte 
Defenfion‘ eines Angeklagten wegbleiben jollte. Dafür fonnte auch 
Napoleon ihn rühmen, daß er in der Schnelligkeit feiner Truppen 
rüftung mit Sranfreich jelbft gewetteifert habe. 

Es hätte gleich damals ftarfer und rafcher Schläge bedurft, 
um diefen Bann zu zerbrechen und die rheinbündifchen Dynaftien 
zum DBerlaffen der Napoleonifchen Fahnen zu zwingen. Denn auf 
freiwillige Sympathien durfte man bier nicht zählen; dieſe regten 
fich feit dem Moskauer Gotteögericht wohl in den Bevölferungen 
des deutjchen Südens und Weſtens, aber nicht in den Füriten 
und Berathern. Wie hätten fie auch zu deuticher Gefinnung 
fommen follen? Sie theilten mit Napoleon die Schuld deutjchen 
Elends, sie hatten zum Lohn für den Abfall von der vaterläns 
diſchen Sache größere Gebiete, höhere Würden, ausgedehntere 
Hoheitörechte eingeerntet. Das dynaftifche Intereffe und ein 
Gefühl gemeinfamer Schuld feflelte fie gleichmäßig an des Unter: 
drückers Sache. Drum gab es für die beiden öftlichen Verbün— 


*) Handichr. Bericht ins Blücherfhe Hauptquartier, 
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deten nur den einen Weg, den Stein früher angedeutet und ber 
noch in Kutuſows Proclamation nachklang: die Widerftrebenden 
zu zwingen, bie Feindfeligen zu opfern. Es war der Weg, den 
auch Napoleon jelber einfchlug. 

Bon großer Wichtigfeit war es, wie fih Sachſen zu dem 
deutihen Kampfe ftellte. Sachſen war von dem Einfluß der öft- 
lihen Begebenheiten am unmittelbarften getroffen; bie neuen 
Rüftungen berührten feine Gränze und es fiel ihm leichter, als 
irgend einem andern Rheinbundsgliede, ſich von ber fremden Herr: 
haft loszureißen. Das war aud die Stimmung im Lande; 
man hatte die alten preußiichsfächliichen Zenvürfnifie vergeflen und 
fühlte ſich mächtig angeregt von dem Beifpiel der preußifchen 
Rachbarn. Die erften Aufrufe, die von dorther nad) Sachſen 
famen, verfehlten im Volke und im Heere ihren Gindrud nicht, 
Nur der Hof blieb unberührt von dem, was die Nation bewegte. 
König Friedridy Auguft befaß die Tugenden eined ehrenwerthen 
Privatmannes, er war gutmüthig, gerecht, religiös, aber weber 
jein Geift noch fein Eharafter war einer fo außerordentlicyen Lage, 
wie die jegige war, gewacjen. Bon Natur und Gewöhnung 
ganz ein Mann des alten Regimes, pedantifch und ceremoniög, 
jelber von mittelmäßiger Art und fait ausfchließlich von mittel: 
mäßigen Leuten umgeben, hatte der König von dem hochſinnigen 
und idealen Zuge dieſer Zeit nicht einmal ein leiſes Verſtändniß. 
Napoleon hatte ihn 1806 mit wohlberechneter Großmuth behan— 
delt, ihn an Rang und Beſitz erhöht und ihn in den Kormen bie 
franzöfifche Herrichaft weniger brutal empfinden laſſen, als bie 
andern Verbündeten. Das vergalt ihm Friedrich Auguft mit jflas 
viiher Verehrung; ihm war Napoleon wie ein höheres Weſen, 
defien Zauber ihn gefangen hielt. An wenig Höfen hatte bie 
Anbetung des korſiſchen Zwingheren fo fervile Formen angenom— 
men, wie in Dresden; die Vorgänge von 1807 und 1812 legten 
dafür Zeugniß ab. Der König felbft, deſſen perjönliche Ehrbar- 
feit man rühmte, hatte fich feit Tilfit namentlich in dem Verfah— 
ten gegen Preußen aus lauter Unterwürfigfeit gegen Napoleon zu 
Dingen beftimmen laflen, die weder chrenhaft noch anftändig waren.*) 


— — 





Wie z. B. die ſchmähliche Bayonner Convention vom 10. Mai 1808 und 
die in Folge davon verfügte Confiscation preußiſcher Capitalien im Herzogthum 
Warſchau. 
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Drum hätte auch jest über feine Haltung faum ein Zweifel be= 
ftehen fönnen, wäre Napoleon nicht fern und die Verbündeten 
ihm ganz nahe gewefen. Dem peinlichen Conflict zu entgehen, 
wählte er einen ganz unköniglichen Ausweg; er brach, fobald die 
Volfsbewegung in Preußen die Regierung und den Hof mit forts 
riß, von Dresden auf (25. Febr.), nahm feine Familie, die Mi— 
nifter, Millionen an baarem Geld und an Obligationen, audy die 
Juwelen aus dem grünen Gewölbe mit und flüchtete, von zwei 
Küraffterregimentern gededt, nad dem Voigtlande. Es war ein 
beredter Gegenfag ber neuen und der alten Zeit! Dort in Preu— 
en begab ſich der König mit feinem ganzen Haufe ind Lager, 
dad die gefammte Jugend» und Mannesfraft des Landes, ben 
Fürften neben dem Bauernfohne vereinigte, bereit einen Krieg zu 
beginnen, dem Alle ihre legten Kräfte und Mittel zutrugen, einen 
Krieg fo ungeheurer Art, daß, wenn der Sieg nicht erfochten ward, 
nichts als der Untergang übrig blieb. Und hier ward dad Land 
dem Spiele des Zufalls überlaſſen; wer der Stärfere war, dem ges 
hörte es, indeß der König, mit Gold und Juwelen ſchwer bepadt, 
das Weite ſuchte, bis die Fluth verlaufen war. Als dann das 
Drängen des Volksgeiſtes ſich immer mächtiger kundgab, ber 
Bund von Kalifch geichloffen ward und Kutuſows drohender Auf: 
ruf erjchien, da fühlte ſich der fächftiiche Monarch auch im Voigts 
lande nidyt mehr ficher, fondern entwich erſt nach Regensburg, dann 
nach Prag, um unter den Fittigen der Metternich’ichen Vermitt— 
lungspolitif Schuß zu fuchen. Wir werden ihm dort wieder be- 
gegnen, wie er der deutichen Sache beharrlich feine Mitwirfung 
weigert, aber von Napoleon faft wie ein ©efangener in feine 
Nefidenz zurüdgebracht wird, um nun den Kelch fremder Dienſt— 
barfeit bis auf die Neige zu leeren. 

Die politische Stellung Sachſens war feit der Flucht des Kö— 
nigd ganz unflar geworden. Der deutichen Sache fich anfchließen 
wollte Sriedrich Auguft offenbar nicht, drum wich er der mächtig 
anjchwellenden Strömung aus, aber auch Napoleon hatte Urfache 
fich zu beflagen. Der König fammelte feine Heeresmacht in Tor: 
gau, verſchloß aber diefe Feftung wie den Königftein den Frans 
zoien und weigerte fich, die Verftärfungen an Neiterei, die Napo- 
(con forderte, zu liefern. Er wies die Anträge Rußlands und Preus 
eng, die man ihm nad) Regensburg nadıfandte, wiederholt zurüd, 
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aber er fcheute fidy auch vor Napoleons Forderungen und flüchtete vor 
ihnen nach Prag, fobald der Kaifer den Rhein überjchritten hatte, 
Es wäre Sache des Landes geweien, fidy felbit zu helfen. Die 
Regierungdcommilfton, die der König zurüdgelaffen, war freilich 
ein treuer Ausdruck der Bolitif, die ihm nach Plauen, Regens— 
burg und Prag trieb; dem Volfe fehlten zum rechten Aufſchwung 
die zwei Dinge, die in Preußen das Meifte thaten: der unbegrängte 
Drud der jüngften Tage und die große, erhebende Ueberlieferung 
glüdlicherer Zeiten. Es war gut gefinnt, nur hatte cd die ver 
zweifelte Energie nicht, die jegt allein Drud und Entehrung von 
ihm abwenden fonnte. Auch im Heere neigten die Stimmungen 
mehr zu Deutjchland ald zu Napoleon; aber es fehlte der Mann, 
der wie Dorf hier raſch die rechte Entſcheidung geben fonnte, 
Die in Torgau vereinigten Truppen commandirte General Thiel: 
mann, den wir als eifrigen und vorlauten Anhänger Bonaparte'fcher 
Glorie vom Jahr 1809 her fennen. Wie jo viele rheinbündifche 
Dificiere hatte ihn der Ehrgeiz an die neuen Bahnen des Glückes 
und der Macht gefeflelt; er befaß aber Einficht genug, die vers 
änderte Lage zu begreifen, und war jest eifrig für den Anſchluß 
an bie öftlichen Berbündeten. Den König zu befehren gelang 
ihm indefien nicht; es blieb ihm daher nur übrig, auf eigene Hand 
die Truppen dahin zu führen, wohin das wahre Interefie des 
Landes wie die eigene Sympathie fie trieb, Aber e8 hat ihm bie 
wahre Entjchloflenheit gefehlt, den rechten Zeitpunft und bie rech- 
ten Mittel raſch zu ergreifen.*) Er theilte dies Geichid mit den 
verbündeten Monarchen jelbft. Sie hatten zwar in einer drohen: 
den Proclamation die „Vernichtung der widerftrebenden Rhein: 
bundsfürften angefündigt, allein ihre Handlungen bewiefen, daß 
ihnen dynaſtiſche Nüdfichten doch fchwerer wogen, als jenes 
Manifeft eingeftand. In Worten drohen und in Thaten jchlaff 
fein, war aber das Schlimmſte, was gefchehen konnte; die Schwanz 
fenten wurden nicht erſchreckt, fondern nur erbittert und fchloffen 
fh um fo rüdhaltlofer an den Herrn und Meifter an, dem fie 
ihre junge Souverainetät verdanften. Napoleon hat nachher in 
wenig Wochen die geloderten Feſſeln des Rheinbundes wieder feiter 





) S. Holgendorfis Beiträge zur Biographie des Generals Thielmann 
€. 97—114. Auch Beitzke I. 266—268. 
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gefnüpft, am Rhein wie in Sachſen; er fam, befahl, ließ den 
Zaudernden nur die allerfnappfte Friſt — und fie gehordhten. Er 
zeigte feinen Gegnern, was fie thun follten. 

So blieb denn Deutſchland auch in diefem erhabenjten Augen— 
blick feiner Gefchichte der überlieferte Jammer nicht erfpart, in zwei 
Lager getheilt den großen Kampf auszufechten. In der Nation 
war ınan wohl einig; denn auch im Rheinbunde fehnten fich alle 
edlen und unabhängigen Seelen dem Kampfe mit dem verhaßten 
Feinde entgegen, und in Oeſterreich waren die Nachflänge des gro— 
pen Jahres 1809 mächtig genug, um den Fleinen Galcul der 
Diplomaten und die nächſte Sorge materieller Bebrängniß zu übers 
tönen, aber die Dynaftien wollten nichts wagen für die Herſtel— 
[ung deuticher Selbftändigfeit. Waren fie audy nicht alle von offes 
ner, bewußter Feindjeligfeit gegen die junge Erhebung erfüllt, wie 
z. BD. der Württemberger Autofrat, jo ftanden fie ihr doch miß— 
trauiich und fremd gegenüber, warteten, bis der Dränger aus 
Welten von Neuem erjchien, und jtellten ihm dann ihren legten 
Thaler und ihren legten Mann zum Todesfampf gegen die deutiche 
Sache. 

Die Bündniſſe nach Außen, die Rußland und Preußen in— 
deſſen eingegangen, waren kein Erſatz für dieſen Schaden deut— 
ſcher Zuſtände; ſie ließen unſere Entzweiung nur bitterer empfin— 
den. England beurtheilte die Dinge lange Zeit noch mit dem 
Mißtrauen, das die niederſchlagenden Erfahrungen früherer Jahre 
einflößten; es zögerte trog aller dringenden Mahnungen, die von 
Männern wie Stein und Gneiſenau famen. Noch im Januar 
beichränfte ſich Lord Gaftlereagh darauf, durch feine Agenten den 
Anſchluß an Rußland und das Vertrauen zur Politik des Czaren 
anzuempfehlen; die Greigniffe in Oſtpreußen hatten ihn überrafcht 
und feine Politif überholt.*) Seine Rathichläge und Mahnungen 
waren nun überflüfftig; man brauchte Geld, Waffen und eine 
rafdye Yandung. Das Cinzige, wozu er fich erhob, war die Ans 
nahme von Gneiſenau's Anerbieten, nach Eolberg zu gehen und 
bort die Befagung zu beftimmen, daß fie fich gegen Branfreich 
erfläre. Aber dad Wichtigfte, die Landung, blieb jegt und nach— 
her den zweideutigen Händen Schwedens überlaffen. So ließ fich 








*, Gastlereagh despatches Second Series. VIII. 303—305. 312. 
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Enaland eine unfhägbare Gelegenheit entichlüpfen, durch eine fraft- 
volle Diverfion an der Wefer eine enticheidende Wirfung auf den 
Krieg zu üben. 

Höchft unficher und in jedem Falle peinlicdy für die deutjche 
Sadıe hatten ſich die Beziehungen zu den fcandinavifchen Staaten 
geftaltet. In Schweden verfolgte Bernabotte, feit er zum Kron- 
pringen erwählt war, nur ben einen Gedanken, wie er feine Dy— 
naftie befeftigen fönne. Bor Allem fchien ein Erfag für Finn— 
land nothwendig und er glaubte ihn in Norwegen gefunden zu 
haben. Um die Erwerbung Norwegens drehte ſich daher vor dem 
großen Kriege und während deflelben feine ganze ‘Bolitif, bis er 
einen Augenblid, durch die Ereigniffe zu fühneren Entwürfen fort 
geriffen, daran dachte, den franzöfiichen Thron felber zu befteigen. 
Zuerft war von ihm, noch vor dem Bruche zwiichen Kranfreich 
und Rußland, bei Napoleon felbft angeflopft worden ; deifen Ant» 
wort war aber ablehnend ausgefallen. Nun wandte er fih an 
Aerander und fand dort geneigtere Aufnahme Kurz che ber 
Krieg begarın, war am 5. April 1812 zu Petersburg ein Vertrag 
untergeichnet worden, worin Rußland ald Gegendienft für eine 
ſchwediſche Landung an der norbdeutichen Kuͤſte verfprady, die Ab: 
tretung Norwegend zu bewirken und felbft mit 35,000 Mann 
Hülfstruppen dazu mitzumwirfen. Dänemarf follte vorerft in Frie— 
den aufgefordert werden, Norwegen abzutreten und zwar gegen 
eine Entfchädigung in der Nähe feiner deutfchen Staaten; 
weigerte es fidy, fo ward ed durch die Waffen gezwungen. Erſt 
nady der Erwerbung Norwegens jollte das ſchwediſche Heer nad) 
Deutichland übergehen. ngland wollte man einladen, dem 
Bündnig beizutreten und die Bedingungen zu gewährleiften. Trog 
dieies Vertrages hörte Bernadotte nicht auf, auch die Beziehungen 
zu Napoleon zu pflegen; er fchien fich durch die ruffifchen Zus 
fagen für fo wenig gefichert zu halten, daß er nicht nur fortfuhr, 
den franzöfiichen Kaifer mit Freundfchaftsbetheuerungen heimzu- 
fuhen, fondern ihm auch ſechs Wochen nad dem Petersburger 
Vertrag ein Bündniß gegen Rußland anbot — natürlich für die 
Zufage von Norwegen. Napoleon, wenn gleich ohne Kenntniß von 
dem gefchloffenen Bunde mit Rußland, beurtheilte doch den Gascog— 
ner ganz richtig, wenn er ihm erklären ließ: er wolle nicht auf Koſten 
eines getreuen Verbündeten einen zweifelhaften erfaufen. 
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Nun begann der Krieg. In dem Augenblid, wo Napoleon 
ſich fertig machte, den Niemen zu überfchreiten, wurde zu Wilna 
ein neuer Vertrag (3. Juni) abgefchloffen, der den Bund zwifchen 
Rußland und Schweden fefter fnüpfte, Einen Monat fpäter warb 
zu Derebro der Friede beider nordifchen Mächte mit England wies 
derhergeftellt; von ber Gewähr für Norwegen und den gehofften 
Subfidien war aber noch feine Rede. Indeſſen machte der Lauf 
des Krieges es dem ruffiichen Kaiſer höchft wünfchenswerth, mit 
Schweden ganz in's Klare zu fommen, damit er fiher wäre von 
diefer Seite und feine Truppen aus Finnland gegen den ges 
meinfamen Feind verwenden fünnte., Auch die früher in Peters— 
burg bejprochene Unternehmung nach Norwegen hätte er jegt lies 
ber vertagt gefehen. Einmal mochten die Borftellungen Steing, 
der nachdrüdlicy darauf hinwies, wie nutzlos für die gemeinjame 
Sache der Zug gegen Norwegen und wie viel dringender eine 
Landung in Norbdeutfchland fei, Eindrud auf den Gzaren machen; 
dann waren ihm felber für den nächften und wichtigiten Zweck 
jeine Streitfräfte nöthig. Gegen Ende Auguft trafen Alerander 
und Bernadotte in Abo zufammen, Am 30, ward dort ein neuer 
Vertrag abgeichloffen, auf Grund der früheren Berabredungen. . Um 
den Zeitpunft einer Landung in Norddeutſchland zu beichleunigen, 
jollten 25,000 Mann Rufjen Ende September, weitere zehntaufend 
zwei Monate fpäter nad) Schonen gebracht werden, Dann würde 
Schweden feine Operationen gegen die dänifchen Infeln beginnen ; 
jollte fih Dänemarf nicht freiwillig zum Beitritt und zur Abtres 
tung von Norwegen entfchliegen, fo wurde Seeland vom Kron— 
prinzen befegt, Dagegen verbürgte Schweden dem ruffiihen Kai— 
fer den Beſitz bis zur Weichfel. Großbritannien follte dazu 
vermocht werden, diefe Bedingungen zu gewähren. In einem ges 
heimen Artikel verpflichteten fich beide Mächte, der Allianz bie 
Kraft und den Charakter eined Samilienvertraged zu geben und im 
Fall irgend eine Macht die Ruhe Schwedens oder Rußlands ftö- 
ren follte, fi) mit einem Hülfscorps von 12—15,000 Mann zu 
unterftügen.*) Ungeachtet dieſes neuen Bertragesd blieb die Erpe- 


*) Die genauefte Nachricht darüber gibt Touchard-Rafoffe. Bd. II. 44 f. 
der deutichen Bearbeitung. Vgl. übrigens ben lehrreichen Aufſatz in der Zeit: 
fchrift für Hamburg. Geichichte 1854 I, 155 ff. 
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dition gegen Dänemarf vorerft noch ausgefegt; Alerander hatte es 
gewünfcht und Bernadotte war mit anfcheinender Großmuth dies 
ſem Wunſche entgegengefommen. Er mochte fidy überzeugt haben, 
dag Rußland die verfprocdhenen 35,000 Mann vorerft noch jelber 
jehr nöthig habe, um den Krieg mit einigem Glüd zu führen, 
und außerdem ward mit dem Verſchieben des dänifchen Unterneh— 
mens auch die unbequeme Landung in Norddeutſchland in bie 
Ferne gerüdt. Damit blieb ed dem ſchwediſchen Kronpringen vor: 
erſt erſpart, fich durch einen feindjeligen Angriff gegen Napoleon 
zu compromittiren; er fonnte lauern und abwarten, wie die Ums 
fände fich geftalteten. Denn daß Bernabotte von einer uneigens 
nügigen und hochherzigen Theilnahme an der großen Sache ge 
trieben jei, glaubte ſchon damals von den Eingeweihten Keiner. 
Selbſt Alerander, der ſich gern darin gefiel, fein Verhältniß zu 
dem Kronprinzen im Lichte perfönlicher Herzendfreundichaft erfchei- 
nen zu lafien, ſprach wohl gelegentlid einmal bie Bejorgniß aus, 
man fönne durch allzugroße Epröbigfeit ihn Napoleon wieder 
in die Arme führen. Unfere deutſchen Männer trauten ihm vol 
lends gar nicht. Mit Recht warnte Stein ſchon im September 
1812: wenn bie verheißene Landung im Norden ftattfinde, dürfe 
man weder dem Gascogner und feinen armen, raubjüchtigen Schwer 
den noch Rußland das Schickſal Deutſchlands überlaffen. Diefes 
werde fich im Oſten vergrößern wollen, jener werde Dänemarf mit 
beutichen ‘Provinzen für Norwegen zu entjhädigen fuchen. Wie: 
derholt jprah Stein feine Mipftimmung darüber aus, daß Aleran- 
der dem Kronprinzen eine folhe Einwirfung auf die großen An— 
gelegenheiten einräume, Das Eingreifen der Lilliput'ſchen ſchwe— 
diihen Angelegenheiten, jchrieb er, in bie europäifchen iſt Außerft 
verderblih. Oder ein andermal: Das ſchwediſche Wefen iſt eine 
Crifenblafe und wirft gleich ihr. Aehnlich Tauteten über Berna- 
dotte die Urtheile von Gneiſenau, Münfter und den ihnen gleich- 
geinnten Männern, die dem diplomatiſchen Echauplage näher ftan- 
den. Die Unthätigfeit des Kronprinzen im Sommer und Herbft 
1812 ward geradezu ald Zweideutigfeit angefehen; baß er ben 
Geldmangel und die Mißernte in Schweden vorfchügte und fich 
über die allerdings zähe Sparfamfeit Englands in Betreff der 
Eubfidien beflagte, um fein Zögern zu entfchuldigen, galt für leere 
Ausfluht; nit nur Stein und Gneijenau und die britiichen 
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Staatömänner, fondern auch Alerander felbft hatte den Verdacht, 
daß der Kronprinz, durd Napoleons glüdliches Vorbringen frap— 
pirt, erft den weiteren Gang der Greigniffe abwarten wolle, ehe 
er fich entjchied.*) 

Bemerfenswerth war es in jedem Falle, daß bie ſchwediſche 
Politik erft dann ein Lebenszeichen von fih gab, als bie erften 
ungünftigen Nachrichten über Napoleons Moskauer Erpedition 
eintrafen. Nun erſchien mit einem Male ein Manifeft, dad offene 
Feindfeligkeit gegen Frankreich verfündete, und der franzöftiche Ges 
fandte ward angewieſen, Stodholm zu verlaffen. Wenn Berna- 
dotte damit beabfichtigte, neue Pfänder für feine verdächtig gewors 
bene Treue zu geben, fo erreichte er wenigftend an einer Stelle, in 
London, feinen Zwed; die Spröbdigfeit, ſich mit Schweden näher 
einzulaffen, Geld zu fpenden, Norwegen zu garantiren, ließ etwas 
nach. Noch immer hatten freilich die britifchen Staatdmänner die 
Hoffnung nicht aufgegeben, daß Dänemark ſich in Frieden mit 
Schweden auseinanderjegen und feine Truppen der gemeinjamen 
Unternehmung anfchliegen werde; in dieſem Falle, meinte man, 
werde ber Kronprinz wohl feine unmittelbare Forderung Norwegens 
verfchieben und ſich mit einem Verſprechen für die Zufunft be= 
gnügen.**) 

Indefien die eine wie bie andere Hoffnung fchlug fehl. 
Weder Dänemarf ließ fih in der erwünfdten Weife beiziehen, 
noch war Bernabotte geneigt, ohne beftimmte Unterpfänder in 
Thätigfeit zu treten. Die britifche Politik Fam zu der Ueberzeu— 
gung, daß cd dem Kronprinzen jegt Ernft fei, mit Frankreich zu 
bredyen, aber daß es auch irgend eined Zugeftändniffes bedürfe, 
um ihn zur Aetivität anzufpornen. So entichloß fidy denn das 
Londoner Babinet zum Nachgeben; feit Januar ward eifrig unter 
handelt und am 3. März ein Bündniß zu Stodholm unterzeich- 
net, worin den Schweden für eine Landung von 30,000 Mann 

) Außer den übrigen Berichten geht dies auch aus den panegyriſchen 
Angaben bei Touchard-Lafoſſe deutlich hervor. S. 11. 55 f. Daß der Kron: 
pring vor Allem über Norwegen Sicherheit haben wollte, bevor er etwas that, 
zeigt auch der Brief vom 17, October 1812 in den Lebensbildern II. 99 f. 

**) Thorntons Depefchen vom 8. und 30. Dec. 1812 in Castlereagh letters 


and despatches VII. 295, 283 ff. Die fpäteren Berichte vom Januar eben: 
daf. ©. 314 ff. 
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und für Begünftigungen des britifchen Handeld Subfidien bewil- 
ligt, Guadeloupe abgetreten und die Mitwirfung zugefichert ward 
zur Acquifttion von Norwegen. Damit hoffte England die rafchere 
Thätigkeit Schwedens im beutfchen Norden gefichert zu haben. 
An das ſchwediſche Heer follten ſich rufftiche und preußifche Trup- 
pen anjchließen und jämmtlich dem Oberbefehl des Kronprinzen 
unterftellt jein; ein am 22. April zwifchen Preußen und Schwe— 
den abgeichlofiener Vertrag fegte das preußifche Hülfscorps auf 
27,000 Mann feit. 

Es ift eine jehr peinliche Sacdje, neben dem gewaltigen Strome 
einer großartigen Volkserhebung, wie die erften Monate des Jah— 
red 1813 ſie zeigen, dieſen trüben biplomatifchen Ganälen nach— 
gehen zu müflen; aber zum Verſtändniß der bdeutichen Dinge ift 
ed unentbehrlich, fie zu fennen. Man würde einen guten Theil 
der Geichichte des denkwürdigen Jahres und feiner bedeutendften 
Kämpfe nicht verftehen, wenn man die Antecedentien Bernabdotte's, 
feine Abfichten und jeine Taftif überfähe. Er läßt fi, wie wir 
eben fahen, ichen vor dem ruffifchen Kriege Norwegen vom Gzaren 
veriprechen, hält fi) aber daneben die Chance noch offen, fich mit 
Napoleon wieder zu verftändigen, ja er treibt dieſen Doppelfinn. 
feiner PBolitif, während Napoleons glüdlicyem WVordringen nad) 
Moskau, bis zu einem Punkte, der ihn ſchon Vielen als einen 
Abgefallenen erjcheinen läßt. Wie dann die Lage fich ändert, geht 
er ein paar Schritte vor gegen Napoleon, aber doch nur fo weit, 
um die Schnfucht Rußlands und Englands nad) feiner thätigen 
Mitwirkung zu erhöhen. Es gelingt ihm auch, ſich im “Preis jo 
body ald möglich zu fteigern und die Gewähr Englands für feine 
nonvegiichen Pläne ebenſo zu erlangen, wie vorher die Rußlands. 
Der gleiche Grundgedanfe, der den fchwedifchen Kronprinzen bie 
hierher geleitet hat, ift auch — das darf man nie vergeflen — 
das beftimmende Moment bei feinem fünftigen Handeln in Deutſch— 
land; andere ald norwegiiche Intereffen hat er auch hier feinen 
Augenblid gefannt. 

In diefer Politik ift feine Ader von dem großen, opferbereis 
ten Geifte, der in demfelben Augenblid unfer Volk zum Kampfe 
trieb. Nicht Bernadotte allein, auch der Gzar, auch England find 
ganı von gemeinem, felbftfüchtigem Galcul erfüllt. Der Czar 
läßt fich fchon bei Zeiten die Weichfelgränge garantiren, England 
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vergißt feine Handeldvortheile nicht, beide zufammen verüben in 
einem Moment, wo fie die Freiheit der Welt und die Heritel- 
lung des alten Rechts auf ihre Fahnen ſchreiben, durch die Ver: 
träge über Norwegen an einem freien Volke ein Stüd von treu: 
lofer Gewaltthat, das an die Theilung Polens und an die jchlech- 
teften Tage Bonaparte’fcher PBolitif erinnert. Und wie nahe lag 
die Gefahr, daß nicht mit Deutichland im Moment feiner ſtolze— 
ften Erhebung ein gleiches Spiel gefpielt ward, wie mit Norwe- 
gen oder Dänemarf! Es hing doch nur an einem Haar und 
man hätte den Erfag für die ſchwediſche Entihädigung in Deutich- 
land gefucht, das heißt, die Gebiete an der Weſer und Elbe, deren 
Raub durch Napoleon einer der legten Anläfle ded großen Krie- 
ges gewejen, wären ihm wieder abgeraubt worden, um damit 
Dänemark für Norwegen zu entjchädigen. Um dies noch mehr 
ind Licht zu ſetzen, muͤſſen wir einen Moment den Beziehungen 
zu Dänemark nachgehen. 

Dänemarf hatte, fo lange Napoleon in der Blüthe feiner 
Macht fand, dem franzöſiſchen Bündniß willig gedient. Ohne 
in den großen Krieg wirffam einzugreifen, hatte ed doch Hand— 
langerdienfte gethan, bie willfommen waren. Die Kataitrophe 
Schilld im Jahr 1809 war durch bänifche Waffen herbeigeführt 
worden; der nad Helgoland abzichenden Heldenfchaar des Braun- 
fchweiger Herzogs hatten die Dänen noch vom Weferufer aus 
ihre unwirffamen Kugeln nachgefendet. Zugleich hatte die dänifche 
Krone nad dem Umfturz ded deutichen Reiches durh Napoleon 
ben Berfuch gemacht, die Einverleibung Holfteind zu erfchleichen.*) 
ALS freilich die Kataftrophe von Mosfau erfolgte, dachte auch 
Dänemark an die Umkehr. Noch im December 1812 wurde in 
Petersburg wegen eines rufftichen Buͤndniſſes angeflopft und im 
Januar 1813 erfolgten bie erften Schritte, um mit England wies 
ber ein freundfchaftliches Verhältniß einzuleiten.**) Bon England 
ließ die Antwort ziemlich lange auf fi) warten; dagegen kamen 
von anderer Seite Anträge, die zeigten, daß im Lager ber 


*) ©. Droyfen und Sammer, die Herzogthümer Schleswig-Holftein und 
das Königreih Dänemarf. Hamb. 1850 ©. 11 f. 

**), Ebendaf. S. 42 Anm. S. auch die Denkſchrift Riſt's in der ange: 
führten Hamb, Zeitfchr, 1. 69. Bergl, den Brief Friedrichs VI. ebenvaf. 
S. 166. 
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Gegner Frankreichs bereitö über Dänemark verfügt war. 
Schweden erhob (Mitte Decbr.) das förmliche Verlangen, Norwegen 
abzutreten und fich dafür mit Schwediſch-Pommern entichädigen 
zu laften. Rußland unteritügte died Anfinnen und fchlug den 
Dänen vor, vorerft durch ſofortige Belegung Lübecks, Hamburgs 
und Bremens ſich ſchadlos zu halten. Nicht nur died und Schwe— 
diſch-Vommern, jondern felbft Holland ftellte der Czar freigebig 
in Ausficht, wenn fich die dänische Bolitif ungefäumt den Wüns 
ihen der Verbündeten füge. Man war überhaupt nach alter Weife 
nicht verlegen, auf deutſche Koften recht reichlich zu entichädigen; 
Bernabotte meinte, auch Medlenburg -Schwerin könne man hin— 
eben, wenn nur er jelber Norwegen befäme!*) 

Zum Glück für Deutfchland fehlte es der dänijchen Politik 
an Raſchheit des Entſchluſſes. Es war ihr damals fehr nahe 
gelegt, wenigitend Hamburg und Xüber einftweilen als Pfänder 
in die Hand zu nehmen; nicht nur Rußland und Schweden ers 
munterten dazu, aud) der in Hamburg commanbdirende franzöfiiche 
General Garra St. Eyr, wie er einmal feine Stellung als unhalts 
bar erfannte, forderte die Dänen auf, die Stadt zu befegen. Nach 
feinem Abzug und vor Tettenbornd Anfunft fonnte die Belegung 
ohne Schwierigfeit ftattfinden; man hätte fie vielleicht als eine 
Erlöfung von den Franzofen mit Danf begrüßt. Es find auch 
im Rathe der dänischen Staatömänner alle diefe Vortheile damals 
eifrig erwogen worden, aber es fiegte noch jene Unjchlüffigfeit, 
welche eine machtlofe Neutralität gern für Selbitändigfeit aus— 
gibt.**) 

Indefien waren aber die Dänen doch in peinlicher Ungewiß— 
beit über Norwegen; die Erklärungen Schwedens und Rußlands 
hatten alle Sorgen darüber enveden müffen. Bon England fam 
endlich gegen Ausgang März eine Antwort; fie jprad von Nor- 
wegen nichts, aber fie lautete kalt und abgemeflen und enthielt 
die bedenkliche Arußerung: der Weg zur Friedensunterhandlung 
gehe über Schweden. 

Da erſchien am 22. März, wie ein bänifcher Diplomat jagt, 





Thorntons Depefhe in Castlereagh despatches VIM. 315. Vergl. 
Bignon XI. 373. 
*) S. Riſt's Denfihrift a, a. D. 71. 72. 
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„einem Schutzengel zu vergleichen”, Fürft Dolgorudy, aus dem 
Hauptquartier in Kaliſch vom rufftichen Kaifer unmittelbar abges 
fandt, um den engeren Anjchluß Dänemarks an die Verbündeten 
einzuleiten. Gr brachte die Aufforderung an Dänemarf, fich der 
Goalition anzufchließen, und verficherte auf die Brage wegen Nor— 
wegeng, es feien darüber von Rußland feine bindenden Zufagen 
gegeben worden. Wie ſich das dänifche Gabinet gleichwol noch 
befann und eine Garantie aller dänischen Staaten verlangte, wurde 
das nicht unfreundlidy aufgenommen und die Sadye fo hingeftellt, 
als fei jene frühere Forderung Norwegens nur erhoben worden, 
weil die dänische Gefinnung damald höchſt zweideutig erfchienen 
fei. Schweden fchwieg über Norwegen; aus Petersburg und aus 
Wien ward berichtet, das norwegiſche Verlangen ſei befeitigt; 
Gründe genug, um in Kopenhagen die Hoffnung zu weden, daß 
das verhaßte Anfinnen aufgegeben fei. Dagegen bot der rufftjche 
Abgefandte in Kopenhagen Alles auf, die Vortheile des Anfchlufs 
ſes an dad große Bündniß recht einleuchtend hervorzuheben; auch 
die früher angebotenen Entjchädigungen wurden jest wie ein freis 
williger Lohn für die Theilnahme am Kriege wiederholt. Die 
Hanjeftädte, deren Beſetzung ſofort ftattfinden follte, felbit Holland 
waren ald lodende Beute hingehalten. So wurden die Bedenfen 
ber dänischen Staatömänner überwunden; fie entichloffen fi, gegen 
die Garantie der Integrität dänifcher Gebiete ein Hülfsheer zu 
den Rufen ftoßen zu laflen. Im Anfang April wurde Graf Kart 
Moltke abgefandt, um dem Gzaren diefe Vorſchläge zu überbrins 
gen; zur nämlichen Zeit ging Graf Bernftorff nach London, um 
dad Berhältnig mit England wiederherzuftellen. Wenn Bernas 
dotte damals in einer Unterredung mit dem däniſchen Geſchäfts— 
träger wenigftend auf die Abtretung von Drontheim zurüdfam 
und ald Erſatz wieder die Hanfeftädte und Medlenburg vorichlug, 
jo konnte dies die dänifche Politik nur darin beftärfen, daß zwar 
Schweden die alten Gelüfte noch nicht babe fallen laſſen, aber von den 
verbündeten Mächten der Gedanke an die Abtretung aufgegeben 
fei. Der Kaifer will uns Norwegen garantiren, fchrieb damals 
(30. März) der Dänenfönig furz nach Dolgoruckys Ankunft, und 
und zum Frieden mit Gnaland verhelfen. So warb denn auch 
eben jest, zum Beweis, daß man in die ruffiichen Intentionen 
bereitwillig eingebe, der Entfchluß gefaßt, das von den Franzofen 
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son Neuem bedrohte Hamburg zu „Ichügen,” Mit der Verſiche⸗ 
rung, daß der König der Unabhängigkeit der Hanfeftädie nicht 
entgegen fei, ward am 10. April dem Fürften Dolgorudy und 
dem dänifchen Gonful in Hamburg die Eröffnung gemacht, daß 
der däniſche Monarch in Anbetracht der drohenden Gefahren ſich 
entihloften habe, Hamburg und Lübeck feine Protection zuzumen- 
den, indem er fie durch feine Truppen bejegen lafte.*) 

Es drängt fih Einem bei dem Allem von jelbft die Frage 
auf: was hatte dies doppelte Spiel der nordiſchen Mächte zu bes 
deuten? War doch von Rußland zu wiederholten Malen, von 
England erft neulich, am 3. März, die Abtretung Nonvegend auf's 
unzmeideutigfte Schweden garantirt worden; was follte es heißen, 
dag nun auf einmal, wenigitend von Rußland, dies ignorirt und 
Dänemarf mit Erflärungen gelodt ward, in denen von ber Abs 
tretung Norwegens nicht mehr die Rede war? Die Schuld des 
Unterhändlerd konnte das nicht wohl fein; er mochte in der Form 
fehlgegriffen, fih im Einzelnen Unvorfichtigfeiten erlaubt haben, 
in der Sache hat er ſchwerlich anders gehandelt, als ihm von feis 
nem Herrn vorgejchrieben war. 

Es deutet Alles darauf bin, daß in der leidigen norwegiſchen 
Angelegenheit eine neue Kriſis eingetreten war. England zeigte 
fi zwar feit dem Vertrage vom 3. März ganz entſchloſſen, ben 
Bernadottefchen Wünfchen Genüge zu leiften, und Lord Caſtlereagh 
meinte, man fönne, ohne chrlos zu werden, Schweden die Erfüls 
fung ber früher geleifteten Zufagen nicht verweigern. In diefem 
inne wurde auch die dänische Sendung Bernftorff3 aufgenoms 
men; er wurde gefragt, ob er ermächtigt fei, Norwegen abzutre- 
ten, und wie er das nicht bejahen fonnte, wurbe jede weitere Vers 
handlung abgebrodhen. Aber Rußland war nicht mehr fo ents 
ſchiedener Meinung. Mochten auf Alerander die Borftellungen 
Steins Eindruck gemacht haben, oder glaubte er, es fei nun nicht 
mehr nöthig, den Kronprinzen um fo theuern Preis zu faufen, 
genug der Ezar wurde mindeſtens lau in feinem Intereſſe für die 


*, „Daß die Schweden“, fchrieb König Friedrih VI. am 13. April, „an 
mehreren Stellen angreifen werden, ift möglich. Don Holftein halte ich doch 
den Angriff für abgewenvet, da ich Rußland gelobt habe, Hamburg, Lübeck 
und Travemünde zu beiegen..... auch meine Truppen mit Rußland zufammens 
wirten zu laſſen, fobald ich Frieden mit England erlangt habe,“ 
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ſchwediſche Vergrößerung und zeigte ſich nicht abgeneigt, Däne— 
marf auch ohne das norwegifche Opfer in ben Bund aufzuneh— 
men. Es mußte damit ernſtlich Gefahr haben, denn Bernabotte 
fegte alle Hebel in Bewegung ; fein Ton gegen Alerander zeugte 
von unverfennbarer Aufregung, er drohte unverblümt, daß er ſich 
aller Berbindlichfeiten für entbunden eradyte, wenn Dänemarf 
nicht zu den Bedingungen angehalten würde, die man ihm feier 
lich zugefagt. Es kam vorübergehend zu einer Spannung, bie 
einem britifchen Diplomaten die Beſorgniß eingab, Bernabdotte 
fönne fih am Ende doch noch an Finnland jchablos halten. 

Bei diefen Allarn, den Bernadotte machte, und ber Unters 
ftügung, die er bei England fand, mochte der ruffiiche Kaifer 
manchen der Schritte jeined Abgefandten in Kopenhagen bereuen; 
in jedem Falle war e8 ihm unangenchm, daß die verheißenen Ab— 
tretungen in Norbdeutichland ziemlidy laut beiprochen worden und 
felbft durch die Preſſe in die Deffentlichfeit gefommen waren. Es 
jchien denn doch zu früh, die Hanfeftäbte, die Medlenburger 
und die Bommern, deren Enthufiasmus man noch brauchte, wiſ— 
fen zu laffen, daß fie vielleicht zur auswärtigen Entfhädigung 
bejtimmt waren! *) 

Der legte Ausgang diefer merfwürdigen Gpifode läßt ſich in 
Wenigem zufammenfaffen. Dänemarf war, wie wir jchon erwähnt 
haben, jo weit gefommen, daß es die Hanfeftädte bejegen wollte 
und zwar zum Schuß gegen die Franzoſen. ine peinliche Er— 
Örterung mit Tettenborn über die Modalitäten diefer Occupation 
verichob die Ausführung und ließ die dänische Negierung vorerft 
davon abftchen. Aus dem ruffiichen Hauptquartier famen noch 
bis in die zweite Hälfte des April freundliche Eröffnungen ; der Gzar 
wollte zwar die gewünichte Garantie von Dänemarfs Integrität 
nicht übernehmen, aber er ſprach doch auch fein Wort von Nor— 
wegen. Um dieje Zeit warb aber Bernadotte dringender, und 
England lieh ihm feine entjchiedene Unterſtützung. WUlerander 
mochte einjehen, daß es ein ehr bedenfliches Spiel fei, den Schwer 
den heimlich Norwegen verjprochen zu haben und mit den Dänen 
über ein Bündniß zu verhandeln, ohne ihnen von diefer Bedin— 





— 


*) Dal. die Zeitſchrift des Vereins für Hamburg, Geſchichte 1854. 1. 
17 ff. 171 fl 
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gung etwas zu fagen. Er mochte ſich überzeugen, daß man Bernas 
botte body noch nicht entbehren könne, zumal England jeßt deſſen 
Sadye zur eigenen machte. Die Verhandlung mit Dänemarf mußte 
alfo aufhören; um aber vom Kaifer felbft den Schein der Treus 
lofigfeit abzuwenden, gab es fein einfacheres Mittel, als die Schuld 
auf den Gefandten zu werfen. Am 3. Mai erhielt Dolgorudy 
plöglich ein Refeript, das in herben Ausprüden fein Verfahren 
mißbilligte und bie ganze Unterhandlung desavouirend ihm feine 
Abberufung anfündigte. In Dänemark war man überzeugt, daß 
Dolgorudy in gutem Glauben gewefen war, und behandelte ihn 
demgemäß auch in feiner Ungnade mit aller Auszeichnung. 

Dem meiteren Berlauf der dänifchen Politik werden wir 
jpäter noch begegnen; vorerft galt es uns nur, eine Epifode zu 
verfolgen, die ein für die Geſchichte des großen Krieges leider fehr 
einflußreiches Verhaͤltniß beleuchtet und an einem belehrenden Vor: 
gange zeigt, was für Interefien und welche wibrigen Künfte dem 
großen und in aller Jdealität erfaßten Gedanfen der deutſchen 
Erhebung zur Seite gehen. 








Unfere Erzählung ift dem Gange diefer großen und Heinen 
Dinge ohne Unterbrehung gefolgt, um die Motive, die Kräfte 
und die Schwierigfeiten, mit denen wir den großen Kampf begans 
nen, in einem zufammenhängenden Bilde, darzulegen. Es ift Zeit, 
auch das Thun ded Gegners ind Auge zu faſſen. 

Den bittern Wehen und Hemmungen gegenüber, unter denen 
unjere Erhebung jest geboren ward, ift man eher verfucht, feine 
Macht mit ihren immer nody gewaltigen Mitteln und der ftraffen 
Einheit feines Willens zu hoch, als zu gering anzufchlagen. Und 
gewiß, wie es damals ein gefährlicher Irrtum war, mit dem 
ruſſiſchen Verhängniß jeine Ueberlegenheit für gebrochen anzufchen, 
fo würde auch heute die gefchichtliche Betrachtung ſich täufchen, 
wenn fie unter dem Eindrud der Kataftrophe von 1812 aufhören 
wollte, in ihm einen furchtbaren Gegner zu erbliden. Zwölf bius 
tige Schlachttage, in einen Furzen Zeitraum zufammengedrängt 
und an Opfern reicher, ald mancher große Weltkrieg, haben bes 
redted Zeugniß abgelegt, was der Mann und feine Hülfsquellen 

noch vermochten. 
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Napoleond Rüdfehr nady Paris, die der Botichaft des 29, 
Bulletins faft auf dem Fuße folgte, war dad Erite geweſen, was 
den Eindrud der Hiobspoft fühlbar mindert. Man mochte ihn 
im Stillen anflagen und verdammen, fein Weſen und Walten 
blieb doch immer von jo imponirender Macht, daß fein perjön- 
liches Erſcheinen allein jenes Gefühl der Sicherheit einigermaßen 
wiedergab, das durch die entjegliche Niederlage bis aufs Tiefite 
erfehüttert war. Die abenteuerliche Mallet'ſche Verſchwörung, fo 
fehr fie die ſchwache Seite des Syſtems entblößte, ließ doch auch 
empfinden, was an dem einen Manne Alles hing. So erwedte 
denn auch fein Kommen Alles aus der dumpfen Betäubung, bie 
der Unglüdsbotichaft gefolgt war; überall gab ſich eine neue 
Spannung und Thätigfeit fund, deren Schöpfer und Leiter cr 
war. Die Nation follte über das vergangene Unheil gar nicht 
zur Befinnung kommen, fondern alles Denken und Thun fid nur 
dem neuen Kampfe zuwenden, der bevorftand. In diefem Sinne 
empfing er feine Minifter, die Behörden, den Staatdrath, den Se— 
nat; feine Reden an fie betonten kaum die Niederlage, fte ermu— 
thigten nur zum neuen Kriege. An feiner Haltung und feinem 
Tone war nicht zu erfennen, daß ber rein menſchliche Schmerz, 
der Millionen bewegte, auf feine Seele irgend einen tieferen Ein 
druck gemacht; er bewährte überall die kalte und ftolze Faſſung, 
wie in den Tagen feines Glüded. Auch das officielle Echo feines 
Willens, der Moniteur, hielt den Ton der Siegeszuverficht früs 
herer Tage feſt. Ich wünjche den Frieden, erflärte der Kaijer bei 
der Eröffnung des gefeßgebenden Körpers,” aber nie werde ich 
einen andern ald einen ehrenvollen und dem Intereſſe fo wie ber 
Größe meined Reiched angemeflenen Frieden fchließen. Der Mi— 
nifter des Innern entrollte vor der gejeggebenden Berfammlung 
ein glänzendes Bild alles defien, was unter dem Kaiferreich für 
das innere Wohl ded Landes, für Cultur des Bodens, für In— 
duftrie, Ganäle, Häfen, Straßen gefchehen war, um zu beweifen, 
‚wie unermeßlich die Hülfsquellen, wie feft gegründet das Syſtem 
bed Reiches und wie hoch verdient eine Regierung fei, deren Ars 
beiten ſtets nur dem gewidmet wären, was groß und ruhms 
würdig für Frankreich ſei.“ Auch die Schmeichler, die unter 
bem erften Eindruck der Niederlage verftummt waren, fans 
den die Sprache wieder; fo reich wie in den Tagen bed 


Napoleon feit der Nüdfehr aus Rußland. 121 


Sieges ftrömten die Ergebenheitsabrefien von allen Seiten zus 
fammen. 

Gleichwol täufchte ſich Napoleon über den Ernft der Lage 
nicht. Wenn er in der Rede an den legislativen Körper die Ener: 
gie feiner Völker und ihre ungefchwächte Liebe pried und „mit 
Genugthuung” verkündete, daß die Bewohner Italiens, des ches 
maligen Hollands und der neu vereinigten Norbjeegebiete wetts 
eiferten mit den alten Sranzofen, und wenn er im zuverfichtlichiten 
Tone verficherte: „ich bin zufrieden mit dem Benchmen aller 
meiner Verbündeten” — jo waren das nur die alten Künfte, wo— 
mit er fo lange die Welt geblendet; er felber täufchte fich nicht 
mehr. Am Tage, wo er jene Rede ſprach, am 14, Februar 1813, 
wußte er ſehr genau, wie wenig Urfache er hatte, da8 Benchmen 
„aller feiner Verbündeten” zu preijen; er jah das Zaubern bes 
öfterreichifchen, das Schwanfen des preußiichen Gabinets, die wachs 
ſende Macht der Volföbewegung dort klar vor Augen; er wußte, 
welh eine mächtige, ungefannte Gährung die alte Wölferwelt 
Europas anfing zu erjchüttern, 

Es iſt nicht zu verfennen, daß gerade dieſe neue Art bed 
Kampfes tiefen Eindruck auf ihn machte. Der erwachte Geift der 
Nationen erwedte ihm Grauen, wenn er gleich die Miene ans 
nahm, ihn zu verfennen und zu mißachten. Der Ideologie — 
rief er gleich nach feiner NRüdfehr dem Staatsrath zu — muß 
man alles Unglüf, das Branfreich betroffen hat, zuichreiben ; 
ihre Lehren haben die Herrichaft der Blutmenfchen herbeigeführt. 
Wer anderd hat das Princip der Infurrection ald einer Pflicht 
proclamirt? Die Agenten Englands, fagte er dem gejeßgebenden 
Körper, verbreiten bei allen Nacbarvölfern den Geift der Revolte 
gegen ihre Fürſten. England ſucht das ganze Feſtland dem Bür- 
gerfriege und der Anarchie preiszugeben, Nicht ein Land Europag, 
gerfündete er bei einem andern Anlafle, wird von Frankreich abs 
fallen; alle werden taub für die Intriguen Englands fein. 

Aber während er died fprach, ward er fchon durch die Ereig— 
niffe Zügen geitraft. Im December hatte er noch hoffen fönnen, 
dag Rußland erichöpft an der Weichjel bleiben, Defterreih und 
Preußen ſich nicht entjcheiden würden. Es wäre ihm dann Zeit 
gegönnt geweien, bid zum Frühjahr neue Kräfte zu jammeln und 
geftügt auf feine Feftungen an der Oder und Weichfel die Rufen 
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weiter zurüdzutreiben. Aber in ſechs Wochen hatten fich die Vers 
hältniffe gewaltig geändert. Die Refte feiner Macht waren big 
an die Oder, Spree und Elbe zurüdgefchoben, die Ruſſen näherten 
fih, von Dort und Bülows Truppen unterftüst, bereit der 
Marf, der preußiiche Hof entwand ſich dem franzöfifchen Einfluß 
und begann die gebundene Kraft des Volkes zu entfefleln. Was 
eben jegt, im Februar und März, dort gefhah, Fündigte einen 
Kampf an, defien Gewalt Napoleon wohl ermaß, auch wenn er 
fi) vor der Welt den Schein gab, ihn zu ſchmähen und zu miß- 
„achten. 

Den ftolzen Berficherungen zum Troß, welche die unvermins 
berte Erhaltung feiner ganzen Macht verfündigten, ſah er die Zeit 
fommen, wo Opfer nicht mehr abzuwenden waren. Aber die fatas 
liſtiſche Conſequenz des Syſtems wollte e8 jo, daß bdiefe Opfer 
nicht gebracht werden Fonnten, ohne die moraliiche Macht des 
Ganzen zu erichüttern. Er hat darüber felbit auf St. Helena ein 
bezeichnendes Befenntniß abgelegt. Der Kaifer, hieß e8 dort, war zu 
den größten Opfern bereit, aber der Augenblid fie anzubieten ſchien 
ihm bedenklich. War gleich feine materielle Macht groß, fo war 
doch feine auf die öffentliche Meinung geftügte Macht noch grö— 
fer und glich einem Zauberwerf,. Es galt, dieſe nicht zu vers 
lieren, Ein falfcher Schritt, ein übel angebrachtes Wort fonnte 
für immer dies Blendwerf zerftören. Eine große Umficht, ein 
ſcheinbar unerfchütterliches Zutrauen in feine Kräfte waren ihm 
demnach vorgefchrieben; vor Allem mußte er die Dinge fommen 
jehen. 

Die Dinge famen rafcher und ungewöhnlicher, ald er es 
bei feiner Ankunft in Barid erwartet hatte. Mochte er damals 
noch glauben, er könne im Frühling mit einem neuen Heere durch 
das regungslofe Deutichland, von Defterreih und Preußen nicht 
verlaffen, vielleicht wirffam unterftügt, den ruffiichen Krieg in 
einem rafchen Feldzuge an der Weichfel beendigen, fo hatte ſchon 
die That Yorks mit ihren nächſten Folgen dieſe Hoffnung ver: 
nichtet. Unter dem Gindrud diefer Botichaft wurde am 11. Ja— 
nuar eine Aushebung von 350,000 Mann beichlofeen, und um 
diefe Zahl zu erreichen, mußten nicht nur das erfte Aufgebot der 
Nationalgarde und die noch nicht einberufenen Gonferibirten der lc$» 
ten vier Jahre beigezogen, fondern e8 mußte auch auf die Gonjeription 
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ed Jahres 1814 vorgegriffen werden. Die regelmäßigen Mittel 
wihten jchon nicht mehr hin, dad Bebürfniß zu deden. Die po— 
litiſche Lage warb aber mit jedem Tage ſchwankender. Die Freund: 
ſchafisbetheuerungen des in halber Gefangenschaft befindlichen Ber: 
liner Cabinets, die Desavouirung Yorks, Hatzfelds Miſſion, Harz 
denbergs fingirter Eifer für einen BonapartersHohenzollernichen Fa- 
milienbund fonnten wohl einen St. Marfan und Augereau, aber 
nicht Napoleon über die wahre Lage täuſchen. Wenn er Preußen 
traute, warum verbat er fidh jede auch in das harmlofefte Gewand 
gefleidete Sendung an Rußland? warum that er nicht irgend 
einen entgegenfommenden Schritt, um wenigftend dem Hofe und 
der Regierung den Abfall zu erichweren? Während er bei Defter 
eich es wenigftens an Bemühungen nicht fehlen läßt, die Bolitif 
des Gabinets in den Bahnen der franzöftichen Allianz zu erhals 
ten, iſt es bemerfenswerth, wie wenig er es fid) angelegen fein 
läßt, das Gleiche bei Preußen zu thun. Es war fchwerlih Ge 
ringihägung der preußifchen Macht (noch während des Krieges 
vom Jahr 1812 hatte er mehr ald einmal unwillfürlicy verrathen, 
daß er fie noch immer fürchte); es war das geringe Vertrauen, 
irgend eine dauerhafte Freundichaft zu gründen. Cine innere 
Stimme mußte ihm jagen, daß ed zwifchen diefem Wolfe und ihm 
feine Gemeinjchaft mehr gab; feit 1806 hatte er namenlofen Haß 
geiäct, jegt ging die Ausjaat auf. 

Seit des Königs Abreife, dem Aufruf vom 3. Februar und 
der num begonnenen unvergleichlichen Rüftung des Volkes war 
für ihn fein Zweifel mehr, was bevorftand; er kannte den Feind, 
gegen den Preußen jeinen legten Mann und feinen legten Thaler 
ald Opfer ftellte. Aber er läßt die „Dinge kommen”; die Er- 
eigniffe vom März, die Kriegderflärung, der Bund mit Rußland 
überraichen ihm nicht mehr; wie er dem preußifchen Geſandten 
beim Abſchied ſagte: Lieber ein offener Feind, als ein Freund, der 
ſtets auf dem Punkte ftcht abzufallen. 

Seine Antwort auf die Kriegserflärung war eine neue Aus— 
bebung von 180,000 Mann. Alſo über eine halbe Million Men: 
ihen war feit Januar zu den Waffen gerufen. Freilich ift von 
diefen ungeheuren Rüftungen nicht Alles fo vollzogen worden, 
wie e8 auf dem Papier ftand. Wir erinnern uns, jchon im Jahr 
1809 hatte das große Reich die Laft eined doppelten Krieges, am 
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Ebro und an der Donau, nur mit Anftrengung ertragen können. 
Seitdem hatte der jpanifche Kampf und die ruffifche KRataftrophe 
Hunderttaufende verfchlungen; die Kräfte der Nation waren ers 
Schöpft, die mannbare Jugend aufgezehrt, man mußte mit unreis 
fem Stoff die Lüden ausfüllen. Die alte freudige Kriegsluft war 
dahin; die Confeription ward jest ald verhaßte Geijel empfuns 
den und von den Hunberttaufenden, die im Frühjahr 1813 zu 
den Fahnen gerufen wurden, hat ſich ein guter Theil durdy die 
Flucht dem Rufe entzogen. Auch was ſich zu den Fahnen fand, 
war dem alten Material nicht mehr zu vergleichen; dieſe jungen 
Truppen ſchlugen fich zwar unter der Leitung des Kaiferd mit 
heroiſchem Muthe, aber fie waren durch die Strapazen übertries 
bener Märfche und durch mangelhafte Verpflegung raſch aufges 
braudyt. Einzelne Waffengattungen waren jo raſch gar nicht hers 
zuftellen. Das Gefchüg mußte erft mit Anjtrengung ergänzt, die 
Reiterei neu gebildet werden. Zur Reiterei fehlte e8 an Pferden, 
an geübten Soldaten und an der tüchtigen Schule von Officieren 
und Unterofficieren, die eine neue Gavallerie heranzichen Fonnten, *) 
Und welche Geldmittel waren nöthig, um eine ganz neue Heeres— 
rüftung zu fchaffen! Was vorhanden war, reichte dazu nicht ent— 
fernt hin. Um die Milliarde, die dazu nöthig, aufzubringen, 
bedurfte es der gewaltfamften Mittel, die der nationalen Wohl— 
fahrt gleich fchmerzlihe Wunden jchlugen,- wie die immer neuen 
Aushebungen an Menfchen. 

Was aber mit diefem unvollftommenen Material möglich war, 
hat Napoleon geleiftet. Sein raftlojes Thun, fein Drängen, feine 
Eile fteht in bemerfendwerthem Gegenſatz zu den Bedenken, dem 
Zaubern feiner Beinde. Während fie in langen Erwägungen die 
foftbarften Momente verlieren, concentrirt fi) alle feine Thätigkeit 
auf die rajche Eröffnung des Kampfes. Indeſſen fie die wich. 
tigen Gebiete zwifchen Elbe und Wejer dem abenteuerlichen Streif: 
zuge einer leichten Reiterſchaar überlaffen, läßt er Vandamme am 
Niederrhein ein Armeecorps bilden, um die Abgefallenen zu züch— 
tigen. Während die Gegner ſich noch befinnen, wie fie gegen die 
Rheinbundsfürften verfahren jollen, zwingt er fie zu neuen Opfern 
und fichert ſich ihre Treue, indem er aus ihren Landen das große 


*) S. Odeleben, Napoleons Feldzug in Sachſen S. 9. 12 ff. 
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Uebungslager feiner neuen Heere macht. Bei Kranffurt bilden 
Souham, Belftered und Marmont frifche Streitfräfte, bei Würz- 
burg Ney und Dubdinot, an die ſich auch die Gontingente Wuͤrt— 
tembergd, Badens und Heſſens anſchließen follen. Die Baiern 
jammeln auf feinen Befehl bei Bamberg eine neue Rüftung. Am 
Niederrhein macht Bandamme ſich marfchfertig, aus Oberitalien 
rüdt Bertrand mit einem neuen Armeecorps nady Deutjchland 
vor. Die alte und junge Garde wird neu organifirt, aus dem 
Innern Frankreichs und aus Spanien 150 Stämme zu Bataillo> 
nen genommen, an die fich die neuen Truppen anzuſchließen 
haben, von der Flotte werden Matrofen und Seefoldaten herbei: 
geholt, um die Rüden zu decken. In der Rafchheit und Viel: 
feitigfeit diefes Thuns bewährt fich feine ganze Virtuoſität; er 
jammelt Truppen, läßt fie unbewaffnet über den Rhein fchaffen, 
auf dem Marjch und an den Ruhepunften ihnen die Waffen aus— 
theilen und fie fchnell einüben. Das Alles ift feit Anfang des 
Jahres in vollem Zuge; als er die erften Anzeichen von Preußens 
drobendem Abfall erhielt, bildeten fih am Main ſchon neue 
Etreitfräfte; ald der Krieg erklärt wird, waren ſchon anfehnliche 
Marten auf dem Marſch nad; Mitteldeutfchland begriffen. Alles 
wurde mit Meifterfchaft darauf angelegt, daß er zuerft und mit 
Ueberlegenheit auf dem Kampfplage erichien. 

Indeſſen die Ruffen mit ihren freilich jehr verminderten Kräfs 
ten Wochen lang an ber polniſch-ſchleſiſchen Gränze Halt machten, 
hatte Napoleon die ſchwache Aufitellung Eugens an der Elbe ver: 
ftärft und zur Dedung des Fluſſes, ohne die Feftungsbefagungen 
an der Oder und Weichfel zu zählen, von Dresden bis zur Nies 
derelbe 60— 70,000 Mann vereinigt. Kutufow brach endlich am 
7. April von Kalifdy auf und langte am 24, an der Elbe an; 
in demfelben Moment verließ Napoleon Mainz, wo er acht Tage 
verweilt war, um feine Truppen zu üben, zumuftern und marjchfertig 
zu machen. So war alfo bei dem bevorftehenden Kampfe Napoleon 
nicht allein! durch die Einheit und Genialität feiner Führung, jondern 
auch durch die Zahl feiner Truppen vorerft der Ueberlegene. Die 
preußischen Rüftungen famen eben erft in vollen Gang, die Res 
fervebataillone waren fo weit fchlagfertig, daß man fie zur Eins 
fchließung von Feftungen verwenden fonnte, Aber die ganze Kraft 
des Volkes bedurfte noch Monate bis zu ihrer vollftändigen Ent» 
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faltung. Die Ruſſen waren vorerft ſchwächer, ald die Beicheiden- 
ften erwartet hatten. Das „Hauptheer” unter Kutuſow zählte 
17,000 Mann; Miloradowitich, der jest vor Glogau von fchleft- 
jchen Refervebataillonen abgelöjt ward, 11,500; bei Blüchers 
Gorps in Schleftien befanden fich neben 26,000 Mann Preußen 
10,000 Rufen unter Wingingerode; Wittgenfteind Heer zählte 
gleichfalls nur 10,000 Ruffen, während Yorf, Bülow und Bors 
ftell, 28,000 Mann Preußen ftarf, ven Hauptfern bildeten. Ohne 
Barclay’d mäßige Streitfraft, die erit nad dem Fall von Thorn 
verfügbar war, und ohne die leichten Streifeorps an der untern 
Elbe war alſo vorerft nur eine Heeresmacht von etwas über 
100,000 Mann in Bewegung; dazu ftellte Preußen die jtärfere, 
Rußland die Kleinere Hälfte. Auf etwa 48,000 Mann redus 
cirte ſich für jet die Leiftung des ftolzen moskowitiſchen Bers 
bündeten. 

Gleichwol machten die Ruſſen ein Uebergewicht geltend, wie 
es zu ihren wirklichen Leiftungen außer Verhältniß ftand. Schon 
bie ruſſiſche Organifation der Truppen begünftigte dad. Viele 
ruſſiſche Regimenter beftanden jest nur aus einem oder zwei Bas 
taillonen; bei jedem Infanteriecorps war eine Abtheilung Reiterei 
und einige Batterien. Bei diefen beiden Waffengattungen batte 
ein General oft nur wenige hundert Mann unter fidh; überhaupt 
war ed die Gigenthümlichkeit der damaligen ruſſiſchen Heeresbil— 
bung, Heine Truppenförper, aber eine Menge von Führern mit 
Generaldrang zu haben. Gerade umgefehrt war e8 bei den Preu— 
Ben. Aus Gründen der Sparjamfeit hatte der Chef eines Regis 
ments, das aus drei Bataillonen zu 800 Mann beftand, im der 
Regel nur Majordrang; ja jelbit eine Brigade, die zwei Infan— 
terieregimenter, ein Grenadierbataillen, 2 Reiterregimenter und eine 
Abtheilung Artillerie enthielt, wurde nicht immer von einem Ger 
neral, fondern von einem Oberſten commanbdirt.*) Dieſes Verhälts 
niß machte es möglich, daß ſich die Ruflen überall vorbrängten 
und die Führer ganz Eleiner Truppencorps, vermöge ihres höheren 
Ranges, audy den Dberbefehl über die Preußen an fich nahmen, 
wo ungewöhnlich ftarfe Truppenförper von Dfficieren mit beſchei— 
denen Titeln befehligt wurden. Auf preußifcher Seite waren um- 








*) ©. Friccius 1. 136. 
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fireitig die fähigerern Führer, aber auf ruffifcher der größere An- 
foruh. Trotz ihrer geringen Truppenzahl fühlten fich die Ruſſen 
überall ald die große Weltmacht und jchägten Preußen, im Anfang 
wenigftend, nicht nach jeiner Rüftung, fondern nach feinem Um— 
fang und feiner äußeren Machtitellung. Sie nahmen wohl die 
Miene von Beichügern an, deren Großmuth für Preußen einen 
Krieg führte, der Rußland jelbft nichts anaing. Darin 
waren überall die Reminidcenzen von 1806 — 7 zu fpüren; 
ja es flang auch wohl hie und da in der allererften Zeit die Ges 
ringibägung preußifcher Bravour durch, wie in den Tagen nadı 
Jena und Auerftädt. Die glorreichen Kämpfe, die folgten, haben 
died freilich bald ausgeglichen. Aber das Uebergewicht der ruffi- 
ihen Zeitung dauerte bis zum Waffenftillftand und warb durch 
mand) ſchweres Opfergebüßt. Erft wie die Preußen die Führung in die 
Hand nahmen, fam die Zeit dergroßen und enticheidenden Erfolge, 

Für jegt war nicht daran zu denfen, daß einem preußijchen 
Führer ein deitender Einfluß eingeräumt ward, obwol die Kutu— 
jew, Wittgenftein, Barclay mit Blücher, Dorf, Bülow, Scharn- 
borit, Gneiſenau nicht verglicdyen werden fonnten. Die Preußen 
mußten fich damit begnügen, ihre beften Talente, wenigſtens jo 
gut es ging, zu verwenden. Das einzige Hauptquartier Blüchers, 
dem Scharnhorft, Gneijenau und Müffling im Generaljtabe zur 
Seite ftanden, enthielt mehr Intelligenz und Thatkraft, als die 
ganze ruſſiſche Führung in den drei Kriegsjahren aufgeboten hat. 
Es war ein umübertrefflich glüdlicher Griff Schambhorfts, daß er 
die Wahl auf Blüdyer zu lenfen wußte; aber erft nad dem War: 
fenftillftande gelang es, dem General die felbftändige Stellung zu 
erringen, in der er jeine wahre Birtuofität entfalten fonnte. Für 
jeßt war er dem ruffischen Oberbefehl unterworfen und mußte von 
defien Mißgriffen die Folgen mittragen. 

War Napoleon vorerjt nody der Stärfere durdy jeine Rajch- 
heit, durch die Einheit der Leitung, wie durch die größere Zahl, 
fo waren dagegen in ber Qualität der Truppen feine Gegner ihm 
überlegen. Was er in’d Feld führte, war das legte Aufgebot 
meift ganz neuer Truppen, aus der Nation mühſam zufammen- 
gebracht, zum Theil noch unreife Jugend, die das Genie des Füh- 
vers wohl raſch ausbilden, zu Außerfter Anftrengung begeiftern 
und zum Siege führen fonnte, die aber in ihrer fünftlichen Fruͤh— 
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reife um fo rafcher aufgebraucht wurden von den Mühen bes 
Kampfes. Dagegen ftellten die Ruffen lauter gediente Truppen 
in’s Feld, die Preußen theild ſchon im Kampf erprobte, theils 
feit Jahren eingeübte Mannfchaft, die den Kern der Nation ent: 
hielt, die Blüthe der Jugend, wie die reife Kraft ded Mannes: 
alters, Alle von einer großen Idee des vaterländiichen Kampfes 
begeiftert, Dfficiere und Soldaten aus einem Guſſe — eine Hees 
resrüftung, wie fie edler und herrlicher niemals ins Feld geführt 
worben ift. 

Was hätte mit diefen Kräften erreicht werden können, wenn 
fie, wie es thunlich war, ftatt gegen Ende März einen Monat 
früher fich gegen die Elbe in Bewegung festen! in erfahrener 
Militär meint: wenn die Hauptmacht der Rufen auch erſt Mitte 
December von Wilna fi gegen Infterburg in Bewegung geiegt 
und mit den Preußen raſch vereinigt über Plozk nad) Dresden 
vorgedrungen wäre, fo konnte bi8 Ende März der Rhein und 
fomit auch der Rheinbund gewonnen fein.*) “Die größte Schuld 
daran, daß diefer durchſchlagende Erfolg verloren ging, hatte die 
Schwäche und dad Zaudern der Rufen; die Bedenken des preus 
ßiſchen Cabinets, wie die Taktik Defterreich8 waren zum guten 
Theil nur die Folgen davon. Kutuſow hatte jeden Anlaß begierig 
ergriffen, Grholungsquartiere für feine Truppen zu ſuchen; noch 
zur Zeit der Kalifcher Verhandlung gab er für den Fall des preu— 
ßiſchen Anſchluſſes an Wittgenftein die Weifung, daß, fobald die 
Preußen vorrüdten, auch die Hauptarmee aufbrechen jolle; „ste 
foll fowol für Sie, ald für die Preußen ald Referve dienen.” Als 
König Friedrich Wilhelm durch Natzmer den erjten Antrag eines 
Bündniffes bringen ließ, ftellte er die Bedingung, daß die Ruſſen 
unverweilt über die Weichiel und Oder vorrüdten ; der Czar hatte 
dad damals zugelagt. Jetzt wandten fid die Dinge jo, daß die 
Ruffen ihr Vorgehen von dem thätigen Auftreten Preußens ab? 
hängig machten, In Kutufows Hauptquartier blieb immer die 
Rückſicht auf die ruſſiſche Armee, ihre Verpflegung, ihre Ruhe, ihre 
Ergänzungen der Hauptgefichtöpunft; alle die großen fittlichen 
Bactoren des Kampfes, die Lage Preußens, die Rüdficht auf Deutich- 
land und feine nationale Erhebung wurden dort entweder nicht 


*) Hofmann, Feldzug von 1813 ©. 2°. 
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berüdficytigt oder nicht verftanden. Dagegen war man um fo 
rühriger, die eigenen Hülfsquellen ins Fabelhafte zu übertreiben 
und über die Stärke, die man ins Feld ftellte, felbft officielle Be— 
rehnungen auszugeben, die auch ein mäßiger Scharfblid als Fic- 
tion erkennen mußte.*) 

Scharnhorſts Vorſchlag, den er nach Kaliſch brachte, ging 
dahin: gleich im Arühjahr nach der Elbe und durch Sadyfen fo 
weit gegen ben Rhein vorzugehen, ald Napoleon es ſich gefallen 
laffen mußte. Es war darauf gerechnet, daß alle Deutfchen ſich 
erheben würden, wenn Napoleon bie Fürften nicht mehr zwingen 
fönnte, jeine Vaſallen zu bleiben. Es war zwar damals in 
Kaliſch gelungen, den Gzaren dafür zu flimmen, und ed wurden 
Zufagen gegeben, daß alsbald die Bewegung nad) der Elbe be: 
ginnen ſollte, aber nah Scharnhorſts Entfernung blieb Kutuſow 
wieder dabei, daß „die Hauptarmee einftweilen noch als allges 
meine Reſerve bei Kaliſch ftehen bleiben follte.” Bis in die erfte 
Woche des April verweilte er dort in aller Ruhe. Es jcheint in der 
That, als jei die alle Envartung übertreffende Schwäche der ruf: 
ſiſchen Macht, vielleicht auch Die Sorge vor ruffenfeindlichen Reguns 
gen in Polen der Hauptgrund dieſes Verfahrens geweſen und 
als hätten die Ruſſen nur eben gethan, wozu bie Umftänbe fie 
zwangen. Gewiß ift freilich, daß auch bei günftigeren Verhält- 
nifien Kutuſows Anficht und Wille allem dem widerftrebte, was 
auf deutſcher Seite ald Zweck und Mittel des großen Krieges bes 
trachtet ward.*) 

Jetzt begann erſt gegen Ende März die Bewegung nach der 
Elbe, wo der Vicefönig von Italien, auf Magdeburg geftügt, den 
Strom dedte, bis Napoleon jelbit heranfam, Won Polen und 
Schlefien rüdten Kutufow und Blücher nach der ſächſiſchen Haupt: 
ftadt heran, aus der Marf Wittgenftein, um die Elbe zu über- 
fchreiten und nach Eachfen vorzudringen.***) Die Franzoſen hats 

*, ©. Toll, Denfwürdigfeiten TI. 401. 402 fi. 404 f. 

**) 5, Müffling, Aus meinem Leben S. 31. 32. Toll S. 411. 412, Ueber 
die ruffiihe Schwäche ſ. Glaufewig VII. 266. 267. 

***) Mie man im Hauptquartier über Mittgenfteins Bewegungen unzu: 
frieden war und es offen auefprach, daß eine Vorwärtsbewegung des Haupt: 
beeres nutzlos fei, ſ. bei Toll 11. 423. 424. Dort ift aud eine Denkjchrift 
Tolls vom 9. April mitgetheilt, woraus hervorgeht, welch wunderliche Nach— 
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ten die Flußübergänge; Wittenberg und Magdeburg waren in ihren 
Händen. Es ließ ſich erwarten, daß fie das feindliche Heer nicht 
ruhig würden den Strom palfiren laſſen. In der That Fam cs 
nicht weit von ber Elbe, bei Mödern, zum heftigen Zufammenftoß, 
dem erften, womit auf diefem Kriegsichauplag ber große Kampf 
eröffnet worden iſt. 

Der PVicefönig ging von Magdeburg mit den Corps von 
Grenier und Raurifton am 2. April auf das rechte Ufer der Elbe. 
Er nahm eine Stellung zwifchen Burg und Gommern, welche Die 
Straße von Magdeburg nah Mödern durchichnitt; der Mittelpunft 
feiner Linie war an biefer Straße bei Königsborn und Nedlig. 
Seine Aufftellung war in ber Front durdy die Ehle gededt, ein 
Fluͤßchen, dad weder breit noch tief ift, aber durdy feine moraftigen 
Ufer ven Uebergang erjchwert. Auch die ganze Umgebung ift mit 
vielen Gräben durchſchnitten.) Die Franzoſen zählten 37,000 
Mann, von Wittgenfteind Corps waren etwas über 20,000 Mann 
herangefommen — nahezu 6000 unter Vorf, ungefähr die gleiche 
Zahl von Bülows und Borftelld Truppen und 8000 Ruffen 
unter Berg.“) Wittgenftein, jchon vorher entjchloffen, anzugrei— 
fen, traf rafch die Anftalten, ald er am Morgen des 5. April er- 
fuhr, der Feind wolle fi) gegen Magdeburg zurüdziehen. Bülow 
und Borftell follten gegen Zehdenif, Dorf gegen Gommern, Berg 
in gleicher Richtung zu Dorkd Unterftügung aufbrechen, 

Vorks Avantgarde — zwei Bataillone des erften oitpreußi- 
chen Regiments, zwei Schwabronen von den 2eibhufaren, das 
zweite Dragonerregiment, 1 Pulk Kofafen und eine reitende Bat— 
terie — war bereit8 am Abend zuvor gegen Leigfau vorgerüdt; 
fie führte jegt um Mittag (5. April) General Hünerbein auf ver 
Straße gegen Gommern vor. Bei Danigfow entipann ſich das 
Gefecht; die franzöfiiche Cavallerie und die Tirailleurd wurden ges 
worfen, aber im Dorfe fanden die Preußen hartnädigeren Wider— 
ftand, Zweimal griffen fie die große Straße und Brüde erfolglos 
anz erjt eine dritte Attafe, energijch mit dem Bajonnet auf die 
Brücke unternommen, während die Tirailleurs durch die Ehle wa- 





) ©. preuß. Militärwochenblatt 1833 ©. 4975, wo fid eine ausführliche 
Befchreibung des Gefechts bei Danigfow findet. 
**) ©, Prittwig, Beiträge 1. 337. 
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teten, übermwältigte den Feind, ber fich nad) preußifchem Zeugs 
niß mit vieler Bravour fchlug. Das Gefecht hatte vier Stunden 
gedauert, biS der Feind zum Weichen Fam; jetzt langte auch Dorf 
mit dem Gros feiner Truppen an und befegte das eroberte Dorf 
mit frischen Bataillonen. 

Indeſſen war nicht weniger heftig eine Strede norbwärts bei 
Behlig gefochten worden.* General Borftell, deſſen Eolonne aus 
dem pommerfchen Grenadierbataillon, zwei Bataillonen des erjten 
pommerjchen Regiments, den Füftlieren des vierten oftpreußijchen, 
dem Regiment Königin» Dragoner und anderthalb Batterien bes 
fand, war in den Nacdmittagsftunden von Zeppernif aufgebros 
hen, um auf die linfe Blanfe und den Rüden der franzöftichen 
Aufftellung, die York angriff, zu operiren, Die Kanonade, die 
immer ftärfer zu feiner Linfen von Danigkow her ertönte, bejchleus 
nigte feinen Marſch; er fandte die Dragoner und einen Theil des 
Geihüges im Trab gegen Behlig vor. Dad Dorf war vom 
Feinde ftarf befegt und wurde, ald Borſtells Reiter und Gejchüge 
anfamen, eben von der ruffiichen Reſervediviſion Bergs lebhaft 
beſchoſſen. Die Kanonade hatte eine Zeit lang gedauert, bis die 
Infanterie heranfam und von NPork der Befehl eintraf, anzugreifen, 
Borftell richtete die oftpreußifchen Füſiliere und die pommerfchen 
Örenadiere gegen bie linke Seite ded Dorfes, zwei Bataillone von 
dem pommerjchen Regiment gegen die rechte. Berg diente als 
Reſerve und unterftügte den Angriff zur Linken, eine Reiterab- 
theilung unterhielt gegen Zehdenif hin die Verbindung mit Bü 
low. Der Angriff war fchwierig; die Ehle ift hier 4 — 5 Fuß 
tief und zwanzig breit, die einzige Brüde bei Behlig lag im Bes 
reich der feindlichen Gefchüge, das Terrain ringsum war ſumpfig 
und durchfchnitten, nur ein Damın in der Nähe des Dorfes fonnte 
mit Geſchütz befahren werden. Die oftpreußifchen Füſiliere gins 
gen aber, troß des mörberifchen Feuers der Feinde, muthig durch 
den Fluß; ein Theil drang mit dem Bajonnet auf vier feindliche 
Kanonen ein, von denen raſch zwei auf eine finnreiche Weiſe ver 
nagelt wurden, indem die Füflliere ihre Bajonnete in die Zünd- 
löcher ftießen und abbrachen. Das zweite pommerjche Bataillon 


* ©, außer dem Militärwochenbl. 1833 ©. 4978 f. Mach, Geh, 
des k. pr. zweiten Infanterieregiments 1843 ©. 236 ff. 
9* 
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ging indeffen in ganzer Fronte durch den Fluß; kaum jenjeits 
angelangt, ward es von einem Schwarm Reiter empfangen, ber 
800 — 1000 Mann ftarf in vollem Rennen auf die preußifche 
Flanfe anftürmte, Die braven Pommern formirten fich augen: 
blicklich in ein Viereck, ließen die Reiter heranfommen und be 
grüßten fie auf eine Entfernung von vierzig bis funfzig Schritt mit 
einer wohlgezielten Salve. Die preußifchen Dragoner und die 
Auffen zerfprengten dann vollends die feindliche Reiterfchaar. Das 
Dorf ward vom Feinde in voller Flucht verlaffen. Jetzt hatte 
auch das erfte pommerfche Bataillon den Fluß durdywatet, war in 
das Dorf vorgedrungen und feste fich gegen den nahen Wind« 
mühlenberg in Bewegung, der vom Feinde noch ſtark bejegt war. 
Zugleich drängten die Füftliere, die linf3 vom Dorfe den Fluß 
durchichritten, nach bdiefer Höhe; ein letzter hartnädiger Kampf 
zwang den Feind auch hier zum Weichen, 

Indefien hatte auch Bülow bei Zehdenif ein ruhmvolles Ge 
fecht geliefert. Er war mit 5 Bataillonen, 8 Schwabronen und 
3 Batterien am frühen Morgen aufgebrochen und hatte den Ge 
neral von Oppen mit dem Leibhufarenregiment bis Hohenziaz 
vorgefchoben. Oppen war nad) alter Ritterfitte von feinem Lands 
gute Siede bei Berlinhen zu Pferde aufgebrochen und kam mit 
einem halbmilitärifchen Ueberrode und einer Müse beffeidet, einen 
breiten Säbel umgejchnallt am 20, März in Bülows Lager. Der 
hieß ihn ald alten Bekannten herzlich willfommen. „Da haben 
wir einen bekommen,“ ſagte er nachher zu feiner Umgebung, „ber 
das Einhauen liebt und alle Tage einbauen wird.“*) Er follte 
jegt eine Probe davon liefern. Er war gegen Mödern und Zeh— 
denif vorgegangen und ftich hier auf eine anfehnliche feindliche 
Golonne, die 3 Bataillone und 1200 Pferde nebft einer Batterie 
ftarf hinter einem breiten Graben aufgeftellt war. Oppen fandte 
an Bülow, er möge ihm das Dragonerregiment, dad aus dem 
fitthauifchen und zweiten weftpreußiichen combinirt war, zur Uns 
terftügung fenden, Mittlerweile hielten die Hufaren mit großer 
Kaltblütigfeit das feindliche Feuer aus. Die Sonne war eben 
am Untergehen, ald die Berftärfung eintraf. In vollem Trabe 
ging Major von Platen, der „tolle” Paten, mit den Dragonern 
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zum Angriff, die Hufaren folgten, nur eine Schwabron blieb zur 
Dedung der Gejchüge zurüd, Der Feind, im Vertrauen auf den 
breiten Graben, wartete den Angriff ab; Platen ſetzte aber rafch 
hinüber mit dem Rufe: „das Regiment mir folgen“, die andern 
folgten, wie ed eben gehen wollte. Nach kurzem Handgemenge 
wurde bie feindliche Gavallerie zerfprengt, viele niedergehauen, uns 
gefähr 100 Mann gefangen.*) 

Wir durften und wohl geftatten, den Verlauf dieſes Treffens 
etwas ausführlicher, ald es im Plane unferer Darftellung liegt, 
zu erzählen. Es war, neben dem Gefechte von Lüneburg, das 
drei Tage vorher Dörnberg gewonnen, die erfte namhafte Waffen- 
that Des großen Krieged von 1813. Das neue preußiiche Heer 
hatte hier feine erfte glorreiche Bluttaufe empfangen. Faft nur die 
Preußen nahmen an dem Kampfe Theil; ihre ftürmifche Bravour 
warf an drei Stellen einen überlegenen Feind zurüd, nahm ihm 
Trophäen und gegen taufend Gefangene ab und zwang ihn zum 
Rüdzug über die Elbe. Auf allen Seiten machte diefe erfte Bes 
gegnung tiefen Eindrud. Die Franzoſen waren betroffen von dies 
jer überwältigenden Energie der Gegner, den Ruſſen imponitte fie, 
in Preußen felbft und den benachbarten weftfälifchen Gebieten er- 
hoben fich die patriotiihen Hoffnungen an biefem erſten glängens 
den PBrobeftüd. 

Unmittelbar große Bortheile aus dem Erfolg bei Mödern zu 
ziehen, geftattete die ganze Lage nicht. Noch lagen Spandau, 
Magdeburg, Wittenberg und Torgau im Rüden; die Mafle der 
Streitkräfte, die von Dften her erwartet wurden, ſtand entweder 
noch mit Kutufow bei Kaliih oder war durch deffen Saumjelig- 
feit an rafcherem Vorbringen gehindert. Selbft wenn Blücher mit 
feinem Corps fchneller heranfam und ſich mit Wittgenftein vers 
einigte, war ed nicht rathſam, ohne die Ankunft der übrigen Streits 
fräfte zu Angriffdoperationen zu fchreiten,**) Es war für bie 
Berhältnifie Kühnheit genug, daß Wittgenftein, während Bülow 
und Borftell bei Magdeburg, Kleift vor Wittenberg blieb, mit 
Vorks und Berge Truppen bei Roslau die Elbe überjchritt 


*) &. aufer dem eben angeführten Militärivochenbl. 1846 S. 132 und 1847 
S. 3—4. 
**) ©. die Bemerkungen von Glaufewig VII. 263 f. 
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(8. bis 10. April) und bei Köthen und Deffau eine Stellung 
nahm. 

Es war dabei freilich mehr auf moraliſche Erfolge, als auf 
weitere Unternehmungen abgeſehen. So lange das ruſſiſche Haupt— 
heer noch nicht einmal Dresden erreicht hatte, durfte eine Armee 
von 30,000 Mann, die im Rüden mehrere Feſtungen und ſich 
gegenüber einen überlegenen Feind hatte, nicht allzuviel auf eigene 
Hand wagen. Aber vieleicht war auf die Volfsftimmung in 
Sachſen und Weftfalen zu wirken und die ſchwankenden Zuftände 
dort zu einer Haren Entjcheidung zu bringen. Möglich auch, daß 
die fächfiihe Armee in Torgau fidy bei der Annäherung des vers 
bündeten Heeres für die deutſche Sache erhob, oder das jüngft 
erſt rajch befeftigte und von den Franzoſen bejegte Wittenberg 
unter dem Eindrud der legten Erfolge feine Thore öffnete. Dieje 
Umftände wurden mit in Betrachtung gezogen, ald jest Kleift mit 
5000 Mann Preußen und 2000 Ruffen, alfo mit jehr mäßigen 
Kräften, einen Angriff auf Wittenberg machte (17, April); er fand 
heftigeren Widerftand, ald er erwartet, und der Verſuch ward ab- 
geſchlagen. Dagegen lieferte der Feſtungskrieg auf den weiter 
rücwärts liegenden Gebieten manch erwünfchten Zuwachs. Am 
4, April waren Gzenftohau und Thorn gefallen; damit wurden 
Sadend und Barclayd Truppen für die fpäteren Kämpfe verwend— 
bar, Am 27. April fiel auch Spandau und machte Thuͤmens 
Brigade frei. Schon vorher war eine ruſſiſche Colonne unter 
MWoronzof, die vor Küftein abgelöft worden, an der Elbe ange- 
langt, eine andere traf bei Wittenberg ein. So fonnte Wittgen- 
ftein wenigftend die Corps von Bülow und Kleift auf das linfe 
Ufer der Elbe an ſich heranziehen. In der Stärke von ungefähr 
30,000 Mann ftand er in den legten Tagen des April auf der 
Linie von Köthen nach Halle und Leipzig und fah der Vereini— 
gung mit Blücher entgegen. 

An der obern Elbe hätten die Verbündeten mit größerer Raſch— 
heit im März leicht Meifter werden fönnen, aber Kutuſows Zaus 
dern gab dem Feinde Zeit, die dringendſte Gefahr abzuwenden. 
In der zweiten Woche des März jtanden nur chva 5000 Mann 
bei Dresten vereinigt, mit denen General Reynier aus der Laus 
fig nach der Elbe zurüdgewichen war. Es waren gemijchte Trup— 
pen, meiftend Sachſen, Baiern und Würzburger, deren Sympathie 
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für den Bonapartefchen Dienft wenigftend zum Theil erfchüttert 
war. Auch in der Bevölferung regte ſich der Widerwille gegen 
bie fremden Gebieter; ald Reynier Anftalten traf, einen Pfeiler 
der Elbbrüde zu unterminiren, entftand in der fächfiichen Haupt: 
ftadt eine Fleine Emeute; das Volf unterbrach die Arbeiten, inful- 
tirte franzöftiche Officiere und drängte in Mafle mit dem Rufe 
„die Franzofen fort!” vor Reynierd Wohnung.*) Der General 
hatte die Mittel nicht, ſolche Ausbruͤche mit der rechten Strenge 
zu unterbrüden und zu ftrafen. Erſt wie Davouft am 13. März 
mit Berftärfungen eintraf, welche die Dresdener Befagung auf 
12,000 Mann bradıten, fehrte Alles ind gewohnte Geleid zurüd, 
Einzelne Anwandlungen eined MWiderftandes fchüchterte der Mar: 
ſchall durch Martialgefege ein, für deren rüdfichtslofe Vollziehung 
bon Davouft3 Name Bürge war. Gebt endlich näherte ſich bie 
Vorhut der öftlichen Streitkräfte, etwa zehntaufend Mann, meiftens 
Reiterei, die Winsingerode führte; am 18. März ftreiften bie erften 
Kojafen am rechten Ufer der Elbe. Davouft war vom Vicefönig 
angewiefen, Dredden gegen uͤberlegene Streitfräfte nicht zu vers 
theidigen, nur die Flußübergänge zu zerftören. Ohne Säumen 
ließ daher der Marfchall, als die Ankunft des Feindes ſich an- 
kündigte, am andern Tage zwei Bogen der Elbbrüde fprengen, 
ohne daß der ftille Groll der Bevölferung es diesmal gewagt 
hätte, dem harten Gebote fich entgegenzufegen. Am 20. März 
verließ er Die Stadt mit dem größten Theil der Truppen, zerftörte 
auch bei Meißen die Brüde, zog bie bort aufgeftellten Refte der 
Baiern an ſich und brach nad) der niedern Elbe auf. Nur einige 
taufend Mann Rheinbundstruppen unter General Durutte waren 
in Dresden zurüdgeblieben; e8 gelang ihnen, von Wingingerode 
einen Waffenftillftand und ungeftörten Abzug zu erhalten. Am 
26. März räumten fie Dresden; am andern Tage rüdten bie erften 
Kojafen ein. 

Während Wingingerode weiter weſtlich z0g, näherte ſich Blüs 
her mit dem fchlefifchen Heere; am 30. März begann bafelbe 
feinen Einzug in die ſächſiſche Hauptſtadt. Noch ftand im vers 
bündeten Lager die Hoffnung feft, daß es gelingen werde, Sachſen 
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friedlich zu fich herüberzuziehen; in Bluͤchers Anfprachen wie in 
feinen Handlungen prägte ſich der Gedanfe freundlichen Einver: 
ftändniffes aus, Seine Soldaten ermahnte er, die Sachſen als 
Freunde und fünftige Bundesgenofien zu behandeln; an die Sady: 
fen felbft richtete er eine Aufforderung, fich der deutſchen Sache 
anzufchließen. Um der Volksbewegung Raum zu geben, entfeflelte 
er bie Preffe und drängte die Behörden, ihre eifrige Mitwirfung 
der großen Sache zu weihen. Aber die vornehmen Herren, weldye 
die vom König zurüdgelaffene Immediat⸗Regierungscommiſſion bil 
beten, waren fchon bei Blüchers erften, unvermeidlichen $orderun- 
gen für fein Heer bedenklich; von freiwilligem Eifer war bei ihnen 
feine Rede, felbft über das Nothwendige erhoben fie Querelen, 
bie für den preußifchen Feldherrn ebenfo peinlich, wie für die jäch- 
fiichen Herren jchimpflid) waren, Dem Bolfe ſelbſt fehlte die 
Kraft, die ed in Preußen bewährt: fich felber zu helfen und bie 
wiberftrebenden Autoritäten mit fortzureißen. Es wartete bier 
Einer auf den Andern; die Behörden auf den König, das Bolt 
auf die Behörden, das Heer auf bie Generale, aber in feinem 
Kreife war eine Berfönlichkeit zu finden, weldye die Einſicht und 
den Entſchluß gehabt hätte, die enticheidende Loſung zu geben. 
Indeffen hatte fich Friedrich Wilhelm IH. entichlofien, einen 
festen Verſuch beim König felbft zu machen, indem er den Gene— 
tal v. Heifter nach Regensburg fendete. Die Proclamation, bie 
Friedridy Auguft zwei Tage vor feiner Flucht aus Dresden er 
lafien und worin er „mit Zuverficht auf den glüdlichen Erfolg” ver: 
traute, „den die mächtige Unterftügung Unfered großen Alliirten, 
ber thätige Beiftand der verbündeten Mächte und die erprobte 
Tapferkeit Unferer Krieger verfpricht”” — diefe Proclamation lautete 
, nicht ermuthigend, Seitdem hatte er von Regensburg aus wun- 
derliche Verſuche gemacht, mit Defterreih und Baiern über ein 
Neutralitätsbündniß zu verhandeln; Verfuche, die wenigſtens bes 
wiejen, daß bie unerjchütterliche Bajallentreue gegen Napoleon 
nicht das einzige Motiv war, das im Rathe des fächlifchen Mo— 
narchen in Betracht Fam, Die Neutralitätsanträge wurden von 
Defterreich nicht zurüdgewiefen, aber e8 hatte auch feine Neigung, 
fie zur Richtfchnur feiner PBolitif zu machen. Man hatte in Wien 
ein Fühneres Ziel vor Augen, ald einen Neutralitätsbund mit dem 
König von Sachſen; die Verhältniffe abwarten, bie Kräfte ber 
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fämpfenden Parteien meflen und dann mit dem ganzen Gewicht 
feiner Macht, aber auch mit der vollen Sicherheit des eigenen Bor- 
theild die Entfcheidung geben — dahin ftrebte ſchon jetzt die Por 
litif des Wiener Cabinets mit größter Vorſicht und Gefchmei- 
digkeit, 

Gleichwol blieb Heifterd Sendung erfolglos. Während dieſer 
General auf den König unmittelbar zu wirken fuchte, fnüpften 
Stein und Boyen im Auftrag der verbündeten Monarchen zus 
gleih mit Thielmann in Torgau Unterhandlungen an. Der er 
wieberte freilich gleich anfangs auf Steins ungebuldiges Drän- 
ges: „ich bin Fein General York,“ und blieb in Bedenken befans 
gen, ftatt durch einen muthigen Entichluß feinem Lande und ſei— 
nem König den dankbarſten Dienft zu leiften. Die Vorfchläge der 
Verbündeten gingen dahin: Sachſen feine Integrität zu garans 
tiren, alle Zieferungen entweder baar zu bezahlen oder durch Läns 
derentichädigung zu erfegen; nur ſollte fih dann Thielmann fofort 
anihliegen und der König nicht länger hindern, daß das ſäch— 
fihe Volk feinen Sympathien für die deutiche Sache folge. Aber 
der König, an den darüber berichtet war, gab (Mitte April) eine 
ablehnende, wenn auch gejchraubte Antwort, die manche Deutung 
zuließ; das lähmte vollends Thielmanns Entſchluß und ließ die 
günftigften Augenblide vorübergehen.*) So wurden bie fächfijchen 
Verhältniffe auf eine Weije verfahren, die nur mit einer Katas 
ftrophe enven fonnte. In Regensburg und dann in Prag ſaß 
der König mit feinem Hofe und wartete, von Leuten wie Senft— 
Piliah und Langenau berathen, auf die Entjcheidung Deiter- 
teichs; im Torgau hoffte die Armee, überwiegend gut geftimmt, 
dagihre Führer den Anjtoß geben würden, und von den Führern fam 
der Fähigfte zu feinem Entichluß, weil er einen Beicheid von Res 
gensburg oder Prag erfehnte. In Dresden waltete eine Regies 
rungscommiffton, in der neben einem verlegenen, ängftlidhen Pe— 
danten, wie der Minifter von Globig war, und einigen gutge- 
finnten, aber einflußlofen Leuten ein gewöhnlicher, chrgeiziger Bus 
raufrat, wie Herr von Manteuffel, dominirte. Die Deutfch- 
gefinnten dachten daran, dieſe Behörde zu befeitigen und ben 
ſtaͤndiſchen Ausſchuß an die Spige der Gefchäfte zu rufen, aber 
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es fehlte auch dazu der rechte Schwung. Stein mochte nicht Uns 
recht haben, wenn er bie Maſſe ald „weiche Wortfrämer‘‘, die nur 
ihrem Eigenthum anhingen, bezeichnete und von ihnen fagte, ber 
Zuftand der Herabwürbigung ded Baterlanded und dad Unglüd 
der Zeit berühre fie weniger, ald die Unbequemlichfeiten des Krie— 
ges, die Entfernung bes Königs und die Zerftörung der Dresdener 
Brüde. Zu dem Allem freilich ftimmte die fcheue Unentjchlofien- 
heit in der Politik der beiden verbündeten Monarchen; viele Wo— 
chen unterhandelten fie fruchtlo8 mit dem König, mit Thielmann, - 
mit dem Lande, während Napoleon nachher dur ein Machtgebot 
in wenig Stunden die Entfeheidung erlangt hat, Ein Dann wie 
Stein wäre wohl auch rafcher zum Ziel gelangt, wenn man ihm 
ganz freie Hand ließ; ed war fo, wie er den ungeduldig Dräns 
genden, die zu Fühnen Schritten riethen, damald geſagt hat: „So 
Hug wie Sie bin ich auch; aber ich bin weder Kaijer von Ruß— 
land noch König von Preußen.’ 

Indefien war endlich die ganze Macht der Verbündeten an 
der Elbe angelangt; am 24. April zogen auch, von der Bevöl- 
ferung mit feftlihem Jubel empfangen, die beiden Monarchen in 
Dresden ein. Wenige Tage fpäter Fam fchon die Nachricht von 
Napoleons Anmarſch. Bis zulegt hatte das verhängnißvolle Zös 
gern gedauert, das die Leitung Kutufows charafterifirte. Blücher 
war bereitd8 am 3. April von Dresden aufgebrochen, mußte aber 
dann vierzehn Tage (14—28.) in Altenburg ftehen bleiben, weil 
das „Hauptheer” noch zurüd war, Erft zwei Wochen, nachdem 
Blücher die Elbe überfchritten, folgte Miloradowitſch. Alles ers 
ſchien langſam und verzettelt, auch wenn man mit Bonaparte’s 
drängender Rajchheit und Unermüblichfeit feinen Vergleich anftellte. 
Wohin das führen follte, war nicht abzufehen, zumal Kutuſow 
durch Förperliches Leiden vollends an aller friſchen Ihätigfeit ges 
hemmt war. Er lag jegt eben frank zu Bunzlau, ald Napoleons 
Annäherung gemeldet ward. Unter diefen Umftänden war es ein 
wahres Glüd für die große deutiche Sache, daß er in der Nacht 
vom 28—29. April feinem Leiden erlag und damit zunächft ein 
Üebergang vorbereitet ward, der für Beſſeres Raum fchaffte. Das 
ftarre und hochmüthige Altruffenthum, das höchftens an Eroberuns 
gen im eigenen Interefle dachte, der großen Sache des Kampfes 
fremd war und die Deutfchen mit der Befchränftheit von Bars 
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baren geringfchägte, war wenigftend vom Steuerruder ent 
fernt. 
Seit dieſem Todesfall war nicht zu zweifeln, daß man dem 
Feinde entgegengehen werde zur Schlacht; zwar war viel koſtbare 
Zeit verloren, Wittgenſtein und Blücher hatten Wochen lang ſtill 
liegen müffen, bis bie übrigen Streitkräfte herankamen, und ber 
moralifche Eindruck raſchen Borgehend war verfcherzt worben, 
Aber wie dem auch fein mochte, darüber Fonnte kaum ein Zweifel 
beftchen, daß, wenn der Feind jegt fam, man ihm entgegengehen 
und ihn angreifen mußte, Die Lage der Verbündeten war fo, 
daß fte ihn entweder fchlagen oder wenigftend dem Kampfe nicht 
ausweichen durften, 

Wie man in den legten Wochen vor dem Zufammenftoß in 
Sachſen in Blüchers Hauptquartier die Dinge anjah, darüber 
wollen wir Scharnhorft, den Generalquartiermeifter des Heeres, 
jelber reden laflen.*) „Mit unferem Elbübergange, fchrieb er aus 
Penig am 5. April, hat ed folgende Bewandtniß. Als der Ges 
neral Blücher die Nachricht erhielt, daß die Branzofen auf Berlin 
operirten, bejchloß er jchnell auf Leipzig, anfangs in der Direction 
auf Plauen und dann fich rechts wendend, zu marfchiren. Unſere 
Eavallerie follte gegen Naumburg und Jena, die tes Winginges 
todeſchen Corps über die Saale, die Kofafen nad) Halberftabt 
und Nordhaufen gehen. Man hoffte dadurch der feindlichen Ars 
mer, welche von Magdeburg vorgehen wollte, Beſorgniſſe zu er 
regen und die Feinde überhaupt zu bewegen, die Gegend von ber 
Ebe bis an die Wefer zu verlaffen.” Im diefem Sinne hatte die 
Armee ihr Vorrücken begonnen; fie blieb freilich immer abhängig 
von dem, was hinter ihr Kutufow that, „Es ift fehr wichtig, 
ſchtieb darüber Scharnhorft, daß die große ruſſiſche Armee jept 
folgt; ftände in diefem Augenblick diefe zwar ſchwache, aber des 
Sieges gewohnte Armee an der Elbe und in Dresden, fo könnten 
wir frei operiren und enticheidende Schläge wagen.” Drang 
freilich der Feind rafch und ungehindert vor, fo war eine Bewe— 
gung rückwärts unvermeidlich, „Unjer Plan ift dann, fchrieb 
darüber Scharnhorft, mit den drei Infanteriebrigaden im übelften 
alle die Oberelbe zu vertheidigen, mit dem Wingingerode’fchen 
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Corps und der Eavallerie den Feind auf feinem linken Flügel zu 
umfchließen, fo den Befig des Landes zwilchen der Elbe und Weſer 
ſich zu verfihern und den Infurrectiondfrieg in Thätigfeit zu 
ſetzen.“ Am nämlidhen Tage kamen Nachrichten von der Ber. 
ftärfung und Annäherung ded Feinded. Es wurden Maßregeln 
genommen, um einem möglichen Angriff zu begegnen, im Uebrigen 
blieb man bei dem vorher feftgeftellten Plane. „Wir werden nur 
dann jchlagen, ſchrieb Scharnhorft am 6. April, wenn fich eine 
günftige Gelegenheit dazu bietet, Tritt dieſe nicht ein, jo werden 
wir bei Dresden über die Elbe mit einem Theil zurüdgehen und 
mit dem andern, vorzüglich Cavallerie, ihm in die linfe Flanke 
operiren.“ Seine Anficht im Ganzen war, wie aus einem Briefe 
vom nämlichen Tage fich ergibt, auf dem rechten Flügel in zer 
ftreuten Haufen den Feind zu umgehen und in den Rüden zu 
nehmen, auf bem linfen Gewalt ber Gewalt entgegenzufegen; 
dort follten daher vorzüglich leichte Reiterei und Kofafen, bier die 
Infanterie und die Gavallerie von der Linie operiren. 

Gegen alle Unternehmungen mit vereinzelten Kräften ſprach 
ſich Scharnhorft entichieden aus. „Jetzt — fchrieb er am 14. April 
an Major von Röder*) — da die große Armee auf dem Marſche 
nad) der Elbe ift, follen wir und in gewagte Unternehmungen 
einlaffen, deren Ausgang, wenn er unglüdlich außfiele, und bie 
Hülfe Defterreichd, wovon ber fichere, glüdliche Erfolg des Kries 
ged auf die Dauer abhängt, raubte? Das wäre für unfer Vater 
land nicht zu verantworten. Uebrigens glauben Sie mir nur, 
daß unfere Streitkräfte in eben dem Maße wachfen, wie die frans 
zöftichen, und daß es nicht darauf anfommt, einen Stridy Landes 
zu gewinnen, fondern den Feind zu ſchlagen.“ 

So hing benn freilich gar Vieles von der Schnelligkeit und 
dem guten Willen des ruffifchen Führers ab, und die Blücheriche 
Armee mußte, fo gut ed ging, die Zeit unfreiwilliger Unthätigfeit 
zu benugen fuchen. „Wir find, ſchrieb Scharnhorft am 15. April, 
mit unjerem Hauptquartier bald rechts, bald links gezogen, um 
den Feind über unfere Direction, unfer Vor- und Zurüdgehen 
zweifelhaft zu machen. Unfer Zweck war, das Land zwifchen ber 
Saale und Böhmen, das fruchtbare Sachſen, in Befig zu nehmen 
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und durch die Umfchlingung des Harzed vermittelft unferer Des 
tabementd dem Zufammenhange der etwaigen Offenfivoperationen 
des Feindes Hinderniffe in den Weg zu legen, jo wie durch Aufs 
fangen ftcherer Depeſchen die Pläne ihrer Heerführer zu erforfchen, 
um unfere Operationen zwedmäßig einleiten zu können.” 

Indeſſen häuften fich die Nachrichten von Napoleons dran, 
gender Eile. Man jchloß daraus im Hauptquartier Blüchers, daß 
er gerade jetzt hoffte, eine glüdliche Enticheidung herbeizuführen 
und auf die Entſchlüſſe der Höfe zu wirfen. „Wir müfjen daher,“ 
ſchtieb Scharnhorft am 16. April an Kneſebeck, „einmel uns nur 
vereinigt, dann nicht unter nachtheiligen Umftänden jchlagen. 
Kann feine vereinigte Schlacht ftattfinden, jo müflen wir eher über 
die Elbe zurücfgehen, als uns einzeln in ein bedeutendes allge 
meined Gefecht einlaffen. Wäre die Hauptarmee cher an die Elbe 
gefommen, fo hätten wir in offenfiven Operationen den Feind 
böhft wahrſcheinlich einzeln geichlagen; wir haben aber unter den 
Umftänden uns nicht gewagt von dem Uebergang der Elbe zu 
weit zu entfernen, auch haben wir die Lage des Feindes nicht 
binlänglich gekannt.“ | 

Zwei Tage Ipäter erwog Scharnhorft von Neuem die Frage 
des Zuſammentreffens mit dem Feinde. „Sollen wir ung, fagte 
er, mit ihm jchlagen, fo müßte die ruffiihe Hauptarmee ſich mit 
uniern Corps am linfen Ufer vereinigen; will man dies nicht, 
fo bleibt fein anderes Mittel übrig, ald Napoleons linfe Flante 
zu umgeben und einer Schlacdyt mit feiner vereinigten Macht aus— 
weichen. Dies ijt aber allerdings gefährlich. Es jcheint, fügte 
er hinzu, daß der Feind durch fein Vorbringen fich zuerft hinter 
der Saale mit dem Vicefönig vereinigen und dann auf uns vor: 
dringen will. Wäre ich der commandirende General der Armee, 
jo marichirte ich heute noch auf Halle mit Allem, was ich hätte, 
vertriebe den Bicefönig und wendete mich nachher gegen die an- 
marichirende Armee,’ 

In einem furzen Memoire, das er an ben König und an 
den Kürften Wolchonsky richtete, faßte Scharnhorft feine Vor— 
Ihläge zufammen. Die Hauptarmee, fagte er, folle fo bald ala 
möglich die Elbe paffiren und die Corps von Wittgenftein und 
Bücher fih vor die Flügel der Armee in einer angemeffenen 
Poſition aufftellen. Während bie Hauptarmee dann die Elbe 
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vertheidigte, follten Wittgenftein und Blücher dem Feinde in bie 
linke Blanfe und in den Rüden fallen. „Wir ftellen und jeßt 
in ber Gegend von Altenburg oder fonft wo auf und Graf Witt: 
genftein macht eine Bewegung links, um fi) mit und zu ver: 
einigen. Wir wenden Alles an, den Feind glauben zu machen, 
daß wir ihm hier eine enticheidende Schladht in einer Defenfivs 
ftellung liefern wollen. Wahrjcheinlich wird fich der Kaifer mit 
feiner Hauptmacht gegen bdiefen Punkt wenden. So wie ber 
Feind ſich von Erfurt in Bewegung fegt, welches mit der Haupts 
macht nad) unferen Berechnungen ungefähr den 22. gejchehen 
kann, laflen wir eine Kette von avalleriepoften gegen ihn ftehen 
und marjchiren plöglich rechtd ab, vereinigen und ganz mit Mitt: 
genftein und gehen über Halle gegen den BVicefönig, den wir ans 
greifen, wo wir ihn finden, Diefe Schlacht Fann nicht zweifels 
haft fein. Wir verfolgen unfere Bortheile gegen den Vicekönig 
fo weit ald möglich und ſuchen ihn aufzureiben, wenn er nicht 
in Magdeburg Schuß ſucht. Hierauf wenden wir uns linke, 
umgehen den Harz und rüden gegen die Straße von Eifenach vor.“ 

Was im Hauptquartier der Monarchen die Meinung war, 
fäßt ein Schreiben, das Kneſebeck am 22. April an Scharnhorft 
richtete, ungefähr errathen, Er beflagte e8 auch, daß Scharnhorft 
nicht die Vollmacht habe, unter Umftänden allein zu handeln; 
„es werben dadurch, meinte er, vielleicht viele glüdliche Momente 
ungenügt vorübergehen, vorzüglich der, den Feind anzugreifen, 
wenn er mitten in feiner Bewegung ift und che er fic vollendet 
und und umjponnen hat, wie Friedrich II. jagt, ihn ind Tempo 
zu ſtoßen.“ Aber gegen den Angriff auf den Vicefönig ward 
das Bedenken laut, daß ſich derfelbe nah Magdeburg ziehen, die 
Schlacht vermeiden und die Verbündeten zwifchen zwei feindliche 
Armeen bringen werde. Auf der andern Seite fchien es doch, 
fchon wegen der Stimmung ber Völfer, bedenklich, dem Kampfe 
ganz audzumeichen. „Es jcheint daher, ſchloß Kneſebeck, eine 
Schlacht mit vereinten Kräften meined Grachtend das Befte, oder 
man müßte gewiß fein, den Vicefönig zu einer Schlacht zwingen 
und von Magdeburg abjchneiden zu fönnen, Wollen wir aber 
mit allen Kräften fchlagen, fo iſt unftreitig die Ebene von Leipzig 
bazu ber jchilichfte Ort. Vielleicht würde ed auch zwedmäßig fein, 
die Colonnen bed Feindes anzufallen, jo wie jte die Saale paffirt find.” 
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Namentlich in diefem legten Salle war jogar, wenn Napoleon 
an Zahl überlegen war, ein Erfolg nicht unwahrfcheinlih. Gr 
hatte das teile Thal der Saale im Rüden und mußte auf eine 
Ebene hervorfommen, die den Verbündeten vortheilhaft war, Die 
Letzttren hatten 25,000 Mann Gavallerie, er nur 5000, Vielleicht 
enartete er den Angriff nicht einmal, ward überrafcht und ging 
dann nicht mit der gewöhnlichen Zuverficht zu Werke.“) Mie 
dem aber auch fein mochte, eine Schlacht war nöthig; ein fortges 
jepter Rüdzug, da die Elbe nicht lange den Feind aufhalten 
fonnte, drängte von Defterreich ab und führte bis in die Laufig, 
nah Schleften, ja vielleicht nach Polen zurüd. Bei der Zuvers 
fiht, womit man den Kampf aufgenommen, und nad) den Ans 
firengungen, womit man fich dazu gerüftet, hatte ein ſolches Zus 
rüdweichen etwas Unerträglicyes. Man verrieth damit eine Unficher- 
heit und Schwäche, die alle hochgefpannten Hoffnungen der Nation 
taich niederfchlagen mußte. Nicht nur Sachjen war dann verloren, 
auch ein Theil ded eigenen preußijchen Gebietes gerieth in feind- 
lihe Gewalt, und Fonnte feine begonnene Kriegsrüftung nicht volls 
enden; von einer moraliichen Wirfung auf die übrigen deutichen 
Gebiete war ohnedem Feine Rede mehr. So brängten ſchon po— 
litiihe Erwägungen zur Schlacht, auch wenn diefelbe unter nicht 
eben günftigen Berhältniffen aufgenommen werden mußte, Ins 
deſſen die militäriiche Situation erfchien nicht einmal fo mißlich. 
Die Ebenen um Leipzig waren vielmehr wohl gelegen für eine 
Armee, die wohl im Ganzen fchwächer, aber an fräftigeren Trup— 
pen reicher und an Reiterei fünfmal jo ftarf war, als der Feind, 
Sie ſchien hier ganz auf ihrem rechten Schlachtfelde zu fein. 

Am 24, April hatte Napoleon Mainz verlaffen. Seine Trup— 
ven, obwol auf dem Wege erft formirt, bewaffnet und eingeübt, 
waren doch mit größter Schnelligkeit nach Sachfen in Marich ges 
jet worden; ald der Kaifer von Mainz aufbrady, hatte ein gro— 
Ber Theil des Heered den Thüringer Wald ſchon überfchritten; 
am 25. April befand er fich felbit in ihrer Mitte, Er vereinigte 
jegt die alte und die junge Garde, von Mortier und Beflieres 
geführt, das dritte umd vierte Armeecorps unter Ney und Bertrand, 
das jechite unter Marmont, das zwölfte unter Oudinot; an ber 





* So Glaufewis VII. 270. 271. 
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Elbe erwartete ihn der Wicefönig mit dem fünften und eilften 
Corps, die unter Rauriftond und Macdonalds Führung fanden, 
Ein Eavalleriecorpd unter Latour-Maubourg war noch in der Bib 
dung begriffen. War dies Alles vollftändig und vereinigt, jo 
fonnten die Streitkräfte Napoleons fi auf: 160— 170,000 Mann 
belaufen; in Wirflichfeit waren jegt wohl nur 120— 130,000 mit 
britthalbhundert Gefchügen beifammen, und unter der ganzen 
Mafle nur etwa 5000 Reiter.*) Bon diefen Truppen war nut 
die alte Garde und ein Theil von Bertrands und Eugens Trup— 
pen kriegsgeübt; die große Mehrzahl beftand aus Refruten, deren 
Kriegstüchtigfeit fich erft bewähren mußte. Dazu famen die Rhein 
bundscontingente, deren Eifer wenigftend nicht außer Zweifel ftand; 
Napoleon jelbft Außerte 8 gegen Ney, daß man den Rheinbund— 
fürften nicht trauen dürfe, und aus der Bertheilung ihrer Truppen 
ſprach ein ähnliches Gefühl ded Mißtrauens. Die Badener und 
Heflen und ein Frankfurter Bataillon waren in Ney's Armeecorps 
neben vier franzöfiichen Divifionen ald fünfte untergeftedt, bie 
MWiürttemberger bildeten einen Theil von Bertrands Corps. Die 
überlegene Führung durch erprobte Feldherren half freilich manchen 
diefer Mißſtände überwinden, und daß die Leitung des Ganzen 
in der Hand eines genialen Mannes zujammenfloß, war nicht 
hoch genug anzufchlagen. Gelang es ihm, einen eriten Erfolg zu 
erfechten, jo lebte auch der alte Zauber wieder auf, der am feinem 
Namen hing und den die jüngfte Kataftrophe verdunfelt hatte, Die 
Neulinge fühlten fich dadurdy gehoben, bei den Schwanfenden ward 
die erjchütterte Anhänglichfeit an die vordem unbefiegten Fahnen 
neu befeftigt. 

Gegen diefe Heeresmacht hatten die Verbündeten einige neun 
zigtaufend Mann aufgeboten. Bon den Rufen war das Corps 
von Berg, dem wir fchon bei Mödern begegnet find, mit 7450, 
Wintzingerode mit eilfthalbtaufend Mann anweſend; Miloradowitic 





*) Nach Plotho 1. 111 betrugen die Garden 15,000 Mann, Ney zäblte 
40,000, Bertrand 20,000, Marmont 25,000, Machonald 15,000, Lauriſton 
15,000 Mann; von diefen 130,000 Mann war nur Lauriften gegen einzig 
detachirt; die übrige Maſſe war ohne Zweifel zum weitaus größten Theil auf 
dem Schlachtfelde vom 2. Mai vereinigt. Das Gorps von Oudinot, das noch 
im Saalthale zurückſtand, wird auf 25,000, das noch in Bildung begriffene 
Reitercorps Latour: Maubourgs auf 10,000 Mann angegeben. 
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führte 11,500 Mann, die Hauptreferve oder bad Garbecorps 
unter Tormaſoff zählte über fiebzehntaufend, einige Kleinere Ab- 
theilungen, die zu preußifchen Corps betachirt waren, beliefen ſich 
auf fünf bis fechstaufend Mann. Bon preußifchen Streitkräften 
war zuerft Blücherd Corps mit drei» bis vierundzwanzigtaufend 
Mann zu nennen, dann Dorf, der etwa zehntaufend zählte 
und von Bülows Corps gegen 5000 Mann, Rechnete man dazu 
die freiwilligen Jägerabtheilungen, fo mochten neben 52,000 Rufs 
fen einige vierzigtaufend Preußen zum Kampf vereinigt fein,*) Das 
bei befanden ſich 25,000M.Reiterei, 204 preußifche und 320 ruffifche 
Geihüge; in beiden Waffengattungen waren bie Verbündeten fehr 
überlegen, an Bußvolf freilich um etwa 40,000 Mann fchwächer, 
ald das Napoleoniſche Heer. Aber in der Befchaffenheit der Trup⸗ 
ven, ihrem Alter, ihrer Kraft und Uebung ftanden die Rufien wie 
die Preußen dem Gegner voran, Bor Allem die Preußen waren 
dur den edelften Geift patriotiicher Begeifterung gehoben. Bes 
Iheiden und demüthig, fagt ein Mitlebender,**) fühn und entfchlof- 
fen ging der Gemeine wie der General dem Feinde entgegen; 
jeder Einzelne hatte den Willen‘, zu fiegen. Nur die Führung 
war ungleih. An Wittgenftein war nah Kutufows Tode das 
Commando übertragen worden. Wittgenftein hatte ſich 1812 und 
bei dem erften Vorbringen im Jahre 1813 einen glänzenden 
Ruf und eine Popularität erworben, womit feine fpäteren Erfolge 
nicht mehr gleichen Schritt zu halten vermochten. Es fonnte Je— 
mand mit gutem Recht für einen brauchbaren General gelten, 
ohne darum Napoleon als Feldherr gewachſen zu fein, zumal bei 
einem Heer, dad aus zwei Nationen gebildet war und in befien 
Hauptquartier die beiden Monarchen felbft mit ihrem Gefolge ſich 
befanden. Man weiß, wie fehmwer ed in folcher Situation ift, 
taſch und planmäßig zu handeln, zumalwenn, wiees hier der all war, 
nur Blücher und Wingingerode dem Commando Wittgenfteind 
unterftellt waren; Tormafoff und Miloradowitich als Altere Ges 
nerale hatten eine felbftändige Stellung, So fam cd, daß im 
Grunde Niemand oder Jedermann commanbirte: der Kaifer, d'Auvray, 
Diebitſch, Blücher, Scharnhorft, ja felbft die Adjutanten bed 





S. Plotho I. 110. 
++) Friccius 1, 142. 
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Kaiſers — vielleicht am wenigften von Allen Wittgentein 
ſelbſt.*) | 

Napoleon fam dur das Saalethal herab, um über Naumburg, 
Weißenfels, Lügen gegen Leipzig vorzudringen, von Norden her 
ward der Vicefönig zur Vereinigung mit ihm erwartet. Es war, 
wie wir und erinnern, im verbündeten Hauptquartier ſchon einige 
Tage vorher der Gedanfe laut geworden, man müſſe den Feind 
im Aufmarfch überfallen, ſobald er die Saale paffirt habe. Die 
Saalübergänge waren von ihnen beobachtet, Nach Halle war 
Kleift entiendet, von Wingingeroded Truppen hielt eine kleine Abs 
theilung Reiter Merfeburg befegt, die Borhut war gegen Naum- 
burg vorgefchoben. Beindliche Anfälle auf Merfeburg und Halle 
wurden zurüdgewiefen, nur was bis Naumburg vorgerüdt war, 
wich langfam zurück. In jedem Falle wollte Wittgenftein ben 
über Halle vordringenden Feind wenigitens noch zwei Tage auf 
gehalten wiffen, York entjendete zu dem Zwed den Obriftlieute 
nant von Lobethal mit oftpreußiichen Bataillonen, einer halben 
Schwadron litthauifcher Dragoner und vier Gefhüsen nad) Merie 
burg, wo nur eine Abtheilung ruffifcher Reiter ftand; er follte die 
Saalebrüde vertheidigen, aber ſich nicht in ein nachtheiliges Gefecht 
einlafien., Die fleine Schaar hatte faum die Stadt befegt und, 
fo gut ed in der Schnelligfeit ging, einige Anftalten zur Verthei— 
digung getroffen, als auch ſchon Macdonalds Armee fidy näherte 
(29. April). In einem glänzenden Gefecht hielten die Preußen 
den größten Theil des Tages den Feind, der über 10,000 Mann 
ftarf war, von den Thoren der Stabt ab, warfen ihn, als eine 
Abtheilung plöglich durd ein verrätheriich geöffnetes Pfoͤrtchen 
bis auf den Marftplag vorgebrungen war, mit dem Bajonnet wie 
der hinaus und behaupteten die Stadt bis gegen Abend, freilich 
mit einem nicht unbedeutenden Verluſt von Soldaten und Offi— 
cieren. Dann erft ward, vom Feinde wenig gedrängt, der Rüd- 
zug angetreten; gegen jeine Uebermacht die Stadt und Brüde länger 
zu halten, war nidyt denfbar,**) 


u ——⸗ 


*) S. Wolzogen, Memoiren S. 170. 171. 
"+ S. die Beſchreibung des Gefechts im Militärwochenblatt 1533 
©. 4877 fl. 
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Auch Halle mußte jegt den mit Ueberlegenheit vordringenden 
Franzoſen überlaffen werden; Kleiſt räumte es, ſobald er erfuhr, 
dag Macdonald in Merfeburg eingerüdt fei. Zugleich hatte im 
Züden die Spige des Napoleoniichen Hauptheeres Naumburg und 
Weigenfeld erreicht. Wenn man fidh auf den Feind werfen wollte, 
jo lange er fih auf dem Marſche befand und che er fich vereinigte, 
jo war ed hohe Zeit. Die preußifchen Streitfräfte jtanden jegt 
(30. April) auf ziemlich nahem Raume beiſammen; Kleift bei Leip- 
ig, Dorf bei Zwenfau, Blücher bei Borna. Bor ihnen, als 
Asantgarde der Armee bis Lügen vorgefchoben, ftand Wingingerode, 
Aber von den übrigen rufftichen Truppen befand ſich nur Berge 
Corps in der Nähe, bei Dorf; die Garden und Miloradowitich 
waren noch einige Märjche ſeitwärts. Um zur Schlacht jo jtarf 
wie möglich zu jein, wollte Wittgenftein lieber noch einen Tag 
warten; am 2. Mai fonnte der Zuzug eintreffen, Nur eine Recogs 
noscirung gegen Weigenfeld übernahm Winsgingerode am 1. Mai. 
Gr stieß auf dad Armeecorps von Ney, deſſen Spige durch eine 
Reiterbrigade und die Diviſion Souham gebildet war. Ihren Ans 
drang Fonnte die vorjchwärmende Reiterei nicht aufhalten; fie 
mußte weichen und den Franzoſen die Straße nad Ligen 
offen laſſen. ber ohne Opfer waren für ten Feind die 
Heinen Gefechte nicht abgelaufen. Einer der erjten, der fiel, 
war Marichall Befliered, ihn hatte bei Rippach eine Kano— 
nenfugel getroffen. Am Abend erreichte Ney die Dörfer Groß— 
und Kleingörfchen, um die fich der Kampf des folgenden Tages 
bewegte. 

Südlich von Lügen und der von Weißenfels nad) Leipzig füh— 
renden Straße breitet fich, anfangs ganz eben, dann in einzelnen 
wellenrörmigen Erhöhungen das Schlachtfeld aus, gegen Südweſten 
von dem Grunabady, öftlih von dem Floßgraben wie eingerahmt, 
In der Nähe des legteren wird durch vier Dörfer, Groß, Klein: 
Böriben, Rahna und Caja ein ungleiches Wiered gebildet, deſſen 
Bes, an Werth einer feſten militäriichen Poſition zu vergleichen, 
über den Ausgang des Kampfes entichied, Die Räume zwijchen 
den Dörfern find meift mit Wieſen ausgefüllt; diefe, von Gräben 
vielfach durchſchnitten, mußten, gleicywie die fumpfigen Niederun— 
gen und Hohlwege, die da und dort das Schlachtfeld unterbraz 
ben, die Entfaltung der zahlreichen Reiterei der Verbündeten mehr, 

10 * 
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als es wünfchenswerth war, erſchweren.“) Auf diefem Schlacht— 
felde hielt Ney am Abend ded 1. Mai die vier Dörfer fammt den 
in ber Nähe gelegenen Punkten bejegt, fein Hauptquartier war 
in Caja. Die Corps von Macdonald und Laurifton waren von 
Norden, Bertrand und Marmont von Weißenfels her im Anmarfch, 
Dudinot ftand noch in Naumburg zurüd. Bis zulegt hatte man 
in beiden Lagern feine genaue Kenntniß von der gegenfeitigen 
Stellung; Napoleon, deſſen wenig zahlreiche Cavallerie große Re— 
cognodcirungen nicht erlaubte, ahnte nicht, daß ihm die Haupt— 
macht der Verbündeten fo nahe ftehe; dieſe felbft blieben, troß 
ihrer anfehnlichen Reiterei, lange Zeit darüber im Ungewiffen, 
welchen Weg der frangöftfche Kaifer von der Saale aus einſchla— 
gen werde, Erft die legten Stunden vor dem Kampfe befeitigten 
jeden Zweifel darüber, daß berfelbe wirklich die Kühnheit beſaß, 
mit feinem faft nur aus Fußvolf beitehenden Heere gerades Weges 
in die fächfifche Ebene einzufchwenfen und, während er auf Leipzig 
losging, feine rechte Klanfe den Gegnern preiszugeben. Darauf 
ward der Plan des Angriffs gebaut.**) Es follte die Gunft der 
Lage raſch und energiſch benugt werden, indem die verbündete 
Macht ohne Säumen die Eifter überfchritt, am frühen Morgen des 
andern Tages den rechten Flügel der Franzoſen bei Rügen mit 
Ungeftüm angriff, feine Marfchlinie durchbrach, die noch getrenn= 
ten Eolonnen auseinander hielt und einzeln ſchlug. War der Feind 
einmal von der Saale abgedrängt und nad) den fumpfigen Niede- 
rungen der Pleiße und Eifter zurüdgefchoben, jo war es Eadıe 
ber zahlreichen Reiterei, feine Niederlage zu vollenden. Der Plan 
war gut ausgedacht, wurde aber ſehr unvollfommen ausgeführt. 
Die Anordnungen wurden theild zu fpät, theils werfchrt gegeben. 
Blücherd Corps, das weiter zurüdftand, ward ins Vordertreffen 
commandirt, York, der dem Schlachtfelde näher war, in's zweite. 


— 





) ©. (9. Wagner) Plane der Schlachten und Treffen in den Feldzügen 
1813—1815. Berlin 1821 1. 4. 5. 

**) Die meiften preußifchen Berichte nennen Scharnhorft als den Urheber 
des Plans, Wolzogen ©. 167 und nah ihm Tell II. 445 dagegen Diebitich, 
den ®eneralquartiermeifter Wittgenfteins, Auch in dem Leben General Kraufe: 
neds S. 71. 72 ift Scharnhorſt's Antheil beftritten, Welche Anficht dieſer in 
der legten Zeit über den Angriff gebegt hat, haben wir oben aus feinen eigenen 
Briefen mitgetheilt. 
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Die naͤchſten Wege für den Leßteren waren zudem durh Winsin- 
gerode'd Bagage verfahren; es wurde ihm eine Marfchordre ger 
geben, in Folge deren er fich mit Blücher kreuzte und beide Armee⸗ 
corp& fi einander aufbielten. In Yorks Umgebung war man 
ſeht mißvergnügt und machte feinem Unwillen offen Luft über die 
Unthätigfeit am Tage vorher und den übereilten, wirren Marſch 
am folgenden. Es gingen Foftbare Stunden verloren. Obwol 
die Truppen mit Außerfter Anftrengung, zum Theil die ganze Nacht 
hindurch, marjchirten, langten fie doch erft zwifchen 10 und 11 
Uhr Morgens am Floßgraben an, wo fie fhon um ſechs hätten 
iein follen.*) 

Gegen Mittag begann, durch einen Fleinen Höhenzug gebedt, 
der Aufmarſch des Heeres gegen die feindliche Stellung. In erfter 
Linie ftand Blücher, deffen linker Flügel (die Brigade Klür) durch 
weitpreußifche Regimenter gebildet war; zur Rechten Zieten mit 
den ſchleſiſchen Truppen, Das Geihüg war durch einige fchwere 
Batterien der Ruſſen verftärft. Zur Linfen von Blücherd Corps 
war die preußiiche Refervecavallerie unter Oberſt Dolfs aufgeftellt, 
hinter derjelben als Referve ber eriten Linie die Brigade von 
Roeder, zum größten Theil aus den Garden beftehend. Die zweite 
Linie bildete, gleichfalls in zwei Treffen aufgeftellt, zur Linken 
Dorf mit feinen meift weft: und oftpreußifchen NRegimentern, den 
weftpreußiichen, brandenburgifchen und litthauifchen Dragonern, 
zur Rechten das ruſſiſche Corps von Berg. Zur Linken des zweis 
ten Treffens hielt Wintzingerode's Reiterei. Weiter rüdwärtd ftand 
das ruffiiche Gardecorps ald Hauptreferve der ganzen Armee. 

Nachdem man eine Stunde geraftet (ein Theil der Preußen 
war feit 36 Stunden auf dem Marfche)**), begann der Angriff. 
63 ftanden bei Groß⸗ und Kleingörfchen, Rahna, Caja vier Divi- 
fionen des Ney’ihen Corps, die Divifion Souham an der Spige, 
Wittgenftein hielt diefe Maffe von 20— 30,000 Mann nur für 
eine Borhut ded Feindes; er hoffte fie leicht zu überrennen, um 
fi dann auf die Hauptmacht bei Xügen zu werfen. Statt dem 
Feinde in die Flanke zu fallen, griff er deſſen wohl gededte Fronte 


) S. Hofmunn, Feldzug von 1813. S. 36. 37. Droyfens Dorf II. 202 ff. 
**) Ueber den wirren und erfchöpfenden Nachtmarſch ſ. Rahden's Wan 
derungen I. 65 f. 
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an, und weil er ihn für fehwächer hielt, ald er war, begann er 
den fchwierigen Angriff nur ſparſam mit vereinzelten Kräften. 
Statt eines kurzen Gefechts entipann fich ein hartnädiger und 
verbiſſener Kampf, deſſen Dauer dem Feinde Zeit lich, feine Maſſen 
näher heranzuziehen. 

Das Feuer einiger Batterien eröffnete die Schlacht; dann 
ging die Brigade Klür zum Angriff vor. Der Feind war im 
eriten Augenblick überrafcht und es koſtete Souham Mühe, die 
Verwirrung abzuwehren. Mit umviderftehlichem Ungeſtüm drangen 
die Preußen gegen Großgörfchen vor und nahmen das Dort. 
Vergebend juchte Souham, unterftügt von den herankommenden 
anderen Divifionen, es ihnen wieder zu entreißen, auch Zietens 
Brigade ging jebt vor und nahm Kleingörichen weg, während 
Klür Schon bis zu dem Dorfe Nahna vordrang. Die Franzoſen 
feifteten den hartnädigften Widerftand, ihre Batterien fpielten ver— 
heerend in die Flanke der Preußen, aber nicht3 kam der Energie, 
der Wuth, mußte man jagen, gleidy, womit die Preußen fich in 
den Kampf ſtürzten. Die Dörfer ftanden bald in Klammen, auf 
engem Raume wüthete ein heftige Gewehrfeuer, die Eoldaten 
fampften Mann an Mann mit Balonnet und blanfer Waffe — 
ein Ringen von beifpiellofer Heftigfeit und Grbitterung, aber ohne 
Entſcheidung. Nur die Opfer, die auf beiden Seiten fielen, zeug— 
ten von der Energie des Gefechte; die Preußen hatten gleich an 
fangs anjehnlichen Verluſt an Mannſchaft und Offtcieren: unter 
ben erften Gefallenen beim Sturme auf Großgörſchen war Brinz 
Leopold von Heſſen-Homburg. Indeſſen wuchs die Macht der 
Feinde, Von Marmonts Corps war bereits die Diviſion Com— 
pand gegen Etarrfiedel im Anrüden; New jelbit, der fich, als der 
Kampf begann, beim Kaifer befunden, eilte herbei und führte die 
andern Diviftionen feines Heeres zur Werftärfung heran. Es 
mochten jeßt beinahe 40,000 genen 15,000 im Gefechte ftehen. 
Einen Augenblid wichen die ſtark geihmolzenen Bataillone und 
gaben Rahna und Kleingörſchen wieder preis. Auf's Neue ange: 
feuert — Blücher und Scharnhorft gaben felbit das Beiſpiel 
heroifchen Muthes — gingen fie bald wieder vor, der Feind wich 
und begann in aufgelöften Haufen gegen Gaja zu retiriren. Nur 
Kleingörfchen ward noch Furze Zeit behauptet. Jetzt drangen — 
es war ungefähr zwei Uhr geworden — aud) die preußijchen 
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Garden vor, nahmen das Dorf und trieben den Feind bis Caja. 
Trei der Dörfer waren bereitd von den ‘Preußen erobert; das 
vierte ſchien ihrem gewaltigen Andrang nicht mehr widerftehen zu 
fonnen. 

Es war der glänzendite Moment der Schlacht. Wenn jetzt 
die rufftichen Referven raſch in das Gefecht eingriffen, wenn die zahle 
reiche Reiterei gegen die rechte Slanfe des Feindes geſchickt und 
energiich benugt ward, fo Ichien der Sieg gewiß. Aber die Reis 
terei wußte man nicht recht zu gebrauchen und die rufjiichen Res 
ieroen ftanden noch zurüd, Es wird ſogar berichtet, des Kaiſers 
Hlügeladjutant, Fürſt Wolchonsfy, habe ihnen fagen laſſen: das 
Treffen nehme eine jo günftige Wendung, daß fie nicht zu eilen 
brauchten. 

(Eben jest, wo man cd im verbündeten Lager verſäumte, bie 
errungenen Bortheile bis zur legten Enticheidung zu verfolgen, 
ward vom Feinde der Kampf mit neuem Nachdrud wieder aufge 
nemmen. Napoleon war jeit dem Morgen im Marjch auf Leip— 
zig. Dort erwartete er Wittgenftein zu finden, Daß Kleiſt ſich 
mit etwa 5000 Mann auf der Merfeburger Straße entgegenftelfte 
und in den Morgenftunden den Angriff des überlegenen Gegners 
ausbielt, um fich dann langjam auf Lindenau zurüdzuzichen — 
das mochte jene Meinung beftätigen. Grit der Kanonendonner, 
der um Mittag von Großgörjchen herübertönte, überzeugte den 
franzöfiichen Kaijer, daß die vereinigte Macht der Feinde jeine 
Klanfe bedrohte. Gr bot jeine ganze Kraft und Thätigfeit auf, 
das Verſäumte nachzuholen. Was augenblidlidy zur Hand war, 
mußte nach der Richtung eilen, wo fich der Kampf entiponnen, 
Der Bicefönig mit Macdonalds Corps wurde auf die rechte Seite 
der Berbündeten, nach Eisdorf gewiejen, während Lauriſton weiter 
auf Lindenau und Leipzig vordrang; was zwiſchen Marfranitädt, 
Lügen und Weißenfels auf dem Marfche war, wurde gegen Gaja und 
Starrfiedel gerichtet; an Marmont und Bertrand, die noch zurüd 
waren, erging der Befehl, ihren Marſch gegen den linfen Flügel 
der Verbündeten zu beicyleunigen. Die Garden und die ihnen 
beigegebene Divifion Marchand, die aud Badenern und Heſſen ges 
bilder früher zu Ney's Corps gehört hatte, wandten ſich von Lügen 
nah Großgörſchen. Ney ward angewiejen, fich zu feinem Corps 
zu begeben und die bedrohten Punkte auf's Aeußerſte zu halten. 
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Bald beftätigten dringende Boten vom Kampfplatz die Beforgnifle, 
die ber Kanonendonner von Großgörfchen erwedt hatte. Napo- 
leon ſelbſt eilte mit verhängtem Zügel nach dem Schlachtfeld, wo—⸗ 
hin ſchon von allen Seiten die Verftärfungen unterwegs waren. 
Er traf ungefähr um die Zeit dort ein, wo ber Kampf für bie 
Gegner die günftigfte Geftalt angenommen hatte, Außer den ans 
dern Dörfern war auch Caja verloren, Verwundete und Zerjprengte 
famen ihm flüchtig entgegen. Schon bie perjönliche Gegenwart 
eines ſolchen Feldherrn vermag die erjchütterte Mannfchaft aufzus 
richten und zu ermuthigen, wie viel mehr, wenn feine Ankunft 
zugleich von anſehnlichen Zuzügen frifcher Truppen begleitet ift. 
Das Gefecht Fam wieder zum Stehen; Caja wurde behauptet, 
felbft Rahna und Kleingörichen wieder genommen, 

Abermald erneuerte fih nun, wie um Mittag, ber heftigfte 
Kampf zwifchen den Dörfern. Auf engem Raume ſchlug man 
fih mit allen Waffen; Stunden lang rangen dicht an einander 
mit größter Leidenſchaft, aber ohne beftimmtes Ergebniß die Trup⸗ 
pen und waren dabei einander jo nahe, daß es auf beiden Seiten 
unglaublidy viele Todte und Verwundete gab, Erft die preußifchen 
Garden brachten die Entfcheidung. Mit unübertrefflicher Bravour 
drangen fie vor, nahmen die Dörfer abermald und warfen bie 
Sranzofen hinter Caja zurüd, 

So neigte ſich alfo noch einmal die Wagfchale des Sieges 
zu Gunften der Verbündeten. Es war etwa ſechs Uhr geworden, 
ald die Franzofen wiederholt aus allen ihren Stellungen ver- 
drängt waren; gelang ed den Preußen, noch eine halbe Stunde 
über Caja hinaus vorzudringen, fo war bie franzöfifche Marfch- 
linie zwifchen Weißenfels und Reipzig durchbrochen, die glänzend 
ften Vortheile gewiß. Napoleon überfchaute die ganze Folge einer 
folhen Wendung; wie ein Officier, der um ihn war, berichtet, 
malten fi auf feinen Zügen Berlegenheit und Ingrimm, als im- 
mer neue Verfuche, den vorbringenden Gegner zurüdzumerfen und 
die Dörfer wieder zu erftürmen, fiegreich abgefchlagen wurden. 
Die Preußen waren bis zum Kamm einer Anhöhe zwifchen Rahna 
und Starrfiedel gelangt, nachdem fie mit Gefchügfeuer und dem 
Bajonnet die feindliche Linie niedergeworfen, aber es fehlte an fri- 
hen Kräften, um bdiefen Erfolg feftzuhalten und zu benugen. 
Bluͤchers und VYorks Truppen, dann die Garden waren lange 


Schlacht bei Großgörfhen (2. Mai). 153 


Zeit faft allein im Gefecht gewefen; erft in ver legten Zeit war 
au Bergs ruffifches Corps und ein Theil von Wintzingerode's 
Fußvolk hereingezogen worden, aber das reichte nicht hin, bie jegt 
mädhtig anwachſende Zahl der Gegner aufzuhalten. 

Schon waren bei Starrfiedel anfehnliche Verftärfungen der 
Gegner angelangt; der PVicefönig mit Macdonalds Corps traf 
etwa um ſechs Uhr bei Eisdorf in der rechten Flanke der Berbüns 
beten ein. Bei Caja war die Divifion Marchand angefommen, 
die Garden waren im Anmarſch. So wogte der Kampf noch eine Zeit 
lang bin und ber, bis der Fritiiche Augenblid für die Franzoſen 
vorüber war und fie hoffen fonnten, mit befferem Erfolge als 
bisher den Angriff zu erneuern. 

Gegen fieben Uhr war Napoleon in der Lage, den enticheis 
denden Stoß zu führen. Er ließ den Grafen Lobau mit ſechszehn 
Bataillonen der jungen Garde vorgehen und Caja erftürmen und 
zugleich auf der Höhe zwiſchen Caja und Starrfiedel durch Drouot 
eine Batterie von fechdzig Gefchügen aufpflanzen, unter deren 
Schutz fi) eine furchtbare Schladhtlinie von allen noch fampf- 
fähigen Bataillonen bildete. Er felbft flog „in der Heißbegierbe 
eined Siegers“ von einem Punkt zum andern, trieb und drängte, 
damit der von dem heftigften Feuer erfehütterte Gegner nicht zum 
Athen komme. Jetzt war auch der Bicefönig bei Eisborf angefom- 
men und bedrohte die rechte Seite der Verbündeten; die Divifton 
Marhand brach gegen Kleingörfchen vor. 

Die Entfcheidung war nun nicht mehr abzumenden ; zwiichen 
Starrfiedel und Caja drang Napoleon mit der Hauptmacht durch, 
auh Rahna ging verloren. Zur Rechten der Verbündeten machte 
der Bicefönig Fortfchritte, nahm Eisborf und Kitzen, während bie 
theinbünbifche Divifion den Floßgraben überfchritt und ſich Klein- 
görfchend bemächtigte. Nur in Großgörfchen behaupteten fich 
noch die Preußen. Zwar fuchte Wittgenftein jegt die ruſſiſchen 
Garden in den Kampf hereinzuzichen, allein bis fie fich näherten, 
war die Nacht eingebrochen. In einem großen Bogen, ber ſich 
von Eisdorf über die vier Dörfer gegen Starrfiedel hin ausdehnte, 
umflammerte der Feind die Aufitellung der Verbündeten. 

Es hatten verfchiedene Urfachen dazu beigelragen, daß ed fo 
gefommen war. Der urfprünglicye Schladhtplan war glei ans 
fangs verlaffen worden; ftatt den Feind zu überrafchen, hatte man 
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ſich verfpätet; ftatt ihn im Marſche anzugreifen, verbiß man ſich 
in einen furdytbaren Kampf um die Dörfer, der dem Keinde Zeit 
ließ, feine Maflen zu ſammeln. Hier wurden die edeljten Kräfte 
in einem beiſpiellos -hartnädigen Ringen vergeudet, einzelne glän— 
zende Erfolge errungen, aber die Zahl der Gegner war zu groß. 
Dagegen blieb die jchöne Reiterei, in der die Verbündeten jo über: 
legen waren, jo gut wie unbenutzt; fie fam nur zur Unzeit in die 
Schußlinie der feindlichen Batterien, aber fie im rechten Moment 
auf einem günftigen Terrain wirkſam eingreifen zu laffen, ward 
verſäumt. Noch in der Dunkelheit wollte Blücher, zürnend über 
diefes Unterlaffen, die Feinde züchtigen und ließ eilf Schwadronen 
vorgehen, die audy unter dem überrafchten Feinde anfangs Schaden 
und Verwirrung anrichteten, dann freilich vor dem Gejchügfeuer 
zurück mußten. Den ganzen Tag lag die Wucht des Kampfes 
faft ausfchließlih auf den Preußen; ihre Verbündeten erjchienen 
mehr wie Zuichauer, als wie Theilnehmer des Kampfes, Das 
Eorps von Berg hatte durch Hin- und Hermarjchiren Zeit ver- 
foren, Wingingerode'd Untbhätigfeit erregte jelbit das Mißfallen 
des Hauptquartierd, nur jein Fußvolk unter Herzog Eugen hatte 
fidy tapfer geichlagen. Das Gardecorps hatte gar nichts gethan; 
Miloradowitich ftand ruhig und von Wittgenftein nicht gerufen 
bei Zeiß, das dringende Erjuchen der preußifchen Generale, aufs 
Scylachtfeld zu fommen, war ohne Erfolg. 

So war, wie Gneiſenau einige Wochen fpäter jchrieb *), die 
Idee zur Schlacht zwar qut, aber die Anlage ſchlecht. Man bielt 
ſich mit Förmlichkeiten und Truppenentwidlungen zu lange auf, 
ftatt mit Golonnen auf den überrajchten Feind loözugehen. Dazu 
fam das große Uebergewicht der feindlichen Infanterie und das 
Zurüdbleiben von Miloradowitich, das auch von Gneiſenau zu 
den weſentlichen Gründen des Miflingens gezählt wird. 

Indeſſen man überficht faft den Ausgang über dem Verlauf 
ded Kampfes. Das war feine Schlacht, wie fie jeder Krieg in 
größerer oder geringerer Zahl aufweilt; es war ein Kampf, fo ge 
waltig und außerordentlich in jedem feiner Momente, wie ber 
Feldzug, den er eröffnet hat. Die vaterländifche Begeifterung, 
welche die Edeliten der Nation ind Lager trieb, hatte an dieſem 
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Tage ihre Feuerprobe beftanden; Freund und Feind wußte jebt, 
welcher Art der Krieg war, dem man entgegenging. Auch die 
Gonferibirten Napoleons hatten tapfer und ausdauernd gefochten, 
aber mächtiger, unwiderftehlicher war doch in allen einzelnen Mo: 
menten der Schlacht der Andrang ber Preußen. Jene waren wohl 
mehr ald einmal in wirre Haufen aufgelöft geflüchtet; ihre Geg— 
ner hatten jede Elle Landes nur um vieled Blut preisgegeben. 
Wo gleiche Macht mit aleicyer fih maß, waren die Preußen die 
Etärferen; nur die größere Zahl der Gegner, nicht ihre größere 
Bravour hat ihnen am Abend die Eroberungen bed Tages wieder 
entwunden. Niemald waren preußifche Truppen jtürmifcher ins 
Feuer gegangen, niemald hatten fie zäher ausgehalten; es war, 
ald ob die Friegerifche Kunſt und Ueberlieferung der glorreichiten 
Zeiten von dem Haß der fieben Leidensjahre neu belebt und durch— 
glüht worden wäre. Das Vorbild der Führer war des heroifchen 
Muthes der Maflen würdig; der König felbft und die Seinigen 
waren mitten im Getränge, Echarnhorft und Blücher ſah man 
mit blanfer Waffe an der Spitze ihrer Leute auf den Feind ein- 
dringen, beide wurden verwundet aus dem Kampfe weggetragen, 
Selbſt die Todten — fagt ein Zeirgenoflie*) — lagen da mit ver 
Flärtem Angeſicht; fie waren mit dem Gefühle aus der Welt ge: 
gangen, daß ſie ihr Vaterland und fich felbit gerächt. Biel Lauer 
waren die Ruſſen; wer fie bei Borodino gejehen, fagt Wolzogen, 
erfannte jte kaum wieder als diefelben an. Sie meinten: nun 
da Rußland vom Feinde befreit ſei, wäre es vorzugsweiſe Sache 
der Preußen, das Uebrige zu thun. 

Die Verbündeten hatten allmälig etwa 54,000 Mann ind 
Gefecht gebracht, die Franzoſen 68,000; bei jenen war in biefer 
Zahl viel Reiterei mit einbegriffen, bei diefen fehr wenig. Die 
Sranzofen hatten größere Mafien zugleich ins Treffen gerührt, 
die Verbündeten hatten ihre Streitfräfte faft immer nur ftücweife 
gebraucht und aufgezehrt, Der Verluft war, wie es die Art des 
Kampfes erwarten ließ, auf beiden Seiten fehr groß. Man zählte 
adıttaufend Preußen, zweitaufend Ruſſen; die Franzoſen mögen 
faum unter 15,000 Mann eingebüßt haben. Auf beiden Seiten 
befand ſich unter den Opfern eine befonders große Zahl von Offtcieren, 





*, Plotho I. 125. 
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Trophäen waren nicht viele zu verzeichnen, die Preußen hatten 
fünf Kanonen, einige Pulverwagen und 800 Gefangene gemadıt, 
felbft aber Feine verloren. Selten war ein Schlachtfeld an Opfern 
fo reich, an Siegeözeichen fo arm gewefen. 

Auch war am Abend des Kampfes dad Ergebniß noch uns 
gewiß. Die Preußen nahmen eine weiter vorgeſchobene Stellung 
ald am Morgen ein, die Branzofen trafen feine Anftalt, den Bor- 
theil, den fie in den Abendftunden errungen, mit Macht zu ver: 
folgen. Wie nachher der Rüdzug befchloffen ward, Fonnten die 
Verbündeten ruhig und in voller Ordnung ihn antreten; Rapos 
leon felbft war auf eine Fortjegung der Schlacht am andern Mor: 
gen gefaßt und folgte erft am Mittag dem Rüdzuge des Gegners, 

So fonnte e8 einen Augenblid zweifelhaft fcheinen, wer der 
Sieger war; nur im Augenblid, wo man zurüdzog, nicht mehr. 
E83 war darum eine nuglofe Täufchung, auch in den nach dem 
Kampfe abgefaßten amtlichen Berichten von einem Siege zu reden 
und den Rüdzug zu leugnen. Man wedte nur Hoffnungen, nad 
denen die Wahrheit um fo fchmerzlicher empfunden warb.*) Der 
Kampf vom 2. Mai war in Wirflichfeit fo groß, daß jede Ueber 
treibung den Cindrud nur fchwächen konnte. Man mußte dad 
Napoleon und den Franzofen überlaffen, denen der Sinn für 
Wahrhaftigfeit nun einmal verfagt war. Daß die fich diejen erften 
Erfolg zu Nutze mahen würden, um die Welt nody einmal in 
eine Wolfe von Lügen einzuhüllen, ließ ſich denken; aber ihre 
Bulletins überfteigen doc Alles, wad man von Bonapartejcher 
Wahrheitsliebe erwarten durfte. Diefe Bulletins laffen die verbündete 
Armee auf 150—200,000 Mann anwachſen; gegen 30,000 Mann 
find natürlich gefallen, die preußifchen Garden ganz vernichtet, 
die rufftichen (die gar nicht im Feuer waren) ftarf mitgenommen, 
eine anſehnliche Maffe von Gefangenen (fünftaufend!) gemadyt. Mit 
vielem Aufwand von Worten wird befchrieben, wie die Kämpfer 
von Großgörfchen in wirrer Flucht dahingeeilt und anderthalb 
Stunden weit von den Franzofen verfolgt worden feien. Der be 
rüdhtigte Stein, fo ward im Moniteur verfündet, ift tief verachtet 
von allen ehrlichen Leuten; „er wollte die Canaille gegen die Bes 
figenden aufiwiegeln.” Und in einem Aufruf an fein Heer, ben 
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er am Tage nad der Schlacht erließ, fagt Napoleon wörtlid: 
„Die Schlacht von Lügen wird über Aufterlig, Jena, Friedland 
und Moskwa geftellt werden! Im vergangenen Feldzuge hatte der 
Feind gegen unfere Waffen feine andere Zuflucht gefunden, als 
indem er bie wilde Kriegführung feiner barbariichen Borfahren 
nahahmte. Armeen von Tataren haben feine Felder, feine Städte, 
das heilige Moskau felbft verwüftet. Jetzt kamen fie in unfere 
Länder, an ihrer Spige Alles, was Deutichland, Frank 
reih und Italien an ſchlechten Subjecten und Deſer— 
teuren aufzuweiſen haben, um bier Empörung, Anardie 
zu predigen. Sie haben fih zu Apofteln aller Ber 
drehen gemadt....... In einem einzigen Tage habt ihr alle 
diefe vatermörderifchen Gomplote vereitelt. Ihr habt euch wohl 
verdient gemacht um das civilifirte Europa. Stalien, Branfreich 
und Deutfchland werden eudy dafür Dank wiſſen!“*) 

Es bedurfte der Lügen und Schmähungen nicht, um die Welt 
zu überzeugen, daß er der Sieger war, Nach einer Niederlage, die 
ihres Gleichen nicht hatte, erglänzte noch einmal bie verblaßte 
Glorie früherer Tage in frifchen Farben. Dem Soldaten war 
fein Selbftvertrauen wiedergegeben, der Rheinbund noch auf einige 
Zeit feft gefittet, Sachſen beim Bunde feftgehalten. Wohl war 
diefer Sieg theuer erfauft; ungeheure Opfer hatte er gefoftet und 
doch war der Feind nicht einmal entfchieden überwunden, nur ein 
Schlachtfeld war vorerft gewonnen, ein Schlachtfeld ohne Beute, 
ohne Gefangene, ohne Trophäen. Indeſſen auch died war nicht 
zuviel für den nächften Erfolg, Cine Niederlage am 2. Mai hätte 
wahrfcheinlich ſchon jegt eine gewaltige Kataftrophe veranlaßt; 
der Sieg hielt die Schwanfenden nody feft und gab die Mittel 
zu einem Kampfe, von deffen Art und Dauer freilich der 2. Mai 
eine erſchreckende Probe aufwies. 


Am Abend des Kampfes traf im verbündeten Hauptquartier 
die Nachricht ein, daß Bülow an bdiefem Tage Halle genommen 
habe. Der General war in den legten Tagen bed April, nachdem 


*), ©. die angeführten Stellen bei A. Goujon Bulletins officiels. II. 
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ihn Woronzof bei Magdeburg abgelöft, beichäftigt geweien, ven 
Elbübergang bei Roslau und die Straßen nad) Berlin zu deden, 
Als der Entichluß zur Schlacht feit ftand, hatte er von Wittgen- 
jtein den Befehl erhalten, eine Demonftration gegen Halle zu 
machen und den Angriff der Hauptarmee dur die Wegnahme 
diefed Ortes zu unterftügen. Es lagen von Franzoſen vier Ba- 
taillone, ein Detachement Reconvalescenten und 6 Geſchütze in 
der Stadt und diefe felbft war mit Mauern und Thoren verjeben, 
welche die Bertheidigung erleichterten. Was Bülow am frühen 
Morgen des 2. Mai zum Angriff heranführte, betrug 5000 Mann 
und 24 Geichüge. *) Raſch waren die Vorftädte genommen, aber an 
den Thoren der inneren Stadt, die meiftend verrammelt waren, ents 
ſpann fich ein hartnädiger und zweifelhafter Kampf. Der General 
Icheint einen Augenblid daran gedacht zu haben, dad Gefecht abzubres 
chen, allein feine Leute hatten fich mit folcher Hige in den Kampf ver- 
bifien, daß es ſchwer geweſen wäre, den Befchlaudzuführen, Naments 
lich am Galgthore hatte fich Das heftigfte Gefecht entiponnen, Das 
dritte Bataillon vom 3. oftpreußijchen Regiment, unter Major v. Ut— 
tenhoven, anfangs allein, dann noch von einem andern Bataillon 
unterftügt, war bier trotz des heftigen Feuerd bis an das Thor 
vorgedrungen; ein paar Schwadronen weftpreußiicher Dragoner 
unter Obriftlieutenant v. Treskow zwangen die feindlichen Ges 
jhüge zum Rückzug, indeffen Uttenhoven feine Leute mit dem 
Bajonnet ftürmen ließ und zugleich mit dem Feinde in die Stadt 
fam. Auch durch zwei andere Thore waren um biefelbe Zeit die 
Preußen eingedrungen und vergebens juchten die Franzoſen in 
einem bigigen Straßengefecht das verlorene Terrain wiederzuges 
winnen. Drei Stunden, nachdem der Angriff begonnen, hatte der 
Feind die Stadt geräumt. Ueber vierhundert Gefangene und 
andere Trophäen blieben in den Händen der Sieger. Das tapfere 
Bataillon, dad am meiſten zum Siege beigetragen, war an dieſem 
Tage zum erften Mal, und zwar durch einen Nachtmarfdy ermüdet, 
ind Feuer gefommen. Seine Gewehre waren fo fchlecht, daß 
Miele ſich erit im Gefecht vom Feinde beffere eroberten. Am 
Morgen nody ohne Tſchakos und Ffalblederne Tornifter equi— 
pirten fi) die Tapfern mit der feindlichen Befleidung und 
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erichienen nad) dem Siege mit franzöfifchen Tſchakos und Tor: 
niſtern. 

Mit der Botſchaft von dieſem Siege kam am Abend der 
Schlacht zugleich die andere in's Hauptquartier: daß Kleiſt, von 
Lauriſtons Uebermacht gedrängt, ſich habe zurückziehen und Leip— 
sig dem Feinde überlaſſen müſſen. Ward die Schlacht am andern 
Tage erneuert, jo konnte der franzöftiche Raifer etwa 40,000 Mann 
frühe Truppen in's Gefecht werfen; die Verbündeten hatten nur 
noch auf Miloradowitich und 14 frifche Bataillone ruffiicher Gar: 
den zu rechnen. Zudem erflärte der Commandant der rufftichen 
Artillerie, Fürft Jachmil, es ſei nicht mehr Munition genug vor: 
handen für eine zweite Schlacht. Es erwachte die Sorge, man 
fünne eine wirkliche Niederlage erleiden und von der Elbe abge- 
ihnitten werden. Im preußiichen Lager zwar fprach fich offene 
Nisftimmung aus beim Gedanfen an einen Rüdzug; „fo viel 
Blut ſoll vergebens gefloffen fein“, rief der verwundete Blücher 
und zeigte Luft, „noch in der Nacht die Franzoſen zufammenzus 
hauen.“*) Indeſſen auch ſehr muthige Männer haben menig- 
ſtens jpäter den Rüdzug für nothwendig gehalten; er ward nicht 
als eine Folge der Schlacht, jondern ald eine Folge der feindlichen 
Uederlegenheit angejehen. Der Feind hatte vielmehr ſelbſt in der 
Nacht ſich ein Stück weit zurüdgegogen und wartete der Gr- 
neuerung des Kampfes am folgenden Tage. Wollte man nun, 
jo urtheilt @laufewig, gegen eine dreifache Weberlegenheit der 
feindlichen Infanterie nicht das Letzte auf's Spiel fegen, fo mußte 
man fich zurüdzichen, um fich feinen Berftärfungen zu nähern, 


*, Es liegt uns ein handfchr. Brief Blüchers an den König d. d. Goldik 
4. Mai vor, worin es heißt: „Als ich am 3. in der Nacht vom vorliegenden 
Schlachtfeld zurüdkebrie, fand ich zu meiner Berwunderung, da wir vom 
Feinde nichts zu befürchten zu haben fchienen, bereits alle ſowol ruſſiſche als 
preußiihe Truppen abmarfhirt — — der Feind, der in der Schlacht aufer: 
erdentlich gelitten haben fell und der mie ein Beſiegter ſich betragen hat, 
wagte es nicht, und zu verfolgen. Dies beftätigt die von allen Seiten einge: 
gangenen Nachrichten, daß der Kaifer Napoleon bereits feine Anftalten zum 
Rückzug getroffen hatte, Den unwiderleglichſten Beweis dazu liefert aber ver 
Umfand, daß geitern noch Halle von Bülow und Leipzig von den Truppen 
Kleits befegt waren, und der Feind bis dahin noch feine Miene gemacht hatte, 
durd ein rafches Vorbringen auf irgend einem Punkte unfere Communication 
zu unterbrechen.“ 
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und mit fo wenig Terrainverluft ald möglich den Zeitpunkt ber 
öfterreichifchen Kriegserflärung heranfommen laſſen. Auch lag in 
der Art, wie der Rüdzug geordnet und unverfolgt angetreten warb, 
ein beredted Zeugniß für ben Kampf, der vorausgegangen war. 

In der ruhigen Betrachtung fpäterer Tage mochte man wohl 
mit Recht fo urtheilen; aber jest unter dem unmittelbaren Ein- 
druck der Kämpfe des benfwürdigen Taged war ein tiefer Unmuth 
wohl gerechtfertigt. Voll von Streitluft, zumal nad) einer Hel⸗ 
benprobe, wie er fie eben abgelegt, Fonnte der preußifche Soldat 
den Gedanfen nicht faffen, daß er vor dem Feinde zurüdweichen 
folfe. Der König felbft theilte diefe Stimmung. Ihn hatte bie 
Schlacht mit froher Zuverficht erfüllt; er fonnte nicht aufhören, 
die Bravheit feiner Truppen dankbar anzuerkennen, Er und feine 
Umgebung hatten ſich in der feften Meinung zur Ruhe begeben, 
dag am andern Morgen dad Treffen fortgejegt würbe,*) Wie 
peinlich war er überrafcht, ald nody in der Nacht Kaifer Aleran- 
ber zu ihm kam, um ihn auf die Nothwendigfeit des Rüdzugs 
vorzubereiten! Den fichtbar verlegenen Erörterungen des Czaren 
jegte er anfangs die unverblümte Weigerung entgegen; „das kenne 
ich ſchon,“ fagte er voll IInmuth, „wenn wir erft anfangen zu retis 
riren, fo werden wir bei der Elbe nicht aufhören, fondern auch 
über die MWeichjel gehen und auf diefe Weife ſehe ich mich ſchon 
wieder in Memel.“ Wie Alerander lebhafter in ihn drang, brady 
er dad Geſpräch in brüsfer Weife ab und meinte, als der Kaifer 
ſich entfernt: „das ift ja wie bei Auerftädt!’ Zögernd gab er zus 
legt nach, ohne indeſſen feinen Verdruß über biefe unerwartete 
Wendung zu verhehlen. 

Entmuthigt waren freilich die Stimmungen nicht. Die Be— 
geifterung im Heere und im Volke nährte fih an dem Heldens 
fampfe ded 2. Mai und der patriotifche Eifer ward unter deſſen 
Eindruck cher höher gefpannt, als gelähmt. Aber das fchlichte 
Gefühl der Maflen war dody auch nicht verfucht, das Mißlingen 
bed Tages von Großgörfchen zu leicht zu nehmen und fidy mit 
der Jlufton eines glorreichen Sieges zu beruhigen, neben dem der 
vorübergehende Rüdzug nicht viel zu bedeuten habe, Wie der 
König, To empfanden es Taufende mit ihm, daß ein foftbarer 


) S. Hendel von Donnersmard, Erinnerungen S. 185 ff. 


Stimmung nah der Schlacht vom 2, Mai, 161 


Moment unwiederbringlidy verloren war, Die Hoffnungen auf eine 
rafche Erhebung der ganzen Nation waren vorerft vereitelt; es blieb 
unier Verhaͤngniß, aud in diefem glorreichen Augenblid unferer 
Wiedergeburt halbirt zu fein. Der Rheinbund blieb noch beftehen 
und fuhr fort, der fremden Tyrannei zu dienen. Iener frifchen, 
hinreißenden Macht des öffentlichen Geiftes, wie fie ſich im Fe— 
bruar und März im Norden und Oſten angefündigt, war vorerft 
nah Süden und Welten hin ein Damm entgegengeftellt, den nur 
neue blutige Kämpfe erfchüttern fonnten. Nicht mit den Waffen 
allein, auch mit Gonceffionen mußten vielleicht die widerftrebenden 
Regierungen des Rheinbundes gewonnen werden; ben fühnften 
Hoffnungen auf eine vollftändige VBerjüngung ber deutichen Dinge 
ward auf dem Lüsgener Schlachtfelde die erfte Beichränfung aufer- 
kat. Dringender noch als vorher erichien jegt Deſterreichs Hülfe. 
Der ruffiiche Beiftand hatte in dieſer erften furchtbaren Probe den 
Erwartungen, die man gehegt, nicht entiprochen; das größte Vers 
dienft, aber auch die größte Wucht des Kampfes lag auf Preußen; 
alles Hemmende und Störende, von Kutuſows Oberbefehl an bis 
zu der fehlenden Munition herab, war von den Ruſſen ausge 
gangen. Eo war Preußen in einen Krieg eingetreten, in dem 
ruhmvoll, aber vielleicht rettungslos bie legte Kraft der Nation 
fih verbiutete, einen Krieg, den Rußland matt unterftügte, dem 
Driterreich unthätig zuſah und in dem vierzehn Millionen Deutjche 
noh an der Seite des fremden Unterdrüders fochten, 

Je düfterer diefe Ausfichten waren, deſto mehr mußte das 
rufftiche Bündniß gefchont, der Anfchluß Defterreich® moͤglich er- 
halten werden. Das Erftere war nad) dem Kampfe vom 2. Mai 
nicht leicht. Gin Gefühl des Unwillens über die ruſſiſche Fuͤh— 
tung war in den Preußen nicht zu unterbrüden; einzelne Ders 
fehrtheiten auf dem Rüdzuge wedten ed nur aufs Neue.*) Und 
doh mußte man dieſe vordringliche rufftifche Leitung ertragen, 
mußte den gerechten Groll über die Kutufow und Wittgenftein 





*) In einem Schreiben d. d. Königsbrüd 10. Mai, das uns vorliegt, be 
ſchwert ſich z. B. Gneifenau über die Art, wie die Ruffen ihre Verbündeten 
als Arrieregarde gebrauchten und es ihnen überliegen, in vorher ausgefogenen 
Gegenden fih ihre Subfiftenz zu ſchaffen. „Das Blücherfche Corps würde 
fo hinten vom Reinde gedrängt und an Lebensmitteln zugleich Noth leidend fich 
auflöfen und verſchwinden.“ 
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in der Bruft verfchließen, damit nicht ein unzeitiger Zwieſpalt das 
Bündniß gefährdete. 

In zwei Eolonnen erfolgte der Rüdzug ; die Preußen zogen 
über Borna, Goldis und Döbeln auf Meißen zu, die Ruffen über 
Frohburg und Rochlig nad) Dresden. Am 6. und 7. Mai tra- 
fen beide an diefen beiden Elbübergängen ein. Man wollte fi) 
nicht zu weit von Defterreich entfernen und hoffte in dieſer Rich— 
tung am erften die Verftärfungen, die man erwartete (Barclay's und 
Sadens Corps), zu erreichen. Der Rüdmarfch war fo gut geord- 
net, die Reiterei fo überlegen, daß es dem Feinde nicht gelang, 
ihn zu beunruhigen. Es fam wohl zu einzelnen hartnädigen Ges 
fechten bei Colditz, Etzdorf, Wilsdruf und Keſſelsdorf (5—8. Mai), 
alfein die Energie, womit die Corps von Yorf und Milorados 
witich Widerſtand leifteten, ließ dem Feinde feinen Bortheil; die 
Elbe ward ohne Hinderniß überfchritten und die Uebergänge zer: 
ftört, jo daß der Feind außer Stande war, raſch zu folgen. 

Zunächſt entichied ſich jegt das Schidjal Sachſens. Wir 
erinnern ung, wie Friedrich Auguft, als Preußen ihn zum offenen 
Bunde einlud, um die Gefahren, aber auch die Ehre der deutjchen 
Sache zu theilen, den Beitritt ausſchlug. Er juchte eine Anleh— 
nung an Defterreihh und deſſen bewaffnete Vermittlung. Zu 
Ende April ſaß General Langenau in Wien, um gemeinfame 
Schritte zu verabreden; der König war indefien nad Prag ge— 
gangen. Die Forderungen Napoleond wurden nun ebenjo abge— 
lehnt, wie früher die Anträge der Verbündeten. An den König 
von Preußen fchrieb Friedrich Auguft (29. April), er habe ſich 
ben Maßregeln Defterreich8 und defien bewaffneter Vermittlung 
völlig angefchloffen. in drohendes Gebot Napoleons, ſich offen 
zu erflären, wenn er nicht Alles verlieren wolle, fchien feinen 
Eindrud zu machen; vielmehr ward noch am 5. Mai an Thiel- 
mann die Weifung gegeben: Torgau den Franzoſen nicht zu öff- 
nen, auch wenn die Kriegsereignifie Napoleon an die Elbe zurüd: 
führen follten. Indeſſen war aber die Enticheidung von Groß— 
görichen gefallen. Am 6. Mai Fam der franzöftfche Geſandte mit 
der Siegednachricht und zugleich mit dem Befehle nach Prag, der 
König habe fih ohne Verzug an Franfreich anzufchließen. Späs 
tere Boten drangen darauf, daß Torgau augenblidlic geöffnet, 
die fächfiiche Armee mit der franzöftichen vereinigt werde; wenn 
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nicht binnen ſechs Stunden die Enticheidung erfolge, habe der Kö: 
nig das Schlimmfte zu gewärtigen. Von der Siegeöbotfchaft 
überwältigt, von Deſterreich rathlos gelaffen, ohne irgend einen 
Mann von Muth und Charafter an der Seite, verfprach ber 
ſchwache König ungefäumte Nüdfehr, um dem fremden Herrn 
feine Truppen und feine Schäge zur Verfügung zu ftellen. Gr 
überließ e8 feinen ſchwer compromittirten Unterhändlern und Feld» 
herren, zu jehen, wie fie ſich vor Napoleons Rache fchügten. 
Thielmann, der die Erbitterung des Imperatord am meiften erregt, 
ſuchte preußiſche Dienfte; Langenau und Senfft-Pilſach gingen in 
öfterreichiiche. 

Indefien hatte ſich Napoleon (8. Mai) der fächfifchen Haupt: 
ftadt genähert; der Deputation, die ihm entgegengeſchickt ward, 
hielt er im herben Tone des Gebieterd die Spmpathien vor, 
welche die Bevölferung für die Sache des deutſchen Baterlandes 
an den Tag gelegt. „Ihr verdientet, daß ich Euch al’ erobertes 
Land behandelte. Nur Euer König ift Euer Netter. Nur aus 
Liebe zu ihm verzeihe ih Euch.” Noch ftanden, ald er auf 
Dresden heranrüdte, die Ruſſen in der Neuftadt und machten 
Miene, den Elbübergang zu hindern; Napoleon fand indeflen eine 
Eee unterhalb der Stadt die Mittel zum Uebergang, und wäh» 
end die abziehenden Gegner ihre legten Kugeln in die Altjtabt 
jandten, - begann er feine Truppen binüberzufchaffen. Zwifchen 
ſechszig- und fiebzigtaufend Mann überfchritten am 11. Mai den 
Strom, eine bunte Mufterfarte von Truppen, welche den Umfang, 
aber auch die Unnatur des Napoleonifchen Kaiſerreichs veranfchaus 
lihte,*) Neben den Franzoſen ſah man hier acht württembergifche, 
drei weiträliiche, ein badifches, ein darmftädtifches Regiment, Illy— 
fir, Neapolitaner, Schweizer und Spanier im Dienfte ded Zwing- 
berrn, alle nur noch durch die Furcht oder das Intereffe der Dy— 
naftien, nicht turch die Sympathie der Völfer zufammengehalten 
und fo lofe mit ihm verfnüpft, daß ein entjcheidendes Mißgeichid 
auf dem Schlachtfelde vielleicht bald Alle in ihre natürlichen Stel— 
lungen zurüdführte, 

Noh am nämlichen Tage ward Torgau geöffnet und das 
ganze dort aufgehäufte Kriegsmaterial von unglaublicher Menge 


— 
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und Mannigfaltigfeit den Franzoſen zum Kampfe gegen die deutſche 
Sache ausgeliefert. Die Armee, gegen 12,000 Mann ftarf, ward 
zum größten Theile mit einer franzöftjchen Divifion unter den 
Oberbefehl Reyniers geftellt; die fchöne fächfifche Neiterei mußte 
die Luͤcken der franzöfiichen Gavallerie ausfüllen, Am 12. Mai 
führte Napoleon durch die Spaliere feiner Truppen den König 
von Sachſen in die Hauptftadt zurüd; es war eine ber legten 
demüthigenden Scenen, welche der Bonapartismus den deutichen 
Fürften bereitet hat. Bei dem harten Looſe, das fpäter den fäch- 
fifchen Monarchen traf, ift nach deutfcher Weiſe vielfach der Maß— 
ftab gemüthlicher Beurtheilung angelegt und für ded Königs per— 
fönliche Bonhommie das Mitgefühl beanfprucdht worden. Dem 
gegenüber thut die Erinnerung Noth, wie unwürdig Friedrich 
Auguft zehn Tage nad) dem deutfchen Heldenfampf bei Xügen das 
Gefolge des Erbfeindes vergrößerte und ihm feine Truppen preis⸗ 
gab, damit fie im fremden Dienft deutiches Blut vergießen 
halfen. 

An dem Tage, wo Napoleon feinen Einzug in Dresden hielt, 
hatten auch die übrigen Theile feines Heeres bei Torgau und 
Wittenberg die Elbe überjchritten, Wohin er nun mit feiner ganz 
zen Macht aufbrechen werde, war wenigftend feinen Gegnern 
vorerft ganz zweifelhaft. Nicht unwahrfcheinlich war ed, daß er 
fidy gegen die preußifche Hauptftadt wenden werde, und ed fonnte 
dann wohl einen Augenblid der Gedanke auftauchen, den Preu— 
Ben liege es in diefem alle zunächft ob, ihr Gebiet zu ſchuͤtzen, 
unbefümmert darum, was die Ruſſen thäten.*) Der gerechte 


Zr we 


*) Mie wenig die Preußen über die Plane ihrer Verbündeten unterrichtet 
waren und welche Sorgen fie erfüllten, beweift ein Brief Gneiſenau's d. d. 
Gamenz 11. Mai, in der angeführten Gorrefpondenz. „Ich weiß nicht, fchreibt 
G. an den König, zu welchen Maßregeln der Graf Mittgenftein fich entichlie: 
fen, ob er no bier in der Lauſitz eine Schlacht anzunehmen entichlefien ger 
nug fein wird, Faſt bezweifle ich es; in diefem Kalle, fo wie für den Fall, 
wenn bier eine Schlacht verloren ginge, müffen wir darauf denken, welde 
Operationen wir mit dem ferneren Rückzug verbinden wellen; denn gerade 
durch Schlefien nach Polen zurüdzugehen, ohne einen andern Plan damit zu 
verbinzen, als nur dem Feinde aus dem Weg zu gehen, würde feinem ber 
Zwecke entfprechen, die wir uns jet vorfegen müflen und von benen bie Gri- 
flenz des Staates abhängt.“ 
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Unwille über den rufftichen Oberbefehl mochte ſolche Trennungs⸗ 
gedanfen unterftügen,*) Aber fie wichen doch raſch der befieren 
Einſicht, daß eine Trennung beider Heere das Verderblichſte von 
Alem ſei. Wenn ed fchon der vereinigten Macht nicht gelungen 
war, Rapoleon zu fchlagen, was follte erft werden, wenn jeder 
der Verbündeten in Heinmüthiger Sorge feinen Weg ging und 
dem Gegner dann erwünfchte Gelegenheit gab, jede der beiden Armeen 
getrennt zu jchlagen? Mit den Ruſſen vereinigt, mit Defterreich 
in Berbindung bleiben, auch wenn inzwifchen die eigene Haupts 
Habt in die Gewalt des Feindes fiel, dad war es allein, was bie 
Situation den Preußen vorfchrieb; freilich ein Entſchluß, der leichter 
gepriefen ald nachgeahmt iſt. Aber fie hatten fo Vieles geopfert, 
daß fie auch Died mit freudiger Ueberwindung zu vollbringen ver 
mochten. Doc wurden Schritte gethan, wenigftend die Haupt: 
fadt zu ſchützen. Oberſt Boyen ward nad) Berlin gefchidt, um 
die Bildung der Landwehr zu beichleunigen, die Ausführung bed 
Landſturmedicts zu betreiben und Verſchanzungen um Berlin theils 
anzulegen, theild angelegte zu vollenden, jo daß ber Feind fich 
nur nach angeftrengtem Widerftande der Stadt bemächtigen könne. 
Außerdem follte ein Bertheidigungsplan für die ganze Provinz ent 
worten werden. Boyen kam eben hin, als man mit „einem in 
unferer gegenwärtigen Stimmung faum begreiflihen Jubel” den 
vermeinten Sieg von Großgörfchen feierte. Aber auch nad) der Ents 
taͤuſchung fand er bei Behörden und Wolf, bei ber Landwehr 


*, In dem angeführten Schreiben war von Gneifenau auf ſolch einen 
mögliben Fall Bevacht genommen. Die preußifche Armee, ſchlug er vor, follte 
im Fall des Rüdzugs nad Schlefien fich rechts gegen das jchlefiiche Gebirge, 
die Keftungen umd verfchanzten Lager von Glatz und Neifle wenden, alle Re 
iersen, Landwehren und Depots dahin fchaffen, während fih die Rufen auf 
ihte Verftärkungen zurüdzögen. „Wenn unfere Lage, fchreibt er, irgend eine 
Gigentbümlichfeit hat, fo ift ed wohl die, daß wir enticheivende Schläge vers 
meiden und den Krieg in die Länge zu ziehen fuchen.... Es ift für die Mei- 
nung von der höchſten Wichtigkeit, daß wir unfere Provinzen nicht nach 14 Ta— 
gen dem Feinde überlaflen ; ja ich gehe fo weit, zu glauben, daß, wenn Defler: 
teih duch die Schlacht bei Großgörſchen hätte wanfend gemacht werben fön- 
nen, eine hartnäckige Vertheidigung Schleftens ihm den Muth geben würde, 
von Neuem aufzutreten. Im unglücklichſten Falle it es ehrenvoller in den 
eignen Provinzen unterzugehen, als wit einem unbedeutenden Ueberreit in frem: 
den Ländern flüchtig umherzuziehen.“ 
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wie beim Landfturm den allerfreudigften und opferbereiteften 
Willen. *) 

Die Hauptquartiere der beiden Armeen, mehr aus Zufall als 
aus Abficht etwas auseinandergerüct, ſchoben ſich nun wieder Dichter 
zufammen ; man war entichloffen, fich gemeinfam zu fchlagen. Bis 
nah Schleſien fich zurüdorängen zu laffen durch eine Schlacht, 
die man anfangs als einen Sieg gepriefen, hatte etwas Wider— 
ftrebended. Eo groß war dad Mißverhältnig der Kräfte nicht, 
daß man ed nicht wagen durfte, in einer glnftigen Stellung 
einen neuen Kampf aufzunehmen. Man war dad den Sympathien 
in Deutichland, den Hoffnungen auf Defterreih und vor Allem 
der Stimmung der eigenen Heere jchuldig; ein weiteres Zurüds 
weichen mußte die moralifche Haltung der Truppen mehr erfchüt: 
tern, als ein Gefecht, in dem man ſich ruhmvoll, wenn audy cv: 
folglo8, gegen eine Uebermadyt ſchlug. Die Spree ſchien gut dazu 
geeignet, insbefondere die Gegend um Baugen, dem Feinde eine 
zweite Schlacht anzubieten **). 

Napoleon überichritt nun mit den Corps von Macdonald, 
Bertrand und Marmont, im Ganzen ehva 70,000 Mann, bie 
Elbe; es Fam zu einzelnen hartnädigen Gefechten mit der ruf 
fiichen Nachhut, namentlih am 12. bei Bilchofswerda, wobei 
das Städtchen in Flammen aufging. Es folgten Dudinot, bie 
Garden und das Reitercorps unter Latour-Maubourg. Seit dem 


*) Nach einer handichr. Aufzeichnung Boyens. 

**) Kneſebeck fchreibt d. d. Mürfchen, 16. Mai, an Scharnborft: „Nach: 
dem wir nach Ihrer Abreife aus Dresden eine Zeit lang durch verſchiedene 
Anfichten im Generalcommando bald nach der Baußener, bald nad der Ber: 
liner Straße uns hinwenden wollten und demgemäß die Truppen bald rechts 
bald linfs fchoben, hat endlich die Anficht gefiegt, die Gebirgsſtraße zu halten 
und in näherer Verbindung mit ven öfterreichifchen Overationen zu bleiben — — 
Indeffen habe ich dennoch nicht für das Annehmen einer Schlacht ftimmen 
können, Graf Mittgenftein aber glaubte, ehe die Defterreicher füch erflärten, doch 
noch eine liefern zu müflen, und meinte, jeder Marfch rückwärts würde ibm 
mehr Leute foften als ein Gefecht.“ Aehnlich fchreibt Sir Charles Stewart 
am 18. aus dem Hauptquartier an Lord Gaftlereagh: I think they have de- 
cided wisely, if they can allure the enemy to take the bullby 
the horns; for every retrograde march, in the present position of affairs, 
prejudices public opinions ete. ©. Castlereagh letters and despatches. Il. 
Series 1. 11. 
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16. Mai fingen diefe Maflen an, ſich nicht weit von Baugen 
aufuftellen. Nur Ney war noch mit feinem Corps und denen von 
Lauriſton und Reynier zurüd. Napoleon hegte wirklich anfangs 
den Plan, ihn gegen Berlin zu entjenden, gab ihn aber wieder 
auf, Ehe noch der zweite Befehl an Ney Fam, war der Marfchall 
auf die Nachricht von der Annäherung ruffischer Verftärfungen, 
aus eigenem Antrieb wieder eingebogen, um fich mit dem Kaifer 
zu sereinigen. Als ihn am 17. in Kalau die Drdre des Kaifers 
erreichte, war er fchon in Bewegung, über Hoyerswerda gegen den 
rechten Flügel der Verbündeten vorzudringen. Napoleon fandte 
ihm von Baugen aus die italienifche Divifion Pery über Königs— 
martha entgegen, um die Verbindung herzuftellen. 

Ueber große Maflen hatte demnach Napoleon aller Erwar— 
tung nach zu verfügen; aber fie waren noch nicht beifammen. 
Seit dem 18. und 19. waren die Verbündeten im Stande, 
ih zu Schlagen, und zwar mit Napoleon allein, ohne 
Reys Verftärfungen. Es ift unter den fachfundigen Mi: 
Itärd darüber nur Cine Stimme, daß dies Verfäumniß ebenfo 
grundlos, wie in feinen Kolgen verderblid war. Freilich die Art 
des Oberbefehld erklärte Alles. Wittgenftein, dem es an Einficht 
und gutem Willen nicht fehlte, befaß doch weder die Energie noch 
die überlegene Autorität, die nöthig war, um in folcher Lage die 
Zügel des Commandos feft in einer Hand zu halten. Milorado- 
witih ftand ihm im Dienftalter ald General voran, Barclay, ber 
eben herankam, desgleichen; es war nicht zu erwarten, daß fie gern 
und willig dem jüngeren Oberfeldheren gehorchten. Wittgenjtein 
fühlte dies fo tief, daß er felbit den Kaiſer bat, um der nöthigen 
Eintracht willen dad Commando an Barclay zu übertragen. Aber 
der Kaiſer zog es vor, fich überall felber einzumifchen und, wäh 
rend der König fich ſchüchtern zurüdhielt, den nachgiebigen Witt 
genftein unter fein Obercommando zu ftellen, oder unmittelbare 
Weiſungen an die andern Generale zu erlaffen. Die preußiichen 
Führer, Blücher, York, Gneifenau, fühlten fid) tief verftimmt;*) fie 


* S. Drovfens Nork II. 221 f. In der oben angeführten hoſchr. Gorrefpondenz 
beſchwert ſich Gneiſenau an Kneſebeck wiederholt über die ungünitige Aufſtel— 
lung auf den Höhen bei Baugen. Nicht ihm (Kneſebeck) gebe er die Schuld 
der fehlerhaften Aufftellung, aber da man aus dem rufftichen Hauptquartier 
felten etwas Gntfcheidendes über die wichtigften Dinge erhalte, habe er auf dies 
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vermißten in ber Führung den feften Willen, im Dienft die nös 
thige Präcifion; fie klagten, daß man felten aus dem ruffifchen 
Hauptquartier über die wichtigften Dinge eine Entſcheidung be— 
fomme, überhaupt faft nicht gehört werde, 

Es jcheint fein Zweifel, daß dem Einfluß Aleranders die Ber: 
zögerung des Angriffs aus den Stellungen von Baugen zuzus 
rechnen iſt. Wenigftend hat er cd veranlaßt, daß auf die fichere 
Nachricht vom Anmarſch der feindlichen Verſtärkungen ftatt eines 
raſchen Angriffd auf Napoleon eine ganz feltfame Diverfion 
unternommen worden ift. Barclay follte mit feinen Jrups 
pen, die Langeron führte, mit Yorks Corps und der Gre— 
nabierdivifton Rajewski, im Ganzen ungefähr in ber Stärfe von 
23,000 Mann, dem Marjchall Ney entgegengehen und ihn vom 
Zuzug nad Baugen abhalten. *) Ob died gegen eine jo überlegene 
Macht möglid war, ließ fich billig bezweifeln; gewiß war nur, 
daß dieje Theilung der Kräfte die verbündete Stellung bei Baugen 
felbit merklich jchwächen mußte, Es war gleichlam ein Ausfall, 
den man von Baugen nach Hoyerdwerda bin machen wollte. 

Am 18. Mai, jpät Abends um 9 Uhr, erhielt Yorks Corps 
Befehl zum Aufbruch und hatte feinen Marſch fchon angetreten, 
als ein anderer Befehl es zurüdrief, bi dann eine neue Ordre 
zum Borrüden commanbdirte. Diefer Anfang war wie die ganze 
Affaire überaus bezeichnend für die oberfte Kriegsleitung. Um 
einen Weg von vierthalb Meilen zurüdzulegen, brauchte man auf 
diefe Weile faft funfzehn Stunden. Die rufitiiche Eolonne war 
auf dem Fürzeren und befieren Wege nach Königswartha entjendet 
worden und ftieß um Mittag ded 19. Mai auf dem Marjche das 
bin bei Johnsdorf auf feindliche Truppen. Es war die italie= 
nifche Divifton Bern, die etwa 7—8000 Mann ftarf von Baugen 
aus detachirt worden war, um bie Berbindung zwijchen dem 


— — 





ſem Wege Abhülfe erlangen wollen. „Nun habe ich, wie Sie mir gerathen, 
meinen Proteft beim ruffiihen Hauptquartier eingelegt.“ 

*, ©. Militärwochenbl. 1847. Beiheft S. 41 f,, wo ſich eine erſchöpfende 
Daritellung des Gefechts bei Königswartha-Weiſſig findet. Die Stärfe wird 
dort fo berechnet: das ſogen. Moldauiſche Corps (Langeron) 12,000 Mann, 
Dort 5673, Rajewsfi 5000 Mann. Leber die Verminderung des Morkſchen 
Corps gibt Drovfen I. 223 f. Ausfunft. 
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Hauptheere und Ney zu ſichern. Das Gefecht, das ſich entfpann, 
endete mit einer vollftändigen Niederlage der Italiener. Sie ließen 
vier Generale, darunter Bern jelbft, 14 Officiere und 740 Mann 
nebit fieben Kanonen ald Trophäen in den Händen der Sieger. 
Erft nachdem diefer Schlag geichehen war, kamen die erften Co— 
lonnen von Ney's Heer heran: fein Vortrab unter Kellermann 
und Reynierd Corps. Lauriſton hatte, um Raum zu fchaffen 
und die Flanke zu deden, den Weg zur Seite über Weiſſig ein- 
ſchlagen müffen. 

Indefien war Vorf in den erften Nachmittagsftunden bei 
Hermddorf auf dem Wege nach Weiffig angelangt. Er hatte eben 
nothbürftig geraftet, ald ein Befehl Barclay's eintraf: er folle auf 
Königewartha aufbrechen und Alles, was ihm entgegentrete, nieders 
werten. Dorf hatte ſich Faum in Marſch gejegt, ald er im Walde 
bei Weiſſig auf Lauriſtons Corps ſtieß. Raſch bejegte er eine 
vortheilhaft gelegene Höhe, den Eichberg, und begann den Feind 
anzugreifen, als ein zweiter Befehl Barclay's Fam: er jolle ftatt 
auf Wartha nach Johnsdorf marfchiren und den Ruſſen ald Re; 
jerve dienen. Der Befehl war in dem Augenblid erlafien, wo 
Batclay mit Ney's erften Golonnen aufammentraf und einem Kampf 
mit überlegenen Kräften entgegenfah. Für Yorf aber war es eine 
peinlihe Aufgabe, und er verhehlte dad Barclay nicht, in einem 
Moment, wo er mit einem jtärferen Feinde in ein günftiges Ges 
jecht verwickelt war, aufzubrechen und wahrfcheinlich die ganze 
Wucht einer überlegenen Verfolgung auf fich zu ziehen. Indeſſen 
er gehorchte; dem Obergeneral ließ er freilich nachbrüdlich die Lage 
voritellen, in ber er fich befand, Cine Nachhut unter Obrift- 
lieutenant Steinmeg, nur aus vier Bataillonen, ebenjo viel 
Schwadronen und einer reitenden Batterie beftchend, follte den 
Abmarſch deden. Dorf war ſchon auf dem Wege, als ihm eine 
neue Ordre Barclay’8 zufam, die ihn anwies, die Gegend bei 
Weiſſig bis zu einbredyender Nacht zu behaupten. Nun fehrte 
der General wieder um, verftärft durch 1600 Mann Rufen, und 
ihidte an Steinmeg den Befehl, feine Stellung feftzuhalten. 
Steinmeg hatte ſchon den Rüdzug vorbereitet und den Eichberg 
geräumt. Sept machte er wieder Front, drang von Neuem in 
den nahen Wald vor und hielt fich, nicht 1500 Mann ftark, gegen 
8000 bis gegen Abend, Da Fam der erfehnte Zuzug, erſt Neiterei 
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und Gefchüß, dann die Infanterie mit Dorf felbft, ſpäter noch 
Rufen. Es mochte allmälig die Stärfe der Kämpfer auf mehr als 
achttaufend wachſen — gegen etiwa 14,000 Feinde, die im Ganzen ind 
Gefecht famen. Es entipann fid ein neues mörderifches Gefecht; 
der Eichberg ward mehrmals genommen und verloren, die Preußen 
fchlugen fich mit Heldenmuth, aber ihre Kraft fing an, unter ber 
Wucht feindlicher Meberlegenheit allmälig nachzugeben. Dod 
täufchte fich der Feind, wenn er glaubte, die tapfere Schaar nun 
rafch niederwerfen zu fönnen; bis gegen Mitternacht hielt Work 
mit bewunderungswürdiger Ruhe und Feftigfeit die Franzoſen in 
Reſpect, dann trat er den Nüdzug an.*) Die Ruffen hatten ſich 
ſchon eine gute Zeit vorher auf den Ruͤckweg gemacht; dody kam 
er ungefährdet nach Baugen, um dort in früher Morgenftunde in 
die Schlachtlinie einzurüden, Beinahe zweimal 24 Stunden war 
das Corps marfcyirt, im Gefecht geweſen und wieder marfchirt, 
ohne zureichende Raft und Nahrung. Wie die Leute gefochten 
gegen einen mehr ald doppelt überlegenen Beind, bewies Lauriftond 
Bericht; er behauptete, über 30,000 Mann gegen ftch gehabt zu 
haben! Dafür war aber audy das ſchon fehr geichmolzene Corps 
abermal® um 1500 Mann gemindert; die Steinmeg’jche Brigade, 
bie noch 2000 Mann ftarf in's Gefecht auögezogen war, hatte 
am Abend noch 950 übrig.**) Gerade ſolche Truppen nuglos zu 
opfern, war doppelt unverantwortlich. Statt das feindliche Corps 
— fagt eine militärische Autorität ***) — zu fchlagen, war man 
der Gefahr, felbft geichlagen zu werden, nur mit Mühe entgangen. 
Die Trophäen, weldye ein glüdliches Ungefähr dem einen Theil 
leicht in die Hand fpielte, Fonnten die Opfer nicht aufwiegen, 
welche der andere Theil in einem wahren Hervenfampfe bringen 
mußte, um fich nur zu behaupten, Mit rüftiger Kraft war man 


— — — — — — — 


*) Im Militärwochenblatt S. 85 heißt es: dem Terrain mit ſeinen 
bergenden Eigenſchaften verdankte das Corps, daß es ſeinem Gegner 
fortwährend als eine überlegene Macht, als eine „Armee“ erſchien, gegen melde 
derſelbe feine Kräfte, in den erften Stunden wenigitens, mit großer Behutſam— 
feit verwendete, und vor welcher er jelbft dann noch in refpectvoller Haltung 
verblieb, als der Eichberg und der ganze Wald linfs ihm gehörte, und der 
Vortheil des Tages fomit unzweifelhaft in feinen Händen lag. 

**) Drovfen I. 244 f. 

***) Militärwochenblatt a. a. O. ©, 83, 
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ausgezogen und mit gebrodyener fehrte man beim, in ber Wag— 
ihale eined neu entbrennenden Kampfes nicht mehr vollwiegend. 

Indefien hatten ſich bei Baugen die beiden großen Heere 
rubig gegenüber geitanden; Napoleon den Augenblid erwartend, 
wo er mit voller Ueberlegenheit angreifen Fonnte, die Verbündeten 
den einzigen Moment verfäumend, wo fie im Stande waren, mit 
günitigen Ausfichten dem Feinde eine Schlacht zu liefern. Es 
ward diefe gegenfeitige Ruhe nur durdy einen diplomatiſchen 
Zwiſchenfall unterbrodyen; am 18. Mai erfchien Gaulaincourt, um 
im Auftrage feines Herrn Unterhandlungen mit dem ruffifchen 
Kaifer anzufnüpfen. Es war aljo die Hoffnung noch nicht auf: 
gegeben, die Scenen von Tilfit zu wiederholen. Aber er täufchte 
ſich; der Bote ward zu einer abgejonderten Unterhandlung nicht 
angenommen. Man wollte nur gemeinfam und unter öfter 
rihiicher Vermittlung verhandeln. 

Am rechten Ufer der Spree erhebt fich eine ausgedehnte Hügel: 
fette, auf einem Vorſprung des abjchüffigen und vielfach ges 
frümmten Ufers liegt Baugen. Die Wege find, mit Ausnahme 
von zwei Heerſtraßen fandig und jteinig, einzelne Bäche, die 
wien teile Ufer tief eingefchnitten find, und eine Menge von 
Zeihen unterbrechen in der Ebene die Verbindung. Die Spree 
jelbft läuft bis DOchna in einem fteilen und tiefen Grunde und 
tritt erft bei Niedergurfau in ein weiteres Thal,*) Died war das 
Terrain, auf welchem die Verbündeten in einer weitausgedehnten, 
theilweiſe verichangten Aufſtellung von faft zwei Meilen bie 
Schlaht erwarteten. Auf den anfehnlichen Höhen jübwärts, den 
legten Abfällen des Laufiger Gebirges, ftand der linfe Flügel, die 
Rufen unter Gortichafoff;z das Gentrum, die Preußen unter 
Bücher und Dorf, hatte zum großen Theil feine Stellung auf 
der weit vorfpringenden, zadigen Hügelreibe, den Kredwiger Höhen; 
der rechte Flügel, Barclay's Corps, jenfte fih in die Ebene herab. 
Vor diefer Aufftellung waren, gleichfam als erftes Treffen, die Vor: 
tuppen näher gegen die Epree hingefchoben. Bor dem linfen 





) S. Wagner, Plane der Schlachten und Treffen. IM. Heft. ©. 13 f. 
und von den beiden Karten zur Schlacht das größere Blatt, Ueber die Ber: 
fbiedenheit ruſſiſcher und preußischer Aufftellung f. Müffling, Aus meinem 
Liben, S. 35. 36. 
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Flügel ftanden St. Priefts, Herzog Eugend und Schachomwäfi’s 
ruffifche Eorps, unter dem Oberbefehl von Miloradowitich, und 
hielten die Ufer von Doberfchau bis Sinfwig und Baugen bejegt; 
im Gentrum bei den Uebergängen von Dehna, Malſitz, Nimmſchütz 
und Niedergurfau war ein preußifcheruffiiched Corps unter Kleift 
an ber Spree aufgeftellt, zur Rechten bildete eine ruſſiſche Eolonne 
unter Tichaplig bei Malihwig und Klir die Vortruppe. ine 
Strede hinter der Hauptaufftellung ftand die Reſerve. In dieſen 
weit ausgedehnten und durchbrochenen Stellungen hatten die Ver: 
bündeten einige neunzigtaufend Mann vereinigt, *) während Napos 
leon, wenn er Alled an fich heranzog, wohl die Stärfe von mins 
beftend 130,000 Mann erreichte, 

Im verbündeten Hauptquartier hatte man fich nicht entjchlies 
gen fönnen, vorher anzugreifen ; man erwartete den Feind. Wittgen- 
fteind Dispofitionen hielten zu Blüchyerd großem Verdruß den Ge 
danfen einer Defenfivfchlacht fet; wenn man gegen ben ftärferen 
Gegner die Stellung bei Baugen behauptete, jo mußte die Schlacht 
ald gewonnen gelten, auch wenn man dadurch feine weiteren Bors 
theile erfämpfte, Napoleons Plan dagegen war, zunächſt auf dem 
rechten Ufer der Spree feinen Streitfräften Raum zur Entfaltung 
zu fchaffen und auf den im Gebirge ftehenden linfen Flügel der 
Alliirten lebhaft loszudrängen, damit fie dorthin ihre Kräfte zögen 
und er um fo nachbrüdlicher ihren rechten Flügel in der Ebene treffen 
fönne. Denn dorthin wollte er feinen Hauptichlag richten; dort 
erwartete er auch Ney, deſſen Aufgabe es war, dieſe Seite ber 
feindlichen Aufitellung zu überflügeln und im Rüden zu faffen, 

Am Morgen ded 20. Mai fegte fich die franzöfiiche Armee 
in Bewegung, Oudinot auf der Rechten, um oberhalb Baugen 
die Spree zu überfchreiten und den linfen Flügel des Feindes in 
ben Bergen anzugreifen; an ihn lehnten fich die Corps von Macs 
donald, Marmont und Bertrand, die theild näher bei Baugen 
felbft, theild unterhalb der Stadt den Fluß zu überfchreiten hatten. 





*) Plotho I. Beil. 125 f. berechnet 96,000 (68,000 Ruffen, 28,000 Preu: 
Ben); ihm folgt auch Friccius. Sonft weichen die Angaben jehr ab; die „Ge— 
fchichte der Kriege“ X. 1. 65 zählt ungefähr 10,000 Mann weniger. Glaufe: 
wis VI. 285 rechnet nur 80,000 Verbündete, aber auch nur 120,000 Fran— 
zofen, was ungefähr die gleichen DVerhältnifie ergibt. Vgl. die Bemerkungen 
von Beigfe I. 422. 423 in der Note. 
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Rey und Laurifton waren noch nicht angelangt; der Kampf diefes 
Tages hatte dadurch gleichſam einen worbereitenden Charakter. 
Es galt zunächſt, den Gegner ſo lange feſtzuhalten, bis die beab— 
ſichtigte Umgehung ſtattfinden konnte. 

Oudinot kam ohne Hinderniß über den Fluß, Macdonald 
drang über die fteinerne Brüde von Baugen vor, warf die Ruſſen 
jurüd und wandte fich zum Angriff auf die Stab, Marmont 
ließ unterhalb Baugen mehrere Brüden fchlagen und forcirte dort 
bie Epree. Bertrand dagegen fand bei der Colonne, die Kleift 
führte, nachhaltigen Widerftand. In den Nachmittagsftunden war 
auf der ganzen Linie das Gefchügfeuer im Gange; etwa um 
9 Uhr befanden ſich die Corps von Dubdinot, Macdonald und 
Marnont auf dem rechten Ufer der Spree. Dubdinot drang nad) 
dem linfen feindlichen Slügel im Gebirge ziemlich weit vor, Mars 
mont erftürmte erft die Brüde, dann die Stadt, die gegen 6 Uhr 
von den Ruflen geräumt ward. Weiter abwärts leiftete dagegen 
Kleift mit feinen 5000 Preußen und Ruffen auf den Höhen von 
Burg und dem Uebergang von Niedergurfau den zäheften Wider— 
fand, Zur rechten Zeit fandte ihm Blücher nach Gurfau eine 
Berftärfung von 3000 Mann, mit denen er dann gegen den Anz 
drang von zwei feindlichen Divifionen bis zum Abend glüdlic) 
Stand hielt. Erft ald Marmont eine Golonne zu feiner Um— 
gehung in Bewegung fegte, entichloß er fich bei einbrechender 
Nacht zum Rüdzuge. Ungehindert zog er fi auf York zurüd. 
Auf dem Außerften linfen Flügel war der Kampf am unbedeutend: 
ften gewefen. Doc näherte fi) Ney's Vorhut und bemächtigte 
ſich noch am Abend des Spreeüberganges bei Klir. 

Eine beftimmte Enticheidung hatte der Kampf diefed Tages 
nicht gegeben. Napoleons Berechnung, daß fein Vorgehen gegen 
die Aufftelung in den Bergen die Verbündeten beftimmen werde, 
dort den Schwerpunft des Kampfes zu fuchen, hatte fich als be— 
gründet erwiefen. Auch war es ihm gelungen, mit dem Angriff 
von vier Armeecorps die viel ſchwächeren Poſten der verbündeten 
Vortruppen zu verdrängen, an einer Stelle freilich nur mit Außer: 
fer Anftrengung und einem Verlufte, der zu dem zu erringenden 
Vortheil ganz außer Verhaͤltniß ſtand. Auf Seiten der Verbün— 
deten hatte Kleift die Laft und die Ehren dieſes Tages getragen, 
Militaͤriſche Autoritäten im preußifchen Lager waren der Anficht, 
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daß an den andern Stellen mehr hätte geichehen fonnen. Gneis 
fenau tabelte das leichte Preisgeben von Baugen,* Müffling 
meinte, der ftarfe linfe Blügel im Gebirge hätte ſich zu einem 
überlegenen Angriff gegen den vordringenden Gegner aufraffen 
ſollen. Indeſſen wenn es der Zwed der Allürten war, den Fran— 
zofen den Uebergang fo theuer wie möglich zu verfaufen und dann, 
ohne daß fie eine Niederlage erlitten hatten, vom Schlachtfeld auf: 
zubrechen, fo war dieſer Zwed erreicht. Mehr war in einer Er: 
neuerung des Kampfes kaum zu hoffen. Die Franzoſen ftanden 
jest auf dem rechten Ufer der Epree und hatten am andern Mor: 
gen die Verjtärfung, die Ney heranführte, zu erwarten. Napoleon 
focht dann in günftigerer Aufitellung und mit viel größeren Maſ— 
fen ald am 20. Mai; der Ausgang Fonnte nach den Erfahrungen 
dieſes Tages kaum zweifelhaft fein, 

Spät am Abend fand zu Wurfchen, wo König Friedrih Wil- 
helm fein Hauptquartier hatte, eine Berathung darüber ftatt, ob 
man weichen oder den Kampf fortfegen folle. Außer den beiden 
Monarchen und ihren Beldherren, waren auch diplomatifche Per: 
fonen zugezogen, unter ihnen namentlich Graf Philipp Stadion, 
der Botjchafter Oeſterreichs. Wir werden jpäter im Zuſammen— 
hange hören, wie dad Wiener Gabinet durch diplomatische Sen- 
dungen in den beiden entgegengejegten Lagern bemüht war, vie 
Situation zu erforſchen und für fich felbit die Stellung einer ver- 
mittelnden, wo möglich jchiedsrichterlichen Macht zu gewinnen. 
In diefen Berathungen zu Wurfchen find wohl alle die Bedenken 
zur Sprache gefommen, die von einer Fortfegung des Kampfes 
abmahnten; allein die nämlichen politifchen Beweggründe, die Urs 
fache gewefen waren, daß man die Schlacht annahm, entichieden 
auch dafür, fie fortzufegen. Man wollte ſich fchlagen und, fo 
lange es möglich war, den vordringenden Feind aufhalten. 

Am frühen Morgen des 21. Mai ftanden beide Heere aber: 
mals in Schladhtlinie. Den ganzen linfen Flügel auf den Höhen, 
die ruſſiſche Hauptmacht, Gortichafoffs Corps, die Divifionen 


*) Nah Bernhardi's Dentwürvigfeiten des General Toll I. 449 war 
man auch auf ruffifcher Seite darüber unzufrieden. Die Schuld wurde dann 
auf General v. Berg gefchoben und diefer nach Haufe geſchickt. Henckel von 
Donnersmarf, Erinnerungen S. 194. 
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Herzog Eugens, St. Prieſts und Bergs, befehligte an diefem Tage 
Miloradowitich; in der Mitte ftanden, auf den Kreckwitzer Höhen 
und bei Litten bis Pliedfowig hin, die Corps von Blücher, Dorf 
und Kleift; ben rechten Flügel bildete wieder Barclay. Vor der 
Einfen und dem Gentrum der Aufftellung waren verſchanzte Batte- 
rin vom Gejchüg beider Heere aufgerichtet; rücwärts hielten bie 
Reierven.*) Bon den feindlichen Golonnen war Oudinots Corps 
bis auf die Höhen des linken Flügeld der Verbündeten vorges 
ſchoben, an ihn lehnte fih auf den Höhen von Kl.Jenkowitz 
Macdonald, an diefen bei Burfa Marmont. Bon Bertrand war 
nur ein Theil auf dem rechten Ufer der Spree bei Niedergurfau; 
der größere Theil war noch jenfeitd. Die Garden und die Reiterei 
Latour⸗Maubourgs hielten ald Reſerve rüdwärtd gegen Baugen 
bin. Rey und Xaurifton hatten fih bei Klir dem rechten 
Flügel der Allüirten genähert, Reynier war im Anmarfch 
dabin. 

Zwifchen fünf und fechs Uhr am Morgen begann der Kampf. 
Dudinot eröffnete den Angriff wieder auf den linfen Flügel im 
Gebirge. Mit feinem eigenen Armeecorps und einer Divifion von 
Macdonald ging er gegen die Aufitellung der Ruflen vor, drängte 
fie zurück und befegte die Dörfer Mehltheuer, Pielitz und Großs 
Kunig. Wittgenſtein hatte die richtige Anftcht, daß dies nur ein 
Scheinangriff Napoleons ſei, um die Kräfte der Verbündeten hie 
ber zu ziehen und gegen ihr Gentrum und ihre Rechte deſto 
fiherer den überlegenen Schlag zu führen. Aber Alerander fah 
bier den Hauptangriff und zog von der Reſerve Verftärfungen her: 
an. Run gingen die Ruffen zum Angriff vor und warfen die 
Sranzofen zurüd; Oudinot weiter und weiter von den Höhen her: 
abgedrängt, fandte zum Kaifer um Berftärfung, erhielt aber auf 
wiederholte Bitten nur die Antwort: er möge fein Beftes thun, 
um drei Uhr werde die Schlacht gewonnen fein. Unter dem 
Schutze der bairischen Diviſion Raglovich, die noch eine feftere 
Haltung bewahrt, und von Macdonald unterftügt juchte er feine 
erihütterten Reihen, die zum Theil in voller Auflöfung nach der 
Epree retirirten, wieder zu fammeln; aber feine Verfufte waren 
fehr groß, feinen Artillerieparf mußte er in den Händen des Fein— 


— 


*, S. Wagner, Plane der Schlachten und Treffen ©. 22 ff. 
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bes laflen. Es war um Mittag, ald hier die Schlacht diefe gün- 
ftige Wendung nahm, *) 

Indeffen wurde an einer andern Stelle die Entfcheidung vor 
bereitet. Es war Napoleons Plan, die Gegner auf ihrem rechten 
Flügel zu umgehen, fie durch feine Hebermacht ganz zu umwickeln, 
ihnen den Rüdzug abzufchneiden und fie an das böhmiſche Gebirge 
zu drängen.*) Während er die Ruſſen auf den Bergen durch 
Dudinot und Macdonald beichäftigen ließ und ben Czaren zu 
dem Irrthum verleitete, dort liege die Entjcheidung der Schlacht, 
führte er einen energifchen Stoß gegen die feindliche Rechte, die 
nur aus Barclay'8 Schwacher Aufitellung beftand. Alerander jegte 
voraus, daß ed wenigftend 15,000 Mann feien, die, durch ihre 
gute Stellung unterftügt, hinreichten den Feind dort aufzuhalten ; 
e8 waren wohl nicht viel über zehntaufend, ja Barclay verficherte 
nachher, als er zum Weichen gezwungen ward, er habe nad) Abs 
zug der entjendeten Abtheilungen nur noch 5000 Mann zur Ber 
fügung. Dagegen war Ney mit mehr ald 40,000 Mann von 
Klir her im Anzug.***) Gr fandte den größten Theil von Laus 
riftond Corps gegen Gotta, damit er von dort nad) Baruth vor: 
gehe und in den Rüden der Verbündeten fomme; fein eigenes 
Corps und einige Diviftionen von LRaurifton, im Ganzen einige 
30,000 Mann, festen fi gegen den Windmühlenberg bei Gleina 
in Bewegung, auf den ſich Barclay's Stellung ftügte. Von ber 
Uebermacht gedrängt, mußte der ruſſiſche General bald weichen; 


*) In den Grinnerungen des bair. Hauptmanns Mändler (Nürnb. 1854. 
©. 111) heißt es über die nachher eingetroffene Botfchaft, die Schlacht ſei ges 
wonnen: „Diefe Nachricht wurde ſogleich auch der Divifion Raglovich mitge: 
theilt, bei deren Befanntmahung wir einander zweifelnd anfahen und nicht 
wußten, ob wir diefer Nachricht mehr als unfern Augen trauen follten,“ 

“*) Wagner a. a. O. S. 26. 

*“**) In der früher angeführten Correſpondenz findet fich ein Brief Gneife: 
nau's d.d. 15. Mai, worin es heißt: Ich habe erflärt, daß unter 40,000 Mann 
auf jenem Flügel nichts auszurichten fei. Ich habe d'Auvray bewielen, daß 
man bort nicht allein 40,000 Mann aufftellen fünne, fondern felbit das Dop: 
pelte diejer Anzahl, wenn man fie befäße; ich habe ihm ferner beiwiejen, daß 
man dies thun müfle, weil ver Feind ganz gewiß alle feine disponibeln Kräfte 
dagegen verwenden würde, und demnach vorgefchlagen, hiezu das Gorps von 
Barclan, das des General Miloradewitih, die der Generale Dorf und Kleift 
und die ruffifchen Küraffierreferven zu verwenden. 
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bon um 9 Uhr hatte er fich nach Preititz zurüdgezogen. Ber: 
gebend wied ihn der Kaifer an, biefen Ort auf's Außerfte zu hals 
ten; er mußte auch ‘PBreitig preisgeben und wid nad Baruth 
jurid. Gelang es dem Feinde fich hier feftzufegen und weiter 
vorzubringen, jo ftand er im Rüden von Blücher; dieſer hatte 
dann nur noch über Kredwig eine ſchon gefährbete Verbindung 
mit der Hauptmadht*) und eine Niederlage war faum abzuwen⸗ 
den. Aber die Berftärfungen waren alle nach dem linken Flügel 
ind Gebirge entiendet worden; Bluͤcher mußte alfo felbit dafür 
jorgen, fich des Feindes in feinem Rüden zu entledigen, Um Hilfe 
angerufen, gab er Verftärfung ; in der Meinung, um Preititz werde 
noch gefochten, ſandte er anfangs nur einige Bataillone mit wenig 
Reiterei. Aber wie die Verftärfung fich näherte, wurden ſchon bie 
kgten ruſſiſchen Tirailleurd aus dem Dorfe hinausgeworfen und 
Barclay jelbft ſuchte mit perfönlicher Gefahr vergebens den Anz 
drang der Feinde abzumehren.**) Wie Blücher nun den ganzen 
Umfang der Gefahr erfannte, ließ er die Garden und Kleift fols 
gm. Zum Glück hatte Ney gezögert, mit feiner ganzen Macht 
taſch vorzudringen und den Preußen ihre Rüdzugslinie nad) 
Baugen abzujchneiden. So entipinnt ſich ein neuer heftiger Kampf 
um Preitig. Drei Bataillone des Colbergiichen Regiments, von 
mei oftpreußifchen Jägercompagnien und einigen Abtheilungen 
Rufen unterftügt, erftürmen endlich nach wiederholten Andringen 
mit größter Tapferkeit das Dorf; indefien ift audy die Garde her: 
angefommen und um bie Mittagäftunde ift Preitig wieder in den 
Hänten der Verbündeten. 

Bis jegt hatte Napoleon fein Centrum zurüdgehalten und ſich 
auf das Feuern der Geſchütze befchränft, Wie aber Preitig vers 
loren war, feßte er die Garden, die Reiter von Latour-Maubourg, 
die Corps von Marmont und Bertrand unter Soults Führung 
gegen die feindliche Mitte in Bewegung. Die beiden legteren 
Cews, von einer mächtigen Reihe Gefhüse unterftügt, follten 
Hücher aus feiner Stellung auf den Krediwiger Höhen verdrängen, 
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Nach Müffling ©. 40. 41 hatte man in Blüchers Hauptquartier bie 
Gefahr anfange für nicht fo dringend, die Kräfte Barclays für bedeutender 
gbalten, 
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Sie fanden freilich den heftigften Widerftand; ein württembergifches 
Bataillon, das fih am Fühnften vorgewagt und bis nad) Kred: 
wis eingedrungen war, wurbe gezwungen dad Gewehr zu ftreden. 
Aber Blücher hatte doch feine ganze Kraft und die Unterftügung 
Vorks nöthig, um dem immer erneuerten Andrang zu widerftehen. 
Die franzöfifche Divifion Maifon von Lauriftond Corps hatte 
Malſchwitz beſetzt und war in Pliedfowig eingedrungen, um von 
dort gegen Blücher Front zu machen. So hatte der preußijche 
General nad) drei Seiten hin Front zu machen: zwiſchen Kreck— 
wiglund Niedergurfa gegen den von Burg her anftürmenden Feind, 
von Niedergurfa bis Pliesfowig zur Bertheidigung der Spree 
niederung und von Pliedfowig bis ‘Preitig gegen die Umgehung 
Ney's; dazu war feine Neferve entfendet, um ‘PBreitig wieder zu 
nehmen und zu behaupten. Es war in diefer Lage von entjcheis 
dender Wirfung, daß eben jegt Ney feine ganze Kraft zuſammen— 
nahm, um SPreitig wieder zu erobern. Einem fo überlegenen Ans 
drang vermochte Kleift auf die Länge nicht zu widerftehen. Er 
mußte das Dorf räumen und den Franzofen überlaflen. 

Es war etwa um 3 Uhr nad Mittag, ald diefe Wendung 
eingetreten war. Nur auf dem linfen Flügel waren die Verbün- 
beten in entichiedenem Bortheil; dagegen war die fchwache Rechte 
völlig geworfen, das Gentrum in Gefahr, in dies Mißgefchid ver: 
widelt und ijolirt von der Wucht des Feindes erbrüdt zu werben. 
Nur durch einen ungefäumten Rüdzug fchien es möglich, bie 
wirkliche Niederlage abzuwenden. Im Hauptquartier ward lebhaft 
darüber verhandelt; auf mehreren Seiten fand der Rüdzug eifrigen 
Widerſpruch, die beiden Monarchen ſelbſt fcheinen mit fich nicht 
ganz einig geweſen zu fein. Es war vornehmlich Kneſebeck, der 
mit Nachdruck die Anficht verfocht: „die Schlacht abzubrechen.“ 
Und diefe Meinung drang durch. Für Blücherd von mehreren 
Seiten bedrängte Stellung war die Aufgabe nicht leicht. Um fich 
zwiichen dem Feinde die jchmale Rüdzugslinie nach Wurfchen zu 
fihern, bedurfte es der feften Haltung feiner und Yorks Truppen. 
Der linfe Flügel in den Bergen hielt noch eine Zeitlang feine 
Stellung und von den rufftichen Referven fegte fich eine Colonne 
von Neiterei und Gefchüg gegen ben Feind zum Angriff; fo ge 
lang ed ungefährdet, die fchwierige Aufgabe zu vollziehen. Der Man— 
gel an Reiterei erſchwerte zudem den Franzoſen die rafche Verfolgung. 
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So ward, ohne daß ein einziger Truppentheil abgefchnitten 
ward und faft ohne alle Einbuße an Gefchüg, der Rüdzug voll: 
endet. Der Erfolg Napoleons beſchränkte ſich abermals auf die 
Groberung eines Schlachtfelds, auf dem feine Gegner im höchften 
Falle funfzehn-, er ſelbſt fünfundzwanzigtaufend Mann verloren 
hatte.*) „Nach einer ſolchen Schlächterei, rief er aus, Feine Re- 
jultate, Feine Gefangenen! Die Leute werden mir nicht einen Nagel 
übrig laſſen.“ In der That war der Befig einer Stellung, die 
von den Verbündeten mehr aus politifchen als militärifchen Grün: 
den vertheidigt worden war, nicht den Verluft eines ganzen Armee— 
corps werth. Und jo viel hatten Napoleon die beiden Tage ge 
foitet. 

Indeffen die Verbündeten hatten doch den Zweck verfehlt, um 
deſſen willen fie fih an den Ufern der Spree zum Kampfe ftellten. 
Statt den Feind aufzuhalten, verloren fie eine zweite Schlacht und 
mußten nun nach der legten preußifchen Provinz zuruͤckweichen. 
Die Hoffnung, durch einen glücklichen Schlag den Rheinbund 
zu ſprengen und das übrige Deutſchland raſch mit ſich fortzureißen, 
war ſchon durch ben Tag von Großgörfchen in weitere Ferne ges 
rüdt worden; jegt ward auch die Einwirkung auf Defterreich zwei⸗ 
felhaft. Bei den Einen ward die niederſchlagende Ueberzeugung 
laut, dag man troß aller Tapferkeit zu ſchwach ſei, den Feind zu 
beitegen; die Andern waren tief verftimmt über den Oberbefehl, 
dem ſie mit gutem Grunde mehr Schuld am Mißlingen zuſchrie⸗ 
ben, als der geringeren Truppenzahl. Und welchen Eindruck 
mußte es auf die Stimmung des Volkes machen, das erſt über 
einen vermeintlichen Sieg durch fortgefegten Rüdzug enttäufcht, 
dann in der Hoffnung auf eine zweite glüdlichere Schlacht durch 
ein neues Mißgeſchick der Waffen betrogen war! In den öffent: 





*, Beide Theile geben ihre Verluſte niedriger an: die Verbündeten 
aur 8000; die Franzoſen 12,000 Todte und Verwundete. Glaufewig 
dagegen berechnet die eigene Ginbuße auf „höchſtens 12—15,000 Mann ;“ 
Wagner, Wolzogen u. A. die Napoleons fogar auf 30,000. Gewiß ift es, 
daß der Verluft der Franzoſen ſehr bedeutend war. Wer die Sprache ber 
Bulletins fennt, wird dies ſchon aus dem Gingeftändnig von 11—12,000 
N, Todten und Verwundeten entnehmen. Bon After a. a. D. 65 f. wird be: 
tihtet, daß vom 23— 25. Mai allein 17,000 Bleffirte in Dresden anfamen. 
Bis zum 1. Juni flieg die Zahl der Kranken und Verwundeten auf 30,000, 
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lichen Berichten über die Baugener Schlacht gab fich die Rückſicht 
auf diefe Stimmung in bezeichnender Weife fund. Man mie, fo 
gut ed ging, dad Eingeſtändniß eined ungünftigen Kampfes, 
fprach nur von einer „abgebrochenen Schlacht,“ ftellte den Rück— 
zug wie eine freiwillige ftrategiiche Bewegung bin.*) Der König 
wandte fih in einer Anſprache an fein Volk, rühmte die Tapfer- 
feit feines Heeres, ſchrieb den Rüdzug der Abficht zu, fich den 
Verftärfungen zu nähern, und ermahnte Alle, dad Vertrauen auf 
Gott, auf das tapfere Heer und auf die eigene Kraft ſich zu bes 
wahren. 

Zum Glüd war der Opfermuth und der Glaube an die qute 
Sade im Bolfe größer, als die Geſchicklichkeit der Heerführer. 
Je näher man freilich dem Mittelpunft ftand, Nſto geringer mochte 
die Hoffnung fein. Auch unter den tüchtigften preußiichen Füh- 
vern gewannen die Stimmungen des Mißtrauend und der Erbit- 
terung die Oberhand. Zunächſt waren Alle unzufrieden über bie 
Art der oberften Leitung. Und nicht über die Kührung allein, 
auch über die ruffiiche Unordnung und Gigenmächtigfeit hatten die 
Preußen zu klagen. Es herrfchte die gewohnte Willfür der 
Verpflegung und die Verbündeten raubten auf preußifchem Boden 
wie im Jahr 1807. Die eigenen preußifchen Verwundeten wur— 
ten auf dem Scylachtfelde geplündert, den Kämpfenden ihre Nah— 
rungsmittel geraubt, oder, wie nachher bei Haynau, die durdy ihre 
Tapferfeit errungenen feindlichen Gefchüge zum Theil weggecapert. 
Aber auch unter den preußifchen Führern regten fich alte Antipa— 
thien, wie zwilchen Dorf und Gneifenau, in jchrofferem Ausdrud, 
Der König felbft ſcheint herabgeitimmt geweſen zu fein und fol 
Vork in heftigem Tone vorgeworfen haben: all den Wirrwarr 
habe er verſchuldet. Wittgenftein, dem ed nicht entging, wie auf 
ihn ſich alle Schuld und alle Klage häufte, verhehlte feiner Seits 
nicht, daß die Einmifchung des Kaiferd und der Mangel einer 
felbftändigen Stellung ihm nicht geftattete, die Verantwortlichkeit 
zu übernehmen. Er jelbft bat den Kaifer wiederholt, ihm die uns 
danfbare Laſt des Obercommandos abzunchmen und es Barclay 
zu geben. Diesmal erfüllte Alexander, offenbar unter dem Ein- 
drud der allgemeinen Mipftimmung, den Wunſch feines Generals; 


*) S. Beigfe 1. 451. 452, 


Blutige Gefechte auf dem Rückzuge. 181 


am 25. Mai ward der Oberbefehl an Barclay de Tolly über: 
tragen. 

Indefien war Napoleon voll unruhiger Eile aufgebrochen, 
um wenigitend durch eine glüdliche Verfolgung die Trophäen zu 
erringen, die ihm die Schlacht felbft verfagt. Sein Drängen, feine 
ungeduldige Kampfesluſt, die Vorwürfe, die er gegen feine Mar: 
ihälle ausfprudelte, bewiefen am jchlagendften, wie unvollftändig 
ihm dad Ergebniß bes zweitägigen Kampfes erichien. Die Ber: 
folgung follte die Früchte der Schladht nachholen; er felbft wollte 
ih an die Spige der Vorhut ſetzen, um den rüdziehenden Feind 
durch einen tödtlichen Stoß zu treffen. Den Rüdzug ber einen 
Heeresmafſe der Verbündeten (fie zogen in zwei großen Golonnen 
auf Weißenberg und Löbau zurüd) deckte ein ruffiiched Corps 
unter Dermolof, dem die preußische Reiterbrigade Kageler beigegeben 
war; ihre Aufgabe war, mit anſehnlichem Gefhüg und tüchtiger 
Reiterei gegen einen ſehr überlegenen Feind jeden Fuß breit Yan: 
des zäh zu vertheidigen. Die Aufgabe ward auf denfwürdige 
Weite gelöft. 

Am frühen Morgen nady der Schlacht brach Napoleon mit 
einem großen Theil feiner Heeresmacht auf, den Feind zugleich 
im Rüden und in den Flanfen zu erreichen, Aber er ftieß auf 
gewaltigen Widerftand. Der rufftiche Führer der Nachhut hielt 
jeden Heinen Terrainabfchnitt und jeden Uebergang mit Außerfter 
Energie feft, machte von feiner Neiterei und feinem Gejchüg ben 
wirfiamften Gebrauch und wid erft dann, wenn der Gegner ihn 
durch die Wucht feiner Mafle und durch Umgehung auf den 
Seiten die Sicherheit des Rüdzugs gefährdete. An vier verichies 
denen Stellen ward mit größter Erbitterung gefochten, alle Waffen; 
gattungen in Maſſen in den Kampf geführt und um Heine Bäche 
und Flüßchen nicht Rüdzugsgefechte, jondern wirkliche Treffen ge- 
liefert; aber das Ergebniß war nur, daß jchließlich die Nachhut 
Dermolofs langfam wich, mit viel geringeren Opfern, als ber 
Verfolger fie erlitt, und ohne Gefangene und Trophäen in feiner 
Hand zurüdzulafien. *) 

Beim Städtchen Reichenbach, wohin die Truppe zurüdwid,, 
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*, ©, Beitzke a. a. O. 457 f. Ueber das Gefecht bei Reichenbach Mili: 
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vereinigte ſich Yermolof mit der Nachhut der zweiten Golonne 
der Verbündeten, die der Herzog Eugen von Württemberg führte. 
Auf den Höhen, die das Städtchen umgeben, nahmen die Truppen 
eine ftarfe Stellung, die durch zahlreiches Geihüg gededt war; 
den Thalgrund, in dem Reichenbach liegt, hielten ruffiiche Jäger 
befeßt. Hier entipann fidy ein neuer heftiger Kampf. Die Stadt 
ward troß des heftigften Feuers mit glänzender Bravour von den 
Sachſen genommen, die Jäger im Thal umgangen und überfallen, 
der linfe Flügel der Verbündeten von der gefammten Reiterei 
angegriffen und während die Mafle der Franzoſen fich anſchickte, 
die Batterien auf den Höhen zu erftürmen, zugleich die rechte 
Seite durch Lauriftons Corps bedroht. Es gelang dieſen über: 
fegenen Anordnungen und der Macht des Angriffe, in den Nach— 
mittagsftunden, ficy der Stellung der Verbündeten zu bemeijtern, 
aber nur nad) hitzigem Kampfe und mit einem Verluft, den bie 
errungene Stellung nicht aufwog. Wieder zog fih die Nachhut 
der Gegner fämpfend auf der Straße nach Gorlig zurüd, ohne 
dem frangöftfchen Kaifer an Gefangenen und Geſchütz ein Sieges- 
zeichen zurüdzulaften. Ihm ſelbſt hatte der Kampf außer zahl: 
reicher Mannfchaft den General Bruyeres gefoftet. 

Mit dem hohen Preis fo mäßiger Erfolge wuchs aber bie 
Kampfesluft des Kaiſers. Nach furzer Raft brady er mit Rey— 
niers, News und Lauriftons Corps, den Garden und der Reiterei 
von Neuem auf, den Feind zu erreichen; Die Mahnung, daß ber 
Soldat durch einen Marfch und Kampf von bereitd eilf Stunden 
ermuͤdet fei, blieb ungehört. Beim Dorfe Marfersdorf hatte die 
feindliche Nachhut von Neuem Stellung genommen; Napoleon 
jelbft ſetzte ſich an die Spige der Vortruppen und führte fie, wäh 
rend die Kugeln des Feindes in feiner nächiten Nähe einfchlugen, 
zum heftigen Angriff; langlam wichen die Feinde, gegen die er 
eine Kunft und einen Nachdruck des Gefechts entfaltete, wie wenn 
es gälte, die wichtigiten Bofttionen zu erftürmen. Auch Mars: 
fersdorf räumten die Nuflen und zogen fid auf eine nahe Höhe 
zurüd, Während der Kampf eine Zeit lang zu ruhen fchien, ritt 
Napoleon felbft ungeduldig nad) dem Dorfe; faum bog er dahin 
ein, als eine Kanonenfugel nidyt weit von ihm einjchlug, den 
General Kirchner fogleich niederwarf und Duroc, einen feiner 
älteften und erprobteften Getreuen, toödtlich traf. Erſt die Nacht 
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unterbrach das blutige Ringen. In einem Kampfe, der vom 
frühen Morgen an gedauert und deſſen Opfer der Einbuße einer 
Schlacht gleich famen, war trog der angeftrengteften Arbeit nichts 
erreicht worden, als ein neues leered Scylachtfeld, das der Feind 
ohne Zeichen der Niederlage geräumt hatte, 

Der Tod Durocd hatte den Kaifer mächtiger erfchüttert, als 
die Taufende von Opfern, welche die legten drei Tage gefoftet. 
68 war ein treuer Freund, den er verlor; vielleicht erfchien es wie 
ein Schickſalszeichen, daß die Zeit der alten Glorie im Erbleichen 
fi. Mitten im Geräufch feiner Truppen, unter ihrer raufchenden 
Feldmuſik, während unzählige Wachtfeuer und zwei brennende 
Vörfer die Nacht erhellten und die Epige der Landskrone fid nur 
noh matt am Horizont erhob, ſaß er auf einer Höhe bei Mar: 
kerödorf im Kreife feiner Garden auf einem Feldftuhle, fichtbar 
abgeipannt, mit gebeugtem Haupte und ſchlaffen Armen — ein 
bezeichnendes Bild der Stimmungen, die ihn bewegten. *) 

Ungefährbet fegte das verbündete Heer feinen Nüdzug fort; 
der Feind folgte feit dem 23. Mai nur in gemefienen Schritten, 
Am 25., ald die Armee den Bober überfchritt, ging der Obers 
befehl an Barclay über; Blücher führte den rechten, Wittgenftein 
den linfen Flügel, Großfürſt Gonftantin die Referven. Blücher 
hatte nun etwas freiere Hand, zumal ſich Barclay in's Haupts 
quartier nach Jauer zum Kailer begab. Gr war entichloffen, dies 
ien Moment, fo qut es ging, rafch zu benugen. Der Feind fam 
jest auf ein Terrain, das, weniger bergig und durdhichnitten, den 
Uebergang zur Ebene Niederichleftens bildete und durch feine ganze 
Formation dazu einlud, die treffliche Neiterei, die bis jegt fo 
wenig benugt worden, zu einem glüdlichen Schlage zu verwenden. 
Die Ebene zwifchen Haynau und Liegnig ſchien befonderd dazu 
geeignet; im Hauptquartier des tapferen Generals war nur Eine 
Stimme, daß man nun, da man des rufftichen Einflufies einen 
Augenbli ledig war, dieſe Foftbare Gelegenheit nicht verfäumen 
dürfe, die erfchütterte Stimmung der Truppen durch eine muthige 
That wieder zu erheben. ine Colonne Fußvolk, größtentheils 
aus der oberſchleſiſchen Brigade Zietens beftehend, jollte, verftärft 
durh neun Escadrons der Nachhut und die ganze Refervereiterei, 
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mit 56 meiften® reitenden Gejchügen einen raſchen Schlag gegen 
den Feind ausführen. Ed waren gegen 6000 Mann Fußvolf 
und 4000 Reiter, die Garde du Corps, die oftpreußijchen, 
brandenburgifchen und ſchleſiſchen Küraſſiere, die leichte Garde 
cavallerie und bie freiwilligen Jäger zu Pferde, die Blücher zu 
der Erpedition beftimmte; lauter Kerntruppen, die vor Ungeduld 
brannten, fi) mit dem Feinde zu meſſen. Die legte Colonne des 
Barclay'ſchen Corps unter Tichaplig, die no) in der Nähe war, 
follte den Angriff unterftügen. Während die preußiſche Nachhut 
unter dem Schein, fich zum Kampfe zu ftellen, den Feind weiter 
über Haynau in die Ebene verlodte, follte die Reiterei von zwei 
gebeten Stellen, wo fie im Hinterhalt lag, raſch bersorbredyen 
und den Feind über den Haufen werfen. *) 

Am 26. Mai hatte der größte Theil von Lauriftons Corps 
Haynau erreicht; die Divifton Maifon, faft nur aus Fußvolk be> 
ftehend, bildete die Vorhut. Zögernd ging Maifon vor, während 
ſich jenfeits des Städtchend auf einer Heinen Anhöhe die preus 
ßiſche Nachhut, wie zum Kampfe, ftellte. Die Bedenfen des fran- 
zöftfchen Generals, ſich weiter zu wagen, befeitigte Ney durch den 
Befehl, ungefäumt vorzugehen. Reynierd Corps war im Anzug. 
Kaum näherte ſich Maifon dem preußifchen Hinterhalt, fo brad 
noch früher, als es im Plane lag, die Neiterei mit Sturmeseile 
aus ihrem Verſteck hervor und ftürzte fi, während die reitende 
Artillerie ein paar Kartätfchenlagen ausſandte, auf die Linie der 
Franzoſen. Die wollten ſich eben in Maflen formiren, als ber 
Reiterichwarm ſchon heranbraufte, die Bataillone zu Boden warf 
und in die Flucht jagte. Ganze Haufen wurden niedergehauen 
und zerfprengt, die Artillerie flüchtete rafch, eine Anzahl Gejchüge 
blieb ftehen. Die Affaire dauerte fo kurze Zeit, daß nur 8 Es— 
cadrons und 24 Gefchüge zum Gefecht gelangten ; die übrige Maſſe 
fam zu jpät, um Theil zu nehmen. In Heinen Schwärmen eilten 
bie tapferen Reiter dem Feinde nach und erft in ber Nähe von 
Haynau jegte ein franzöfifches Duarr& ihrem weiteren Vorbringen 
ein Ziel. Ungefähr vierhundert Gefangene, ebenjo viel Todte und 
Verwundete und achtzehn Geichüge, von denen die Sieger wegen 
mangelnder Beipannung nur eilf fortbringen fonnten, hatte ber 


* ©, Preuß. Militärwochenblatt 1843, ©. 230 ff. 
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Todte und Berwundete, unter denen ſechs todte und funfzehn 
verwundete Dfficiere waren, Unter den Todten befand ſich leider 
auch der tapfere Dolfs, ber Führer ber Reiterreferve. “Drum 
unterfagte auch Barclay nachher, bei allem Xobe der Truppen, bie 
Wiederholung ähnlicher Unternehmen. Indeſſen felbft dieſer herbe 
Verluſt war fein zu großes Opfer für den Erfolg felbft. Es war 
doch nah al dem Mißgeſchick und der Unentichlofienheit ber 
jüngften Zeit wieder einmal eine frifche, muthvolle That, die zeigte, 
was die bis jegt jo Ängftlich gefparte preußifche Reiterei an ber 
techten Stelle und unter der rechten Leitung vermochte, Es wirfte 
wie ein ermuthigender Sonnenblid in die trüben Stimmungen, 
die der fortgefegte Rüdzug erwedte. Dieſer moraliiche Effeft gab 
dem Gefecht in diefem ernften Augenblid eine bejondere Bedeu— 
tung. Blücher felbft fprach jpäter mit Vorliebe von dem: feden 
Reiterftreih von Haynau; den Gelehrten freilich, pflegte er wohl 
binzuzufegen, habe er nicht gefallen, *) 

Indefien war der Feind in Schleften eingedrungen; er ward 
nicht aufgehalten, dad Aufgebot der Maflen, der Landſturm, war 
noch nidyt gebildet, und es jchien zweifelhaft, ob er überhaupt 
organifirt werden würde, **) Die verbündeten Heere wichen im— 
mer weiter zurüd, eine Zeit lang in gerader Linie auf Xiegnig, fo 
daß es jchien, ald würden ſie arft hinter der Oder Halt madyen. 
Damit war der preußifche Boden bis auf eine Feine Strede ver 
laffen, der Kern der Armee mit dem König erfehien dann wie auf 
der Flucht nach Polen. Alle Hoffnungen einer deutichen Er— 
bebung wären damit vollends vereitelt geweien, die Verbindung 
mit Defterreich verloren. Noch gelang es Kneſebecks und Gneiſe— 
naus Bemühungen, den ruſſiſchen Kaiſer auf andere Gedanken zu 
bringen; man wollte fidy ftatt nach der Oder jübmwärts wenden, 
bei Echweidnig fi concentriren und nody einmal den Feind zur 
Schlacht erwarten. Der Marſch ward ausgeführt; Bluͤchers Ans 
griff bei Haynau hatte dem Gegner die wahre Richtung des Rück— 
ugs verdeden helfen. 

*, Die gemaueite Beichreibung des Gefechtes |. im Militärwochenblatt 
1843. a. a. O. Ginzelne Züge auch in Körfters Gefch. des 1. Küraffierregiments. 
1841. ©. 450 f. 

*t) S. Friccius I. 176 f. 
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Aber Barclay war anderer Anficht. Schon ald er das Com— 
mando übernahm, hatte er fich für den Rüdzug nad) Polen aus; 
geiprochen; nur dort fünne man die tief zerrüttete ruſſiſche Armee 
reorganifiren, ihre ftarf gelichteten Reihen ergänzen, ihre fichtbar 
erfchütterte Zucht wiederherftellen. Jetzt in Schweidnig erneuerte 
er noch dringender fein Begehren. Er machte nur militärische 
Gründe geltend: die Ergänzung der Mannſchaft, des Materiald 
und die nothwendige Ruhe; aber wenn es aud Barclay damit 
Ernft war, es fragte fich, ob nicht die Andern dies nur zum Vor: 
wande nahmen, um einem Kriege zu entjchlüpfen, deflen die Führer 
und die Maffen im ruffifchen Lager herzlich überdrüfftg waren. 
Hatte es doch Mühe genug gefoftet, fie nach dem Siege von 
1812 vorwärts zu treiben; wie leicht mochten jest, nach dem 
erften Mißgefchide, die alten Neigungen ruffifcher Defenfive an 
den eigenen Grängen wieder erwachen! Es läßt fidy denfen, mit 
welchen Gefühlen die preußifchen Führer dies aufnahmen. „Segen 
wir unfern Rüdzug fort, fchrieb Blücher am 1. Juni in einer 
Denkſchrift an den Oberfeldheren, jo werden wir tagtäglich mehr 
von-unferen Hülfsquellen getrennt, der Geift wird finfen, der Miß— 
muth ſich mehren und alle Eymptome eintreten, Die von einem 
fortgefegten Ruͤckzug unzertrennlich find. Auf Defterreichs Hülfe 
bei ftetem Rüdzug zu rechnen, ift illuſoriſch; nur unfere Succeſſe 
fönnen ung defien Beijtand fichern.”*) Noch dringender lay er 
dem Könige an, nicht in die ruffifche Forderung zu willigen. 
Gleiches that Dorf in einem Echreiben an Kneſebeck. 

Es ließ ſich Alles zu einer ernften Krifis an. Die Ruffen 
trafen ernſtlich Anftalten, Edyweidnig zu verlaflen und fich gegen 
die Oder zurücdzuzichen; die preußiichen Generale, Blücher wie 
York, riethen in diefem verzweifelten Falle, fie lieber ziehen zu 
laffen und mit den preußifchen Kräften die legten ſchleſiſchen Ge 
biete zu behaupten, Gche man nach Polen, ſchrieb Dorf, fo jei 
es höchſt unwahrfcheinlich, daß die Ruſſen jemals wieder eine preus 
ßiſche Provinz erobern würden, die fie jegt nicht einmal vertheidi— 
gen fonnten oder wollten. Der Nüdzug nach Polen gebe einen 
guten Theil der Heereskraft, die Hülfsquellen und Vorräthe preis 
und nehme dem Volfe den Muth zu jeder weiteren Anftrengung. 





*) Droyſens Dorf II. 255 f. 
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Nicht einem fremden Heere dürfe man nadhziehen, jondern bie 
Plicht gebiete nach Allem, was gegenfeitig beſchworen worden 
jei, dad Land bis auf den legten Blutstropfen zu vertheibdigen. 
Uns jelbft überlaffen, fchloß er, müflen wir und entweder jelbft 
beiten oder untergehen. 

Gneifenau hatte in denſelben fchweren Stunden feine leßte 
Hoffnung auf eine Schlacht gefegt. In wenig Tagen, fchrieb er 
am 29. Mai, haben wir wieder eine neue Scylacht zu liefern, 
wenn anderd unfere Verbündeten noch treu und zuverfichtlich find. 
Ton ihr hängt das Schidjal des Gontinents ab. 

So ſchwankte die Wagichale zwifchen zwei Möglichkeiten: 
einem neuen Kampfe, ber vielleicht nicht günftiger fiel, als bie 
früheren, und einem Rückzuge, der die fchönften Hoffnungen und 
einen guten Theil des Fünftigen Erfolges begrub. Und dod) 
fonnte nur Eines der guten Sadye jegt dienen: eine kurze Friſt, 
um die Lücken der NRüftung zu decken und alle Rampfesmittel 
heranzuziehen. Dies Eine, was retten fonnte, ward eben jegt 
vom Feinde gewährt. 


Vierter Abfhnitt. 


Die Waffenrube. 


Napoleon jchien über den Rüdzug feiner Gegner ſehr hei— 
ter und gut aufgelegt. Er erfundigte fich fleißig nad) den Ent 
fernungen von Liegnik und Breslau, er fprach auffallend viel, ja 
man hörte ihn auf dem Wege dann und wann franzöftfche umt 
italienifche Liedchen trälfern. Die ihn näher beobachteten, erſtaun— 
ten über die unermübdliche Thätigfeit ded Mannes, feine mathe 
matifche Birtuofität des Ueberblides, die Meifterfchaft, womit er 
Terrain und militärische Stellungen zu fchägen wußte. Seit dem 
Anfang des Feldzuges faft immer zu Pferd, gönnte er ſich nur 
wenige Stunden Ruhe, las, jchrieb, dictirte in unverwüftlicher 
Arbeitsluft, war allenthalben ſelbſt zur Stelle, trieb und drängte 
in frampfhafter Unruhe die Andern zur Thätigfeit. Alles fchien 
ihm zu fchläfrig und langfam; wenn er Leute aus dem Volke 
fragte, jchien er jchon die Antwort enträthieln zu wollen und 
drängte in rauhem, fchneidendem Tone die Dolmetfcher, ihm das 
Gehörte rafch zu überfegen, Kam mitten auf dem Marſche ein 
Gourier, fo mußte Gaulaincourt oder Berthier jofort auf dem 
Boden die Befehle niederfchreiben, die er an die Corps-Gomman- 
danten verjendete. Wurden Nachrichten erwartet, jo erfüllte ihn 
eine quälende Unruhe, mitten in der Nacht wedte er dann wohl 
feine Leute, ließ fie arbeiten, fandte Eilboten aus. Wie er jelbit 
rauh und gebieterifch war, jo hatte ſich im ganzen Hauptquartier 
der gleiche Ton feſtgeſetzt. Es begegnete ihm nicht felten, daß er 
im beftigften Jähzorn aufbraufte, auf jeine Generale jchimpfte 
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oder fih wohl gar perfönlich an einem Mißliebigen vergriff; bie 
Untergebenen hatten ſich biefe Sitten raſch angeeignet und eine 
Redeweife aufgebracht, die an den nieberften Ton der Wachtjtube 
und ded Lagerd erinnerte. Noch ſchien die Zuverficht früherer 
glüdlicher Tage nicht von ihm gewichen, aber bie unter ihm ſtan— 
den, waren gleichgüftiger geworden. Selbſt der Soldat, der nod) 
am lingften an dem Zauber ſeines Namens hing, zeigte die alte 
Begeifterung nicht mehr, feit der Krieg nur endlofe Mühen brachte 
ohne enticheidende Erfolge. 

Erichien er ſelbſt auch heiter, wie in den Tagen ungetrüb- 
ten Glüdes, er erkannte doch den Ernft diefer neuen Situation. 
Rod zweimal war ihm der Sieg auf dem Schladhtfelde geworden, 
er hatte den Feind von der Elbe zur Ober gedrängt, den Rhein— 
bund neu befeftigt; aber dieſe Siege glichen den früheren nicht mehr. 
Mit ungeheuren Opfern hatte er öde Schlachtfelder erfämpft, ohne 
Beute, ohne Siegeszeichen. Und doc; war es die legte Friſt ges 
weien, in der er ſich auf die Gegner mit überlegener Macht hatte 
werfen fönnen, jeder weitere Tag mußte aller Wahrfcheinlichkeit 
nad; died Berhältnig der Stärfe zu ihren Gunſten verändern. 
No einmal war mit ganz jungen Truppen gegen den tapferjten 
Feind der Sieg errungen, aber diefe Armee war auch die legte, 
die fein Reich ihm geben Fonnte. Zu feiner früheren Zeit hatte 
er die Verlufte jo ängftlich zählen müſſen und niemals waren jie 
fo groß geweſen, wie jegt. Dieje Nefruten hatten es unter ſei— 
ner und feiner Marfchälle überlegener Führung den alten Trup— 
ven gleich getban, aber ihre Kraft war rafcher aufgebraucht, als 
die der Veteranen. Durch die legten Kämpfe ſtark gelichtet, durch 
Maͤrſche und Strayagen hart mitgenommen, waren fe jchon die- 
jelben nicyt mehr, wie bei Großgörfchen; die Schwäche menfch- 
licher Natur forderte ihren Tribut, Die Züge feined Heeres gli- 
hen nicht mehr den gedrungenen, eifernen Körpern früherer Feld— 
jüge; fie wurden bald zu lofen Haufen, bie einem venvorrenen 
Knäuel gleich fich die Heerftraßen hinwälzten. DieNoth der Ver 
pflegung, meiftens durch mangelhafte Einrichtung verurfacht, trug 
iaſch ihren Theil zur Auflöfung bei. Wilden Banden gleich, mit 
zahlreichen Nachzüglern, durchzogen die Sieger von Großgörfichen 
und Baugen die unglüdlichen Gegenden, dur die ihr Weg jie 
führte; Plündern und Verwüften ward zur Gewohnheit, Wo fie 
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burchgefommen waren, trug dad Land die furdhtbaren Spuren; 
wo die Flammen eined folhen Bivouacd, jagt eine Schilderung 
ber Zeit, den Horizont röthen, da wärmt man fich an den Dör— 
fern, an den Mühlen, an Scheunen, Häufern, Dächern und Trep: 
pen. In vierundzwanzig Stunden find, wo ein ſolches Lager 
fteht, die Felder fahl, die Wohnungen öde, die Einwohner ohne 
Brod und Obdach.“) In den drei Tagen vom 20 — 22. Mai 
allein zählte man von Baugen oftwärtd zwanzig größere oder klei— 
nere Brandftätten. Mit wenig Neiterei und ohne die frühere Ue— 
berlegenheit an Gefchüß war dad Heer ausgerüdt; wad an Er: 
gänzungen gefommen war, bedeutete mit Ausnahme der fächfiichen 
Gavallerie nicht viel; am wenigften war in einem Feldzuge dieſer 
Art die jchlechte Beichaffenheit von Roß und Reiter zu verbeflern. 

Erwog Napoleon died Alles, die ſchwindende Zahl und Kraft 
feiner Truppen, die Unfruchtbarfeit der legten Schlachten, die 
Schwierigkeit, neue Kampfeömittel zu fchaffen, jo mußte ihm die 
längere Dauer ded Krieges bedenklich erfcheinen. Er hatte mit 
einem Gegner zu thun, der die ganze Blüthe feiner Fampffähigen 
Mannſchaft zu den Waffen ftellte, deffen Kraft erſt zu einem Theil 
auf dem Kampfplag war und mit jedem weiteren Tag nur wachs 
jen fonnte. Die Schlachten vom Mai hatten diefen Gegner zur 
Genüge fennen gelehrt. Das war nicht etwa nur ein Heer, voll 
von drängender Kampfesluft und patriotifcher Begeifterung; es 
war ein ganzes Volk, nicht cher zu überwinden, als bis der legte 
Heereshaufen im Todeskampfe überwältigt war, Vor der Welt 
mochte der Imperator Geringihäsung heucheln und die Kämpfer 
vom 2. Mai mit Schmähungen überjchütten — er felber glaubte 
nicht, was er fagte, jondern erfannte wohl die ganze Furchtbars 
feit eines jolchen Krieges. 

Die alten Verbündeten und Untergebenen hatten noch einmal 
ihre Mannfchaft geftellt,*aber wer wußte, wie lange fie es noch 
fonnten und wollten? Er ſelber fagte: Die Sachſen find Deutfche 
wie die andern; ich rechne auf fie jo wenig wie auf die übrigen 
Truppen ded Rheinbundes. Ich Fann fie nur durch große Rejuls 
tate mir ergeben erhalten. In Frankreich war man des Krieges 


*) Falks Kriegsbüchlein I. 10. Aehnliche Schilderungen gibt aus dem 
franzöfifchen Lager Odeleben. 
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fatt, die Kräfte des Volkes tief erjchöpft, indeflen der Kampf in _ 
Spanien, Armee auf Armee verichlingend, fidy ſchon den franzöſi— 
hen Gränzen näherte und im Norden und Djten eine neue, 
futchtbare Goalition der Völker ſich fchloß. Ohne die jüngften 
ſchwer erfauften Erfolge ftand vielleicht fchon Defterreich und ein 
Theil des Rheinbundes auf Seiten diefer neuen Goalition, und 
war etwa der Zauber ded Sieges noch fo unlösbar an feine Fah— 
nen gefettet, daß nicht ein nächſtes Mißgeſchick diefe Wendung 
dringen konnte? 

Was follte ihm ein Krieg, der neue Macht nicht bringen 
fonnte, höchftens die alte zerftören? Wohl Fannte er die Krifis 
nicht, die gerade in diefem Augenblide im Lager der Gegner drohte, 
aber er ermaß vollfommen richtig, wie groß die Hülfsquellen was 
ten, die fie bei längerer Dauer des Kampfes nody aufbieten fonn- 
ten. Seine Mittel waren gezählt, die ihrigen begannen fich erft 
zu entfalten; ihm trug ſelbſt ein ftegreicher Kampf nichts als die 
Abwehr dringender Gefahr, die Niederlage vielleicht den Umfturz 
feines Reiches ein. Vielleicht halfen die alten Künfte noch ein- 
mal, die feit Campo Formio und Luͤneville bis zu Preßburg und 
Tilfit jedesmal zum Ziel geführt. Wielleicht gab eine diploma 
tiihe Schlacht ihm rafcheren und entichiedeneren Erfolg, ald die 
mit den Waffen. Und war es denn fo ganz undenkbar, daß bei 
dem Gzaren oder bei Dejterreich die alte Taftif noch einmal glück— 
lich zutraf? Eine Staatöfunft, die ihm nod nach dem Leipziger 
Gottesgericht die Rheingränze anbot, war nad) zwei unglüdlichen 
Schlachten durch künftliche Mäpigung vielleicht doch zu bethören. 
Preußen zu gewinnen, die Hoffnung gab er freilich auf; aber die 
noch lavirende Politik Oeſterreichs zu fich herüberzuziehen oder auf 
den Gjaren den alten Zauber von Tilfit und Erfurt zu üben, das 
war eine Ausficht, die denn doch nicht gering anzufchlagen war. 
Wohl war ein neuer Factor mit in Rechnung zu nehmen: die 
Stimmung der Völker, die jegt mit ganzer Seele an dem Kampfe 
mitfochten ; aber hatten denn die Höfe und Gabinete jo ganz die 
alte Natur abgelegt? Napoleon glaubte es nicht; eine Erfahrung 
von ſechszehn Jahren fagte ihm das Gegentheil. Darum gab er 
dis in den Auguft, wenige Tage vor dem Ausbruch ded neuen 
Krieges, die Hoffnung noch nicht auf: Defterreich oder Rußland 
vom großen Kriegöbunde abzuziehen, 
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Aus dieſer Berechnung entiprang jest fein Entſchluß zur 
Waffenruhe. Nicht um den Gegnern Zeit zu gönnen zur neuen 
Rüftung, wollte er den Kampf abbrechen, nur um ben Frieden zu 
erlangen. Erfüllte fich freilich diefe Ausficht nicht, jo konnte ihm 
der Rechnungsfehler ebenjo verhängnißvoll werden, wie ein Jahr 
früher die trügerifche Hoffnung auf den Frieden in Moskau. Er 
ſah darüber vollfommen klar; wenn die Verbündeten diesmal den 
Frieden nicht aufrichtig wollen, hat er nachher gejagt, fo kann 
und der Waffenftillftand theuer zu ftehen fommen. Noch auf St. 
Helena hat er diefen Waffenftillftand den. größten Fehler feines 
Lebend genannt. 

Nach dem Ueberfall von Haynau waren die Franzoſen nur 
langfam gegen Liegnig und Breslau vorgerüdt, immer in ber 
Meinung, in diefer Richtung gerade öftlich den weichenden Feind 
vor fich zu haben. Erſt allmälig famen fie zu ber Gewißheit, 
daß die Verbündeten nach Süden eingebogen feien und ſich um 
Schweidnig concentrirten. In welchen Zweifeln und Sorgen man 
dort befangen war, ahnte Napoleon natürlich nicht ; er fah nur die zus 
verjichtliche Flanfenftellung, in der die Verbündeten ihn abermals 
zum Kampfe zu erwarten fchienen. Es mochte dieſe Wahrneh— 
mung feinen Entichluß vollends zur Reife bringen. 

Schon vorher hatte Napoleon fruchtlofe Verſuche gemacht, 
mit Rußland eine gejonderte Verhandlung anzufnüpfen. Von dem 
Augenblid an, wo er fich überzeugte, daß Oeſterreich nicht mehr 
ficher jei, verfolgte er den Gedanken, ſich mit Rußland allein zu 
verftändigen. Das Wiener Gabinet war eben befchäftigt, mit 
aller Gejchmeidigfeit ſich aus den Feffeln der franzöftichen Allianz 
allmälig loszumwinden, um ſich zur Stellung des Vermittlers und 
wo möglich des Schiedsrichterd zu erheben. Gerade nach dem 
Schlage von Großgörichen hatte es zugleich in beide Lager jeine 
Fühlhörner ausgeftredt, um feine Vermittlung annchmbar zu 
machen. Das war ein Fingerzeig für den franzöfifchen Kaiſer, 
daß er über Defterreich nicht mehr verfügen Fonnte, So erfolgte 
im Augenblid, wo jih an der Spree die beiden Armeen zur 
Schlacht gerüftet gegenüber ftanden, jene Sendung Gaulaincourts 
zu ben ruſſiſchen Vorpoften; er follte um eine Unterredung mit 
den Gzaren nachſuchen und demfelben einftweilen die Einftellung 
ber Feindfeligfeiten vorfchlagen. Der Verfuch, durch einen Mann, 
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der früher im Petersburg dem ruffifchen Monarchen ſehr nahe ges 
fanden, die alten Fäden wieder anzufnüpfen, war wohl ausge 
dacht, ſchlug aber fehl. Die Verbündeten waren jegt ſchwerer zu 
trennen, ald vormald zu Tilſit. In einer Conferenz, der außer 
den Monarchen und Diplomaten des Hauptquartierd, den Vers 
tretern Großbritanniend und Schwedens auch der Abgefandte 
Driterreich8 beiwohnte, ward (20. Mai) beichlofien, gefondert nicht 
zu verhandeln, jondern die Borichläge Napoleons nur gemeinjam 
und durch die Vermittlung Oeſterreichs anzunehmen. 

Aber eben dieſe öfterreichifche Vermittlung wollte Napoleon 
fh fern haften; er ließ daher die Erklärung vom 20. auf ſich be 
ruhen und gab, ald nady der Schlacht der Vertreter Defterreichd 
im verbündeten Hauptquartier jeine Vermittlung durch Berthier 
anbieten lieg, darauf feine Antwort, Vielmehr wiederholte er 
(25. Mai) an Alerander den Vorſchlag eines Waffenftillitandes, 
Auch jet gelang es ihm nicht, mit Alerander in eine getrennte 
Verhandlung zu kommen; der Gzar erwiederte, er werde zwei Ber 
vollmädhtigte, einen Rufien und einen Preußen, zur Verhandlung 
abienden. Sie jollten natürli nur im Namen beider Mächte 
den Waffenftillftand abjchliegen und für den Fall der Friedens: 
verhandlungen war bie öfterreichifche Vermittlung ausdrüdlich als 
Örundlage ausbedungen (28. Mai). 

Tas waren freilich eben die Bedingungen, die Napoleon 
wiederholt abzuwenden geſucht hatte, aber wir wiſſen, welche Ers 
wägungen ihn in biefem Augenblid beitimmten, nachgiebiger zu 
ſein als gewöhnlih. Er willigte ein, Am 1. Juni ward zu 
Näswig, einem Dorfe nicht weit von Koftenblut, zwijchen Cau— 
laimcourt, Schuwaloff und Kleift eine vorläufige Waffenruhe von 
36 Stunden verabredet; am 4. Juni kam zu Poiſchwitz bei Jauer 
der denfwürbige Vertrag zu Stande, der die entjcheidende Wen- 
dung tes deutfchen Krieges vorbereitet hat.*) Die franzöſiſchen 
Unterhändler hatten erft gefucht, bei Aufftellung der Demarcationd- 








Es wurden an verfchiedenen Punften Gonferenzen gehalten, in Pläs- 
wig, Gaͤbersdorf und Poischwig, weshalb einige Verwirrung in den Ortsan- 
gaben herrfcht. Mehrere Berichte laffen nur in Voiſchwitz unterhandeln; das 
Nilitärwochenblatt (1844. Beiheft S. 120) läßt den Vertrag auch zu Pläswiß 
zu Stande fommen; dafür foricht die franzöſiſche Urkunde (S. Fain 1. 484 f.), 
während die preußische (ſ. Plotho I. Beil. XXIV.) Voiſchwitz nennt. 
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linie den Statusquo ald Grundfag durchzufechten; aber die Wer- 
bünbdeten blieben feft, zumal fie bald erfannten, wie ſehr dem fran- 
zöftfchen Kaifer der Abſchluß erwünfht war. Auch hier war- er 
der nachgiebige Theil, der ein Stüd von Schlefien mit Breslau 
felbft wieder räumte, 

Nach dem Vertrage follte die Waffenruhe bis zum 20. Juli 
und noch ſechs Tage darüber zur Auffündigung bdefielben dauern, 
Die Demarcationslinie der Alliirten lief von der böhmifchen Gränze 
über Dittersbah, Pfaffendorf, Landshut, folgte dem Bober bis 
Audelftadt, ging dann durch Bolfenhain und Striegau, folgte dem 
Striegauer Waſſer bis Canth und vereinigte ſich dann mit der 
Der. Die Linie der Franzoſen ging von ber böhmijchen Gränze 
durch Schreiberdhau, Kemnig, Bertheldorf dem Bober entlang 
nah Lähn, dann in gerader Linie nad Neukirch an der Katzbach 
und folgte biefer did zur Oder. Alles Gebiet zwifchen beiden 
Linien blieb neutral und durfte von feinen Truppen, auch nicht 
vom Landfturm befegt werden. In der 32. Militärbiviftion behielt 
die franzöfifche Armee die Elbinfeln und Alles, was fie am 8. 
Juni um Mitternacht befegt hielt; war Hamburg noch belagert, 
fo ward ed behandelt wie die übrigen eingefchloffenen Pläge. Die 
Feftungen Danzig, Modlin, Zamosf, Stettin, Küftrin follten alle 
fünf Tage nad) Verhältnig und Stärfe ihrer Befagung mit Lebens— 
mitteln verjehen werden. Alle Truppenbewegungen follten fo ein: 
gerichtet werden, daß jede Armee am 12. Juni ihre neue Linie 
einnahm; alle Corps oder Parteien der vereinigten Armee, welche 
fi) jenſeits der Elbe oder in Sachſen befanden, follten nah Preu— 
gen zurückkehren. 

Ein beredted Zeugniß für den Geift, der das Volk erfüllte, 
lag in der Art, wie ed den Waffenftillftand aufnahm. Krieg woll— 
ten Alle, nur den Frieden fürchteten fie, weil fie von Napoleon 
feinen ehrenvollen Frieden hofften, „Krieg! — fihrieb damals 
Arndt — Krieg fchallte e8 von den Karpathen bis zur Oſtſee, 
vom Niemen bid zur Elbe; Krieg rief der Gdelmann und ver 
Landbewohner, der verarmt war, Krieg der Bauer, der fein letztes 
Pferd unter Borfpannen und Fuhren todt trieb, Krieg der Bür- 
ger, den die Einquartierungen und Abgaben erfchöpften, Krieg der 
Zagelöhner, der Feine Arbeit finden fonnte, Krieg die Wittwe, Die 
ihren einzigen Sohn in's Feld fchidte, Krieg die Braut, die den 
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Bräutigam zugleich mit Thränen ded Stolzes und ded Schmerzes 
entließ.“ Darum wirfte die erjte Nachricht vom Waffenftillftand 
wabrbaft niederfchmetternd; die Noth ded Kampfes und feine Opfer 
hatıe man mit ftolzer Faſſung ertragen, der Gedanfe an einen 
rubmlojen Frieden ſchlug alle Herzen nieder. Die tief gebeugten 
Hoffnungen aufzurichten, fang damals Theodor Körner: 

Herz! laß dich nicht zerfpalten 

Durch Feindes Lift und Spott. 

Gott wird es wohl verwalten ; 

Gr ift der Freiheit Gott. 

Laß nur den Müthrich drohen, 

Dort reicht er nicht hinauf. 

Einft bricht in heil’gen Lohen 

Doch deine Freiheit auf. 

Es war die Grinnerung an die früheren Zeiten und den fo 
oft gelungenen Trug ded Gegners, was bei den Worte Waffen- 
tilftand alle Gemüther mit banger Sorge erfüllte. Aber ed war 
die alte Zeit nicht mehr, Stolz wie nady einem Siege fündigte 
ter König feinem Volfe die Waffenruhe an. „Der Feind“, fagte 
et, „hat einen Waffenftillftand angeboten; ich habe ihn mit mei- 
nen Alliirten bi8 zum 20. Juli angenommen. Dies ift geichehen, 
damit die Nationalfraft, die mein Volk bis jegt fo ruhmvoll ge: 
zeigt hat, ſich völlig entwideln könne. Raſtloſe Thätigfeit und 
ununterbrochene Anftrengungen werden und dazu führen. Bis 
jegt war und der Feind an Zahl überlegen und wir fonnten nur 
den alten Waffenruhm wieder gewinnen; wir müflen jest bie 
kurze Zeit benugen, um jo ftarf zu werden, daß wir auch unfere 
Unabhängigfeit erfämpfen. Beharrt in eurem fejten Willen, ver: 
traut eurem Könige, wirft raſtlos fort und wir werden aud) dies 
ſen heiligen Zwed erringen.” 


Nicht überall ruhte der Krieg; vielmehr fallen gerade in dieſe 
Tage des Waffenitillftandes noch heftige, zum Theil folgenſchwere 
Kämpfe. 

Wir haben Bülow und fein tapfered Corps verlaffen, als es 
am Tage der Lügener Schlacht in einem heldenmüthigen Angriff 
Halle erftürmt hatte. Der Ausgang der Schlacht ließ es nicht 


ju, länger auf dem linfen Ufer ber Elbe zu bleiben; vielmehr 
13 + 
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ward der General angewiefen, zurüdzugehen, mit Borftell vereinigt 
die Marken gegen einen Anfall des Feinde zu jchügen, Landwehr 
und Landfturm dort jo rafch wie möglich zu organifiren. in 
fpäterer Befehl des Königs ernannte ihn zum Oberbefehldhaber in 
der Marf und ftellte alle Streitkräfte dort zu jeiner Verfügung. 
Ohne Säumen ging er and Werk. Die Refervebataillone und 
die Landwehr wurden gefammelt und ausgerüftet, die Bildung des 
Landjturmes betrieben, Schanzen und Befeftigungen an den Ueber- 
gängen, die nad) der Hauptijtadt führen, angelegt. Das Gouverne- 
ment zwiſchen Elbe und Oder, das in Berlin jaß, und die General: 
commiſſion für Errichtung der Landwehr hatten mit Eifer vorge- 
arbeitet; auch Boyen war, wie wir und erinnern, gleich nach der 
Schlacht mit militärischen Aufträgen in die Hauptitadt gefendet 
worden und entfaltete dort feine rege Thätigfeit. Aber die Dinge 
gingen doch viel langfamer, ald man wollte und nothiwendig war. 
Bei allem Eifer der Behörden, aller Hingebung des Volkes (und 
beide ließen nichts zu wünſchen übrig) waren die natürlichen Hinz 
derniſſe der Lage jo rafch nicht zu überwinden. Es fehlte an Geld, 
an Waffen, an Kriegsmaterial; nur allmälig konnte das furcht— 
bar ausgefogene Land die Mittel herbeiicharfen. Noch bis zum 
Juli war das erjte Glied der Landwehr mit Biken bewaffnet und 
hundertweife mußten mit Mühe Gewehre und Säbel beigefchafft 
werden, bis jpäter eine Waffenfendung aus England dem Bedürf- 
niß abhalf. 

Die Aufgabe Bilows war darnach feine leichte und banf- 
bare. Er hatte mit allen diefen unvermeidlichen Schwierigkeiten, 
mit der Noth der Verpflegung zu fämpfen und follte mit beengten 
Mitteln eine Provinz und eine Stadt befchligen, deren Verluft für 
die gute Sache Preußens unerfeglih war. Dem Manne, der 
nachher gerade in Erfüllung diefer Pflicht unfterblichen Ruhm ge> 
wann, ward es jegt ungemein fehwer, auch nur den gewöhnlichen 
Wünfchen zu entiprechen, Als nad der Schlaht vom 2. Mai 
Rey Miene machte, gegen Berlin aufzubrechen, und Bülow mit 
feinen mäßigen Kräften vor dem Ueberlegenen zurüdwich, um im 
Nothfall mit Allem, was er aufbringen konnte, wenige Märjche 
von Berlin weg tem Feinde die Spitze zu bieten, fand er lauten 
Tadel, Die begeifterte Ungetuld zum Kampfe ermaß die peinlichen 
Hindernifje nicht, womit der General zu kämpfen hatte; feine 
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beionnene Borficht, die nachher mit Kühnheit vereint die ſchönſten 
Früchte trug, ward jegt ald fcheue Unentjchlofienheit gedeutet. 
Richt in der Bevölferung allein, auch im Kreife bed Gouverne: 
ments zu Berlin wurden feine Schritte mit Unmuth und Ungunft 
beurtheilt — bis die Tage ernfterer Gefahr in ihm zweimal den 
Retter der Hauptitadt bewundern lehrten. 

Ney gab, wie früher erzählt ift, den Marſch nach Berlin auf 
und wandte fich nach der obern Spree, um dort im rechten Augen: 
blid zur Enticheidung von Baugen mitzwoirfen. Bülow verließ 
nun feine Stellungen bei Berlin, wandte fich jüdwärts über Bas 
ruth und Kalau und war entjchlofien, noch weiter vorzugehen, 
ad die Nachricht eintraf, daß auch die zweite Schlacht gegen Na— 
poleon mit einem Rüdzug geendet. Abermald wies ein Befehl 
des Königs den General jest an, die Hauptjtadt zu deden. Er 
fand bei Kalau und erwartete die weiteren Bewegungen des Fein— 
des, ald ihm der Anmarſch eines franzöftichen Corps gemeldet 
ward. Es war Dudinot, den Napoleon von Baugen aus, einige 
zwanzigtaufend Mann ftarf, gegen Bülow abgejendet; am 27. Mai 
erreichte derfelbe Hoyerswerda und überrafchte dort einen Pulk Koſa— 
fen. Bülow entſchloß ftch dem Feinde entgegen zu gehen; die Ab- 
theilungen Borftelld und Oppens mit einem Theil der Brigade Krafft, 
im Ganzen etwa 8000 Dann, jollten in einem Nachtmarſch gegen 
Hoyerdwerda aufbrechen und dort Dudinot am Morgen des 28. 
Mai überfallen. Nur durdy Ueberrafchung war es möglich, einen 
doppelt jo ftarfen Gegner zu fchlagen. Aber es gelang weder, 
den Feind unverjehend anzugreifen, nody mit den verichiedenen 
Brigaden fo zufammenhängend und gleidyzeitig den Schlag zu 
führen, wie ed zum Gelingen nothwendig war. An tapferen 
einzelnen Zügen hat es auch hier nicht gefehlt; Borſtell drängte 
bis gegen das Städtdyen vor, aber hier warf ſich der Feind mit 
voller Ueberlegenheit an Mannſchaft und Gefhüg auf ihn und 
nörhigte ihn zum Rüdzug. Auch Krafft, der auf dem rechten 
Elfterufer die Stadt zu gewinnen fuchte, mußte vor der Uebers 
madıt des Feindes weichen, 

Bülows Lage war natürlich dadurch nicht befier geworben ; 
von der Hauptarmee kamen bedenflihe Nachrichten von fortges 
jegtem Rüdzuge, in Berlin ward feine vorfihtige Scheu hart ges 
tadelt, auch der neue Oberfeldherr, Barclay, fandte ihm jegt aus 
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Schlefien die Weifung, auf die Verbindungen des Feinded zwifchen 
Dresden und Bunzlau zu wirfen und durch jchnelle Bewegungen 
und entjchloffene Schläge der allgemeinen Sache eine glänzende 
Wendung zu geben. 

So war ihm eine doppelte Aufgabe zugewielen: er follte 
durch eine Diverfion nad) der Laufig hin dem vereinigten Heere 
in Schlefien Luft machen und zugleich Berlin deden. Er hielt 
jest eine Macht von einigen zwanzigtaufent Mann vereinigt; 
die Tüchtigfeit der Truppen ließ nichts zu wünfchen übrig, aber 
die Verpflegung machte unfäglihe Mühe und wirfte auch auf 
feine militärifchen Anordnungen hemmend ein. Theild diefe Stö- 
rungen, theils die Verjchiedenheit der Befehle, die an ihn gekom— 
men waren, und die wechjelnden vielfach widerjprechenden Nach— 
richten vom großen Kriegsfchauplag erklärten das Zögern des Ge— 
nerald® und die zweifelnde Unficherheit feiner Bewegungen. Er 
hatte ſich eben. öftlich gewendet und auf den Oberübergang bei 
Groffen feine Aufmerffamfeit gerichtet, als übereinftimmende Nach— 
richten famen, Oudinot fei von Hoyerswerda gegen Großenhapn, 
alfo nad) der Elbe hin aufgebrochen; dad bewog Bülow zu dem 
Entfchluffe, feine ganze Macht zu fammeln und in rafchem Ans 
griff auf Meißen oder Dresden vorzudringen. Schon waren feine 
Marfchbefehle gegeben, als ſich Herausftellte, daß die Franzoſen 
nicht nach Großenhayn, fondern nad Kirchhayn gezogen waren 
und fi von da gegen Luckau wendeten (3. Juni). Es war darz 
nad) fein Zweifel, daß Berlin ihr Ziel war. Vor Allem galt es 
nun, Zudau, wo nur ein Bataillon lag, früher als die Franzoſen 
zu erreichen; fie waren nur noch vier, die Preußen ſechs bis fie 
ben Meilen davon entfernt; Dubdinot hatte feine Macht vereinigt, 
Bülow auf viele Meilen weit auseinandergezogen. Durd einen 
Außerft angeftrengten Marſch bei drüdender Hige gelang e8 am 
Mittag des 3. Juni den Preußen, die Straße von Kalau nad 
Ludau, und nad) furzer Raft ſpät am Abend Ludau felber zu 
erreichen. Es war den Truppen dad Aeußerſte zugemuthet, Tau— 
ſende hatten ermüdet zurücbleiben müflen, fanden ſich aber in der 
Naht und am andern Morgen wieder bei ber Truppe ein, Nur 
Borftells Abtheilung, die zwölf Meilen entfernt (in Guben) ftand, 
fonnte nicht, Boyen von Jüterbogf her erit am Mittag eins 
treffen. 
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Am frühen Morgen des 4. Juni traf Bülow feine Anftalten 
zum Kampf. Das Städtchen Ludau ift mit einer ziemlich ftarfen 
Mauer, einem Graben und vielen Gärten umgeben ; der Zugang 
geichieht durch mehrere Thore, von denen zwei aus ber inneren 
Stadt in anfehnliche Vorſtädte führen. Bon Süden nad) Norden 
it Luckau von einem Heinen Flüßchen, der Berfte, durchfchnitten, 
die an beiden Ausgängen der Stadt durch fumpfige Niederungen 
von anfehnlichem Umfang hindurchläuft; am linken Ufer erheben 
fih mehrere beträchtliche Anhöhen. Bülow erwartete den Angriff 
zugleich von Kalau und Sonnenwalde, doch mehr von der legteren 
Seite. Er ftellte die Brigade Thümen und die des Prinzen von 
Hefien-Homburg mit der ruſſiſchen Abtheilung unter Harpe auf 
dem linken Ufer der Berfte auf, Oppen rechts vom Klüßchen, um 
die gegen Kalau gelegene VBorftadt zu decken. Es mochten im 
Ganzen etwa 15,000 Mann fein, die Bülow vereinigt hatte, *) 

Unerwartet näherte fi gegen neun Uhr von Kalau her 
Dudinots Corps. Es ſchob die preußifchen Vorpoſten zurüd, 
warf fich mit Ungeftüm auf die Kalauer Vorſtadt und drang, ob— 
wol Oppens überrafchte Abtheilung in den Gärten tapferen 
Widerſtand leiftete, did zum Stadtthor, ja auch einen Augenblid 
in die Stadt felber ein. Mit dem Bajonnet wieder zurüdgetrieben, 
hielt fi der Feind wenigſtens in ber Vorſtadt, bis friiche Ba— 
taillone, von Bülow gefendet, ihn auch von hier vertrieben. Aber 
auf der Ebene Fuß zu faflen, wollte den Preußen nicht gelingen; 
es empfing fie dort ein verheerended Artilleriefeuer, während ihr 
eigened Gejchüg zum größten Theil auf den Höhen jenfeits bes 
Flüschens aufgeftellt und darum unwirkſam war. Abermald dran⸗ 
gen unter der Macht diefed Feuerd die Franzoſen mit frifchen - 
Truppen in die Kalauer Vorftadt ein; nur am Thore, das in bie 
innere Stadt führt, leifteten die Preußen gegen alle ermeuerten 
Angriffe ausdauernden und glüdlichen Widerftand. 

Co hatte der Kampf mit äußerfter Heftigfeit bis zum Nach— 
mittag fortgedauert, aber feine Entfheidung gebracht. Die Frans 
wien fingen jegt an, Granaten in die Stadt zu werfen; bald ftand 
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die Kalauer Vorftadt in heilen Flammen, vergebens juchten Die 
Preußen aus der Stadt dem Feinde Reiterei und Geichüg ent: 
gegenzuführen, das Feuer unterbrady jede Verbindung und ver: 
zehrte die unglüdlichen Verwundeten beider Theile, die in den 
Häufern Zuflucht geſucht. Die Schlachtftätte bot ein graujen- 
volles Bild; ein Dfficier, der Augenzeuge war und die Kriege bis 
1815 mitgemacht hat, verfichert, felbft der Anblid der Echlacht- 
felder von Leipzig und Waterloo habe ihm feinen jo entjeglichen 
Eindruck binterlaflen, wie die verwüftete, blutgedüngte Vorjtadt 
von Luckau mit ihren halbverbrannten Leichen. Gegen 5 Uhr 
Abends traf weſtlich Boyen mit feiner Brigade ein; nun war nur 
noch Borftell sftlih von Lübben her zu erwarten. Um ihm vie 
Verbindung zu fichern, ließ Bülow die Brigade Oppen durch 
friihe Truppen ablöfen und den linfen Flügel veritärfen, Mit 
der Reiterei follte dann Oppen dem Feinde in die rechte Blanfe 
fallen. Der Auftrag ward glüdlich ausgeführt; in einem feden 
Angriff warf Oppen ein feindliches Reiterregiment, nahm ihm 
einige Gefchüge und wich erft, ald er auf überlegene Maſſen Fuß— 
wolf ftieß. Bei Luckau jelbit dauerte der Kampf fort, bis Die 
Nacht und Ermüdung ihm ein Ziel feste. Von der Erfolglofig- 
feit feiner Angriffe überzeugt, trat Dudinot in der Nacht den Rück— 
zug an. Am Morgen traf nad) einem anftrengenden Mariche 
auch Borftell ein. 

Die Preußen hatten fünfhundert Todte und Verwundete, Die 
Nufien hundert; den Franzoſen hat der Angriff wohl faum weni: 
ger gefoftet, al8 den Verbündeten. Ueber 700 Gewehre — für 
die Preußen jest eine befonderd werthvolle Zugabe — waren er: 
beutet, bei der Berfolgung noch über 900 Gefangene gemacht 
worden. Für einen Kampf, der nach fo furdhtbaren Märchen 
und faſt ohne Geſchütz ausgefochten ward, war diejer Erfolg alles 
Ruhmes werth. Ihn weiter zu verfolgen, waren die Sieger erft 
durch große Grichöpfung und Mangel an Lebensmitteln, dann 
durch die Nachricht vom Waffenftillftand gehindert. Aber der 
Kampf von Luckau behielt darum doch feine Bedeutung. Er hatte 
Berlin gefhügt und ſchloß nach fo vielen trüben Eindrücken der 
jüngften Tage den Feldzug vom Mai in erhebender Weile ab. 
Das erfte blutige Vorfpiel der beiden großen Schlachten, die bei 
Großbeeren und Dennewig um die Beſchuͤtzung der Mark geichlagen 
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wurden, war er zugleich eine treffliche Brobe für die Armee; der 
Soldat fühlte fih nach allen den ermüdenden Hins und Herzügen 
gehoben, gegen den Feldherrn verftummten jegt die ungeduldigen 
Zatler. Gern wären beide im vollen Gefühle ihrer Stärfe nun 
weiter vorgedrungen und bier wie anderwärtd ward die Kunde 
vom Waffenftillftand, als fie am 7. eintraf, mit Sorge und Uns 
willen aufgenommen, 

Während des großen Kampfes in Sachen und der Laufig 
war zugleich im Nüden Napoleons von kühnen Barteigängern 
ein Heiner Krieg geführt worden, der die Verbindung der Frans 
jofen mit der Heimath ftörte, ihre Gorrefpondenz unterbrach, 
Transporte auffing und den Schreefen vor den verbündeten Waf— 
fen über das Schlachtfeld an der Elbe und Spree weit binaus- 
trug. Daß Napoleon diefen fleinen Krieg nicht zu unterdrüden 
vermochte, war nicht etwa nur aus jeinem Mangel an Reiterei 
zu erflären , fondern legte zugleich ein jprechendes Zeugniß dafür 
ab, wie die Stimmungen hinter ihm waren, 

Zu den merfwürdigften Fahrten diefer Art gehörte die Unter: 
nehbmung des Nittmeifters von Golomb.*, Bis 1506 bei den 
Zietens Hufaren dienend und während ber Feldzüge der neunziger 
Jahre im Fleinen Kriege trefflich geichult, hatte Colomb, um nicht 
ald überzähliger Nittmeifter zu Haufe die Neferve einüben zu 
müften, eine Schwadron freiwilliger Jäger zu organifiren ange: 
fangen. „Mit fchwerem Herzen“, wie er felber jagt; denn er 
konnte ſich als Soldat der alten Schule nicht denfen, wie man 
mit jungen Leuten aus den gebildeten und wohlhabenden Stän- 
den, denen alle Drefjur noch abging, etwas Tüchtiges herftellen 
könne, Wie war er überrafcht durch die Hingebung, womit die 
Jugend Alles ertrug und felbjt die ungewohnteſten Gejchäfte, die 
der Reiterdienft forderte, pünftlic) und voll Eifer vollzog! Oeko— 
nomen und Referendarien, Studenten, Kaufleute und Juftizräthe 
— Alles fügte fi) wunderbar rafch zu einem Ganzen, und obwol 
auf dem Mariche erft vollends eingeübt, ward die Schwadron, als 
fe Eolomb im April zur großen Armee führte, über alle Erwar— 
tung gut gefunden. Aber des Rittmeifterd Sinn und Art ging 
auf den leichten Krieg eined Parteigängers; er hatte ſchon im 
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Jahr 1807 Aehnliches verſucht. Selbft Blücher hielt es für ein 
gewagted Ding, mit fo friegsungeübtem Material dergleichen zu 
verfuchen; nur wibderftrebend gab er auf Gneiſenau's Fürfprade 
die Einwilligung mit den Worten: „Wenn er denn zum Teufel 
fahren will, fo fahre er.” Mit achtzig Jägern und zehn Hufaren 
machte fidy in der Nadıt vom 7—8. Mai der Nittmeifter auf den 
Weg, überfchritt die Elbe und fchlidy ſich mitten unter feindlichen 
Aufftellungen durch das Erzgebirge in's Voigtland, fing gelegen: 
lich franzöfifche Officiere ab und begann dann an der thuͤringiſch— 
fränfifchen Gränze feinen fleinen Krieg. Raſtlos, verjchlagen und 
fühn hatte die Fleine Reiterfchaar unglaubliche Erfolge. Der Mit: 
telpunft von Colombs Streifzügen war vornehmlich Neuftadt an 
der Drla; in der Nähe mehrerer wichtigen Straßen, durch die 
Schlupfwinfel ded Waldgebirgd gehegt und von dem regen Eifer 
ver Bevölferung wirffam unterftügt, ward er den Trandporten und 
fleinen Truppenzügen, die aus Franken und Baiern famen, fo 
furchtbar, daß die bairische und fächfifche Regierung ernſtlich dar 
über verhandelten, was für Maßregeln zu treffen feien, um mit 
den neunzig Reitern fertig zu werden. Mufterhaft war die Wach— 
famfeit von Colombs Anordnungen; gleich einer Feldwache füt- 
terte von der ganzen Schaar ſtets nur die Hälfte; ihr Aufenthalt 
war wo möglich der Wald oder ein hochgelegener Punkt, von dem 
man bie Gegend überjehen konnte, Einquartierung erfolgte nur in 
größeren Trupps; Nadytmärfche und vielfältige Ortöveränderungen 
forgten dafür, daß der Aufenthalt der Schaar ſtets ungewiß blich. 
Das glänzendfte Probeſtück Colombs und feiner verwegenen Reiter 
war der Meberfall eined großen Transports von Gefchüg und 
Train, der am 29. Mai nicht weit von Zwidau ausgeführt ward. 
Achtzehn Kanonen, ſechs Haubigen, 36 gefüllte Munitionswagen 
und anderer Train, im Ganzen 72 Fahrzeuge wurden da wegge 
nommen und zerftört, von ber zahlreichen Bedefung 300 Mann 
und ſechs Dfficiere gefangen genommen, Gluͤcklich machte auch 
nach dem Waffenftillftand die tapfere Schaar ihren Rüdweg; +8 
war fchon in der zweiten Hälfte ded Juni und der Feind überall im 
Wege, ald fie nady geringem Verluft die Elbe überfchritt. Keine 
harte und ungroßmüthige That war in den Zügen biefer „Bris 
gands“ zu verzeichnen; Monsieur, fagte einer der gefangenen franz 
zöftfchen Officiere, erftaunt, daß er nicht entfleidet und ausgeplüns 
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dert ward, zu dem Führer: vous faites votre metier comme un 
honnete homme. Dagegen war aus dem Munde aller feindlichen 
Soldaten, die nicht Nationalfranzofen waren, die Ermüdung und 
der Widerwille an tem Bonaparte'fchen Dienſt herauszubören ; 
die Bevölferung vollends zeigte den wärmften Eifer und bei vielen 
Anlaͤſſen gab fih die Sympathie für die gute Sache in wahrhaft 
rührenden Zügen Fund. 

Neben Eolomb haben ſich unter den Preußen befonders der 
Major Helwig, der ſich ſchon 1806 bemerflidy machte, der Ritt- 
meifter $rig von Blanfenburg und die Reiter Lügows durch ähn— 
lihe Streifzüge hervorgethan. Die rufftichen Verbündeten mit 
ihrer zahlreichen leichten Neiterei trieben die gleiche Kriegsweife 
im größeren Stil. General Tfchernitichef feste am Abend des 
28. Mai mit 1200 Reitern und wenigen Gefchügen über die Elbe 
und eilte in ſcharfem Ritt gegen Halberftadt, wo der weftfälifche 
General Ochs 1600 Mann ftarf mit einem anfehnlichen Trans- 
dort von Gefchügen und Munition jtand. In einem verwegenen 
Angriff erftürmte (30. Mai) der ruffiiche General die Wagenburg, 
hinter der fich die zahlreiche Bedeckung aufgeftellt, und nahm den 
General mit zehn DOfftcieren und gegen 600 Mann, 14 Kanonen 
und SO PBulverwagen gefangen. Die ganze Beute ward unver: 
jehrt über die Elbe gebracht. Bon den Blofadetruppen bei Magde- 
burg ging Obriftlieutenant Borifow mit 150 Uhlanen und einem 
Kofafenregiment auf das linfe Ufer der Elbe, griff nicht weit von 
Halle eine Schaar von 600 Mann franzöfifiher Reiter an und 
nahm den größten Theil mit dem General PBoincot gefangen. 
Ein Wagentransport und eine Kriegscafle, die vorausgegan- 
gen, warb gleichfalld die Beute der Sieger. Als der Waffen- 
fillftand fchon gefchlofien, aber noch nicht befannt war, unternah⸗ 
men Moronzoff und Tichernitichef mit einer größeren Abtheilung 
Rufen und Lügower (7. Juni) einen Streifzug auf Leipzig, um 
dort einige taufend Mann franzöfiicher Erfagtruppen, Artillerie 
und Vorräthe wegzunehmen. Bei Taucha gelang es ihnen auch, 
eine franzöftfche Reiterfchaar zu überfallen und 5—600 Ger 
fangene zu machen, aber fie erhielten zugleich die Nachricht vom 
Waffenftillftand, die zu ihrem lebhaften Verdruß allen weiteren 
Unternehmungen ein Ziel fegte, 

Unglüdlih in dieſem Fleinen Kriege waren nur bie 
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Lügower.*) Cie hatte dad Glüd von Anfang an am wenigiten 
begünftigt, was um jo lebhafter empfunden ward, je fühnere Er- 
wartungen fi) gerade an fie gefmüpft. Es mochte dazu wohl 
neben der Berfönlichkeit des Führer, der mehr foldatische Bra— 
vour ald organifatoriiches Talent befaß, die Zufammenfegung ber 
Truppe felbft beitragen, die für einen Armeeförper zu Flein und 
für ein rafches, leichtbewegliched Streifcorps zu groß war. Aber 
es hatten doch auch ganz unverjchuldete Verhältniffe dazu mitges 
wirft, die Thätigfeit der Lüuower zu verfümmern, Vor dem An— 
fang ded Maifeldzugs waren fie, 1400 Mann Fußvolf und 3—400 
Meiter ftarf nad) Sachſen aufgebrochen und erhielten nachher noch 
namhaften Zuwachs; ihre Infanterie ftieg bi8 auf 2000 Mann, 
an Artillerie zählten fie neun Gejchüge. Daß die Jdee, welche 
das Corps geichaffen, eine Anziehungsfraft übte, bewies der Zus 
zug, der nicht nur aus Preußen und dem Norden, fondern auch 
aus weiter entlegenen Gebieten, 3. B. aus Tirol erfolgte. Gelang 
es dem Corps, durch eine glüdlidhe und impojante That feine 
Bahn zu öffnen, jo war ein anjehnlicher Zuwachs gewiß und 
man fonnte dann hoffen, mit Hülfe der Einverftändniffe in den 
noch rheinbündifchen Gebieten größere Diverfionen auszuführen. 
Aber eben die Gelegenheit zu einem glänzenden Erfolg ward von 
der Mißgunft des Schidjald verfagt. Der Plan, nad) Weitfalen 
hereinzubrechen und dort die Infurrection anzufachen, ward vors 
erſt verschoben, da man das Corps an der Unterelbe wünjchte, 
Ende April brach e8 zum großen Theil dahin auf und focht zum 
Schug von Hamburg in Ehren mit. Wie dann Woronzoff und 
Tfcherniticherf ihren Anſchlag auf Leipzig faßten, bewogen fie die 
Schaar zur Mitwirfung, Neunhundert Fußgänger und 300 Reiter 
von den Lützowern ſchloſſen fich unter Major von Petersdorf dem 
Zuge an, voll freudiger Ungeduld, endlich Anlaß zu finden zu 
einem glänzenden Coup. Wie die Nachricht vom Waffenftillftand 
‚alle diefe Hoffnungen peinlich vereitelte, ift oben erzählt worden. 

Indefien hatte Lügow jelbft mit einem Theil der Reiterei einen 
Streifzug in den Rüden ded Feindes unternommen. Etwa 400 
Mann jtarf war er gegen Ende Mai über die Elbe gegangen, 


*) S. d. Gefchichte des Lützow'ſchen Freicorps von Ad. ©. Berlin 1826. 
Geſchichte des L.'ſchen Freicorps von I. 8. ©. Gifelen. Halle 1841. 
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ftreifte nach Halberftadt, dann den Harz entlang gegen Weimar 
hin, ohne daß es ihm gelang, einen erwünfchten Schlag auszu— 
führen. Erſt in den thüringifchen Thälern, wo er auch mit Co— 
lomb zufammentraf, war er glüdlicher; bei Roda traf er 400 Mann 
Rheinbundstruppen, die fich ſofort ergaben und in feine Dienfte 
traten; in Schleig gelang es ihm, eine andere Abtheilung zu über: 
fallen. Dort und bei Plauen trieb er fich in den erften Tagen 
des Juni herum, ald der Waffenftillitand geſchloſſen war. Bei 
einem Streifzug, den ein Theil feiner Truppe nach Hof unter: 
nommen, erfuhren die Lügower die unerwünfchte Neuigfeit (9. Juni), 
68 ift nicht ganz zu ermitteln, ob ihnen auch die Beftimmung 
fund ward, die feftiegte, daß am 12. Juni die neue Linie beider 
Heere bezogen fein müßte. Man darf wohl daran zweifeln, wenn 
man Lüsows geringe Eile beim Rückzug wahrnimmt.“) Weber 
die Hoffnung auf Oeſterreichs nahen Beitritt, noch eine nutzloſe 
Verwegenheit oder gar das Vertrauen auf des Feindes Großmuth 
fonnte ihn dazu veranlaſſen. So fam er erft am 17. Juni in 
die Nähe des Lüsener Schlachtfeldes, ald ihm Abends beim Dorfe 
Kigen eine ftarfe feindliche Reitercolonne entgegentrat. Den Frans 
zoſen war natürlich die Sorgloftgfeit, womit Lützow wie mitten 
im Frieden von ſächſiſchen Marjchcommiffairen geführt und ſehr 
betächtig feinen Weg machte, ein enwünfchter Anlaß, für manche 
bittere Ginbuße, die fie durch die Streifzüge erlitten, an diefer ver» 
hasteften Freiſchaar blutige Radye zu nehmen, Napoleon felbft 
gab dem General Arrighi in Leipzig Befehl, die „brigands“ zu 
vernichten. Der ſandte ihnen die ganze Reiterdivifion Fournier 
und zwei württembergijche Jägerregimenter entgegen — viertaufend 
Reiter gegen vwierhundert! Neben Fournier commanbdirte der wuͤrt— 
tembergiiche General Normann, einer von den charafterlofen Lands— 
fnechhten jener Tage, wie fie ſich in den rheinbündifchen Heeren 
nicht felten fanden. Er ift nachher — Niemandem zu Danf — 
bei Leipzig von Napoleond Bahnen zu den fiegreichen übers 
gegangen, erichien a wie ihn fein König entließ, ald Märtyrer 





" Ee liegt uns ein handſchr. Bericht von der Hand Fiſchers, des Adju— 
tanten von Lützow (d. d. 21. Juni), vor, worin es nur heißt, man babe am 
12. Juni die Reiter bei Plauen gefammelt; theils um Grfundigung über die 
Achtheit des Waffenftillftandes einzuziehen, theils um auszuruben, fei man bis 
zum 15. dort geblieben. 
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ber deutſchen Sache und hat zulegt ald Phithellene im griechifchen 
Freiheitöfanpfe feinen Tod gefunden. Jet gab er ſich dazu ber, 
einen Schlag auszuführen, der, was aud immer die Franzoſen 
aus dem Wortlaut des Waffenftillftandes für ich geltend machen 
mochten, ein tüdifcher Banditenftreich war. Der wadere Golomb 
hatte mit 90 Reitern 400 Feinde überwältigt und alle mit ritter- 
licher Großmuth behandelt ; hier warf man fidy mit 4000 auf 400, 
nidyt zum ehrlichen Kampfe, jondern zu einer Schläcdhterei. So 
hatte e8 ja der Meiſter befohlen. Die fleine Truppe hatte ein 
Bivouac bezogen, als feindliche Reiterei angemeldet ward, Ein 
PBarlamentär, den man abjandte, erhielt von dem Führer der feind- 
lihen Schaar den Beſcheid: der Herzog von Padua lafle den 
Major von Lügow einladen, Halt zu machen; er werde ihm Offis 
ciere fjenden, um feinen weiteren Marſch zu dirigiren.*) Das 
Hang ganz beruhigend, obwol immer ftärfere Maflen feindlicher 
Gavallerie fich näherten. Gegen Abend Fam ein franzölticher Oberit 
mit einem Trompeter zum Bivouac und erklärte Lützow, er habe 
Befehl, bis an das Dorf vorzugehen. Auf Lützows Ginwendung 
wollte er Halt machen, aber ein Befehl vom General, der gleich 
nachher eintraf, wies ihn an, den Marjch fortzufegen. Um vie 
Sache zu ordnen, ritt Lützow ſelbſt zum General, berief ſich auf 
den MWaffenftillftand und auf die Art, wie man bisher jeinen 
Marſch unterftügt. Der General erwiederte, er habe feine Ordre 
feindlicy zu verfahren und befräftigte died dur fein Ehrenwort, 
wohl aber habe ihm der Kaijer befohlen, den Major von Lügow zu 
zwingen, daß er ihm nach Leipzig folge zum Herzog von Padua.**) 
Gut, erwiederte der Major, ſo werde ich mit meiner Gavallerie 
auf dem Wege voranmarfchiren, zumal ich jchon einen Barlamentär 
hingefandt habe, Die Reiter zogen in der That eine Strede 
ruhig auf der Straße fort; durch die Annäherung feindlicher Reiter 
und einen Schuß, der fiel, allarmirt zogen die Jäger die Säbel, 
ſteckten fie aber auf Luͤtzows Befehl wieder ein. Da ftürzten plöglich 

*, In dem angeführten Bericht Fifchers iſt hinzugefügt, „um etwaige 
Mißhelligkeiten zu vermeiden.” 

**, Nach den gewöhnlichen Angaben hätte der General gerufen: l’armi- 
stice pour tout le monde, exceple pour vous — und gleih darauf fei einge: 


hauen worden. Unſere abweichende Erzählung it ganz dem angeführten Be— 
richt des Adjutanten entnommen, 
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zwei Reiterregimenter, mit bem Rufe: „Herunter von den Pferden !“ 
auf bie Jäger ein und drängten fie fcharf einhauend in einen 
Hohlweg zufammen. Das Gefecht beitand in ciner Nothwehr 
des Einzelnen; Biele verfauften Leben und Freiheit theuer genug, 
Lützow ſelbſt rettete fih, auch Körner, wiewol jchwer verwundet, 
aber die ganze Schaar war doch zeriprengt. Ueber dreihundert 
wurden niedergehauen oder gefangen; nur die Uhlanenſchwadron 
war zum größten Theil entkommen. *) 

Es war ein ſchwer zu verwindender Schlag; die dreihundert 
Gefallenen enthielten die Blüthe deutfcher Jugend. ber im erften 
Augenblid war mächtiger noch als der Schmerz die Entrüftung 
über den Feind; das Blutbad von Kigen gab dem allgemeinen 
Hafle gegen das Forfifche Joch neue mächtige Nahrung. Napoleon 
hatte Rache genommen, aber fie war theuer erfauft. Gr fühlte 
das ſelbſt, denn er hielt ed für nöthig, rechtfertigende Erklärungen 
zu geben, bie fih auf den Wortlaut des Waffenftillitandes be— 
riefen und ben Lüsowern vorwarfen, nach deſſen Abſchluß und 
Bekanntmachung mit Bewußtfein feindjelige Handlungen verübt 
zu haben. Die Verbündeten fahen gleidywol in dem tückiſchen 
und unritterlihen Weberfall einen Bruch des Vertrags und nah 
men Repreflalien, indem fie den Artikel unerfüllt ließen, der die 
Berforgung ber Feſtungen bedingte, 

Der Krieg um die Feftungen tritt neben den großen Greig- 
niſſen fehr in den Hintergrund. Es war nicht im Plan der Ber: 
bündeten, bei ihren noch fnappen Hülfsmitten an Truppen und 
Material viel dafür zurüdzulaflen; vielmehr befchränfte ſich das 
Belagern zum Theil auf bloße Ginfchließung und auch dies ger 
ſchah zum Theil mit unzulänglichen Mitteln. So war Küftein 
nur durch ein mäßiged Corps beobadhtet; vor Glogau envartete 
man noch) das ſchwere Gefhüs, als durch die Schlacht von Baugen 
die Aufhebung der Blofade veranlagt ward; auf Stettin und Dans 
zig wurden wohl bedeutendere Mittel verwandt, aber hier war 
auch durd die Lage und durch die Zahl der Vertheidiger die 
Schwierigkeit viel größer. Indeſſen waren doch audy einzelne nicht 
unbedeutende Erfolge aufzuzählen; an der Wartha hatte Czenſtochau 


) Einzelne Züge über die Flüchtigen bringen die „Erlebniſſe eines ſäch— 
fiihen Landpredigers 18061815". ©. 86 ff. 
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ſchon am 11. April capitulirt, an der Weichfel war eilf Tage 
fpäter Thorn mit feinen fehr reichen Vorräthen durch eine lebhafte 
Beſchießung zur Uebergabe gezwungen worden und in ber Marf 
hatte Spandau, mit 3500 Mann Befagung, vor einer nicht eins 
mal fo ftarfen preußifcherufftichen Abtheilung unter General Thü— 
men am 27. April capitulirt. Schr anfehnliche Vorräthe, nament— 
lich fechstaufend Gewehre, jegt doppelt willkommen, fielen n Span— 
dau den Siegern in die Hände, 


In den legten Tagen vor der Waffenruhe erfüllte fih auch 
das Schickſal von Hamburg; ed ward wieder eine Beute des Seins 
des. Vergebens hatten die Verbündeten ſich bei den Unterhand— 
(ungen über den Waffenftillftand bemüht, eine Beftimmung zu 
Gunſten der bedrängten Stadt durchzuſetzen; die Franzoſen blieben 
unnadhgiebig, fie mochten ahnen, daß die Stadt nody vor dem 
Abichluß des Vertrags in ihren Händen fein werde. Schwer 
mußte e8 dann die beutiche Sache entgelten, daß man zur rechten 
Zeit verfüumt, mit ausreichenden Kräften die wichtige Stadt zu 
deden, ftatt fie durch einen abenteuerlichen Streich der Rache des 
Feindes bloszuitellen. 

In Hamburg felbft ward mit zu vieler Zuverfiht auf die 
Hülfe von außen gerechnet, während, fo wie die Dinge ftanden, 
die Stadt lediglich auf füch felber angewiefen war. Xeicht war 
es freilich nicht, aus dem Schooße einer handeltreibenden und 
frieggungewohnten Bevölferung rafch die Mittel energifchen Wider: 
ftandes herauszubilden; indeſſen es konnte doch mehr gejchehen, 
als gejchehen iſt. In der Maffe fehlte die volle Einficht in bie 
Rage; fie fah weder die ganze Größe der Gefahr noch die Ver: 
(affenheit der Stadt. Unter den Führern war einzelner Eifer ges 
nug, aber die rechte Eintracht fehlte. 

Die ganze Macht, die fich gegen Ende April an der Nieder: 
elbe befand, betrug im höchften Falle 5600 Mann Infanterie und 
6000 Reiter, unter denen freilich wolle zwei Drittel aus Kofafen 
beftanden.*) Dazu Fam die Bürgergarde in der Stadt, etwa 


*) ©, Der Reldzug des Corps des Generals Grafen Ludwig von Wall: 
moden:Gimborn in den Jahren 1813 u. 1814. Alt. 1848. S. 5 f. ift dieſe 
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6000 Mann ftarf, aber mangelhaft geübt und nur zu einem 
Viertheil mit Gewehren bewaffnet. Zum Felddienft durfte man 
fie faum mitzählen. So befchränften fich denn die Vertheidigungs⸗ 
mittel der untern Elbe, gegen die ein franzoͤſiſches Armeecorps im An- 
matſch war, auf nicht ganz 6000 Mann Infanterie, die zum größeren 
Theil eben erft formirt war. Wie wichtig wäre e8 gewefen, zu ihrer 
Unterftügung ein Feines Corps erprobter Truppen bieher zu wers 
fen! Aber im großen Hauptquartier der Verbündeten warb ent— 
weder die Gefahr oder die Bedeutung diefer Gegenden und ber 
Stadt jelbft zu gering geſchätzt; ed geſchah nichts, um fie vor 
einer Rüdfehr des Feindes zu fichern. Die Engländer jchidten 
fatt eined Armeecorps nur einen General, den Grafen Ludwig 
von Wallmoden, der fich in öfterreichifchen, britifchen und ruffiichen 
Dienſten hervorgethan, und den jet die verbündeten Mächte be— 
fimmten, bie drei Abtheilungen Dörnbergs, Gzernitfcheffs und 
Tettenborns zu commandiren und damit fowol die ruſſiſch⸗deutſche 
Legion als die in Bildung begriffenen Truppen in Hannover, 
kauenburg und Mecklenburg zu vereinigen. Es fehlte Wallmoden 
nicht an tüchtigen Gigenichaften für eine folche Aufgabe; nur 
hätte er ein Heer mitbringen und nicht erft fuchen müffen. Wie 
er nah Hamburg Fam, fand er lauter Truppenabtheilungen, die 
erſt in Bildung begriffen waren, und drei Führer, Tettenborn, 
Dörnberg und Benfendorf, die faft unabhängig von einander 
operirten; er jah wohl, daß hier für einen vierten Feldherrn, der 
feine Armee mitbrachte, nicht viel zu thun war. Gr ging nad) 
Lauenburg und weiter hinauf an der Elbe, um dort Gelegenheit 
und Mittel zu einer erjprießlichen Thätigkeit zu finden. 

Indeſſen hatte Dörnberg feine Streifzüge auf dem linfen Ufer 
der Elbe bei Lüneburg und gegen Gelle fortgefegt, bis ihn in ben 
letzten Tagen des April die Uebermacht des Feindes zwang, fich 
auf die andere Seite des Fluffes zurüdzuziehen. Benfendorf war 





Zahl in der Weife vertheilt, daß die drei hanſeatiſchen Bataillone zu 1500, 
die drei Bataillone Mecklenburger zu 1200, die fünf Bataillone der eben erft 
su bildenden Sannoveraner zu 1500 angegeben werden. Dazu famen 1 Ba- 
talllen Preußen (600), ein Bataillon ruffifche Jäger (300) und feit Ende April . 
an Bataillon Deflauer zu 500 Mann. Bon ven Reitern betrug das hanfea- 
tiſche Gontingent 800, die hannoverfchen Hufaren 200, die reguläre ruffifche 
Reiterei 1000 Mann. Alles Uebrige beftand aus Kofafen. 
IV. 14 
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mit der leichten Neiterei bid gegen Bremen geftreift, hatte wieder 
holt feindliche Abtheilungen, die ihm Vandamme entgegenfanbte, 
mit Verluft zurüdgeworfen, bis aud ihn dad Zufammenzichen 
feindlicher Maffen, zum Theil in feinem Rüden, nöthigte, ſich 
wieder nach Hamburg hin zu ziehen. Um das weitere Vordringen 
des Feindes abzuwehren, verfuchte Wallmoden eine Diverfion gegen 
defien rechten Flügel. Er forderte die Lügower zur Mitwirkung 
auf, die bereitwillig zugefagt ward, und ging mit ihnen, mit Dörn- 
bergs Schaar und den Medlenburger Jägern noch einmal über die 
Elbe. Zwifchen Dahlenburg und Dannenberg lagen 3—4 fran 
zöftfche Bataillone mit etwas leichter Reiterei; mit ihnen entipann 
ſich (12. Mai) an der Göhrde ein rühmlicyes Gefecht, deſſen Vor: 
theife freilich mit Nachdrud zu verfolgen man zu fchwach war. *) 

Alle diefe Kleinen Unternehmungen, fo rühmlich fie im Ein 
zelnen waren, vermochten die überlegene Wucht des Gegners nicht 
abzuwehren. Schon am 29. April hatten ſich die Franzofen in 
Harburg feitgefegt und bedrohten Hamburg aus nächfter Nähe. 
Bon der Landjeite her war die Stadt, wenn die Dänen neutral 
blieben, nur über Deiche zugänglich, die theild durchftochen waren, 
theild mit geringer Mannfchaft vertheidigt werden fonnten. Von 
ber Waflerfeite jchügte die Länge der Ueberfahrt, der Hamburger 
Berg und einige dort aufgepflanzte Kanonen. Die gefährlichite 
Stelle war die Wilhelmsburg; dieje fruchtbare Infel liegt in Fleiner 
Entfernung von Hamburg und wird durch einen fchmalen Ganal 
von der Feddel, einer andern Infel, getrennt, die wiederum fo nahe 
an Hamburg liegt, daß nidt nur von hieraus die Stadt be 
ſchoſſen, fondern mit Leichtigkeit auf verichiedenen Punkten in der 
Nähe eine Landung bewerfftelligt werden kann.**) 

Die Mittel der Vertheidigung waren befcheiden und fonnten 
überhaupt nur Erfolg verfprechen, wenn man der Unterftügung 
oder wenigftend der Neutralität der Dänen verfichert war. Wir 
haben früher die Lage der dänischen Politik erörtert ;***) in dieſem 
Augenblid, zu Ende April und in den erften Tagen des Mai, 
deutete in der That Alles darauf hin, daß Dänemarf eine 


— —wæJ— — 


*) ©. Zander, Geſchichte des Krieges an der Niederelbe S. 109 f. 
**) S. Poel in der Hamb. Zeitſchr. ©. 37. 
***) S. oben S. 114. 
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entiheidende ‘Barthie nehmen werde, und zwar für die Ver— 
bündeten. Noch war die Täuſchung der Dolgorudy'ichen Miſſion 
nicht enthüllt, Bernftorff von feiner Sendung nad) London nody 
nicht zurüdigefehrt; allen Anzeichen zufolge verftändigte ſich Däne- 
marf mit Rußland und England. In Kopenhagen beftand dar— 
über jo wenig Zweifel, daß der König am 2. Mai dem General 
Wegener befahl: falls die Franzofen auf Hamburg vordrängen, 
ihnen zuerjt Vorftelungen dagegen zu machen und, wenn dies 
erfolglo8 wäre, fie mit feiner Diviſion zurüdzutreiben und folchers 
geftalt Hamburg und defien Gebiet zu befchügen.*) 

In der Nacht vom achten zum neunten Mai verfuchte Vans 
damme einen doppelten Angriff. Er ließ eine Abtheilung von 
etwa 1500 Mann auf dem Ochjenwärder landen und gegen die 
Vierlande vordringen; fie gewannen anfangs Terrain, wurden 
aber dann von herbeieilenden Truppen genöthigt, fich wieder ein- 
zufchiften. Während dem war cine ftärfere Golonne auf der Wil: 
heimsburg gelandet, hatte dort die offenbar forglofe Beſatzung 
überfallen und begann weiter auf der Inſel vorzudringen. In 
Hamburg war bie Beftürzung allgemein; der Weg nach Altona 
war mit Slichenden bededt, jchon fürdhteten Viele, der Feind werde 
unaufbaltfam in die Stadt vordringen. Indeſſen hatte fidy bie 
Mannſchaft von ihrer Ueberraſchung erholt und brachte das Ge— 
fecht wieder zum Stehen; zwei Compagnien der medlenburgifchen 
Grenadiere kamen zur Unterftügung heran, eilten im Sturmichritt 
gegen den Feind und trieben ihn zurück. Nah Mittag hatte er 
die Wilhelmsburg wieder geräumt. 

Am frühen Morgen batte Tettenborn zum dänischen Com— 
mandanten in Altona, Obriftlieutenant von Haffner, gefandt und 
deften Beiftand angerufen. Mitten im Gefecht begab fid dann 
nicht ohne Lebensgefahr Haffner hinüber nach Harburg, um Van— 
damme die Vorftellungen zu machen, die jene fönigliche Ordre 
vom 2. Mai vorfchrieb. Bandamıne jchien das nicht ungünftig 
aufzunehmen; er wolle, äußerte er, die Befehle des Kaiſers über 
die Vermittlung des dänischen Monarchen einholen und fei bereit, 
einen Waffenftillitand einzugehen, in dem die Elbinfeln neutral 
blieben und die Befeitigungen Hamburgs nicht verftärft würden, 


*) &. Hamburg. Zeitſchr. a. a, DO, 138, 139. 
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Davon hatte Haffner nichts gefagt, daß fein König Befchl gege- 
ben hatte, nöthigenfall® Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, aber 
Vandamme erfuhr es um diefelbe Zeit von anderer Seite ber. 
Dem Führer der auf dem Ochfenwärder vordringenden Truppen 
(der bemerfenswerther Weife ein deuticher Fürft, ein Prinz von 
Reuß-Köſtritz, war!) ließen die Dänen aus General Wegeners 
Hauptquartier erklären: fie würden Hamburg im Nothfall mit den 
Waffen beichüsen. 

So ſchien fih Alles erwünfcht zu geftalten. Den Waffen 
ftilfftand, wie ihn Vandamme vorgefchlagen, lehnte Tettenborn ab, 
und Vandamme, feit ihm jene Drohung Wegenerd befannt ges 
worden, fprach von feiner dänischen Vermittlung mehr, fondern 
fchlug einen barfchen und feindfeligen Ton gegen die Dänen an. 
Ihr Bruch mit den Franzoſen erjchien darnach als unvermeidlich, 
ihre Hülfe für Hamburg gewiß. Die Haltung Tettenborns zeigte, 
daß er die Sadye audy jo anſah; in Hamburg war man voll 
Jubels. Wenige Tage vorher war die falfche Siegesnachricht von 
Großgörfchen angelangt; jest die fichere Ausficht auf bänifche 
Hülfe — es fchien jede Gefahr damit für immer befeitigt. 

Es war einer jener trügerifchen Sonnenblide, die bisweilen 
das Schickſal herben Kataftrophen vorausgehen läßt. Die Sieges— 
funde von Großgörfchen ward rajch widerlegt und auch die Hoff: 
nung auf dänijche Hülfe blieb nur ein Furzer Traum. Eben jegt 
ward Dolgorudy in Kopenhagen auf fo unerwartete Weife des— 
avouirt, was plöglich alle Kombinationen über den Haufen warf; 
am 11. Mai ward zuerft befannt, daß Bernftorff aus England 
zurüdgefehrt und mit feiner Friedensmiſſion völlig gefcheitert fei. 
Noch übten diefe Greigniffe nicht im erften Augenblid ihre Wir: 
fung. Gerade am 11. Mai rüdten auf Tettenborns Wunfch zwei 
dänische Bataillone in Hamburg ein, und als am folgenden Tage 
ein Verſuch gemacht ward, den wieder in die Wilhelmsburg eins 
gebrungenen Feind zurüdzumwerfen, nahmen an dem Kampfe 
einige hundert Dänen Antheil. Der Verſuch fiel unglüdlich aus; 
bie Franzoſen drangen bis in den nördlichen Theil der Infel, die 
fogenannte Feddel, vor und pflanzten in den nächften Tagen Bat: 
terien auf, um von hier aus die Stadt zu befchießen. Die Krieg- 
führung Tettenborns war jchwer zu begreifen. Grit hatte er bie 
Wilhelmsburg bis auf den nördlichſten Theil geräumt und lie 
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den Feind fich ungeftört dort wieder feftjegen, dann unternahm er 
mit unzulänglichen Mitteln einen Angriff, ward zurüdgeichlagen, 
verlor viele Gefangene und machte ed dem Keinde möglih, nun 
ernftliche Angriffe auf die Stadt vorzubereiten. In Hamburg ward 
diefe Wendung fehmerzlih empfunden; bie nächiten Tage fchon 
zeigten, daß das Vertrauen auf die Führung tief erfchüttert war. 

Indefien war in Kopenhagen ber Umfchlag eingetreten, ber 
nad den legten Vorgängen fich faum abwenden ließ. Bernftorff 
war gefommen und gab Bericht über feine Sendung. Man hatte 
ihn in London gar nicht angehört, fondern fofort wieder wegge— 
ihidt, al8 er Feine Vollmacht zeigte, Norwegen abzutreten. Der 
tuſſiſche Gejandte hatte das brüdfe Verfahren des britifchen Mi— 
niſteriums bereitwillig unterftügt, Es war aljo flar, daß Eng» 
land und Rußland vollfommen einig waren über die Beraubung 
Dänemarfd und daß die Anfprüche Bernadotte's, eine Zeit lang 
in Frage geftellt, den vollftändigen Sieg davon getragen hatten. 
Am 13. Mai ward dies in Kopenhagen befannt. Noch am näm- 
lihen Tage kam eine Botſchaft Moltke's aus dem ruſſiſchen Haupt- 
quartier, die das beftätigte. Aber es kam auch ſtatt der irrigen 
Siegesnachricht von Großgörichen die Gewißheit, daß Napoleon 
die Schlacht gewonnen, die Verbündeten im vollen Rüdzuge feien. 
Der Eindrud auf die bis jegt jo vorfichtig und fcheu vorfchreitende 
däniiche Politik läßt fich ermeflen. Man ſah fich auf einmal von 
den Verbündeten zurüdgeftoßen und zugleih mit Napoleon, dem 
bisherigen Allüirten, in offenem Conflict. Ohnedies war Hin- 
neigung für England feine vorhanden und fonnte feine vorhan— 
den fein; wohl aber hatte, namentlich unter einem großen Theile 
der Dfficiere, die Eympathie für Napoleon niemald ganz aufge: 
hört, Was war natürlicher, ald daß man in biefer Bebrängniß 
Alles aufbot, fich wenigftend den Nüdzug zu Napoleon offen zu 
halten und feinen vielleicht fchon wach gewordenen roll durd) 
ungefäumte Hingebung zu verföhnen? Noch am 13. fandte ber 
König an Wegener den Befehl, ſogleich den Franzoſen zu erklären, 
daß der König, getäufcht in feiner Hoffnung, mit England Fries 
den zu erlangen, ſich der Befegung Hamburgs nicht mehr wibers 
fegen werde. Mit Tettenborn fei jede Verbindung abzubrechen, 
die Stadt felbft zu räumen, nur das eigene däniſche Gebiet zu vers 
theidigen. Cine ähnliche Erklärung follte der daͤniſche Conſul dem 
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Hamburger Senate geben; Alles, was ber König noch für die 
Stadt thun könne, fei feine Verwendung für fie gegen einen ge 
waltſamen Angriff.*) 

General Wegener glaubte im Interefle feines Königs zu han- 
dein, wenn er bie Ausführung des Befehls noch einige Tage ver- 
zögerte. Vielleicht trat doc nod, eine Wendung ein, weldye das 
Berhältnig zu den Verbündeten wiederherftellte; im ſchlimmſten 
Fall erhielt der Senat dadurch Zeit, ſich mit Tettenborn wegen 
ber Räumung zu verftändigen und von den Franzoſen günftige 
Bedingungen zu erlangen.**) Aber ſchon am 18. fam eine neue 
Drdre ded Königs, die alled weitere Temporifiren abjchnitt. Man 
hatte fich für die franzöftfche Allianz entjchieden. Wegener, fo be 
fahl der König, follte fi mit Davouft und Vandamme vereini— 
gen und mit ihnen gemeinjchaftlihe Sache madyen ‚gegen alle 
und jede Feinde Frankreichs.“ In den nächſten Tagen werde ein 
Mann von Diftinction an den Kaiſer Napoleon gefandt werden, 
um fich über die ftattgefundenen Mißverftändnifie zu erpliciren 
und den Kaifer von ber Freundichaft Dänemarks und feinem 
Wunfche, mit ihm gegen gemeinfchaftliche Feinde zu wirfen, zu 
überzeugen. 

Nun war die Räumung nicht länger zu verichieben; am 
Abend ded 19. Mai verließen in der Dunfelheit die Dänen Ham: 
burg. Es war feine Möglichkeit mehr, die Stadt zu halten; von 
zwei Seiten bedroht, wäre auch eine größere Macht, als fie Tet- 
tenborn befaß, nicht im Stande geweien, glüdlicyen Widerftand 
zu leiften. Noch hatte aber der ruſſiſche Anführer nicht alle Hoff 
nung aufgegeben. Bon dem ſchwediſchen Corps, mit dem Bernas 
dotte in Pommern gelandet war, ftand die Avantgarde unter 
General von Döbeln in Medlenburg. An ihn hatte ſich Tetten: 
born dringend um Hülfe gewandt und williges Gehör gefunden. 





*) On fera connoilre aux generaux francais que l'espoir le mienx fonde 
du Roi de conclure la paix avec l’Angleterre, et d’etablir de cetie maniere 
la neutralite au territoire danois, a bien élé irompe, mais que S. M. quoiqu' 
elle n’ait point de vues hostiles contre la France et ne fera point altaquer 
les troupes frangaises, souhaite pourlant pour assurer la tranquillite de la 
frontiere, de detourner une altaque de la ville de Hambourg. S. Hamb. 
Zeitfchr. a. a. D. 144. 

**) ©, feinen Bericht an den König a. a. O. 
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Dem fchwebifchen General fchien nichts natürlicher, als daß es 
die Pflicht einer verbündeten Armee fei, die jchwer bedrohte Stadt 
zu jhügen. Er war in die Schlangenwindungen Bernadotte'ſcher 
Diplomatie zu wenig eingeweiht, um zu ahnen, daß dem Krons 
prinzen dad Schidjal Hamburgs fehr gleichgültig war, daß er 
vielmehr nichts fehnlicher wünschte, ald die Dänen unheilbar mit 
ben Alliirten zu entzweien. Hamburg dur die jcheinbare Schuld 
der Dänen fallen und diefe im Bunde mit den Franzoſen zu jehen, 
mußte ihm als die ficherfte Gewähr für die Erfüllung feiner nor— 
wegiichen Anfprüche ericheinen. In ehrlihem und arglofem Eifer 
lieg Döbeln einen Theil feiner Truppen rajch vorgehen; am 21. Mai 
rüdten die erften Schweden in Hamburg ein. Schon am andern 
Tage freilich fam ein Befehl des Kronprinzen, fofort die Truppen 
wieder zurüdzuziehen. Döbeln jchrieb ihn der Unkenntniß ber 
Lage zu und blieb. Wergebens wurde wiederholt an den Kron- 
prinzen gejandt, ihm die Noth der Stadt and Herz zu legen und 
ihn um Hülfe zu befchwören. Am 26. fam eine neue beftimmte 
Weiſung an Döbeln, unverzüglich die Stadt zu räumen; jept ges 
borchte der General. Es wartete feiner das traurige Schidjal, 
das Opfer der Bernabotte'jchen Taftif zu werden. Gleich nad) 
feiner Rüdfehr warb er vor ein Kriegsgericht geftellt und zur Caſ— 
fation verurtheilt. Gr mußte es noch ald eine Milderung ans 
ichen, daß dies Urtheil nicht vollzogen und in einjährige Feſtungs— 
haft umgewandelt ward, 

Mit dem Abzug der Schweden war bie legte Hoffnung vers 
ihwunden, Hamburg zu halten. Wer wollte den peinlichen Wed. 
jel der Stimmungen befchreiben, der die Bewohner der Stadt 
während dieſer legten Tage bewegte? Heute voll Freude über die 
dänische Hülfe, dann verlaffen und hoffnungslos, um ſich wenige 
Stunden nachher wieder an dem Schattenbilde ſchwediſcher Hülfe 
aufzurichten, und auch dies nach einer Täuſchung Furzer Tage 
zerftoben zu fehen — fo wurde die unglüdliche Stadt hin» und 
bergetrieben, indeß der Feind ficher und planmäßig alle Anftalten 
traf zu ihrer Ucberwältigung. Das Verhältniß zu dem vordem 
vergötterten Führer der Ruffen war in Kälte und Miptrauen ums 
geihlagen. Vergebens ward in feinem Hauptquartier die Lage 
als keineswegs ungünftig gefchildert, jeder Unfall befchönigt, täus 
ihende Siegeöbotfchaften aus der Ferne freigebig ausgeſtreut; 
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man glaubte nichts mehr, feit man eine Hoffnung nach der an— 
bern hatte ſchwinden ſehen. 

Pandamme fuhr fort, auf der Wilhelmsburg die Anftalten zu 
einem entfcheidenden Schlage zu treffen. Es wurden Schanzen 
angelegt, Geſchütz herübergefchafft, die nahe gelegenen Injeln be 
fegt. Zwar fchritten diefe Vorbereitungen in dem von Regengüſ— 
fen aufgeweichten Marfchboden nur langjam vorwärts und ber 
wiederholte Verfuch, die Stadt zu bombardiren, richtete weder Scha— 
den nody großen Scyreden an, aber die Franzoſen hatten Zeit, 
zu warten. Die Entjcheidung des dänischen Cabinets, das Zer— 
ftören der legten Hoffnung auf ſchwediſche Hülfe leitete ihnen 
mächtigeren Beiltand, als ein beichleunigter Angriff. 

Nach dem Abzug der Schweden fing man im Senat an, bie 
Mebergabe ernftlicd zu erwägen. Man wandte fich an Tettenborn, 
um wo möglich wenigftens unter erträglichen Bedingungen in bie 
Gewalt ded verhaßten Feindes zurüdzufehren,; aber der wies das 
Anfinnen zurück. Es ift ſchwer zu jagen, worauf er feine Zuver— 
fiht noch ftügte. Er wandte fid) wohl an Wallmoden um Huülfe; 
aber deſſen Mittel waren felbit nur befchränft.e Das preußijche 
Bataillon Borfe und einige medlenburgifche, das war Alles, was 
er geben fonnte. Bon der großen Armee war in dieſem Augen— 
blide gar nichtd zu erwarten; von dort traf vielmehr eben jegt die 
niederfchlagende Kunde ein, daß eine zweite Schlacht verloren und 
die Verbündeten auf dem NRüdzuge nad Schlefien fein. Bon 
Bernadotte fam nichts ald eine diplomatifche Sendung an bie 
dänischen Behörden, die in abwechjelnd ſüßen und herben Worten 
einen Anfchluß Dänemarfd an Schweden und die unverzügliche 
Abtretung des Stiftd Drontheim verlangte (29 — 30. Mai). 
Wenn von der Erfüllung diefer Forderungen die Hülfe ab: 
hing, bie er eben noch (27. Mai) durch General Rofen ver 
Stadt hatte vorjpiegeln laffen, jo war Hamburg unrettbar ver 
foren. Denn daß die Dänen ihm jegt nicht gewähren würden, 
was fie England und Rußland verfagt hatten, ftand außer allem 
Zweifel. 

Indefien waren die Branzofen in der Nacht vom 28— 29. Mai 
von der Wilhelmsburg auf den Ochjenwärder vorgedrungen, hat- 
ten eine Abtheilung Lauenburger raſch verdrängt und trog des 
tapferen Widerftanded, den eine kleine Abtheilung der engliſch— 


Der Fall Hamburgs. 217 


deutſchen Legion leiftete, die Imfel behauptet. Den Uebergang 
über den Arm der Elbe, der von dem Billwärder trennt, ſchützte 
vorerft noch das preußiiche Bataillon; lange war auch dies nicht 
mehr möglidh. Tettenborn hatte ſchon am Morgen ded 29. Mai 
die Stadt verlaſſen und ſich nach dem Billwärder begeben; in ber 
naͤchſten Nacht ließ er die Stadt vollends räumen und zog fid) 
mit feinen Truppen nad dem Lauenburgijchen zurück. Die Bes 
wegungen der Dänen, die unter einem neuen Befehldhaber, dem 
Grafen von der Schulenburg, anfingen, mit den Franzofen im 
Einklang fich der Stadt zu nähern, hatten den legten Anſtoß ges 
geben, den Rüdzug zu beichleunigen. 

Jetzt hatte der Senat feine Zeit zu verlieren. Gr fandte am 
frühen Morgen des 30. Mai nad Altona, um durdy die dänifche 
Vermittelung die Unterwerfung zu erflären und wo möglich milde 
Bedingungen zu erlangen. Bon den Franzofen war natürlich 
fine Großmuth zu erwarten; fie hatten wiederholt erflärt, Ham— 
burg fei im Zuftande der Rebellion und es fönne fo wenig von 
einer Gapitulation die Rede fein, als bei einer andern franzöfis 
ſchen Stadt, die fich empört habe. Es war früher einmal der 
Wunſch laut geworden, wenn denn doch Alles verloren fei, Ham: 
burg wenigftens bis zur Beruhigung der Gemüther durch Dänen 
beiegt zu fehen; dieſer Wunfch ward jegt erfüllt, ſchwerlich aus 
Schonung, eher um die Dänen für ihre früheren hamburgifchen 
Enmpathien zu züchtigen. Um 10 Uhr am Morgen fam folgen> 
der Befehl von Davouft: Die Stadt wird unverzüglich vier Ba- 
taillone Dänen aufnehmen; jeder Schuß ſoll ihr zugeitanden wer: 
den, aber ihre Unterwerfung muß fchnell gefchehen, fie hat feinen 
längeren Aufichub als eine halbe Stunde, 

Grit ſpät erfuhr die Bürgergarde dieſe Berhandlungen; 
die Wirfung war unbefchreiblich,. Einzelne Poften zogen in wil— 
dem Tumulte durch die Stadt; man wollte e8 nicht glauben, daß 
8 jo weit gefommen war, und flagte die Führer des Verrathes 
und der Treulofigfeit an. Andere zogen mit ihren Waffen der 
Befagung nach oder fuchten Zuflucht in den benachbarten Ge: 
bieten, 

Am Mittag rüdten einige Bataillone Dänen in die todten- 
ſtille Stadt ein; es läßt fich denfen, mit welchen Gefühlen die 
Zruppen famen und empfangen wurben, die wenige Wochen vor- 
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her als Beſchützer und Verbündete begrüßt worden waren. Ver— 
gebens hatte indeſſen die Deputation ber Stadt bei Davouft be> 
ruhigende Zufagen zu erlangen gefuchtz ber Marſchall gefiel ſich 
darin, nur von Nebellen zu reden und ben Ton brutalen Webers 
muthes anzufchlagen, der noch vor Jahreöfrift bei den meiften 
Trägern und Scergen ded Bonapartidmus in efle Kriecherei vor 
der neu aufgehenden Sonne umgewandelt war, Wenige Stunden 
nach dem Einmarſch der Dänen zeigten ſich die erften Franzoſen, 
unter ihnen VBandamme; fie benahmen ſich — die Führer wie die 
Maſſen — bübifch und pöbelhaft. Erft warb Beichwerde geführt, 
daß die unerwartet eingedrungenen Truppen nicht feierlich begrüßt 
worden; der General habe es in ber Gewalt, die Stadt an allen 
Eden anzünden zu laffen. Wie dann eine Deputation hinging, 
wurde fie erft abgewiefen, endlich nad) längerem Warten vorge 
laſſen, um von Bandamme perfönlich mit Schimpf- und Spott: 
reden begrüßt zu werden. Am Abend wurde durch die Nachtwäch— 
ter anbefohlen, die Stadt zu erleuchten; man babe auch den Ruf 
jen zu Ehren illuminirt! 

Die Dänen hatten nody am Abend ded 30. Mai Hamburg 
in ber Stille wieder verlaffen; die Stadt war alfo den Franzofen 
allein preisgegeben. Die Art ihred Regiments ließ fih nad) den 
erften Anfängen ungefähr ahnen. Schon die ‘Berfönlichfeiten von 
Davouft und Bandamme waren bezeichnend genug; fie hatte Na- 
poleon zu diefem Werfe eigens ausgefucht, doch waren fie nur bie 
Werkzeuge der Bollzicehung; die Maßregeln jelbit waren vom 
Herrn und Meifter ausgefonnen.*) Schon im April hatte er, nad 


— — — — 


*) Das hatfpäter Davouſt in der Denkſchrift (die ſich auch mit den Beilagen in 
den Europ. Annalen 1814 I. IV. abgedrudt findet) zur Genüge dargethan. Einen 
Befehl theilt Davouft dort nicht mit, obwol er unftreitig der merkwürdigſte 
iſt. Ihn bat das Militärwochenbl. 1828 ©. 3960 aus dem Memorial topographi- 
que et militaire von 1826 abgedruckt. Vous ferez arr&ter, fchreibt darin am 7. Mai 
Berthier in Napoleons Auftrag, sur le champ tous les sujets de Hambourg qui ont 
pris du service sous le litre de Senateurs ; vous les ferez traduire A une commission 
militaire et vous ferez fusiller les cing plus coupables. Vous enverrez 
les autres sous bonne escorte en France pour &ire retenus dans une prison d’etat: 
vous ferez metire le sequeste sur leurs biens et vous les declarerez con- 
fisques..... Vous ferez desarmer la ville, vous ferez fusiller tous 
les officiers de la legion ans&alique, et vous enverrez tous ceux, 
qui auront pris de l’emploi dans cette legion, en France, pour y e&ire m is 
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dem Borbild der jakobiniſchen Schredengzeit, die 32. Militärbivifton 
„außer dem Geſetz“ erflärt; die Berhaftung ber Senatoren, die 
Eonfiscation ihrer Güter, die Auflegung riefiger Eontributionen, 
die Umwandlung einer Handeldftadt in eine Beftung und die grau— 
fame Nöthigung der Bewohner, durch Frohmarbeit felbft dieſe 
Feſtung herzuftelen — das Alles waren Napoleonifche Erfindun- 
gen, die Davouft nur vollziehen ließ. Erft wurden Hamburg und 
Lübek befegt und entwaffnet, dann begann der Marfchall zu ver: 
haften und zu verfolgen. Auch eine fogenannte Amneftie, die 
nachher erlaflen ward, nahm 28 Perjonen aus, die auf ewig vers 
bannt, deren Güter confiscirt und bie, wenn fie ergriffen wurden, 
dem ftandgerichtlichen Erichießen verfallen waren, Am 7. Juni 
ward Hamburg eine Gontribution von 48 Mil. Francs auferlegt, 
und ald die Zahlung Echwierigfeit fand, wurden Geifeln gefangen 
abgeführt und die allmälige Entrihtung in baarem Gelde und in 
Vorräthen erzwungen. Später wurden auch die Baarvorräthe der 
Bank geplündert. Es wurden umfaflende Befeftigungen angefan- 
gen, die Stadt verwüftet, Häufer niedergeriffen, Bäume und Gär— 
ten rafirt. Die Arbeiten gefhahen auf Koften des außer Gefeg 
ftchenden Gebieted. Alle erwachjenen männlichen Einwohner waren 
pflihtig, bei den Verſchanzungen felbft mitzuarbeiten oder um hohen 
Preid Erfagmänner zu ftellen. Ungeheure Borräthe wurden auf: 
gehäuft, und damit ed im Winter nicht an Lebensmitteln fehle, 
20 — 25,000 Einwohner der ärmeren Glaffe aus der Stadt in’s 
Elend getrieben. Das verhaßte Treiben franzöftfcher Polizei, Spionage 


— 


aux galeres. Aussilöt que vos troupes seront arrivees A Schwerin, vous 
tächerez sans rien dire de vous saisir du Prince et de sa famille et vous 
Venverrez en France dans une prison detat..... Vous ferez une liste 
des rebelles, des 1500 individus de la 32 division militaire les plus riches, 
et qui se seront le plus mal conduits. Vous les ferez arreter et vous ferez 
mettre le sequestre sur leurs biens..... Vous ferez mettre une contribution 
de 50 millions sur les villes de Hambourg et de Lubeck..... N'oubliez pas 
surtout toutes les maisons de Hambourg qui se sont mal comportees et dont 
les intenlions sont mauvaises ; il faut deplacer les proprietes, sans 
quoion ne serait jamais sür de ce pays..... Toutes ces mesures 
sont de rigueur; l’Empereur ne vous laisse la liberte d’en modifier aucune.“ 
Man glaubt in der That, ein Aftenftüd von 1793, aus der Zeit der „hölli— 
ſchen Golonnen”, der Füflladen und Mitrailladen zu lefen ! 
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und perjönliche Verfolgung, blutige Erecutionen fehlten natürlidy 
nicht in diefem Nachtftüd Bonaparte'ſcher Schredensherrichaft. 


Unter Allen, die zu diefer Kataftrophe beigetragen, war Berna- 
dotte derjenige, den ber fchwerfte Vorwurf traf, Um feiner nor— 
wegifchen ‘Brätenfion willen hatte Dänemark in die Arme der 
Franzofen getrieben und Hamburg preidgegeben werden müflen. 
Gleich im erften Augenblid bewährte ſich Steind Vorausſicht, daß 
dies ſchwediſche Buͤndniß nur verderblidy auf die deutichen Dinge 
einwirken könne; jest wie fpäter war ed feine Hülfe, nur ein 
Hemmſchuh des Gelingend. Damit der Leſer ganz klar jehe über 
die Stellung des ſchwediſchen Kronprinzen, wollen wir gleich hier, 
wo fein Auftreten die erjte verhängnißvolle Wirfung übt, aus 
unfern Quellen fein Verhältniß zu dem großen Kriege, meiſtens 
nad) feinen eigenen Aeußerungen, erläutern, *) 

Als ſich das Schwedische Heer der norbdeutichen Küfte näherte, 
hoffte zuerft Bülow, den Kronprinzen für eine rafche Betheiligung 
an dem Kampfe zu gewinnen. Die Schlaht vom 2. Mai war 
gefchlagen, die Verbündeten auf dem Rüdzug, Berlin bevroht. 
Um jich der ſchwediſchen Hülfe zu verfichern, wandte ſich Bülow 
in einem fchmeichelhaften, auf die Eitelfeit Bernadotte's berechneten 
Schreiben an ihn (12. Mai). „Nach meiner Meinung, jchrieb 
darüber Bülow am nämlichen Tage an den König, ift dies für 
den Augenblid das einzige Mittel, unſern Angelegenheiten eine 
vortheilhafte Wendung zu geben, Ic habe geglaubt, alle Mittel 
anwenden zu müffen, um auf den Charafter zu wirken, und habe 
dein Kronprinzen von Schweden, der ald Franzoſe wahricheinlich 
leicht zu eraltiren fein dürfte, vorgeftellt, daß er gegenwärtig, ein 
zweiter Guftav Adolf, als Retter Deutjchlands auftreten könne.“ 

Zugleich fandte Bülow den Major Kalfreuth nad Stralfund, 
um durch perjönliche Bearbeitung auf Bernadotte einzumwirfen. 
Kalfreuth traf dort ein, ald der Kronprinz eben anfam (18. Mai); 
er fand eine fehr höflihe Aufnahme, aber feine Flare und bes 
ftimmte Zufage. „Wenn ich von Berlin ſprach, fchrieb er an Buͤ— 





*) Die folgenden Mitteilungen find der handſchr. Correſpondenz Bülows 
entnommen, 
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low, hat man mir von Norwegen geſprochen.“ Bernadotte plau— 
derte viel über die Operationen in Sachſen, erläuterte ausführlich 
die Fehler, die MWittgenftein bei Großgörfchen gemacht; wie aber 
Bülows Abgefandter ihn um feine Hülfe anging, antwortete er 
mit Beichwerden gegen Rußland. Rußland habe ihm verfprochen, 
Norwegen erwerben zu helfen, bis jet denfe es aber noch nicht 
daran, Wort zu halten. Kalfreuth meinte, das fei ja eine abge- 
machte Sadye, die höchftend bei den Dänen Widerſpruch finden 
könne — eine Aeußerung, die dem Kronprinzen ein Lächeln abs 
zwang. Auch die Bemerfung, daß er Norwegen am beften in 
Deutichland erobern könne, ſchien wenig Eindruck auf ihn zu 
machen. 

Während jo der Abgejandte Bülows auf eine Mitwirkung 
zum Schuge von Berlin hinarbeitete, wurde Bernabotte von ans 
berer Seite lebhaft beftürmt, Hamburg zu fchügen; die Engländer, 
Rallmoden, Tettenborn und der ruffiiche Diplomat Alopaͤus waren 
vornehmlich in diefer Richtung thätig. So arbeiteten fich die 
Verbündeten jelbit einander entgegen. Wenn Kalfreuth die Ber 
brohung Berlins nachbrüdlich betonte, fuchten die Andern diefe 
Gefahr als eine eingebildete darzuftellen und die ſchwediſche Hülfe 
nah der untern Elbe hinzuziehen. Dadurch ward es Bernadotte 
ziemlich leicht gemacht, ein Verlangen durch das andere zu bes 
fämpfen und fich fchließlich beiden zu entziehen. Die Rufen 
waren gleich bei der Hand, an die Zerftörung Moskaus zu er— 
innern, und meinten, man bürfe auf Berlin nicht mehr Ruͤckſicht 
nehmen. „Die Artigfeit erfordert, äußert bei diefem Anlaſſe Kalk 
reuth, daß man ihnen nicht antworten fann, Hunger und Froft 
würden nicht unfere Netter fein; indefien habe ich mir doch er- 
laubt zu erwiebern, daß jenfeitd der Oder noch feine Wüfteneien 
vorhanden wären. In diefem Bunte freilich, fügt er hinzu, würs 
den die Ruſſen am erften Rath zu fchaffen wiſſen.“ 

Im Ganzen empfing der preußiſche Abgefandte gleich jest 
den Eindrud, daß der Kronprinz ein fehr verichlungenes Spiel 
jelbftfüchtiger Interefien fpiele und in jedem Falle nicht geneigt fei, 
viel zu unternehmen. Im höchften Balle, meinte er, fünne man 
„ihn bis an die Elbe bringen,“ vielleicht würde er fich bereit finden 
laffen, Stettin zu belagern. „Allein diefe Feftung in feine Hände 
zu liefern, ift doch audy ein eigen Ding.” Im Uebrigen tauge die 
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englifchsrufftiche Anficht, nicht gegen Berlin, jondern gegen bie 
untere Elbe fich zu wenden, infofern „in feinen Kram‘, als fie 
feinen feindlichen Abfichten gegen Dänemarf die wahre Richtung 
gebe. Es fei ihm durchaus unerwünfdt geweſen, zu hören, daß 
die Dänen hatten Hamburg mit vertheidigen helfen; „denn wo 
bliebe feine Ausficht auf Norwegen, wenn Dänemarf unjerer 
Goalition beiträte?” 

Doch murde in den legten Tagen des Mai, gerade während 
Hamburg verloren ging, noch eine Unterhandlung mit Dänemarf ver: 
fuht. Am 30. Mai jchifften fich die Engländer Thornton und 
Hope, der ſchwediſche General Suchtelen und der Hoffanzler Wet 
terftedt nach Kiöge ein; der Gedanke war, den Dänen vorzu— 
fchlagen, fie mödjten das Stift Drontheim fogleih an Schweben 
abtreten, mit dem übrigen Norwegen follte dann bis zum Ende 
bed Krieged gewartet werden, wo bie Dänen durch Befigungen 
in Deutſchland entjchädigt werden fönnten.*) Dieſe Sen 
dung, auch wenn ihre Vorſchläge den Dänen erwünfchter geweſen 
wären, fam in jedem Falle zu ſpät; Dänemarf hatte fich eben 
rüdhaltlo8 den Franzoſen in die Arme geworfen. So blieb denn 
aud der Verſuch ganz zwecklos; jchon am 4. Juni war die Mii: 
fion unverrichteter Sache nad) Stralfund zurüdgefehrt. 

Die Geipräche, die Bernadotte mit Oberſt Kalfreuth und 
jpäter mit dem Grafen Hade führte, find in mehr ald einer Rich: 
tung charafteriftiich. Vor Allem machte der Kronprinz mit Nach— 
brud feinen Wunſch geltend, durch ein preußifches Corps von 
15— 18,000 Mann verftärft, ein jelbftändiges Commando zu fühs 
ren, das von ruſſiſcher wie von preußiicher Führung unabhängig 
fei. „Ich will nicht von den Launen der Herren von Wittgens 
ftein oder Araftichejeff abhängen.” Die Eentralverwaltung der 
eroberten Gebiete war natürlich den Bernadotte’ichen Combina— 
tionen nicht enwünfcht und dafür fand er an England eifrige 
Zuftimmung.**) Steind Antheil hatte noch weniger feinen Beis 
fall. Der Oberft Kalfreuth, ſelbſt ein heftiger Gegner Steind, 


— — 





*) Ueber den Antheil, den England an dieſem Vorſchlag hatte, |. Cast- 
lereagh lettres and despatches VIII. 344. 

**, Mie unbequem die Gentralverwaltung und ihre Beitimmung den 
Gngländern war, zeigen die Mittheilungen bei Gastlereagh VII. 364. 365. 369. 
Third series 1. 6. 
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bemerfte mit Befriedigung, daß der Kronprinz den unbequemen 
Staatsmann „ſehr richtig” beurtheilte. Seiner vertraulichen Vers 
fiherungen zufolge war er geneigt, auf Magdeburg loszugehen 
und cd mit Sturm zu nehmen. Dur dieſen Schlag glaube er 
ihön zu bebütiren und die Meinung in ganz Deutichland wieder 
zu beleben. An die andern Feftungen müßte man durch PBarla- 
mentäre PBroclamationen fenden, wonach man die franzöftjchen 
Bejagungen, welche die Pläge noch vertragswidrig beſetzt hielten, 
wie Räuber auf offener Heeritraße behandeln werde. Wolle man 
dad nicht, jo könne man allenfalls funfzig bis hundert Häufer 
zuſammenſchießen und die Einwohner dadurch beftimmen, daß fte 
über die Garniſon herfielen und fie maflacrirten. Das feien freis 
ih gewaltfame Mittel, aber — fügte er hinzu — „on ne prend 
pas des places fortes avec des bonbons.“ 

In den Geſprächen mit dem preußiichen Abgefandten ließ 
fh Bernadotte ſcheinbar völlig gehen, ſprudelte mit gasconiicher 
Keichtfertigfeit Klagen und Schmeicheleien in buntem Wechfel her: 
vor, allerdings mit der unverfennbaren Abjicht, den Preußen eine 
vortheilhafte Meinung von ſich und feinen politiſchen Abfichten 
einzuflößen. In den nachbdrüdlichften und lebhafteſten Karben 
Hagte er die Politik Napoleons an, beichwerte ſich über die Dop— 
velzüngigfeit Rußlands und die Schwäche ded Gzaren und zeigte 
die Nothwendigkeit, Preußen wieder zu einer Macht erften Ran— 
ges zu erheben. Nach feiner Anficht, fo betheuerte er, muͤſſe Preu— 
fen ich über den Harz bis nach Kurheften und längs der Zahn 
bis Coblenz ausdehnen, von da längs des Rheins bis Mann— 
beim, um dann bis zu den alten fränfifchen Befigungen und 
der böhmischen Gränze ein zufammenhängendes Gebiet zu haben. 
Alles, was mitten inne läge, namentlich ganz Sachſen, folle an 
Preußen fallen; jedoch Fönnten Heilen und die thüringifchen Ge: 
biete etwa preußijche Lehensfürftenthümer werden. Gr wolle, 
äußerte er ein andered Mal gegen Graf Hade, nicht eher die 
Waffen niederlegen, ald bid Preußen in eine Stellung gefommen 
ki, in der es feine anderen Verbündeten brauche, als England, 
Schweden und die Türfei. Mit Defterreich folle e8 in gutem 
Vernehmen bleiben, fo lange dieſe Macht offen handle; dahin 
fönne er freilich die Aufforderung nicht rechnen, die ihm von Sei— 
ten Defterreich8 durch Graf Neipperg im März gemacht worden fei: 
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er möge fich doch mit Franfreich und Defterreich verbinden. Als 
einen Fehler tadelte er 8, daß Preußen nicht gleich Polen befegt 
habe. Man hätte einen Bruder oder Neffen des Königs als 
Statthalter nach Polen jenden follen, bei diefer Gelegenheit aber 
ja nicht den ‘Bolen ihren Namen rauben dürfen. Gegen die Ruflen 
zeigte er überall feine Berftimmung; die Art, wie fie den Krieg 
führten, fand an ihm einen herben Beurtheiler, „Die Generale 
November und December, fagte er einmal, fönnen ihnen jegt nicht 
helfen.” Dringend lag er den Preußen an, ihm ganz zu vers 
trauen, und gab dabei unverblümt zu verftehen, daß er fih auf 
Rußland nicht verlafle, „Die großen Mafregeln des Feindes, 
jo endigte er eines der Gefpräche, entmuthigen mid) niemals, denn 
darauf muß ich gefaßt fein, im Gegentheil es hebt meine Seele. 
Aber wenn ich Wortbruch, Doppelzüngigfeit und Feigheit auf 
Seiten derer ſehe, die mit mir vereint fein follten, dann werde ich 
niedergefchlagen und mein Muth gebeugt. Mein Feuer ift nicht 
das der Einbildungsfraft und der Jugend, fondern das der Ge— 
fahren und Kriegszüge.” 

Seinen Zwed zu erreichen und die freie Verfügung über ein 
anjehnliched Armeecorps zu erlangen, wurden die mannigfaltigften 
Mittel in Bewegung gejegt. Erft vor wenig Tagen, äußerte er, 
habe ihm Napoleon durch Oberſt Peyron die glänzendften Verſpre— 
chungen machen laflen, wenn er nur jenjeits der Elbe ruhig 
bleiben wolle. Er fünne fich in diefem Falle alle Oftfechäfen von 
der Weichjel bis zur Trave zueignen und vielleicht mit Hülfe Nas 
poleons Finnland wieder erlangen. Es fei ein Fehler der Vers 
bündeten, auf jede Herausforderung eine Schladht anzunehmen; 
viel wirkjamer würde es fein, ihn ftarf genug zu machen, daß er 
mit einer bedeutenden Diverfion nady der Niederelbe vorgehen, in 
Holftein eindringen und jelbft Holland in Aufftand jegen könne. 
Nebenbei deutete er auch wohl an, daß ein großer Theil feiner 
Dfficiere der Landung in Deutjchland überhaupt abgeneigt ſei und 
fie ihn dringend bäten, fo bald als möglic) fich wieder nady Schwe- 
den einzufchiffen. Der Schreckſchuß hatte wenigftens die Wirfung, 
daß Kalfreuth eilig in's Hauptquartier ſchrieb, dem Kronprinzen 
doch ja recht bald die gewünfchten Verftärfungen zuzuſenden. 
Wenige Tage nachher Fam, durch Loucey überbracht, ein Schreiben 
des preußiichen Monarchen, worin verfprochen war, Bülows Corps 
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werde dem Kronprinzen beigegeben werben. Bernabotte wicder: 
holte dad Sirenenlied von feiner Freundichaft für Preußen und 
defien Vergrößerung, und wie Loucey allerdings unpaflend meinte, 
Preußen werde immer fih an eine andere Macht anlehnen müſſen, 
fhien der Kronprinz ſehr verftimmt, Wenn ein höherer Officier, 
fagte er nachher, den der König an mich fendet, im Stande ift, 
mir eine folche Antwort zu geben, dann habe ich nichts mehr zu 
fagen. 

88 war an biefen Ergießungen Vieles, woran man den 
Gascogner erfannte, und die Diplomatie war übel berathen, die 
das Alled auf quten Glauben annehmen wollte, aber man fah 
doeh an diefen Worten und an ben gleichzeitigen Thaten, welch 
ein fremdes und gefährliches Element fich hier in die Sache des 
deutichen Kampfes anfing einzudrängen. 


Zunächſt ruhte der Krieg; nur ward auf allen Seiten raſtlos 
und eifrig gerüftet, ihn mit friſchen Kräften zu erneuern. Hatte 
bis jegt ein Kampf von unerbörter Heftigfeit alles andere Interefie 
verdraͤngt, hatten große Schlachten, die durch die Zahl ihrer Oprer 
nit weniger merfwürdig waren wie durch die Unfruchtbarfeit 
ihrer Ergebnifie, aller diplomatischen Thätigfeit den Epielraum 
enzogen, jo ſchien nun die Zeit gefommen, dies friedfertige Ges 
ihäft mit mehr Ausficht auf Erfolg zu erneuern. In der That 
treten die Fampfenden Mächte einen Augenblid zurüd, Oeſterreich 
und jein diplomatifches Thun in den Vordergrund der Ereigniſſe. 
Seine Politik ift das hervorragende Intereffe, um welches fich die 
Dinge während des Waffenftillftandes bewegen; die Nüdficht auf 
Deſterreich hatte in beiden Lagern wefentlicdy mitgewirkt, den Kampf 
vorerit einzuftellen, und jede der fireitenden Parteien trug ſich 
mit der ftillen Hoffnung, Oeſterreichs Hülfe zum erneuerten Kriege 
für fih zu gewinnen. 

As man in Wien das Buͤndniß vom März 1812 mit Na— 
voleon einging, gab es dort, wie wir und erinnern, eine politifche 
Anfiht, die diefen Bund nicht wie eine aufgedrungene Feſſel, fon- 
dern wie einen günftigen Anlaß betrachtete, unter Napoleons Fah— 
nen einen Theil der fchweren Verlufte, die man in vier unglüd> 
lichen Kriegen erlitten, wieder zu erfegen. Diefer Meinung ein: 
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zelner einflußreicher Staatdmänner und Diplomaten ftanben frei- 
lich mächtige Factoren entgegen. Ein großer Theil der Ariſto— 
fratie, die Armee und dad Volk waren den Franzofen und ihrem 
Bündniß abgeneigt; die Tradition der Leiden und der Kämpfe, 
bie vorausgegangen, war hier mächtiger, ald der Fünftliche Kitt 
ded neuen dynaftifchen Bündniffes; aller bitteren Reminiscenzen 
und Nachwehen ungeachtet war die Erinnerung an das Jahr 1809 
noch viel zu frifch, ald8 daß man ſich ohne Widerftreben unter den 
Bonapartefchen Bahnen hätte fehen koͤnnen. 

Der Krieg felbft warb mit unfeugbarer Vorſicht und Zurüd 
haltung geführt; die Armee ward geichont, große Wagnifle ge 
mieden. Nach einer nicht unglaubhaften Nachricht Fand fchon im 
Mai 1812, ald Napoleon zu Dresden feine legte Fürſtenheerſchau 
hielt, eine perfönliche Annäherung an den preußiichen Monarchen 
ftatt, um ſich für alle Bälle die natürlichen Verbindungen zu 
fihern. Wie dann die Verweigerung ded Friedens zu Moskau 
dem Gluͤck Napoleons den erften Etoß gab und der Rüdzug un 
vermeidlich ward, verfuchte dad Wiener Gabinet zuerft, wieder mit 
England anzufnüpfen. Es ging nad) London (Anfang Novem- 
ber; die vertraute Mittheilung: daß man den gegenwärtigen Augen: 
blid für günftig erachte, einen allgemeinen Frieden herzuftellen und 
Napoleon wie Rußland und Preußen dafür zu ftimmen. Die 
gewünfchte Negociation zwiſchen Rußland und Defterreich, fehrieb 
damald Graf Münfter, ift im Gange und wird heimlich be 
trieben. *) 

Es war der erfte leife Verfuh, aus der Allianz herauszu- 
fommen und fie mit der unabhängigen Stellung eines Friedens: 
vermittlerd zu vwertaufchen. Damit ftimmte es zufammen, wenn 
EC chwarzenberg, ftatt die Feinde aufzuhalten, im December zurüd: 
zog, den Ruſſen Raum ließ und ihnen durdy einen Waffenftill: 
ftand das polnifche Gebiet preisgab. Auch mit Preußen blieben 
die Bezichungen in regem Gange. Schon vom September 1812 
werden Berhandlungen zwiſchen Metternich und Hardenberg er 
wähnt über die Frage gemeinfamen Handelns, falld der Winter 
ein Unglüd für Napoleon herbeiführen und ein zmeiter Feldzug 
gegen Rußland nothwendig werden ſollte. Als der Rückzug der 





*) Castlereagh despatches VII. 276. Ber, Leben Steine Ill. 190. 
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Sranzofen erfolgt und die Armee vernichtet war, ſoll Kaiſer Franz 
in einem eigenhändigen Schreiben an Friedrich Wilhelm II. den 
König ermuthigt, nicht abgemahnt haben, die kriegeriſche Rüftung 
feines Volkes zu fördern (Dec.)*). Um diefelbe Zeit ward durch 
den hannöverſchen Gejandten Hardenberg, den Better ded Staatd- 
fanzlerd, Die Bereitwilligfeit Defterreih8 am Kampfe Theil zu 
nehmen betheuert, und nur der Mangel an materiellen Mitteln 
und genügender Rüftung als Grund bed Zögernd vorgefchügt. **) 
In den legten Tagen des fcheidenden Jahres eilte dann Kneſebeck 
in der Verfleivung eined Kaufmanned nah Wien, um bie Eins 
verftändniffe weiter zu verfolgen. ***) 

Einen Flaren und präcifen Plan hatte man in Wien aller- 
dings noch nicht. Man loderte nur die Beziehungen zu Napo— 
leon, um zu einer felbftändigeren Stellung zu gelangen und in 
der neuen Gonjunctur fein Bündniß fo theuer ald möglich zu 
verwerthen. Man fondirte bei England, bei Rußlant, bei Preu—⸗ 
sen, dachte wohl an eine Friedensvermittlung und an eine neu— 
trale Zwifchenftellung im Einverftändniß mit Preußen, aber man 
vermied es doch, mach irgend einer Seite hin einen rafchen und 
kraftvollen Entſchluß zu faflen. Obwol keineswegs geneigt, im 
Dienft Napoleons Finanzen und Heer ohne Weiteres zu opfern, 
war man doch ebenfo wenig, ja noch weniger dazu geftiimmt, jede 
Brüde des inverftändniffes mit dem Imperator rüdjichtslos ab- 
zubrehen und fit — wie Preußen eben that — zu einem vers 
jweifelten Todeskampfe gegen die Franzoſen aufuraffen, 

Diefe Unentjchiedenheit entiprang aus den Verhältniffen am 
Wiener Hofe, vor Allem aus der Berfönlichkeit des Kaifers und des 
leitenden Miniftere. Es ift Feine geringe Aufgabe, jagt ein tief 
eingeweihter Zeuget), dad Gemiſch von Feftigfeit und Schwäche, 
von Ehrlichkeit und Falfchheit, von natürlichem gefunden Urtheif 
und gemeiner KRurzfichtigfeit, von Ehrgeiz und Gfleichgültigfeit, 
von Kenntniß der Detaild und allgemeiner Unwiffenheit zu fchil- 
dern, was fich zum Unglüd fo vieler Millionen in Franz IH. zus 
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*) Droyſens Dorf U. 439. 


**, Hippel, Beiträge zur Charakterifiif Friedrich Wilhelms IN. ©. 71. 
**S. Müfling ©. 177, 
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fammenfindet. In einzelnen Momenten von überlegenen Men: 
chen hingeriffen und geleitet, im Ganzen unfähig, irgend ein Ge 
fchäft felbft zu vollbringen, ift der Kaifer doch niemald von irgend 
Jemanden ganz beherricht worden. So übte audy Metternich auf 
ihn keinen durchichlagenden und unfchlbaren Einfluß; er mußte 
Manches gefchehen laflen, was er entichieden befämpfte. Einig 
war er mit dem Kaifer gewefen in dem Anjchlug an Franfreid,, 
wie er 1812 erfolgt war; beide jahen damals feinen andern Aus: 
weg. Aber die Art des Kaiſers harmonirte doch auch wieder nicht 
mit dem weltmännijch leichten und geſchmeidigen Weſen feines 
Minifters; deffen diplomatische Fineffen und Doppelzüngigfeiten 
waren nicht nach feinem Geſchmacke. Das Laviren zwifchen Na- 
poleon und Rußland, wie ed Metternicdy zu Ende 1812 verfuchte, 
die Vernachläſſigung der franzöfifhen Allianz und zugleich das 
Zögern mit dem Abfall war nid)t des Kaiſers Weiſe; eher fonnte 
man vermuthen, daß er fchon jegt unter der Hand mandyen Rath: 
geber von der antibonapartejchen Partei im Stillen hörte und 
nicht ganz abgeneigt war, den Gefühlen der Rache und Feind 
feligfeit und dem Gebächtniß früherer Demüthigungen nachzu— 
geben, die fein ftolger autofratiicher Sinn trog der Verbindung 
von 1810 ſchwerlich je vergaß. Die junge VBerwandtfchaft mit 
dem Imperator und dad Verhältniß zur Tochter übte dabei faum 
wefentlichen Einfluß; die den Kaifer näher fannten, waren nie 
darüber in Zweifel, daß feine Ealte Seele weichen und liebevollen 
Empfindungen unzugänglich ſei. Darum fchien es ſchon in den 
eriten Monaten des Jahres 1813 den Gegnern ber Franzoſen 
nicht jchwer, ihn zu dem Friegerifchen Entſchluſſe fortzureißen. 
Wenn man nur alle Vermittlungshoffnungen niederfchlug, ibn 
fürchten ließ, daß Metternichs zweideutige Gänge zwifchen dem 
ruffifchen und Bonaparte'fchen Lager Napoleon nicht unbekannt 
bleiben und feine Rache herausfordern würden, wenn man ihm 
flar machte, daß der finanziellen Noth nur durch einen glücklichen 
und einträglichen Krieg abgeholfen werden fönne, dann hielten fie 
es für ganz denfbar, ihn zu einem ähnlichen Entichluffe wie 1809 
jegt fortzureißen, Die Hindeutung auf die Gefahren, die Ruß— 
land von Süden und Dften ber der Monarchie bereite, und ber 
Beweis, daß die Reorganifation des Staates nicht mehr zu verzögern 
fei, fonnten dann vollends den Ausfchlag geben. 
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E3 war nicht zu beforgen, dag Metternicdy dem Impuls feines 
Hertn lange widerftreben würde, Als ein Mann der alten Diplo- 
matenfchule des achtzehnten Jahrhunderts, ein „perfecter Cavalier“, 
wie Raunig von ihm fagte, mehr ſchlau als von weittragender 
politiicher Berechnung, wohl fein und gefchmeidig wie die Leute 
aus den Salons der alten Zeit, aber ohne den ftrengen Sitten- 
ernft und die Tiefe eines Ächten Staatdmannes, geiftreich und an- 
mutbig in den Formen, erfindungsreich in feinen Mitteln, aber 
doch dabei frivol und gegen Ideen und Ideale früh blafirt, befaß 
er weder die Energie noch die Leidenfchaft einer Ueberzeugung, die 
an die Durchführung ihrer Gedanken Alles, audy die eigene Eris 
ftenz jest. Napoleond gewaltige Autofratie hatte ihm imponirt 
und er zählte, jo lange er in Frankreich war, zu den eifrigen Anz 
betern jeined Glüded und feines Genied. Von dem Zorne, der 
die Welt bewegte gegen den verhaßten Dränger, empfand er nichts; 
viel zu finnlidy und genußfüchtig, um unter dem Drude der Zeit 
fih fo zu ftählen, wie die Befleren jener Tage, zu leer und in- 
different, um Freiheit und Nationalität für etwas mehr ald Phras 
jen des Tages zu halten, Schägte und bewunderte er in Napoleon 
zum Theil eben das, was ihn einem Welttheil haſſenswürdig 
machte. Das Wort, dad Gent einmal ausplaudert, „daß man 
Rapoleond Macht ald Univerfalmittel gegen die Hauptfranfheit 
der Zeit und ald Werkzeug zur Herjtellung und Aufrechthaltung 
der innern Fertigkeit und Sicherheit aller Staaten betrachtet habe’ 
— drüdt wohl recht eigentlih Metternichs Anfiht aus. 

Wir werden jpäter erfahren, daß es ihm einige Anftrengung 
gefoftet hat, ſich dieſer Bonaparteihen Eympatbien in dem Ber: 
halten gegen den Meifter ganz zu entäußern; gewiß war cd nur, 
dag, wenn jein Kaifer gebot, er darum eher die Politik als 
den Plag wechjelte. Er mußte, wie der früher angeführte Kenner 
der Wiener Verhältniffe jagt, Minifter bleiben, weil er durchaus 
feine andere Griftenz hatte, Eine philoſophiſche Einſamkeit mit 
dem Bewußtfein, Recht gethan zu haben, würde ihm in feinen 
Jahren nicht convenirt haben; Gewohnheit und Neigung erhiels 
ten ihn in ber großen Welt, in der er in feiner gegenwärtigen 
Charge ſehr angenehm eriftirte. Gr hat in fi, jagt derſelbe Be— 
urtheiler, die Idee der Erhaltung feiner Stelle jo identificirt mit 
der Erhaltung des Staated, daß ſie beinahe eind geworben; 
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worinnen er wieder etwas Achnliches mit feinem Herrn hat, ber 
fih und Defterreich unaufhörlich verwechſelt. 

Eine foldye Berfönlichfeit war nicht zu großen und Fühnen 
Maßregeln, fondern eher zu diplomatiſchem Flickwerk angethan. 
Zeit zu gewinnen und gefchidt zu laviren, nad beiden Eeiten 
hin zu lauern, wo die geringfte Gefahr und der größte Vortheil 
zu erlangen war, und wenn es irgend anging, durch eine ge— 
Ihmeidige Vermittlung ſich zwifchen die ftreitenden Barteien zu 
werfen, dad mußten die Wege einer Politif fein, wie fie Metter: 
nich einfchlug. Innere Eympathien für die beutfche und euro— 
päiſche Sache, die gegen Napoleon auszufechten war, fielen hier 
nicht in’d Gewicht; wenn von perfönlider Hinneigung die Rede 
war, jo empfand fie Metternidy ohne Zweifel viel cher für Napo— 
leon, ald für die Reformer in Preußen oder für die Ruffen. 
Und dieje Stimmung traf mit einem unleugbaren politifchen In— 
tereffe zufammen. Man fürdhtete die ruſſiſche Nachbarſchaft faft 
noch mehr als die franzöfifche. Seit dem legten Kampfe gegen 
Napoleon waren durdy die Laften und Opfer ded Krieged und 
durch die finanziellen Gewaltmaßregeln von 1811 Beichwerden 
wach geworben, die fi) namentlich in Ungarn in Geſtalt einer nas 
tionalen Oppofition auf dem Reichstage laut genug Fundgaben. 
Die Beforgniß, daß diefer magyarifche Bolfögeift ſich an die be> 
nachbarte ſlaviſche Race lieber ald an die deutfche anfchließen und 
Rußland diefe Lage dann benugen fönne, um, wie in der Mol- 
dau und Walachei, jo auch in Ungarn einen leitenden Einfluß 
zu gewinnen, ift fchon den Politifern jener Tage nicht fremd ger 
weien. Sie dachten an den Zufammenhang, in dem Ungarn zu 
den Donauprovinzen und zu Serbien ftand, an die Bezichungen, 
die Rußland innerhalb ded osmanischen Reiches angefnüpft, und 
an die Richtung, weldye feine Politik jeit Tilſit mit friſchem Eifer 
eingejchlagen hatte. Es konnten freilich gerade diefe Berhältniffe 
ald Grund dagegen geltend gemacht werden, daß man fid im 
Dienfte Napoleons nicht Rußland auf den Hals hegte, allein fie 
mochten auch ebenſo gut ald eine Mahnung gelten, Rußlande 
Vorbringen nicht weiter zu unterftügen, vielmehr e8 durch Napo— 
leons Macht im Schady zu halten. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß auf Kaiſer Franz, wie auf Metternich, dieſe Betrachtung mehr 
als einmal Einfluß geübt hat, zumal feit man authentijche Beweife 
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in Händen hatte, daß Kaifer Alerander ſchon im Januar mit 
Gartorysli und Andern über die Heritellung Polens und bie 
Uebertragung der polnifchen Krone in Unterhandlung war. 

Auch in Defterreidh gab es Männer, welche die Branzofen 
mit der gleichen Bitterfeit haften und mit ebenfoviel Ungeduld 
um Kriege drängten, wie Stein, Scharnhorſt und Gneiſenau. 
Aber noch im Frühjahr 1813 waren fie ganz im Ungewiflen dar» 
über, wad geſchehen würde. Sie hofften einerfeits auf die nie ers 
loſhene Abneigung des Kaiferd gegen Napoleon und auf die Bes 
reitwilligfeit des leitenden Minifterö, in feines Herrn Gedanken 
einzugehen, aber fie fürcht:ten das Phlegma des Monarchen und 
die Indolenz Metternichs. In unentfchloffenem Schwanfen, in 
einer „Dämmerung zwiſchen Handeln und Schlafen“, meinten fie, 
würden die foftbarjten Momente verloren gehen, Darum müffe 
man auf jede Weile den Kailer zu bearbeiten, Metternich theils 
durch die Ausficht auf fichere Vortheile zu gewinnen, theils ihn we- 
gen feiner Anfnüpfungen mit Rußland, England, ‘Preußen bei 
Kapolcon fhenungslos zu compromittiren fuchen. 

As Napoleon im December 1812 aus Rußland zurüdeilte, 
war ed jein Erſtes geweſen, auf der kurzen Raft in Dresden einen 
Brief an Kaifer Franz zu richten, um den Eindrud der Ka- 
taftrophe zu mildern und Oefterreich bei der Allianz feſtzuhalten. 
Die Berichte, die ihm um die nämliche Zeit fein Gefandter, Graf 
Otto, aus Wien jchrieb, zeigten, daß die Sorge eines Umſchwunges 
in Defterreich nicht unbegründet war. Die Stimmungen waren 
böchit aufgeregt, die Franzofenfeinde erhoben laut ihre Stimme, 
man jprach von den glänzendften Verheißungen, womit Defterreich 
gelodt werden jollte, den Bund mit Napoleon zu löjen. Selbft 
Metternich Außerte fih in beforgtem Tone über die Fortdauer der 
Alan; und verfäumte nicht, gegen Dtto wiederholt darauf hin- 
mdeuten, daß Defterreich, wenn es eine Schwenfung gegen Frank— 
rich mache, auf die mächtigften Allianzen rechnen fönne und 
gan Deutfchland und Stalien für ſich haben werde.*) Bon 
allen Seiten, berichtete Otto, werde dad Gabinet beftürmt, fofort 
Partei gegen Napoleon zu ergreifen; er habe feine Armee mehr, 
ſage man, die Rheinbundftaaten feien tief erfchöpft, Norbdeutfch- 
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land im Begriff, die Waffen gegen bie Franzoſen zu ergreifen, 
Sranfreih ftehe am Vorabend einer inneren Umgeftaltung. Jetzt 
oder nie fei der Moment gefommen, das Berlorene wiederzuer— 
langen, Europa feine alten Ordnungen und feine Selbitändigfeit 
zurüdzugeben, Schon richteten fich die Angriffe gegen Metter- 
nich, den eifrigften Anhänger der franzöfifchen Allianz; auf jede 
Weiſe fuche man ihn in Mißeredit zu bringen und verfündige die 
nahe Rückkehr Stadions in’d Minifterium, 

Doc hoffte der franzöftfche Diplomat noch immer, daß bieje 
Bemühungen erfolglos fein würden. Oeſterreich berichtete er, fange 
an zu rüften, aber natürlich nicht gegen Frankreich; vielmehr zeige 
fih die Regierung feft, auch wenn fie, wie natürlich, den Frieden 
wünjche. „Sagt ung, was Ihr thun wollt — fo lautete im Ans 
fang Januar eine Aeußerung Metternichd gegen Otto — und 
jegt uns in den Fall, gegen Euch ald guter Verbündeter und 
gegen die Andern als eine unabhängige Macht zu handeln, Wir 
find durchdrungen von dem Geifte der Allianz und fönnen Euch wer 
fentliche Dienfte leiten.” In ähnlichem Sinne prach er fich einige 
Tage fpäter aus. Wohl habe Napoleon den Frieden nicht fo 
nöthig, er könne ein, felbft zwei Jahre in befenfiver Haltung an 
der Weichſel bleiben, die Ruſſen würden fie nicht überfchreiten. 
Aber Deutfchland und vor Allem Oeſterreich könne diefen Zuftand 
nicht auf die Dauer ertragen; ed bedürfe des Friedens. „Sobald 
und der Kaifer feine Anficht fund gegeben hat, werden wir fie 
geltend machen; denn er allein ift unberührt, er allein vermag 
den Frieden vorzufchreiben. Möge er und nur völlig vertrauen; 
wie er offen gegen und fpricht, fo werden wir ihm auch antwor— 
ten.” Dabei betheuerte der Minijter in freigebigen Worten den 
guten Willen Defterreich8 und feine eigene völlige Hingebung an 
Napoleons Sache. 

Aber es war doch bemerfendwerth, daß der öfterreichiiche 
Staatsmann nicht davon fprach, durch ungefäumte Hülfe bie 
Reihen von Napoleond Armee zu verftärfen, jondern daß er feine 
Dienfte nur zur Friedensverhandlung anbot und vor Allem zu 
erforichen wünfchte, wie theuer etwa der frangöftfche Kaiſer den 
Frieden zu erfaufen geneigt fei. Als in diefen Tagen Dorfd Ab- 
fall befannt ward, erging er fich in bittern Worten gegen Ruß— 
land, äußerte Furcht vor deſſen neuen Bergrößerungsabfichten und 
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verprah auf Preußen zu wirfen, daß es fein bisheriged Syſtem 
nit verlaſſe; indeflen er deutete doch auch an, daß der Schritt 
Horts der Anftoß zu einer Revolution werden fönne, und zählte 
die Millionen Zubfidien auf, die England dem Kaiferftaat ange— 
boten, die man aber „mit Verachtung“ zurüdgemwielen habe. So 
unterlich e8 der Minifter nicht, bei allen Betheuerungen feiner 
Bundestreue auf die wachiende Gefahr der Lage hinzuweifen und 
die Verführungen, denen Defterreich ausgejegt jei, bedeutungsvoll 
aufzählen, damit Napoleon fich befinne, welchen ‘Preis er ſelbſt 
für die Fortdauer der öfterreichifchen Freundſchaft einzufegen ent: 
ſchloſſen ſei. 

Napoleon wollte dieſen Wink nicht verſtehen. Er betrachtete 
Deiterreich nach wie vor als feinen Verbündeten und glaubte eine 
Freundichaft nicht erft erfaufen zu müflen, die durch den Vertrag 
vom März 1812 janctionirt fei. Er hatte nichts dagegen, wenn 
Driterreich fich um Friedensunterhandlungen bemühte, aber durch 
große Modificationen ſeines Syſtems den Frieden zu erfaufen, 
dazu zeigte er hier jo wenig Neigung, wie gleichzeitig in dem 
Berhältnig mit Preußen. Er nahm die Miene an, als ſei ihm 
nur eine gewöhnliche Wintercampagne mißlungen, deren Gindrud 
turh einen glüdlichen Fruͤhjahrsfeldzug leicht zu verwiſchen ſei. 
Ein Brief, den er am 7. Januar an Kaifer Franz richtete, ſprach 
dieie Auffaſſung charafteriftiich aus. Das Ergebniß des bevor- 
ftchenden Feldzugs ſah er darin ald ganz unzweifelhaft an; natür> 
li erwartete er, daß Dejterreich feine 30,000 Mann Hülfstrups 
ven ftelle, und war geneigt, zur Grleichterung ſeines Allüirten da— 
für Eubfidien zu gewähren. Schritte zum Frieden werde er feine 
thun, höchſtens von Rußland erwarten; auch habe er nichts da— 
gegen, wenn ſich Deiterreich darum bemühe. Nur werde er mit 
England auf feiner andern Bafid unterhandeln, als auf der, die 
er im Frühjahr 1812 angeboten; von Polen werde er nicht ein 
Dorf preisgeben, überhaupt auch von allen Gebieten, die „auf 
conftitutionellem Wege‘ d. h. durch Senatsbeichlüffe förmlich mit 
Ftanfreich vereinigt feien, nichts abtreten. 

Es jollte alfo, wie in den gleichzeitigen Beziehungen zu Preus 
den, durch Unnachgiebigfeit der Zauber des Syſtems aufrecht er: 
halten werden. ine erfte bedeutfame Conceſſion fonnte freilich 
weitere nach fich ziehen, vielleicht die ganze Unnatur der Bonapar— 
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teſchen Ordnungen enthüllen, ihn wirklich als überwunden und 
geſchwächt erſcheinen laſſen; das durfte nicht fein. Die Welt ſollte 
aus ſeiner ſproͤden Unbeweglichkeit erkennen, daß er noch derſelbe 
und feine Macht noch ungebeugt ſei, wie vor der Moskauer 
Kataftropbe. Man kann dieſe Taftif begreifen; fie war durch die 
fühne Gewaltfamfeit feiner Etellung gleichfam geboten. Allein 
der Haß der Nationen und der Eindrud des ruffiihen Verhäng- 
niffes war größer, ald er glaubte, und was in anderer Tage ald 
Huger Etolz gepriefen werden mochte, erfchien jegt, fo wie bie 
Dinge ftanden, als verberbliche Hartnädigfeit. So haben ed aud) 
feine eifrigften Bewunderer beurtheilt; in einem Augenblid, wo 
Oeſterreich durch noch mäßige Concefjtonen feftzuhalten war, hätte 
er es dem Wiener Cabinet durd feine Eprödigfeit nicht fo leicht 
machen dürfen, das Buͤndniß von 1812 zu löfen und ſich nad 
neuen Alliirten umzuſehen. 

Andeffen war noch im Januar General Bubna nad Paris 
gefendet worden, um die Antwort bed Kaijerd Franz auf Napos 
leons erjten Brief von Dresden zu überbringen, Man wußte in 
Wien, daß Bubna von den Unterhandlungen von 1809 her beim 
franzöfiichen Kaifer eine beliebte :Berfon war, und hatte ihn deös 
halb gewählt. Er ward audy zu Paris wohl aufgenommen, allein 
aus feinen Geſprächen mit Napoleon war nidyt mehr zu entnehs 
men, als aus dem Briefe an Kaifer Franz. Nicht ald wenn Na 
poleon an die Gwigfeit der öfterreichifchen Breundichaft geglaubt 
hätte! Eagte er dody felbft zu Bubna: „Man darf nicht vergeflen, 
daß wir Defterreich viel Uebles zugefügt haben, und die Wölfer 
vergeffen das nicht fo leicht”; allein er bot auch nichts bar, was 
diefe Wunden alter Feindichaft hätte heilen können. Höchſtens 
meinte er: „beſſer, als fi) entzweien, fei es, ſich auszuſprechen 
über das, was man wolle“, aber weiter ging er nicht. 

Um jo eifriger war man in Wien beichäftigt, die Friedend- 
vermittelung einzuleiten; Weflenberg jollte nady London, Lebzeltern 
in's rufliiche Hauptquartier gehen. Metternich fchien fehr befrie 
digt, daß Napoleon es den Dcfterreichern ganz überlafjen hatte, 
bad Detail diefer Verhandlung zu betreiben; er freute fich, „freie 
Hand zu haben.” Er erzählte mit Genugthuung dem franzoöftfchen 
Geſandten, wie er einen eben angefommenen ruſſiſchen Unterhänd- 
ler (Stadelberg), der gleich mit dem Antrag hervorgetreten, Theil zu 
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nehmen am Kampfe gegen Napoleon, zurechtgeſetzt und zu bes 
iheideneren Anfprücen zurüdgeführt habe. Aber dad Buͤndniß 
vom März 1812 trat doch immer mehr in den Hintergrund; von 
dem Hülfscorps, das Defterreih dem franzöfifchen Kaiſer ftellen 
follte, war in Wien wenig die Rede. „Bis jest, fagte Metternich 
gegen Ende Januar, ift der Krieg nody fein öfterreichifcher. Wird 
er ed in der Folge, fo werben wir nicht mit dreißigtaufend Mann, 
fondern mit allen Kräften der Monarchie die Ruffen angreifen, ” 

Ungefähr in der nämlicyen Zeit (23. Januar) ging eine Ant- 
wort des öfterreichiichen Kaiferd auf Napoleond zweites Schrei: 
ben nach Paris ab.*) Darin war die veränderte Lage ſchon deut: 
licher zu erfennen, ald in den mündlichen Ergießungen des Minis 
fters. Indem Kaifer Franz ed bedauerte, daß man in Paris nicht 
mit dem ganzen Bertrauen entgegenfomme, wie ed nöthig fei, um 
die Beziehungen „zwiſchen zwei Mächten erften Ranges” zu be 
feftigen, ſprach er zugleich feine Befriedigung darüber aus, daß 
Ripoleon den Wünjchen Defterreihs für den Frieden nicht ent- 
gegengetreten fei, fondern deſſen Verwendung (entremise) ange: 
nommen habe. Defterreich werde fuchen, theils durch überzeugende 
Gründe in Rußland und England für den Frieden zu wirfen, - 
theild durdy eine impofante Haltung, Die es als „ intervenirende 
Macht“ einnehmen werde. eine Rüftungen und Truppenauf- 
ſtellungen bis zu hunderttaufend Mann würden Rußland und 
England zugleich imponiren; es verlange dafür nicht einmal bie 
Unterftügung an Geld, die Napoleon angeboten habe. 

Diefer Brief zeichnet mit bemerfenswerther Feinheit die Wenz- 
dung der Wiener Politik. An die Stelle der Allianz mit Napos 
leon tritt erjt die Sriedendvenwendung, dann wenige Zeilen weiter 
ſchon die Intervention Oeſterreichs. Die angebotenen Subfidien 
weiden abgelehnt, um ja ganz unabhängig von Franfreich zu 
fein; die eifrigen Rüftungen der ganzen öfterreichifchen Kriegs: 
macht, die fchon gegen Napoleon fo gut berechnet waren, wie 
gegen Nußland, werden durch die Betradhtung erläutert, daß eine 
intervenirende Macht Mittel haben müffe, den friegführenden Al— 
litten zu imponiren. Von der Allianz zur Friedensverwendung, 
von da zur bewaffneten Intervention, das ift die Stufenleiter für 
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die langfamen Uebergänge der öfterreichifchen Politik. Und dieſen 
diplomatischen Wendungen entfprechen auch ſchon die militärischen 
Thaten. Baft in den nämlichen Tagen, wo Kaifer Franz jenen 
Brief abgehen ließ, war Schwarzenberg mit feinem Corps, von 
den Ruſſen faum verfolgt, bis nach Pultusf zurüdgewichen, brach 
dann von da am 25. Januar gegen Warfchau auf, um vierzehn 
Tage fpäter auch diefen Punft vertragsmäßig den Ruſſen ein 
zuräumen, 

Je deutlicher diefe Thatfachen redeten, um fo mehr Eifer legte 
Metternich an den Tag, durch freundfchaftliche Betheuerungen das 
erwachende Mißtrauen Napoleons zu bejchwichtigen. Er beiprad 
lang und breit mit Otto die Inftructionen für Weflenberg nad) 
London, die Erörterungen, die er felbft mit Stadelberg gehabt, 
und die Weifungen, die man Xebzeltern geben werde, Der gute 
Dtto wußte die Vertraulichkeit nicht genug zu betonen, womit 
Metternich gegen ihn fein Herz ausjchüttete.*) „Eure Allianz 
mit Rußland, fagte ihm um die Mitte Februar der öfterreichiiche 
Staatsmann, war monſtrös; die unjrige gründet fich auf die na 
türlichiten, bauerndften und heilfamften Intereſſen; fie ſoll ewig 
fein, wie die Bedürfnifle, die fie haben entitehen laſſen. Wir fel 
ber haben fie gefucht und haben uns wohl befonnen, ehe wir fie 
abſchloſſen. Wenn wir fie nody einmal zu fchließen hätten, wir 
würden fie nicht anders machen, als fie iſt.“ In den nämlicden 
Tagen war Schwarzenberg von feinem biplomatifchen Feldzuge 
aus Polen nad Wien zurüdgefommen; fofort beeilte ſich Metters 
nich, dem franzöfiichen Geſandten mitzutheilen, daß der Fürft ji 
nach Paris begeben werde, „Es werde für Europa ein cclatans 
ter Beweis der Gefinnungen Defterreich8 fein, wenn der Führer 
des Hülfscorps in Paris bei feinem Chef erfcheine, um deſſen 
Befehle entgegenzunehmen.” Aber in Paris war man doch nicht 
mehr ganz außer Sorge. Der leiſe Uebergang von der Allianz 
zur Venvendung, von der Verwendung zur bewaffneten Intervens 
tion oder Vermittelung ftimmte nicht zu den Betheuerungen des 
öfterreichifchen Meinifters; es kam darüber zu Grörterungen, Wie 
derholt verficherte Metternich: „Wenn wir die Allianz heute auf 
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löten, wir würden fie morgen von Neuem fchließen. Frankreich 
bat und viel Böſes zugefügt, allein es liegt in unferem Intereffe, 
dad Vergangene zu vergeflen. Wir wollen ihm in diefem Augen 
blide nüglich fein und denfen, daß es und zu anderer Zeit den 
gleiben Dienft leiften wird. Wir fürchten nicht Frankreich, fon: 
dern die Ruſſen, deren Macht ihr felbft habt vermehren helfen.” 
Indem er dann in lebhaften Worten das beunruhigende Wachs— 
thum ruſſiſcher Macht fchilderte, wies er auf die Politif von Raus 
nig bin und meinte, nur ein Bund zwilchen Frankreich, Defter- 
reih und der Pforte fei dazu geeignet, gegen die rufftichebritifche 
Macht ein Gegengewicht zu bilden. 

Das war die Stellung Oefterreichd in dem Augenblid, wo 
in Preußen der Aufihwung des Volkes den König mit fortriß 
umd ihn zum rufftiichen Bündniß trieb. Der mächtige Gang der 
Greigniffe von Tauroggen, Königsberg, Breslau und Kaliſch er- 
regte ohne Zweifel am Wiener Hofe fehr gemifchte Empfindungen. 
Mochte auch die Kriegsrüftung felbft nicht ungern gefehen wer: 
ten, fo war ihre Art um jo unerwünfchter. Diefe freie Thätig- 
feit eines Volkes ftimmte weder zu den Anfchauungen des öfters 
reihiihen Monardyen noch feines Minifters, und wenn Beide in 
irgend einem Punkte mit Napoleon völlig ſympathiſirten, fo war 
es in dem Widerwillen gegen ſolch „revolutionäre Mittel. Als 
Schwarzenberg fpäter nach Paris fam, verficherte er dem franzö— 
fihen Kaifer: „nichts wiberftrebe feinem Monarchen mehr, als 
eine Wendung der Dinge, welche die geheiligten Bande zwijchen 
Fürften und Wölfern aufzulöfen ftrebte und, wie e8 in Preußen 
jegt der Fall fei, den Eouverain nur an die Eeite feines Volkes 
ftelle!! ”.... „Man müfle alle Anftrengungen darauf wenden, die 
jafobiniihe Gährung zu eritiden, die ſich täglich mehr ausbreite.“ 

Nicht der abfolutiftifche Inftinet allein erzeugte diefen Wider: 
willen, man war auch vor der Anftedung beforgt, die das Bei: 
fpiel Preußens üben fonnte, In der Bevölferung Defterreiche 
regten fich ähnliche Etimmungen, wie im beutichen Norden; bie 
Erinnerung an 1809 war dort noch nidyt erloſchen, auch wenn 
fie dem Kaifer unwillfommen war. Jene Stimmungen im Volke 
reichten aber body hinauf bis in die Kreiſe der Ariftofratie und 
ber Faiferlichen Bringen; man mochte am Hofe wohl fürchten, fie 
fönnten in einem ftürmifchen Anlauf die Regierung wider Willen 
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mit fortreißen und dad ganze feine Gewebe Metternich’fcher Ber: 
mittelungspolitif vor ber Zeit zerftören. Darum wurde Juftus 
Gruner verhaftet, auf die Actenftüde und ‘Proclamationen von 
Breslau und Kalifch eifrig gefahndet. Eben jegt bot ſich ein 
neuer Anlaß, diefe Gefinnung noch eclatanter zu bewähren. Meh— 
rere von den Führern ded Tiroler Aufftandes von 1809, die fi 
in Wien befanden, fannen auf eine neue Erhebung; Hormayt 
und der Vorarlberger Schneider waren dafür thätig, Erzherzog Jos 
hann fagte feine Mihwirfung zu. Aus dem rheinbündijchen Deutjch 
land befand ſich damals Gagern in Wien, gleichfall8 bereit, an 
dem Aufftande Theil zu nehmen. Gelang der Plan, fo war 
Baiern im Schach gehalten, Defterreih durch die Diverfion im 
Rüden genöthigt, ſich rafcher zu entfcheiden. Da erhielt durch 
Verrath der Kaifer davon Kenntniß. Es mochte nicht ſchwer fein, 
den mißtrauifchen Branz glauben zu machen, fein Bruder Johann 
verfolge Ziele eines perjönlichen Ehrgeizes. Er befahl, mit aller 
Strenge gegen die Theilnehmer einzujchreiten; Hormayr, Schneis 
der und Andere wurden in der Nacht plöglich aufgehoben und am 
8. März nach Munfatich gebracht, Gagern bed Landes verwieſen. 
Ueberaus bezeichnend für die Lage war es freilich, daß der Letztere 
von Metternidy auddrüdlich aufgefordert ward, ſich ind ruſſiſch— 
preußifche Hauptquartier zu begeben, um dort den ächten Verlauf 
barzuftellen und Defterreichd nahen Beitritt anzufündigen.*) Dazu 
ftimmte vollfommen, wad Metternich fpäter cinem britischen 
Diplomaten verlicherte: er habe den Rufen, als fie noch an ber 
Memel ftanden, fagen laffen, fie möchten nur an die Elbe und Ober 
vorrüden; Dejterreih würde handeln, ſobald e3 fertig wäre. **) 

Indefien waren die Vermittlungsboten abgefandt worden, 
Weſſenberg nach London, LXebzeltern nach Kalifh. Die Abreife 
des Griteren hatte fidy durch einen diplomatiſchen Zwifchenfall bis 
zum 8. Febr. verzögert; wie er nad) Hamburg fam, ward er von 
der franzöfiichen Polizei feftgehalten und feine Bapiere durchſucht. 
Es lich fi wohl erwarten, daß Metternich ihm nichts mitgegeben 
hatte, was ihn compromittiren fonnte. Uber für die Friedends 


*) Gagern, Antheil an der Politik I. 218, 
**, Londonderry, Gefhichte des Krieges von 1813 und 1814. Ueberieht 
von Eckendahl I. 163. 
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vermittlung war ed fein günftiger Anfang. Mochte Napoleon 
felbit unbetheiligt fein und nur unzeitiger Dienfteifer untergeord⸗ 
neter Berfonen die Schuld tragen, in Wien hatte man nun An- 
laß genug, ſich gefränft zu zeigen über diefe Verlegung völfer- 
rechtlichen Herkommens. Bis der Gegenbefehl aus Paris Weffen- 
bergs Freilaffung verfügte, waren foftbare Stunden verloren und 
es fragte fih, ob es ſich überhaupt noch der Mühe lohne, nad 
England hinüberzugehen. Wenigſtens fand das britifche Gabinet 
ſchon die ganze Einleitung des Bermittlungswerfes höchft ans 
ſtößig und fehien in Zweifel darüber, ob man den öfterreichifchen 
Unterhändfer überhaupt zulaffen ſolle. Sonſt fehlte e8 nicht an 
gem Berfchr zwiſchen England und Defterreih. Der SKaifer 
klbft correipondirte mit dem PrinzsRegenten und ein englifcher 
Agent, Lord Walpole, faß in Wien — den Augen franzöfifcher 
Epürer fo wenig verborgen, dag Metternich felbft meinte, es fei 
befier, wenn er fich vorerft noch entfernt halte.*) 

Lchzeltern war ungehindert in Kalifch angefommen, allein 
auch feine Vermittlerfendung nahm einen merkwürdigen Verlauf. 
Juerft meldete er nur dad Bedauern Kaifer Alcranders, daß De 
ferreich diefe Gelegenheit nicht ergreife, um fich für feine Verfufte 
zu entihädigen, aber doch zugleich die Bereitwilligfeit des Czaren, 
die Intervention ded Wiener Hofes anzunchmen. Ein zweiter 
Bericht überjandte eine ruffiiche Note vom 11. März, worin Rußs 
land erklärte: es jei mit Großbritannien, Preußen und Schweden 
innig verbunden und werde die öfterreichiiche Verwendung für den 
Fall annehmen, daß feine Verbündeten das Gleiche thäten. Beide 
Erklärungen wurden dem franzöftichen Geſandten in Wien mitgetheilt. 
Berborgen blieb ihm aber, daß Lebzeltern am 29. März zu Ka 
lid einen Vertrag mit Neffelrode unterzeichnete, der auf ewige 
Zeiten geheim bleiben und nur dem König von Preußen mitge- 
theilt werden follte. Darnach wollten die Ruffen im Anfang 
April den in Polen früher mit den Dejterreichern abgefchlofienen 
Waffenſtillſtand fündigen und ihnen in Flanke und Rüden Trup- 





*) Castlereagh VIII 358 f. Cathcart commentaries on Ihe war in Russia 
and Germany. S. 114. 115. Ueber Weſſenbergs Aufträge hatte Münfler am 
1. Närz an Nugent gefchrieben: Fidée seule est si absurde, qu'il est su- 
perflu de la discuter. La Prusse se declare contre la France; cet Evenement 
et ’enthousiasme general de la nation entrainera l’Autriche. 2ebensb, IH. 160. 
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pen vorfchieben, um fie fo feheinbar zu zwingen, auf das rechte 
Meichjelufer zurüdzumeichen und nur bie UÜebergangspunfte Kra— 
fau, Sandomir und Opatowice befegt zu halten. Sobald diele 
verabredete Bewegung durchgeführt war, follte ein neuer Waffen 
ftillftand zwifchen den Defterreichern und Ruſſen feitgelegt werden. 
Die Folgen diefed geheimen Abkommens ftellten ſich bald heraus. 
Vergebens warb von den Franzofen nachher Schwarzenbergs Nach— 
folger, Frimont, aufgefordert, mit Poniatowsfis Corps, das den 
Defterreichern zur Seite ftand, in Uebereinftimmung zu handeln, 
vergebens Alles verfucht, die Räumung des polnischen Gebietes 
zu verhindern oder aufzufchieben; Frimont richtete ſich nach den 
geheimen Weifungen, die ihm in Folge der Uebereinkfunft vom 
29. März zugefommen waren, 

Napoleon fannte nicht alle diefe verfchlungenen Fäden der 
Wiener Bolitif, aber er wußte doch genug, um derjelben nicht 
fänger zu vertrauen. Gegenüber diefer boppelzüngigen Staates 
funft war ihm fein Gefandter zu Wien zu arglos und er hatte 
ſchon zu Ende Januar die Abficht, ihn abzurufen. In der That 
ſchien Otto's Zuverficht cher befejtigt, als erjchüttert zu werben. 
Gläubig ließ er fih von Metternich erzählen, wie das öfterreichifche 
Gabinet jegt mit Preußen, deſſen „Abfall auögefprochen war, 
alle Verbindung abbrechen werde, wie befriedigt man in Wien ſei 
über die Nachrichten aus Paris und wie man Maßregeln treffe, 
um die jehr erponirte Gränze zu fchüßen. *) 

Zum Nachfolger Otto's war Graf Louis Narbonne auser 
jehen, ein Gavalier der ultfranzöftichen Zeit, geiftreih, von ans 
muthigen Formen und mit der hohen Ariftofratie perfönlich enger 
verflochten, als fein bürgerlich geborner Vorgänger. „In Wien, 
fagte ihm Napoleon vor der Abreife, hat man drei verfchiedene 
Stufen durchgemacht: erſt die Anhänglichfeit an die Allianz, die 
Bubna mir betheuerte, dann dad Drängen und die Vorfchläge 
zum Srieden, zulegt die Haltung einer vermittelnden Macht, aus 
ber fchon ein leifer Neutralitätsanfpruc fich vordrängt. Sehen 
Sie ſich das in der Nähe an; die Schleier müſſen falfen, ich will 
wiſſen, mit wen idy zu thun habe.” Gin Bruch mit Defterreidh 
war ihm noch nicht wahrfcheinlich; das Intereffe wie die dyna— 


- 








*) ©, Fain I. 309 - 312. 
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fiiche Berwandtichaft fprachen ihm dagegen. „Schlagen Sie die 
Familienfaite an, fagte er Narbonne beim Abjchied; der Kaifer, 
mein Schwiegervater, ift weile, gemäßigt, verftändig; aber bie 
Hofintriguen, die Eitelfeiten bed Salons und die Friegerifchen 
Phantaften der Weiber find in Berfchwörung. ’*) 

Am 17. März traf Narbonne in Wien ein. Er follte die 
Lage erforichen, dad Mißverftändniß wegen Weflenberg ausgleis 
hen und den Preis erfunden, um den die Fortdauer ber öſter— 
reihiihen Freundichaft zu gewinnen fei. Namhafte Opfer zu 
bringen, war freilich Napoleon jetzt fo wenig wie vorher geneigt; 
wir werden, fchrieb um dieſe Zeit Maret, für feinerlei Vergrößes 
rung Rußlands ftimmen und wollen auch nichts von unferem 
Gebiete abtreten. 

Narbonne überfchaute bald die wahre Situation; hat fich 
doch Napoleon fpäter auf Et. Helena beflagt, fein Gefandter habe 
nur zu raſch ihm reinen Wein eingefchenft und dadurdy jchneiler, 
als es ihm vortheilhaft gewefen, die Dinge zum Bruch getrieben, 
Auch Narbonne glaubte noch an Metternichs Hinneigung zu 
Kranfreich, jedoch nur jo lange, ald die Dinge zum Frieden hins 
führten, Kam es zum Kriege, fo war er überzeugt, daß Oefter- 
reich in den Reihen der Gegner focht. Das ſagte ihm die ganze 
Phyſiognomie der Hauptftadt, die Stimmung des Volkes, wie die 
der vornehmen Gefellfchaft, die fich ihm leichter ald feinem Vor— 
gänger erfchloß. Aber auch aus Metternihs Acußerungen war 
hen das herauszuhören, was der Minifter bald mit Flaren Wor- 
ten ſagte: Defterreich will den Frieden und c& bereitet ſich vor, 
ihn zu erzwingen, wenn man das nicht annimmt, was es für 
annehmbar hält. Nody wußte Narbonne nicht, was in den näm— 
lihen Tagen, wo er in Wien das Terrain fondirte, Lebzeltern 
und Nefielrode mit einander in Kalifch ausbrüteten, aber die Wir: 
kungen fonnten ihm nidyt lange verborgen bleiben, wenn er ſah, 
wie Frimont an der Weichſel zurückwich. Ließen doch jelbft Metz 
ternichs wohlberechnete Worte erfennen, daß die öfterreichiiche 
Bolitif wieder um einen feinen Echritt weiter gerüdt war; aus 
der Verwendung und Intervention begann jegt ſchon die bewaff- 
nete Vermittlung zu erwachien. 








*) Villemain Souvenirs I. 291. 
IV, 16 
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Gin plögliched Ueberſpringen in bie rufftfchepreußifche Allianz 
war allerdings nicht zu erwarten. Zu einem rafchen und fühnen 
Entichluffe brachte es überhaupt diefe PBolitif nicht, auch wenn 
die Lage der Finanzen und die nody unvollendete Rüftung ber 
Armee zur Eile angefpornt hätte. Der Gang aber, den bie 
deutiche Bewegung in Preußen nahm, bat wohl cher abgeichredt, 
als zum ungeläumten Anfchluß ermuthigt. Die gewaltige Er 
hebung der Maffen, die lauten Forderungen einer gründlichen 
Umgeftaltung deuticher Zuftände, der Aufruf von Kaliſch, der die 
fon Begehren eine officielle Sanction verlieh — das Alles weckte 
ohne Zweifel in Wien unheimliche Empfindungen und modhte 
eher tie Eympathie für Napoleon, den Hort der confervativen 
Intereflen in Metternich Einn, unterftügen, als erfchüttern. 

Co fuhr man fort, zu zaudern und abzuwarten, zumal bie 
Franzofen feinen Preis boten, der den unbedingten Anjchluß an 
Napoleon aufgewogen hätte, Das Project einer Theilung Preußens, 
mit dem Narbonne am 7. April bervortrat, und die Ausficht auf 
Echlefien machte jeßt wenig Eindruck; fo viel hatte die bittere 
Grfahrung der jüngft vergangenen Zeiten doch bewirft, daß man 
dies Geſchenk ald den Neſſusrock erfannte, zu dem es für Defter: 
reich geworden wäre. Schutz gegen Rußland, Rüdgabe von Illy— 
rien, Reſtitution des Innvierteld und Tirols — das war allen 
fall ein Preis, der in Wien in’s Gewicht fiel, nicht aber bie 
fchhlefifche Beute, die durch die Vernichtung Preußens die Napo— 
leoniſche Herrichaft in Deutichland verewigte. 

Fürft Karl Schwarzenberg war um diefe Zeit auf dem Wege 
nach Paris; er hielt fih in München, Stuttgart und Karlsruhe 
auf, um die Stimmungen im rheinbündiichen Lager zu erfunden. 
Frankreich, Außerte er im München gegen den franzöfiichen Ge 
fandten Mercy d'Argenteau, der unter feinen Vorfahren eine Reihe 
öfterreichifcher Feldherren und Diplomaten zählte, Frankreich wäre 
ftarf und groß genug, wenn es fi auf die Nheingränze be 
fchränfte. Die Unabhängigfeit der Hanfeftädte, der Verzicht auf 
Illyrien, die Eelbjtändigfeit der deutſchen Fürften, das feien Be 
dingungen, die zu einem allgemeinen Frieden und haltbaren Zus 
ftänden führen könnten. Dieſe Acußerungen kamen früher nad 
Paris als Schwarzenberg felbitz fie hatten dert nur die Wir: 
fung, das Mißtrauen gegen Defterreich zu fteigern, nicht zu Gons 
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cefftonen zu flimmen. Vorerſt fchien es nody rathfam, jede bittere 
Stimmung zurüdzubrängen, Napoleon, eben im Begriff nad 
Teutihland aufzubrechen, empfing den Feldmarſchall, der am 7. 
April in Paris eintraf, wie wenn das Bündniß von 1812 un— 
erihüttert Fortbeftehe. Er ſprach die Erwartung aus, daß Frimont 
den Waffenftillitand auffündige und thätig zum Kriege mihwirfe, 
Wenn Defterreich mit feiner ganzen Macht gegen Rußland vors 
gehe, würde der Friede bald erfochten fein. Bon cinem Lohn für 
dieie Dienfte ſprach der Kaifer freilich Fein Wort; er überließ 
Maret die weitere Verhandlung und begab fidy zur Armee. *) 

In den Gonferenzen, die Schwarzenberg mit Maret hatte, 
gab ſich aller gefchmeidigen Windungen ungeachtet der veränderte 
Standpunft fchon deutlich fund, Die einzige Form, meinte 
Schwarzenberg, in der Defterreich den Frieden herbeiführen Eönne, 
ji die einer bewaffneten Vermittlung. Sollte der Friedensverfud) 
iheitern, fo könne Defterreih nicht mehr wie früher ledig: 
ih al8 Hülfsmaht auftreten; die ganze Lage fei 
eine andere geworden. Es habe dann nur die Wahl zwis 
iben zwei Wegen: entweder ſich als neutrale Macht auf fein Ges 
biet beichränfen, oder als Hauptmacht an dem Kriege Theil nch- 
men. Die Allianz von 1812 bleibe darum doch eine folide Grund: 
lage für beide Mächte; wenn Kaiſer Franz an diefen Grundlagen 
ein Wort geändert wünſchte, jo wäre er der erfte, der es offen 
jagte. Der Kaijer werde aber jeinem Charafter treu bleiben und 
uch zu Gunſten ver Sache, die er vertrete, nicht auf bloße Worte 
beſchränken; jollten Uebertreibungen der verbündeten Mächte Bers 
nunft und Maß überjchreiten, fo werde er eine impojante Stärfe 
in die Wagſchale derjenigen Macht legen, die er — abgefchen von 
den unermeßlichen Berwidlungen des Augenblid3 — als feinen 
natürlichiten Verbündeten anfehe. Im Uebrigen dürfe man feinen 
Augenblick das ganz befondere Verhältnis überjehen, in welchem 
fh der öfterreichifche Monarch zu feinen Bölfern befinde. Diefen 
thue vor Allem der Friede noth. Um ihren guten Willen für 





*, Mach Prokeſch (Denfwürdigfeiten Schwarzenbergs ©. 169) ſchloß Na— 
poleon dieſe letzte Audienz, die der Fürft bei ihm hatte, mit den Worten: vous 
avez le bäton de Mar&chal; le bäton, cela veut dire schlagen celui qu'on 
devant soi. „Oui Sire*, antwortete der Fürſt; „il faut le desirer; il s'agit 
de le pouvoir.“ 

16* 
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neue Opfer zu erhalten, müffe man erflären: daß einzig deshalb 
gerüftet werde, um einen rafchen und dauernden Frieden zu erlan- 
gen. Defterreih wollte alfo bie „Grundlagen“ des Bündniſſes 
von 1812 nicht angetaftet wiſſen, aber es erflärte zugleich, daß 
ed ben Bertrag nicht mehr erfüllen und als Hülfsmacht nicht 
mehr auftreten fönne, weil die ganze Situation eine andere ge 
worden fei. Eine Note Bubna's aus benjelben Tagen faßte dad 
in die Worte: der Wiener Hof fei geneigt, einen Vertrag zu 
jchließen, der, ohne das frühere Bündniß aufzulöfen, doch über die 
Etipulationen, die den Umftänden nicht mehr entjprädhen, einen 
Vorbehalt enthielte. 

MWährend die öfterreichifche Diplomatie zu Paris fo vorfidy- 
tig wie möglich zu verftchen gab, daß die Allianz von 1812 nicht 
mehr genüge und ed neuer Mittel bedürfe, um Defterreich feftzus 
halten, nahm zu Wien die Verhandlung einen rafcheren Gang. 

Narbonne hatte das Spiel der Metternich'ſchen Diplomatie, 
nad zwei Ceiten hin zu lauern, wo ber größte Lohn zu holen 
fei, richtig erfannt. Die verbächtigen Beziehungen, in die fid 
Oeſterreich bereitd mit den Gegnern eingelaffen, Fonnten ihm nicht 
mehr entgehen; er fah, wie es fich troß Metternichs breifter Abs 
leugnung juft in dem Augenblide näher mit Sachfen einließ, wo 
ber flüchtige König damit umging, den Rheinbund mit einem 
Neutralitätsbündniß zu vertaufchen. Und wenn das Alles nicht 
gewefen wäre, fo reichte Eines hin, über die Lage aufzuflären. 
Der Rüdzug Frimonts in Polen ward allen dringenden Bor 
ftellungen ber Franzoſen zum Trotz vollzogen; Schwarzenberg in 
Paris nahm erft die treuherzige Miene an, als bebürfe es nur 
eines Befehls des franzöftichen Kaifers, um ihm Halt zu gebieten; 
bis aber zwifchen Krafau, Wien und Paris hin und her correfpon- 
dirt war, hatte der gefürchtete Rüdzug ſchon ftattgefunden. Dars 
nach ließ fich nicht mehr wohl beftreiten, daß auch die „Grund 
lagen” des Vertrags von 1812, denen treu zu bleiben Kaifer 
Franz eben noch erflären ließ, thatfächlich verlaffen waren. 

Set glaubte Narbonne feinen Augenblid mehr zögern zu 
dürfen. Am 21. April übergab er Metternich eine Note, die im 
- Ton dringender Befchwerde die Verficherungen der öfterreichifchen 
Tiplomatie mit den Thatſachen zufammenftellte und in den bes 
ftimmteften Worten verlangte, daß der noch beitchende Allianz- 
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vertrag vom März 1812 treu eingehalten und „auf der Stelle 
dem General Frimont die Weifung zugefandt werde, feine frühere 
Etellung einzunehmen und dort die Befehle des Kaiſers der Frans 
zoien zu erwarten.” Auf eine fo deutliche Aufforderung war es 
niht möglich, länger auszuweichen. Metternichs Antwort (26. - 
April) gab denn auch in nody beftimmteren Worten, ald e8 Schwars 
zenberg zu Paris gethan, die Erklärung: daß Defterreich an dem 
Kriege als bloße Hülfsmacht nicht mehr Antheil nehmen fönne 
und dag bie Beitimmungen der Allianz von 1812 aufgehört häts 
ten, auf die gegenwärtige Lage anwendbar zu fein. Die Phrafe, 
die er hinzufügte: der Kaifer betrachte auch jegt nod) die „Grunds 
lagen‘ der Allianz als nicht angetaftet, nahm der Erklärung, bie 
sorausging, nichtd von ihrer Deutlichkeit. 

Auf dem Wege nad dem Küsener Schladytfelde empfing Na— 
poleon die erften bedenklichen Nachrichten; noch nicht Metternichs 
legte Erklärung, aber doch Berichte über die Berhandlung mit 
Sachſen und den Rüdzug in Polen. Was ihm feine eigene 
Diplomatie nicht meldete, darüber ward er durch den wachſamen 
Dienfteifer des MWürttemberger Monarchen ins Klare gefegt.*) Er 
jah mit Ingrimm, daß ihm Defterreih anfange zu entfchlüpfen 
und daß er falſch gerechnet, wenn er glaubte, es ließe ſich ohne 
Dpfer bei der Allianz erhalten. Bon diefer Stunde an war er ges 
neigt, lieber mit Rußland die Ausgleihung zu fuchen, um, wie 
er jpäter fagte, Defterreich für feine Treulofigfeit zu züchtigen, 
Der Kaifer will den Frieden, ließ er an Narbonne fchreiben, aber 
nicht einen wie eine Gapitulation angebotenen Frieden. Noch 
immer freilich wünfchte er nichts zu übereilen; es mißftel ihm bie 
drängende Rafchheit, womit Narbonne verfahren war, er wies ihn 
an, mehr an fidy zu Halten und Zeit zu gewinnen. Vielleicht 
fam eher vom Schladytfeld ald aus den diplomatischen Eonferenzen 
die gewünschte Entjcheidung. 

So erfolgte die Schlaht vom 2. Mai. Am Tage diejes 
Kampfes hatte Napoleon die Nachricht von der unummwundenen 
Erklärung erhalten, die Metternich am 26. April gab. Er war 
abermald verftimmt über Narbonne's Drängen. „Ihre übereilte 





9 Auch die Kriegspartei in Oeſterreich ſelbſt war in dieſem Sinne thätig, 
f. Lebensbilder III. 161. 
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Erplication, fagte er, hat den Vortheil, uns von allen Banden 
mit dieſer Macht zu befreien; allein der Kaijer hätte lieber ges 
fehen, daß Ihre Zurüdbaltung ihr diefen Fehltritt erfpart hätte. *)“ 
Narbonne follte ſich über Feine Frage auslaffen und fich ruhig 
halten. „Ihre Politik des Moments ift gang in Ihrer Zurüd: 
haltung, Ihrer Worficht und Sfolirung”. Napoleon erwartete 
offenbar, der Eindruck der Schlacht werde Defterreich befehrt unter 
feine Fahnen zurüdführen. Prahlend fprady er von den zwölf— 
malhunderttaufend Mann, die er unter den Waffen habe. Die 
Prätenfion einer bewaffneten Vermittlung, ließ er an Narbonne 
Ichreiben, ift zu lächerlich, als daß der Kaijer von Ocfterreich es 
nicht fühle. Das Beſte wäre, die Dinge wieder in Die Lage zu 
verjegen, worin fie waren, und das Kontingent zu ftellen. 
Wäre die Echladyt vom 2. Mai nach einer oder der andern 
Seite eine vollftändige Niederlage geweſen, fo war die Entſchei— 
dung ded Wiener Cabinets wohl nicht zweifelhaft; es ſchlug ſich 
dann auf die Seite des Siegerd. Aber der Ausgang der Schlacht 
gewährte nur einen unfruchtbaren Erfolg; ihr Verlauf lich abnen, 
welch furchtbarem Kampfe man entgegenging, und gab eine be 
redte Probe von dem Widerftande, den Preußen zu leiſten ent: 
fhlofien war. Darum machte die Botichaft von Großgörfchen in 
Wien feineswegs den Gindrud, den Napoleon erwartete; wielmehr 
erjchien fie, man durfte wohl jagen, wie eine erwuͤnſchte Unter: 
ftügung des Metternich’ichen Calculs. Napoleon war nur mit 
größter Anftrengung zum Siege gefommen und im Lager der 
Gegner war das, was man in Wien „iafobinifche Gährung” 
und „Ertravaganz” nannte, vielleicht etwas abgefühlt. Das war 
eben die rechte Lage Für eine erfolgreiche Vermittlung. Mit neuem 
Eifer ward diejelbe aufgenommen. i 
Bubna follte zu Napoleon, Graf Philipp Stadion in's Lager 
der Verbünteten gehen. Schon einige Wochen vorber war ber 
Staatsmann, der den Krieg von Aspern und Wagram gegen Nas 
poleon geführt hatte, wieder aufgetaucht, erft an der Spitze einer 
Verwaltungscommilftion, dann als defignirter außerordentlicher 
Gefandter für das allürte Hauptquartier. Damals hatte War: 
bonne fpottend und mißtrauifch gefchrieben: „Ich wohne einem 


+) Mote vom 4. Mai bei Norvins. 
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Schauſpiel bei, von dem vier Acte abgefpielt find; Stadion wird 
im ruſſiſchen Hauptquartier den fünften aufführen.” Auch Napo— 
[con war nicht davon erbaut. In den Briefen, die er an Narbonne 
fhreiben lich, ſprach er jhen von Mangel an Treue und Glau— 
ben. „Segen Sie, ſchrieb Gaulaincourt in feinem Auftrag am 
12. Mai, diefem acheimnißvollen Treiben bloß Ihre Kälte ent— 
gegen. Der Kaiſer nennt das mit dem Auge fchlagen. Das 
Wiener Gabinet muß gewahr werden, daß man es auf eine feite 
Weife anſieht; es it Died das bejte Mittel, es wieder zu ſich felbit 
zu bringen. Metternih8 Verfahren, fügte er hinzu, iſt nicht 
Politif; er intriguirt. Es gchört feine große Vorausficht dazu, 
um wahrzunehmen, daß dies Getreibe den Kaiſer Alerander ebenſo 
ſeht wie den Kaifer Napoleon degoutirt und daß es diefe beiden 
Fürften dahin bringen wird, fich unmittelbar mit einander zu 
verftändigen.” Aus aufgefangenen Briefen Stadelbergs an Neſſel— 
rode glaubte Napoleon eine innige Bertraulichfeit Metternichd 
mit der ruffifchen Diplomatie zu erfennen; unfere vermeintlichen 
Freunde, fagte er, find entlarot. Es lag ihm viel daran, daß das 
Corps Poniatowski's, deſſen Stellung bei Krafau durch Fri— 
monts Rüdzug unhaltbar geworden, jo raſch als möglidy auf den 
Kriegsfchauplas nad Sachſen gelangte. Nicht auf dem langen 
Umweg durch Baiern, fondern wo möglich durch Defterreich follte 
ed feinen Marſch antreten. Gr hoffte die Zuftimmung dazu noch 
von Metternich zu erprefien. „Wenn es unvermeidlich iſt — 
wurde am 14. Mai an Narbonne gefchrieben — fo übergeben Sie 
eine Note; jchlagen Sie im Nothfall einen höheren Ton an und 
fagen Sie Metternich, daß das Maß voll ift. Sprechen Sie 
dann von den aufgefangenen Briefen, drohen Sie im Nothfalle 
Ihre Päffe zu verlangen, aber ohne es auszuführen. Denn das 
Intereffe des Augenblids ift, Zeit zu gewinnen“. Auch jest war 
aljo die Hoffnung auf eine Umkehr Defterreidhs noch nicht aufs 
gegeben. In demjelben Briefe fpricht Napoleon feine Ueberzeu— 
gung aus: daß Defterreich noch feinen feſten Plan habe, nur die 
Neigung, durch Antriguen die gegemwärtige Lage vortheilhaft zu 
nügen. Die gefteigerten Nüftungen, der Rüdzug der Feinde, der 
Einzug in Dresden müßten Defterreich die Augen öffnen. „Der 
Kaifer verzeiht Defterreich, was vorgegangen iſt; er will es fogar 
ignoriren, er will den Frieden; er ft nicht abgeneigt, den Statusquo 


248 VI, 4. Die Waffenrube, 


vor dem Kriege anzunehmen; er wünfcht, ber Freund ded Haufes 
Defterreich zu bleiben, wenn died nicht fchon völlig unmög- 
lich iſt.“ 

Das war die Stimmung des franzöfifchen Kaifers, als am 
16. Mai Graf Bubna bei ihm eintraf. Er brachte einen Brief 
feines Herrn vom 11. Mai, der von freundlichen Worten über: 
floß. „Der Vermittler, hieß ed darin, ift der Freund E. M. Es 
handelt ſich darum, auf unerfchütterlichen Grundlagen Ihre Dynaftie 
zu gründen, deren Eriftenz mit der meinigen verwachſen iſt. Ich 
habe den Grafen Stadion in's preußiſch-ruſſiſche Hauptquartier 
geſchickt. Ich glaubte — jchrieb der weiland deutjche Kaifer über 
den Heldenfampf von Lügen — idy glaubte den lange voraus 
gefehenen Augenbli erwarten zu müffen, wo ein erjted Treffen 
manche Leidenjchaften gedämpft und manche Ehimären zerftreut 
haben würde. Diejer Augenblid ift gefommen, und es liegt in 
der Hand E. M., in Folge einer glänzenden Operation der Welt 
den Frieden zu geben.” 

Indem Kaifer Kranz, den Kalifcher Verbündeten gegenüber, 
nachdrüdlich betonte, wie ihm jeder „„überijpannte Gefichtspunft” 
fremd jei, deutete er doch zugleih an, daß ihm ber Friede die 
Hauptjache ſei, und daß fein Abgefandter die Weifung habe, 
einige Punkte vorzufchlagen, die ald Grundlage einer Ausglei— 
hung dienen fönnten. Diefe Bunfte waren: Abtretung Jlyrieng, 
Auflöfung des Rheinbundes und Warſchaus, Aufgeben der Reus 
nionen zwifchen Emd, Wefer und Elbe und Vergrößerung Preu— 
Bend. Man darf wohl annehmen, daß Defterreich wegen biefer 
Bedingungen im verbündeten Lager unter der Hand bereits ſondirt 
hatte und für fie einer günftigen Aufnahme fiher war. Und ges 
wiß, fo wenig fie Deutichlands Unabhängigfeit gefichert hätten, 
infofern fie Napoleon die Rheingränze, die Schweiz, Belgien, 
Holland, Italien überliegen und ihm Zeit gaben, frifchen Athem 
zu Ichöpfen — nad) einer verlorenen Schlacht fonnten fie nicht 
anders ald günftig erfcheinen. 

So faßte fie auch Napoleon auf. Er erwog nicht den 
Kampf, der bevorftand, und die Kräfte, die fich rüfteten, fondern 
die Erfolge der Vergangenheit, den Zauber von Allmacht und Uns 
widerftehlichfeit, worauf das Fünftliche Gefüge feines Weltreichs 
beruhte, Ein Mann von weniger Genie und geringerem Glüd, 
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ein Charakter, bei dem nicht Stoß und Herrfchlucht fo ganz zum 
religiöfen Glauben geworden war, hätte hier und fpäter den gün— 
ſtigen Moment ergriffen und mit folchen Opfern die Erhaltung 
feines bedrohten Machtgebäudes erfauft. Aber er fonnte und 
wollte ed nicht; er wollte nicht weichen vor dem erften Mißge- 
fit und dem wac gewordenen Widerftand der Völker nicht die 
erſte betenfliche Ermuthigung geben. Dieje Betrachtung der Dinge 
hat jegt, wie fpäter zu Prag, Frankfurt und Chatillon, die Selbs 
ftändigfeit der abendländifchen Welt gerettet. 

Mit kaum verhaltenem Groll nahm er Bubna’d Vorjchläge 
auf. Sie fchienen ihm nad einer gewonnenen Schladht fchon 
unrühmlich genug, aus den Händen Defterreihd, des Alliirten 
von 1812 dargebracht, vollends beleidigend, Doch hielt er noch 
an fih und gab in einem Briefe an den Kaiſer (15. Mai) feine 
Bereitwilligfeit fund, an einem Gongrefie Theil zu nehmen und 
einen Waffenjtillftand abzufchliegen. Dieſen Entichluß verfündigte 
auch der Monitcur vom 24. Mai, wie eine freie Eingebung Nas 
poleons, aber ohne der öfterreichifchen Vermittlung Erwähnung zu 
thun.*) Diefe verhaßte Vermittlung wollte er auch jegt noch 
vermeiden; Defterreich jollte weder die Ehre nody den Lohn feiner 
Rolitif davon tragen — eine Empfindung, der er in denſelben 
Lagen den ſtärkſten Ausdrud lieh, Ich bin, wenn es fein muß 
— ſchrieb er an Kaifer Franz — eher entſchloſſen an der Spitze 
aller hochherzigen Männer Frankreichs zu fterben, ald zum Ge— 
Ipötte Englands zu werden und meinen Freunden den Triumph 
ju gönnen. Und an Rarbonne wurde gemeldet: der Kaiſer Fann, 
wie ed fein muß, eine bewaffnete Vermittlung durchaus nicht ans 
erfennen. 

Sp verläumte er ed abfichtlich, Defterreich an feiner verwund— 
baren Stelle zu faflen und feine Freundfchaft durch Opfer neu zu 
erfaufen. Er lich wohl in feinen Briefen und Geſprächen An— 
deutungen fallen, daß er nicht abgeneigt fei, Defterreich Vortheile 
zu gewähren, aber er bejchränfte fih auf unbeitimmte und viel 
deutige Worte, Defterreich follte nichts haben, ſchon weil fein 





*) Es hieß nur, nachdem der Plan des Gongrefies, wie ein Vorſchlag 
Napoleons, im Einzelnen erörtert war: ces principes sont conformes aux vues 
de !’Autriche. 
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beleidigter Stolz eine Genugthuung forderte für dies Streben, ihn 
überliften zu wollen. WBielmehr befchäftigte ihn der Gedanfe, durch 
neue Tilfiter Künfte Rußland zu gewinnen. Schon zwei Tage 
vor Bubna’d Ankunft ließ er an Narbonne fchreiben: Eine Mil 
fion in's ruffische Lager würde die Welt in zwei Hälften theilen. 
Worauf legt Rußland Werth? Auf das Gontinentalipftem und 
Polen. Wir haben dein erfteren für Rußland ſchon entjagt und 
was das zweite angeht, fo liegt und an Italien, Deutjchland 
und Epanien mehr als an Polen. Wenn DOecfterreich neutral 
blicbe, wurde demfelben Diplomaten gemeldet, fo wäre und dies 
das Fichte; aber feine Allianz ift und zu theuer. Man fennt ja, 
hieß c8 weiter, die Achtung und Freundichaft, welche der Kailer 
Alerander für Navolcon heat. Kaiſer Napoleon ſelbſt hat immer 
das, was von feinem alten Alliirten kam, von dem zu unterfchei- 
den gewußt, was Sache der fubalternen Agenten war, Sie willen 
befier al8 irgend Jemand, daß der Kaifer feine Thorheiten im 
Einne hat, daß er Polen immer nur ald ein Mittel, nie ald 
Hauptfache angeicben hat. Es kann Defterreich nicht entgchen, 
daß, wenn wir Nußland in diefer Hinficht zufrieden ftellen, wir 
ein Mittel haben, jenes zu demüthigen und es auf midhts zu 
redueiren. 

Die legten Berbandlungen brachten dieſen Entſchluß zur 
Reife. Im Angeficht der Schlachtordnungen von Bautzen begab 
fih, wie wir uns erinnern, Gaulaincourt zu den ruffiichen Vor 
poften, um vor Allem Zutritt zum Gzaren zu erlangen und bie 
Eaiten der alten Peteröburger Freundfchaft, die Caulaincourt je 
forgfam gepflegt, wieder anzufchlagen. Gr follte dem Czaren „eine 
goldene Brücke bauen“, Defterreih und feine Vermittlung beſei— 
tigen, Rußland die Ehre geben, den Frieden gemadyt zu haben. 
Seine Vorſchläge waren: er wolle den NRheinbund bis an bie 
Der, Weitfalen erweitern, Oltenburg entichädigen, ‘Preußen mit 
polnischen Gebieten vergrößern und es mit dem „ruſſiſchen Syſtem 
verknüpfen“; Franfreich und Rußland würden dadurch 300 Stun 
den von einander getrennt, eine intermediäre Macht zwilchen ihnen 
hergeftellt und Roten „auf immer vernichtet” werden. Allerdings ein 
vortreffliches Arrangement! Napoleon unbedingter über Deutichland 
Herr, als ſelbſt vor der Kataftrophe von 1812, das deutjche Preu— 
fen vernichtet und zu einem polnisch srufftichen Vaſallenſtaat 
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gemacht, Rußland felbft Gebieter an der Weichfel — es wäre cin 
Meifterftreich geweſen, wenn die Abficht nicht gar zu handareiflich 
hberausgeiprochen hätte. Selbſt wenn man annahm, daß Aleran— 
der auch Dieter plumpen Rechnung nicht ganz unzugänglich war 
und ſich wieleicht zum zweiten Male verfucht fühlte, die Tilfiter 
Rolle verſchlimmert zu wiederholen — hätte er es wohl gefonnt 
an der Seite der preußifchen Armee von Großgörſchen und inmit- 
ten eines Volkes, das cben feine ganze Kraft waffnete, um preu— 
ßiſch und deutſch zu bfeiben? 

Aber es kam nicht einmal zur Verſuchung; wir wiſſen, Aleran— 
der ließ Saulaincourt nicht vor; der Beſcheid, der nach der Schlacht aus 
dem verbündeten Yager fam, fntipfte die Verhandlung über den Frie— 
den an die Vermittlung Oeſterreichs. Es war alſo Far, daß es 
vergchliche Mühe war, die Alliirten trennen zu wollen, ie blie— 
ben einig unter ſich und wurden täglich vertrauter mit Defterreich. 
Zwar waren auch fie ungeduldig über Metternichs Zögern und 
einem der Beſten unter Allen, der troß der Wunde von Groß— 
görihen eifrig und unermüdet thätig war, den Abichluß zu be: 
ſchleunigen — Scharnhorſt — haben diefe Kreuz und Querzüge 
das Leben gekoſtet; aber es ließ fich doch nicht verfennen, daß, 
je mehr Defterreichs Verhältnig zu Napoleon erfaltete, deſto inniger 
das Einverſtändniß mit den Gegnern ward. War es doch eine offen: 
kundige Sadıe, daß Graf Stadion Zufagen auf einen nahen Beitritt 
feines Kaiſers in das verbündete Lager gebracht, und wie Harden- 
berg in einem Briefe vom 13. Mai Außerte, follte der Beitritt zu 
Ente des Monats erfolgen. Daß Stadion felbft, über die Gränze 
feiner Aufträge hinaus, mit ganzer Ecele bei der Sache war, in 
deren Lager er fich befand, war ganz unzweifelhaft; daß er den 
Kriegeberathungen beiwohnte und unter feiner Mitwirfung der 
Entſchluß zur Schlacht bei Bausen gefaßt ward, blieb ebenfo wenig 
ein Geheimniß. ing doc ſelbſt im Heer die Eage, die Oeſter— 
teiher hätten es mit zu einer Bedingung ihres Beitritted gemacht, 
daß noch cine Schladyt geliefert werten ſolle; ihr Ausgang fei 
welcher er wolle, nur müfle fie viel Blur foften.*) Oeſterreich 
acht kräftig los, ſchrtieb Stein am 19. Mai an Münfter, That— 
fadye war es ferner, daß Etation an dem Beſchluſſe: Gaulaincourt 


— 
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abzumweifen und auf der öfterreichiichen Vermittlung zu beharten, 
feinen Antheil gehabt und daß der Oberfeldherr am Morgen des 
erften Schlachttages Bülow „unter dem Siegel der Verfchwiegen; 
heit” mittheilte, die Allianz mit Defterreich fei fertig und dieſe 
Macht werde gegen Ende des Monats losfchlagen.*) In dieſem 
Sinne wurden auch die militärischen Bewegungen geleitet; beim 
NRüdzug von Lügen und von Baugen fuchte man vor Allem bie 
Verbindung mit Oeſterreich ungeftört zu erhalten, Ja es fcheint, 
Defterreich hatte diefe Richtung des Marſches ausdrüdlich zur Be 
dingung gemacht ; „wenn wir bis zur erften Hälfte des Juli am fehle; 
fifchen Gebirge auszuhalten vermögen — verficherte Müffling dem 
zum Rückzug nach Polen treibenden Barclay — fo. ift Defterreich 
bereit, den Krieg zu erflären.” Bis dahin, das war die Anftcht, 
fonnte Defterreich mit feinen Rüftungen fertig fein und die Offen 
five jofort beginnen.**) Gleichwol ſchwankten auch im verbündes 
ten Lager die Meinungen über Oeſterreichs wahre Abſicht. „Unſete 
Bewegungen, fchrieb damals verftimmt der britifche Gejandte aus 
dem Hauptquartier an feinen Minifter, find in blindem Bertrauen 
auf Defterreich gemacht worden; wir find zurüdgewichen und haben 
uns einem fehmalen Stridy Landes anvertraut, wo fich die Maſſe 
Menſchen und Pferde faum halten fann, Wir haben Breslau 
preißgegeben, die directe Berbindung mit Kaliſch verlaffen und 
haben Polen unter Bonaparte'd Einfluß gegeben — Alles für 
Defterreich, und doch zögert e8, fich zu erklären.“**) Die Verſiche— 
rungen Stadiond waren zwar von der Art, daß Hardenberg und 
die ruffifchen Minifter e8 übel nahmen, wenn man an Defterreih 
zweifelte, und dennoch waren der Zweifler gar viele, die auf Bubna’s 
Sendungen und auf Schwarzenbergd Zögern in Paris hinwieſen. 
Mit Illyrien und Jtalien, mit einigen Stüden von Baiern, mein 
ten fie, laſſe ſich Defterreich feine Neutralität noch abfaufen. ?) 

Diefe mißtrauifche Ungeduld war begreiflih, wenn gleich 
Defterreich mit jedem Tage fi) einen Schritt weiter von Napo— 
leon entfernte, Zwifchen Metternicy und Narbonne beftand fein 


*, Drovfens Dorf II. 223. 
*+, Müffling „Aus meinem Leben“. ©. 46.50. 
***) Gastlereagh despatches Ill. Series I. 21. 
ES. die Neuferungen in dem Briefe vom 31. Mai, ven die Lebens 
bilder Il. 239 mittheilen. 


Defterreih nah dem Waffenttillitande. 253 


näherer Berfehr mehr; dagegen hatte der öfterreichiiche Staats- 
mann um jo eifriger mit Humboldt und Stadelberg zu jchaffen. 
„Gern würde dad Wiener Gabinet, fchrieb Narbonne am 19. Mai, 
eine Gelegenheit ergreifen, um mit und zu bredhen. Schwarzen» 
berg hat entichieden Farbe angenommen gegen Branfreich; Metter- 
nich hat zwar feine Schiffe noch nicht verbrannt, aber er iſt nahe 
daran.” Wie fih dann in der Nacht vom 31. Mai Kaifer Franz 
mit Metternich zur Reife nach Böhmen in Bewegung feßte, galt 
died in den Augen des franzöftichen Geſandten ald ein weiteres 
Zeichen des bevorftchenden Bruches. Die Ausrede, man wolle 
näher bei beiden Hauptquartieren fein, konnte nicht beruhigen. 
Das Schloß Gitfhin, wohin fich der öfterreichifche Monarch be> 
gab, lag von Dresven ziemlich weit weg, aber nahe genug beim 
Hauptquartier der Alliirten. 

Indeffen war die Wendung erfolgt, die wir bereitd fennen: 
die Unterhandlungen über einen Waffenftillftand und defien Ab— 
ſchluß am 4. Juni. Defterreich hatte damit den eriten großen 
Erfolg feines diplomatifchen Feldzuges errungen. Napoleon mußte 
8 ih trog feines Widerftrebend gefallen laflen, daß feine Gegner 
die öfterreichiiche Vermittlung als unerläßliche Bedingung hin- 
fellten, und dieſe felbft hatten nad) den zwei unglüdlichen Schlach— 
ten bei Großgörfchen und Baugen mandye fühnere Hoffnung, 
womit der Krieg begonnen war, aufgeben und Defterreich Be— 
dingungen annehmen müflen. Es fam jetzt darauf an, ob aud) 
Rapoleon ſich dieſen Bedingungen unterwerfen, oder ob Defterreich 
genöthigt fein würde, den verfprochenen Kriegsbund mit Rußland 
und Preußen wirklich einzugeben. Eine neue Sendung follte dar- 
über Gewißheit fchaffen. 

Bubna war nach Dresden zurüdgefehrt und überreichte am 
15. Juni eine Note, worin Oefterreich feine Vermittlung für den 
Frieden förmlich anbot. Die Art, wie England die Eendung 
Reffenbergs aufgenommen, gab freilich feine Ausficht auf einen 
allgemeinen Frieden; es follte alfo vorerft ein Friede für das 
Seittand fein. Die Altüirten, erflärte Bubna, hätten die Vermitt- 
lung angenommen und würden alsbald ihre Bedingungen fund 
erden; das Gleiche verlangte er von dem franzöftichen Kaifer. 
Napoleon lehnte jeßt die Vermittlung nicht mehr ab, allein die 
Art, wie Deſterreich das Geſchäft einleitete, erweckte ihm Bedenken. 
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Gr wollte einen Eongreß, an dem außer den friegführenden Mäch— 
ten 3. B. auch die nordamerifanifche Union, Dänemarf und die 
ſpaniſchen Infurgenten Theil nähmen, nicht aber eine Verbands 
lung, weldye die ganze Leitung Defterreich in Die Hand gab und 
ed, wie er ſich ausdrüdte, aus der Stellung eined Vermittlers zu 
der eined Schiedericdhterd erhob, Darum fprach er den Wunſch 
aus, Metternich möge nad) Dresden fommen und fich mit ihm 
perfönlich befprechen, Der öfterreichifche Minifter gab ja cben eine 
Probe, die Napoleon gern ald ein gutes Zeichen der Umfchr deus 
tete; er willigte ein, daß Poniatowski's Corps von 18,000 Mann 
von Krafau durch Mähren und Böhmen nach Sachſen marjchirte 
und jo auf dem fürzeiten Wege Napoleons Hauptheer verftärfte, 

Bor Allem wollten aber die Branzofen im Klaren fein über 
Defterreich8 Verhältniß zur Allianz von 1812, jener Allianz, worin 
ed die Integrität des franzöfifchen Gebietes zugelagt hatte, Sah 
ed diefen Vertrag überhaupt noch als beitchend an und, wenn 
died der Fall, war es bereit, eine ergänzende Convention abzus 
ichliegen, welche die betreffenden Artifel von 1812 modiftcirte? 
Erjt wenn man darüber im Reinen war, wollte Napoleon cin 
Abkommen über die angebotene Vermittlung unterzeichnen. Dar— 
über fand in der zweiten Hälfte des Juni eine lebhafte Gorres 
Ipondenz ftatt zwilchen Maret und Metternidy. Die Auspchnung 
des Gongrefied in dem Umfange, wie ihn Napoleon wollte, bes 
kämpfte der öfterreichifche Minifter fchon darum, weil die gegens 
wärtige militäriiche Lage, die Dauer des Waffenftillftandes und 
dad Bedürfnig eined zajchen Friedens es nicht rathſam mache, 
jo weitläufige Formen zu wählen. Der Zriede, wie man ihn jegt 
jchließe, folle die Grundlage werten zum fünftigen Weltfrieden, 
Im Webrigen war er bereit, ein Abkommen über die Art der Vers 
mittlung und über das Allianzverhältnig Oeſterreichs zu Frank— 
veich zu unterzeichnen; er werde die Bollmachten Dazu mitbringen, 
Deiterreich, bemerfte er in Bezug auf den festen Punkt, fei weit 
entfernt, dad Biündnig von 1812, das weſentlich auf dem Prin— 
cip des Friedens beruhe, ald unverträglich mit der Friedensvers 
mittlung anzujchen; es fomme nur darauf an, ein Abkommen zu 
treffen, welches einen Borbehalt in Betreff einzelner Stipulationen 
enthielte. Die Allianz, lautere feine ſcharſſinnige Unterfcheidung, 
werde nicht aufgelöjt, nur juspendirt! 
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Diefe Erörterungen waren noch nicht erledigt, ald der Mini: 
fter jelbft in Dresden eintraf; feine Ankunft erfolgte faft in dens 
jelben Stunden, wo Etadion im allüirten Hauptquartier den erften 
Vertrag Oeſterreichs mit der Goalition unterzeichnete. Am 28. Zuni 
hatte Metternich eine Audienz bei Napoleon, die neun Stunden 
lang dauerte, Was bei diejer Unterredung alles zur Sprache ges 
fommen ijt, darüber werden wir vicheicht niemals zuverläffige 
bifteriiche Kunde erhalten; nur zwei Perſonen fonnten darüber 
authentiichen Bericht geben, und es ijt die Frage, ob fie es woll 
ten. Napoleon hat durdy feine Berichterftatter eine ganze Ge- 
Ihichte darüber zufammenfegen laffen — von der freilich Metter— 
nic fpäter gefagt hat, es fei nichts davon wahr.*) Napoleon, 
erzählen jene Berichte, hätte den Minifter mit heftigen Borwürfen 
empfangen, die Haltung Defterreih8 vom Januar bis jegt einer 
bittern Kritik unterzogen und all dem lange verhaltenen Groll, 
den ibm der Gang der Wiener Politik erwedt, fchonungslos Luft 
gemadyt. Wie dann Metternidy dad Angebot Illyriens, als Lohn 
für die Neutralität, abgelehnt und von der Aufgebung des Rhein— 
bundes, Hollands, der Schweiz, Spaniens und der Wicderherftels 
lung des Papſtes geſprochen, da fei der Kaifer in maßlojer Er: 
bitierung losgebrochen gegen dieſe beleidigende Vermittlungspolis 
tif, die ihm zumuthe, feine ficgreiche Armee von der Oder und 
Weichjel über den Rhein zurüdzuführen, tie Feftungen, die er im 
Bes habe, zu räumen und fi wie ein Thor feinen Feinden 
preiszugeben. Eolch eine Gapitulation von ihm begebren, ſei ein 
Schimpf, und der Kaiſer von Defterreich, der Schwiegervater, 
Ihlage dies vor! Vol Wuth habe er dann dem Unterhändler 
jeldjt zugerufen: Metternich, wie viel hat Ihnen England bezahlt, 
um Cie zu diefer Rolle gegen mich zu beftimmen? Es entftand, 
jo wird weiter berichtet, ein Moment peinlichen Schweigens; 
Napolcond Hut war in der Aufregung zu Boden gefallen, aber 
Metternich beeilte fh diesmal nicht, ihm aufzuheben. In ruhi— 
gerem Tone, dody immer fühl genug, habe dann dieſe legte Uns 
terredung Beider geendet. 


*S. den Bericht bei Fain Il. 36 fi. und den Brief Metternichs an 
Gagern vom März 1833 in Perg Leber Steins VI. 2. Anhang S. 2%3, we 
in Bezug auf Fains Erzählungen mit Grund bemerkt ift: So wollte Napo— 
een, daß man die Dinge glauben follte, 
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Sp erzählen diefen Auftritt die franzöftfchen und nad) ihnen 
viele deutfche Bücher; ihre Duelle ift freilich nur der Bericht, 
den der Secretair Napoleons ald ungefehener Ohrenzeuge unter 
Infpiration feines Herrn verfaßt hat, Metternich ftellt die Sache 
ganz in Abrede und Außert nur fpäter einmal in einem diploma— 
tifchen Actenftüd, er habe damals dringend, aber vergebens dem 
Kaifer vorzuftellen gefucht: daß Defterreih, wenn man es burd 
Sprödigfeit dazu nöthige, den Krieg führen werde und führen 
könne. Wir geftehen, daß es und an genügendem Material fehlt, 
um zwifchen diefen beiden Zeugnifien die fchwierige Entſcheidung 
zu treffen. An innerer Wahrfcheinlichkeit fehlt es der franzöftichen 
Darftellung allerdings nicht. Es erfcheint nichts natürlicher, als 
die Leidenschaft, womit Napoleon feinem lange verhaltenen Grimm 
gegen Defterreih Luft machte, am beftigften gegen den, den er 
lange gewohnt war, ald die Stüge der franzöſiſchen Allianz zu 
betrachten. Auch die unbefonnene Hige, den öfterreichifchen Staatd- 
mann — fehr zur Unzeit — perfönlid zu infultiren, ftimmt 
ganz zu feiner Weife. So ift denn auch nichts gewiſſer, als daß 
diefe Zufammenfunft die Kluft zwifchen Beiden eher erweitert, ald 
ausgefüllt hat. 

Was weiter in Dresden geſchah, machten Metternich und 
Maret mit einander ab. Am 30. Juni unterzeichneten fie einen 
Vertrag mit einander, der die Form der Friedensverhandlung 
regelte. Der Kaifer von DOefterreih, hieß es darin, bietet feine 
Vermittlung an für einen allgemeinen oder nur feftländifchen Fries 
den. Der Kaifer der Franzofen nimmt diefe Vermittlung an, 
Die frangöfiichen, ruffiihen und preußifchen Bevollmächtigten 
werden vor dem 5. Juli in Prag zufammentreten. Zum Zwed 
der Friedensverhandlung follte eine Verlängerung des Waffenftills 
ftandes bis zum 10. Auguft erwirft werden. Vergebens hatte 
Napoleon noch zulegt gefucht, der Vermittlung Oeſterreichs eine 
Form zu geben, die ihm wenigftens deffen Neutralität verbürgte 
und jede Prätenſion einer ſchiedsrichterlichen Etellung ausfihloß; 
er hatte nachgeben müflen. Der Vertrag war in der Hauptfade 
ganz den öfterreichiichen Intentionen angemeflen und gab feiner 
Diplomatie vollfommen freie Hand. 
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Drei Tage vor biefer Uebereinkunft that Defterreich den erften 
Schritt, wodurch es fich den Verbündeten gegenüber pofttive Ver⸗ 
pflihtungen auflegte. In dem Augenblid, wo Metternich nad) 
Dredten ging, hatte Stadion am 27. Juni zu Reichenbady einen 
Vertrag unterzeichnet, ber den eventuellen Beitritt zur Eoalition 
in unzweideutigen Worten feftftellte. Napoleon hatte davon, als 
er Metternich jah, nur einen unbeftimmten Verdacht; gewiß wußte 
er, durch das Verdienft des fächfifchen Generald Gersborff, der mit 
Eifer und Geſchick den Spion für ihn machte, daß vierzehn Tage 
vorher zwiſchen England und den beiden Alliirten von Kalifch 
eine engere Allianz gejchloffen worden war. 

Preußen und England ftanden feit einiger Zeit ſchon in Uns 
terhandlung, ohne daß die Sache wefentlicy gefördert ward, Die 
Schuld lag nit an Preußen, denn feine finanzielle Bebrängniß 
machte ihm einen rafchen Abjchluß und die ungefäumte Gewähs 
rung englifcher Subftdien Außerft wünfchenswerth, Aber England 
behandelte die Sache nicht befonderd dringend, Die Frage, wie man 
in Norddeutfchland Hannover recht breit abrunden fönnte und bie 
Rüdficht auf eine Entjchädigung, die Dänemark für Norwegen nas 
türlich auf deutiche Koften erhalten follte, fchien noch zu Anfang 
April dem britiihen Minifterium mehr am Herzen zu liegen, ald 
die Unterftügung und Wiederherftellung ‘Preußens. Während 
Hardenberg bei Sir Eharled Stewart außer dem Subftdienvertrag 
auf ein Schutz⸗ und Trugbündniß drängte, erklärte ihm ber bris 
tiihe Abgefandte noch um Mitte Mai, er fei dazu nicht inftruirt.*) 
Und auch die Verhandlung über die Subfidien fchleppte fih nur 
langfam fort. Der Grund bavon lag nicht etwa nur im ber 
britifchen Zähigfeit und einer faufmännifchen Zurüdhaltung, die 
in diefem Moment fehr übel angebracht war, fondern noch mehr 
in einem bdynaftifchen Intereffe, zu deſſen Trägern ſich die freilich 
zum Theil fehr mittelmäßigen Staatdmänner des damaligen eng— 
liſchen Minifteriums willig hergaben, Hannover ſchwang ſich 
wieder einmal — um ein Wort ded älteren Pitt zu gebrauchen 
— triumphirend auf die Schultern Englands, Die Franzofen 
waren noch Meifter in Deutfchland gewefen und die Briten hats 
ten noch feinen Mann und feinen Echilling zum Krieg geftellt, 


*) ©, Castlereagh letters II. Series VII. 355 f. 391. 
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als Graf Münfter fchon fein abgefchmadtes Project eined welfi- 
chen Reiches in Rorbdeutichland colportirte. Der Aufichwung, 
den Preußen nahm, war diefer Staatöfunft cher peinlich als will 
fommen ; gleich Bonaparte wollte fie Preußen auf das öftlicye Ufer der 
Elbe bejchränft wiſſen. Wie für Bernadotte die ganze Weltlage 
fih um Norwegen drehte, fo fchien für Münfter und den Prinz 
Regenten die VBerforgung des hannoverſchen Haufed das wichtigfte 
Ziel der deutfchen Erhebung zu fein. Man zanft, jpottete Stein, 
während das Schickſal von Deutichland und der Welt auf dem 
Spiele fteht, um Minden und Ravensberg, damit die hannover: 
fchen Minifter von Hannover nad) Osnabrück nur auf Flaffifchem, 
guelphiichem Boden reifen können.“) Mit Recht erinnerte er den 
hannoverſchen Staatdmann daran, wie jeit 1805 der Geift ber 
deutfchen Bevölkerung ſich jo umgeftaltet, daß man fich in einem 
fat unbefannten Lande zu finden glaube, 

Jene Fleinliche Betrachtung der Dinge ſprach denn auch aus 
ben Verhandlungen der Engländer deutlich heraus, Man behan- 
belte das Preußen von 1813, wie wenn ed bad Preußen von 
1806 geweien wäre. Man verlangte große Leiftungen und maß 
gerade hier mit wuchernder Aengtlichfeit ven Lohn dafür ab. Man 
nüßte die Gelbnoth des ausgefogenen Staated, um ihm Bebin: 
gungen aufzuzwingen, die weder dem britifcdyen noch dem deutfchen 
Intereſſe zuträglich waren, die nur für dad Haus Hannover einen 
Werth hatten. Zum Unglüf für Preußen war Hardenbergs 
weiche und nachgiebige Natur nicht dazu gemacht, diefe Politik 
durch zähen Widerftand zu ermüden. Der Staatsfanzler lieh fi 
vielmehr ſchon im Frühjahr zu weitgehenden Conceſſionen herbei, 
die beim König auf Widerftand ftießen. Außer den alten hanno— 
verſchen Erblanden waren es vor Allem Hildesheim, Ringen und 
Dftfriesland, wonach die hannoverjche Hauspolitif die Hände 


*) ©. Lebensb. 1.256. Münfter verteidigt fich mit Berufung auf die Ver: 
abredung des Kalifcher Vertrags über die Verwaltung Norbveutfchlandg (eben: 
daf. S. 265). „Iſt es da nicht Zeit, wenn man 7 Mill. Livres, eine Golonie, unge: 
heure Waffenrüftungen ꝛc. hergibt, einige unentbehrliche Arrondiſſements für 
unfere fünftige Ruhe zu fordern?” Darin fpricht fich die Vermiſchung von 
beitifhen Leitungen und bannoverfchen Anfprüchen fehr bezeichnend aus, 
Bon den 7 Mill. Pfund und den ungeheuern Waffenrüftungen erhielt übri- 
gens Preußen den alfergeringften Theil; es konnte mit Recht fragen, warum 
man ihm gerade den Lohn der britifchen Hülfe auflud ? 
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ausftredte; ja fie zeigte nicht übel Luft, aud Minden und Ra- 
vensberg hinzuzunehmen. Es genügte den Engländern nicht, daß 
Hardenberg (Mai) ein Project vorlegte, nach welchen Preußen 
em bannoverfhen Haufe außer der Wiederherftellung der Erb: 
lande eine Gebietövermehrung von 250—300,000 Menfchen ver 
ſprach; auffallend war dabei nur, daß Hardenberg felbft die Lächer- 
lichkeit nicht fühlte, die darin lag, daß ‘Preußen fchon große Ge: 
biete in Norddeutſchland verjchenfte, che e8 irgend ficher war, wie 
ed wieder zum eigenen früheren Gebiet gelangte. In einem zwei- 
ten Entwurf war jchon das Bisthum Hildesheim als eines von 
den Gebieten genannt, die Preußen — natürlic gegen Erſatz — 
zu der hannoverjchen Vergrößerung ftellen follte.*) Der erften 
Rachgiebigkeit folgten bald größere, bis zulegt bie britifche Zähigs 
feit über Preußens Geldnoth und Hardenbergs vornehme Leicht: 
fertigfeit völlig den Sieg davon trug. Nach dem Vertrag, ben 
a am 14. Juni zu Reichenbach unterzeichnete, verbanden fich 
Preugen und England zum Kampfe für die Wiederherftellung der 
Unabhängigfeit der von den Franzofen unterdrüdten Gebiete; 
Preugen wie Hannover follten in ihrem früheren Umfang wieder 
bergeftellt werden. Für die Rüftung von 80,000 Mann, die Preu⸗ 
ben ind Feld ftellte, verjprady England vom 1. Juli an bis zu 
Ente des Jahres 666,666 Pfund Sterling in monatlichen Ter- 
minen zu bezahlen, außer feinem Beitrag zu dem Bundespapier: 
geld, daS im Betrag von fünf Millionen Pfund durch die frieg- 
führenden Mächte geichaffen werden follte. Ein geheimer Artikel 
beftimmte Die Herftellung Preußens in dem Umfang von 1806 
und die Vergrößerung Hannoverd um 250 — 300,000 Seelen, 
einidließlich des Stifts Hildesheim, das Preußen gegen Entichä- 
digung dazu ftellte. Daß unter den übrigen Abtretungen Oſtfries— 
land gemeint war, ließ ſich faum bezweifeln; nur fcheint man bes 
Königd Empfindlichkeit noch gejchont zu haben, indem man es 
nit ausbrüdlicdy nannte. Er war, als ihm Hardenberg zuerft 
wagte von Dftfriedland zu reden, in heftigem Zorne aufgefahren 
über die unverfchämte Zumuthung: ein altes Befisthum aufzu- 
geben und ſich der britiichen Handelspolitif zu Liebe von ber 
Rordfee wegdrängen zu laſſen. Durch Thränen und Schluchzen 
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hatte damals der Staatskanzler den Unwillen ſeines Herrn zu be— 
ſchwoͤren geſucht und es war ihm auch wohl gelungen. Denn indge- 
heim fcheint das hannoverſche Begehren body erfüllt worden zu fein.*) 

In Kalifch hatte Preußen die polnifche Entfchädigung preis- 
gegeben, in Reichenbady machte es auch im Weften Abtretungen 
— Alles gegen das vage BVerfprechen, ben Umfang von 1806 
wieder zu erhalten. Und doch ftanden nicht einmal die Geldſpen— 
den im Berhältniß zu dem, was Preußen leiftete und was Eng: 
land im Großen und Ganzen gab. Bür die beifpiellofe Rüftung 
des ganzen Landes erhielt Preußen nicht volle aht Millionen 
Gulden und felbft davon ward noch ein Theil abgezogen für 
theuer berechnete Uniformen und Waffen, 

Beſſer bedachte ſich Rußland in dem Vertrage, den e8 am 
15. Juni mit den britifchen Bevollmächtigten zu Reichenbach ab- 
ſchloß. Für eine Heeresmadht von 160,000 Mann, die Rußland 
im Felde zu erhalten verfprach, zahlte England im laufenden Jahre 
1,333,333 Pfund Sterling, übernahm die Unterhaltung der ruf 
ſiſchen Schiffe in britifchen Häfen und verſprach von dem zu creirens 
den Bundespapiergeld die Hälfte einzulöfen, während Rußland 
zwei Sechſtel, Preußen ein Sechötheil heimzuzahlen hatte. Außers 
bem verfprachen die Verbündeten, die Kriegsoperationen gemeinfam 
zu leiten, in ben verfchiedenen Hauptquartieren militärifche Re 
präfentanten zu halten und weder Frieden und Waffenftillftand no 
überhaupt irgend ein Abkommen mit dem Feinde zu fchließen, 
außer nad) gegenfeitigem Einverftändnig. In ber Uebereinfunft, 
die am 6. Juli zu Peterswaldau abgefchloffen ward, übernahm 
England aud die Unterhaltung der ruffiich»deutfchen Legion in 
der Stärfe von 10,000 Mann, 

Wenn diefe Verträge gleich der Ausrüftung Rußlands und 
Preußens auf's ermwünfchtefte zu Hülfe famen, den Werth ver 
öfterreichifchen Allianz konnten fie weder mindern noch erfehen. 
Der Feldzug vom Mai, fo ruhmvoll er war, hatte doch die Ue— 
berzeugung hervorgerufen, daß ohne Defterreich8 thätige Mitwir- 
fung ein entjcheidender Sieg über Napoleon nicht zu erlangen fei. 
Die Politif des Wiener Eabinets, die man in beiden Lagern ans 
flagte, daß fie weder hochherzig noch wahr und aufrichtig fei, 
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hatte boh mit unleugbarem Geſchick darauf hingearbeitet, den 
Werth und die Umentbehrlichfeit ihrer Allianz Allen recht einleuch- 
tend zu machen. Sie hatte ſich von dem franzöfifchen Buͤndniß 
losgewunden, hatte Zeit gewonnen, eine Armee auszurüften, und 
fand nun bewaffnet da, um zwiſchen den ftreitenden Parteien ber 
Vermittler, ja der Schiedsrichter zu werden. Bon beiden Seiten 
ummorben, war Defterreich in der Lage, feine Hülfe um den höch— 
ften Preis zu verfaufen. 

Daß Napoleon diefen Preis geben werde, war fchon mehr 
ald zweifelhaft; cher war auf die Nachgiebigfeit der Kalifcher Ver: 
bündeten zu zählen. Freilich Fonnten fich dieſe nicht verhehlen, 
daß der Beitritt Defterreih8 den Gedanken des Krieges, wie fie 
ihn unternommen, wejentlich verändern werde. Sie mußten außer 
reihem Erſatz für Defterreidy ohne Zweifel günftigere Bedingungen 
für Napoleon gewähren, die rufftichen Anfprüche auf Polen, wie 
die preußifchen ermäßigen und auf die zu Kalifch öffentlich ver: 
kindeten Ideen einer deutſchen Umgeftaltung, die auf Koften der 
widerftrebenden Einzelfouverainetäten erfolgen werbe, in der Haupt⸗ 
ſache verzichten, wenn fie Defterreich8 thätige Hülfe gewinnen 
wollten. Indeſſen auch diefer Preis fchien ihnen nicht zu hoch, wenn 
das füchere Gelingen damit erfauft ward. 

Eine gewifle Ausficht, daß ohne diefe Opfer Defterreich beis 
treten werde, hatte man auch jegt noch nicht. Aus den Depeichen 
ter britifchen Staatdmänner ift zu erfehen, daß fie noch gegen 
Ende Juni in unruhiger Beforgniß waren über den Entichluß, 
den Defterreich fafien würde. Die fonft fo zähe Politif in Lon— 
don mahnte ihre Agenten zur Nachgiebigfeit, um endlich in Wien 
die Entfcheidung herbeizuführen.*) Seit Kaifer Franz in Gitſchin 
angelangt war, fonnte unmittelbarer auf feinen Entfchluß einges 
wirft werden. Es warb zwifchen ben Diplomaten lebhaft hin 
und her verhandelt, und Kaifer Alerander begab ſich in aller Stille 
nad) Böhmen, um durd) eine perfönliche Unterredung den öfters 
reihifchen Monarchen zu beftimmen. Wirffamer noch ald dies 
Bemühen mochte die Sprödigfeit fein, die zu gleicher Zeit Napo— 
leon an den Tag legte, dann die Beforgniß, daß feine Werbung 
um bie ruffifche Freundſchaft zulegt nicht ganz fruchtlos fein würde, 
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Die öfterreichifche ‘Politik entfchloß fich, wenigftend eventuell dem 
ruffifchspreußifchen Bunde beizutreten. 

Am 27. Juni unterzeichneten Stadion, Neffelrode und Har- 
benberg zu Reichenbach den Vertrag, der die Bedingungen von 
Oeſterreichs Theilnahme feftftellte, Für den Fall, daß Frankreich 
die von Defterreich, als vermittelnder Macht, vorgeichlagenen Be 
dingungen, die Rußland und Preußen gutgeheißen hatten, bis 
zum 20. Juli nicht angenommen hatte, verpflichtete ſich Defter- 
reich, den Krieg an Franfreich zu erflären und feine Waffen mit 
denen Rußlands und Preußens zu vereinigen. Diefe Bedingungen 
follten fein: die Auflöfung des Herzogthums Warfchau und deſſen 
Bertheilung unter Defterreih, Rußland und Preußen; die Ver: 
größerung Preußens ſowol durch diefe Theilung, als durd die 
Abtretung von Danzig; die Räumung aller Feftungen, welche die 
Franzofen noch in Preußen und Polen befegt hielten; die Zurüds 
gabe der illyriſchen Provinzen an Defterreich, die Wiederherftellung 
der Hanfeftäbte und die Abtretung ber übrigen Gebiete der 32. 
Militärdivifton. Die Ablehnung diefer Vorfchläge durch Frankreich 
zog fofort die Theilnahme Oeſterreichs am Kriege nach ſich. Jede 
der drei Mächte verpflichtete ſich dann, Defterreich mindeſtens 
150,000, Rußland ebenfoviel, Preußen 80,000 Mann in’s Feld 
zu ftellen und außerdem diefe Zahlen fo hoch zu fteigern, als es die 
Kräfte erlaubten, War ber Krieg einmal begonnen, fo wurden 
die erwähnten Bedingungen nicht mehr als genügend angefehen, 
fondern es famen dann die weiteren Forderungen hinzu, die Ruß 
fand und Preußen in einer Note vom 16. Mai angegeben hatten 
— namentlich die Auflöfung des Rheinbundes, die Zurüdgabe 
Hannoverd an England, die Abtretung der von franzöftichen 
Prinzen in Deutjchland befeffenen Gebiete, Alle drei Mächte blie 
ben im Uebrigen folidarifch verbunden, verftändigten fich gemein: 
fam über alle Kriegsoperationen und verpflichteten fich auf bie 
feierlichfte Weife, feinem Vorfchlag und feiner Einflüfterung Gehör 
zu geben, die Frankreich während des Waffenftillftandes am irgend 
eine der betheiligten Mächte bringen würde, und die mit den ge 
meinfamen Intereffen derjelben oder mit den Grundlagen dieſes 
Vertrags nicht im Einflange ftänden, 

Das Befte an diefem DVertrage war, daß Keiner der Bethei— 
ligten im Ernſt mehr darauf rechnete, Napoleon werde fidh den 
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von Defterreich vorgefchlagenen Bedingungen unterwerfen. Nahm 
er fie wirklich an, jo ward bie vielverfprechende Erhebung bes 
Jahres 1813 mit einer unwürdigen Farce beendigt. Denn nad) 
diefen Bedingungen. behielt der franzöfifche Imperator faft Alles, 
was er in den Tagen feiner höchften Glorie befefien hatte. Er 
behauptete bis an die Elbe die ganze Macht der Tilfiter und 
Erfurter Zeitz nur den polnischen Bafallenftaat, einen Theil der 
Beute von 1809 und die Reunionen von 1810 gab er preis. 
Franfreich mit der Rheingränge, mit Savoyen, Belgien, Hollant, 
feine Hereihaft in der Schweiz, in Italien und auf der pyre- 
näiſchen Halbinfel, feine Lehensgewalt über den Rheinbund, feine 
Filialfürften in Weftfalen und Berg — das Alles blieb unange- 
taftet, trog der Kataftrophe in Rußland! In der That, wenn es 
damit Ernft ward, fo war der Aufruf zur Unabhängigfeit ber 
Welt und zur Wiedergeburt Deutfchlands, womit ber Krieg bes 
gonnen, in Schimpf und Spott verkehrt! Aber es glaubte faft 
Niemand mehr an die Möglichkeit des Friedens, felbft um folche 
Bedingungen. Oefterreich felbft mochte nur noch wenig Hoffnung 
haben, Napoleon zur Eugen Nachgiebigfeit zu beftimmen, Ruß— 
land und Preußen rechneten ficher darauf, daß er „Nein“ fagen 
werde. Drum fchrafen fie ſelbſt vor diefem bedenklichen Abfom- 
men nicht zurüd, weil ed der einzige Weg fchien, Oeſterreich zum 
erfjehnten Bruch mit dem Gegner hinzudrängen. 

So war alfo die nächſte Hoffnung auf Napoleons Stolz 
und auf die zwingende Gonjequenz feines Syſtems geſetzt, das 
ihm nicht erlaubte, nach zwei gewonnenen Schlachten Illyrien, 
Poten, die untere Elbe und Wefer preiszugeben. Nur feine Nach— 
giebigfeit warf alle Rechnungen der Gegner über den Haufen. 
Es fehlte ihm nicht an ernſten Mahnungen dazu. Eben in bie 
fen legten Tagen des Juni traf die Nachricht ein, daß am 21. 
Wellington den Franzoſen bei Bittoria eine Niederlage beigebracht, 
die mit der Auflöfung ihrer Armee und vielleicht bald mit der Flucht 
aus Spanien enden mußte. Napoleon nahm am Tage, wo diefe 
Botſchaft eintraf (30. Juni) die Vermittelung Defterreihd nad) 
Metternich Vorfchlag an; ob aber der Eindrud der Niederlage 
ihm zu weiterem Nachgeben ftimmen würde, war nad) Allem, was 
erin den legten Wochen gethan und gefagt, zum Wenigften zweifelhaft. 

Einen Tag, nachdem zu Reichenbach der bedingte Beitritt 
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von Defterreich unterzeichnet ward, farb Scharnhorft. Ihm hatte 
das aufopfernde Bemühen um biefed Buͤndniß den Tod zugezogen. 
Seine Wunde von Großgörfchen vergeflend, ging er im Mai nad) 
Wien, um die Entfcheidung herbeizuführen. Tag und Nacht eilte 
er nach ber öfterreichifchen Hauptftabt, erhielt aber, noch che er fie 
erreichte, die Andeutung, er folle nicht nad) Wien kommen, um 
das Mißtrauen der Franzofen nicht zu erweden. Mit berjelben 
Eile reifte er nun nad) Prag zurüd, „Ich gehe nad) Prag, fchrieb 
er am 23. Mai aus Znaim; da aber meine Wunde nody nicht 
rein ift, fo bin ich in der übelften Lage; ich weiß nicht, wann 
ih in Prag anfommen werde, und bitte mich in Allem aus ber 
Rechnung bei allen Geichäften zu laflen; mein Förperlicher Zus 
ftand erlaubt wenig und meine Wunde ift fchlimmer, al8 ich an— 
fangs dachte. Doch hoffe ich in vierzehn Tagen bis drei Wochen 
wicderhergeftellt zu fein. Es ift ein großer, ein unverzeihlicher 
Fehler, daß nicht alle Wochen zweimal eine officielle Depefche 
nad Wien geht und jedes Evenement bei der Armee erzählt, 
Dadurch, daß dies nicht gefchieht, gewinnen bie Lügen einen Grab 
von Wahrjcheinlichkeit.” 

„Das Unglüd will, fchrieb er dann am Morgen des 27, 
Mai aus Iglau, daß meine Wunde ſich fo verfchlimmert Hat, 
dag ich hier in Fieber und Schmerz geftern liegen geblieben bin. 
Sc melde Ihnen dies, weiß aber nicht zu beftimmen, wann id) 
von hier in Prag werde anfommen fönnen. In jedem Falle gehe 
ich morgen dahin ab, weiß aber nicht, wie weit ich kommen 
werde.‘ *) 

Er follte Prag nicht mehr verlaffen, am 28. Juni erlag er 
bort feinen Leiden, Mit ihm ging eine föftliche Kraft für Deutjch- 
land verloren, unerfeglicher vielleicht noch für den Frieden, als 
für den Krieg. Und doch lag in diefem Tode faft etwas Benei- 
denswerthed. Zwar nicht die Frucht, aber die Blüthe feines ftillen 
Wirkens hatte er in aller Herrlichkeit noch aufgehen fehen, und 
war unter den Opfern, bie ber großen Sache fielen, eines ber 
erften und das edelfte. Keine Täufchung fpäterer Tage hat ihm 
den Frühling beutfchen Erwachens verbittert, 


*) Aus dem Briefmechfel mit Knefebed. 
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Die Geſchichte des Friedens -Congrefies, der in ben erften 
Julitagen zu Prag beginnen follte, läßt fi in Kurzem zufams 
menfaffen; es ift die Geſchichte einer Verhandlung, zu ber feine 
Partei mehr den aufrichtigen Willen zum Frieden mitgebracht hat. 
Napoleon, voll verhaltenen Grolled gegen bie ſich aufdrängende 
Vermittlermacht, die er lieber züchtigen als belohnen mochte, war 
zu ernfteren Opfern für ben Frieden auch jetzt nicht geneigt, fons 
dern ftellte feine Hoffnung nod immer auf dad Gelingen ber 
alten Künfte. Preußen und Rußland, nun in fchlagfertiger 
Rüftung, vol ungebuldiger Luft zum Kampfe, durch neue Hülfs- 
mittel und neue Verbindungen verftärft, fonnten nichts Anderes 
wollen, ald den Krieg; ihre einzige Sorge war nur die, es Fönnte 
der öfterreichifchen Vermittlung gelingen, durch allzubefcheidene 
Gerderungen den Gegner zur Nachgiebigfeit zu beftimmen. Die 
vermittelnde Macht felbft, vom franzöfiichen Buͤndniß frei und 
mit einer fertigen Armee verjehen, mit Napoleon unheilbarer ents 
zweit, ald es äußerlich fchien, und an die Verbündeten durch einen 
Vertrag bereitd gebunden, befand ſich in einer Situation, bie ihr 
jelbft den Bruch ſchon wünfchenswerther machte, ald das Gelin- 
gen eines faulen Friedend. Darum erwedt denn auch die Thätig- 
keit des Diplomaten, dem die Bermittlerrolle zugefallen war, durch— 
aus den Eindrud, es fei mehr feine Aufgabe geweſen, Schwierig- 
keiten zu fchaffen als fie wegzuräumen. 

Verglich man den Prager Friedenstag mit ähnlichen Con— 
grefien der legten fechszehn Jahre, fo fchienen die Rollen wie vers 
tauſcht. Frankreich war jest in fichtbarer Bedraͤngniß und in viel 
ihlimmerer Lage, als es ſich felber eingeftand; die Gegner reich 
an Macht und Siegedzuverfiht. Napoleon ift ed, der diesmal 
Binzuhalten und Zeit zu gewinnen ſucht; fie find die Drängenden 
und Ungeduldigen. Der gebieterifche, Furz angebundene Ton frü- 
berer Zeiten paßt nun nicht mehr zu des Imperatord Stellung; 
eher zeigen bie Gegner Luft, ihn anzufchlagen. Auch die Fleinen 
Künfte und Liften, womit von Leoben bi8 Schönbrunn fo mans 
her Erfolg erftritten war, hat der Vermittler nun dem Meifter 
abgelernt; Metternich fchlägt die Napoleoniſche Diplomatie zum 
Theil mit ihren eignen Künften. Den grimmigen Schmerz bar- 
über fönnen die Bonaparte'fchen Gefchichtichreiber noch heute 
nicht verwinden. 
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Der Congreß foltte am 5. Juli beginnen; gleich jegt ver- 
langte aber Metternich Frift erft bi8 zum 8., dann bis zum 12. 
Juli. Indeflen ward noch um die Verlängerung des Waffenftili- 
ftandes verhandelt; im ruſſiſch-preußiſchen Hauptquartier war man 
darüber fpröte und bedenklich. Barclay zögerte erft, Dann beftand 
er darauf, daß derfelbe jedenfall® nicht über den 10. Auguit ver: 
längert werde. Und aud) dies warb nur in der Berechnung zus 
geftanden, daß Oefterreich zur Vollendung feiner Rüftungen noch 
einige Wochen Zeit bedurfte, Erſt am 26. Juli ward durdy die 
Verabredung von Neumark diefe Frage erledigt, vierzehn Tage 
bevor der Waffenftillftand abgelaufen war! Die Bevollmächtigten, 
die Rußland und Preußen zum Gongreß ernannten, waren Anftett 
und Wilhelm von Humboldt; Anftett, ein geborner Elſaſſer, alſo 
nach Bonaparte'ichen Staatöbegriffen ein Ueberläufer, darum dem 
Kaifer der Franzoſen befonderd widerwärtig; Humboldt, einer der 
Führer der nationalen und Patriotifchen Partei in Preußen, von 
dem Friedensgedanfen nicht zu erwarten waren. 

Napoleon erfannte die Bedeutung diefer Dinge vollfommen. 
Mit bitterem Groll bemerfte er, wie die vordem fo unterwürfige 
Haltung feiner Gegner in Troß und Kälte umgefcylagen war, 
er mußte fehen, wie man feinem Gefandten Narbonne den Zugang 
zum Kaifer Franz erfchwerte, er wußte, daß am nämlichen Tage, 
wo die Friedensbevollmächtigten in ‘Prag eintrafen, zu Trachen— 
berg bereit im Einverſtändniß mit Defterreich die Dperationen 
für den neuen Feldzug feftgeftellt wurden. Aber er mochte glaw 
ben, ſich etwas zu vergeben, wenn er zu eilig zum Frieden drängte. 
Nur einer von feinen Gefandten, Narbonne, faß einftweilen müßig 
zu Prag; mit der Abjendung Gaulaincourts zögerte er, bis bie 
Angelegenheit des Waffenftillftandes geordnet war. 

Das waren veinliche Stunden, wie fie der „Kaiſer Des Abend- 
landes“ vordem nie erlebt. Es kämpften in ihm gefränfter Stolz 
und bitterer Groll über Defterreih mit der richtigen Einſicht in 
die ganze Gefährlichkeit der Lage. Noch war — merkwürdig ge 
nug — in dem Sohne der Revolution der Glaube an bie 
dynaſtiſche Freundfchaft Defterreihs und an die Familienpolitik 
des Kaiferd Franz nicht völlig erlofchen, aber er überfchaute doch 
zugleidy mit aller Klarheit, was ihm bevorftand. „Ich will den 
Frieden nicht, den mir meine Feinde dictiren wollen, fagte er zu 
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feinen Umgebungen, wenn fie dringend zum Abfchluß riethen. 
Mad ich den Frieden nenne, ift nur die Entwaffnung meiner 
Gegner; was fie jo nennen, ift meine Vernichtung. in Friede 
nur auf dem Feftlande wäre nichts als ein MWaffenftillftand, den 
England zu immer neuen Goalitionen rührig benugen würde. 
Ih will wenigftens nidyt mehr nachgeben, als ich durchaus muß. 
Wenn id Deutfchland preisgebe, fo wird Defterreich nur heftiger 
fümpfen, bis es auch Italien hat; wenn ich ihm Italien ein— 
räume, jo wird es nur darauf drängen, mich auch aus Deutich- 
land zu verjagen. So wird jede erfte Conceffion in ihren Hän— 
den nur das Mittel werden, mir neue abzuringen,” So zeichnete 
er jelbft mit unwillfürlicher Offenheit die Gefahren und die Ges 
waltfamfeit ſeines Syſtems. 

Der ganze Juli verfloß, ohne daß irgend etwas zum Frieden 
geſchah. Dagegen war die Kriegspartei, unterſtützt aus allen 
Lagern der Coalition, unermuͤdet thätig, die Entſcheidung herbei— 
zuführten. Kaiſer Franz und Metternich wurden wahrhaft beſtürmt; 
es iſt nicht undenkbar, daß die erſten Anzeigen über Metternichs 
doppelſinniges Spiel aus dieſem Kreiſe an Napoleon gekommen 
ſind. Gottlob, äußerte einer von ihnen am 6. Juli aus Gitſchin, 
Bonaparte weiß Alles, dürſtet Rache und äußert ſich höchſt uns 
befonnen. Der Rüdweg ift abgefchnitten. Drei Tage fpäter 
Ihrieb der Nämliche aus Brandeis: Nichts darf unterlaffen wers 
den, um die Leute hier zu ihrem eigenen Heil in den Krieg hin- 
einzuftürzen. *) 

Napoleon ergab ſich indeflen einer ihm höchft verderblichen 
Sicherheit; er war nah Mainz gegangen und fchien feine Eile 
zu haben mit. der Abjendung Gaulaincourts; Metternich trieb fich 
mit unfruchtbarer Gefchäftigfeit zwifchen Prag und Brandeis, wo 
der Kaifer war, bin und her, Narbonne faß völlig vereinfamt in 
der böhmischen Hauptftabt, Anftett und Humboldt hielten fid) 
abgefperrt von jeder Berührung mit dem Franzofen. 

Am 29. Juli endlich überreichte Metternich eine Note — 
über die Frage, ob mündlich oder fchriftlih zu verhandeln fei! 
Er fchlug, wie bei dem Frieden von Teſchen, die fchriftliche Ver: 


*, Briefe Nugents in den Lebensbildern TI. 162 f. Derfelbe fchrieb auch 
am 2. Mai: Es ift dafür geforgt, daß Bonaparte bei Zeiten Alles erfuhr, 
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handlung vor; nach der Zuftimmung Anftettd und Humboldts zu 
fchließen, geſchah ed im @inverftändnig mit ben verbündeten 
Mächten. Die Franzofen hatten die entgegengefegte Anſicht. 
Abermald gingen mehrere Tage verloren, ohne daß ein beftimmtes 
Ergebniß erzielt ward. Ungebuldig und mit kaum verhehltem Zorn 
bejchwerten fi) Narbonne und Gaulaincourt in einer Note vom 
6. Auguft: der Vermittler dürfe nicht Partei und nicht Schieds— 
richter fein, noch während der Waffenruhe Verbindlichfeiten, „ſelbſt 
wenn fie nur eventuell wären‘, mit einer ber Friegführenden 
Mächte eingehen. Sie Flagten zugleich über dad Verzögern und bie 
planmäßige Abfperrung zwifchen den einzelnen Gongreßgefandten, 
Rußland habe offenbar die Verhandlungen nur eröffnet, um 
Defterreich zu compromittiren und das Unheil ded Krieges zu ers 
weitern. Das gab denn Stoff zu neuem Streit. Die Bevoll- 
mädhtigten Rußlands und Preußens fühlten ſich durdy bie legte 
Wendung beleidigt und es entftand ein Schriftwechfel, deſſen Ton 
fhon zur Genüge bewies, daß hier an Frieden nicht zu denken 
war. Humboldt wies den Vorwurf vornehm und fchneidend zus 
rüf, Anftett gab eine Note ein, wie fie zu jeder andern Zeit bie 
Napoleoniſche Diplomatie nicht ruhig hingenommen hätte. 

So kam die Frift heran, wo bie Waffenruhe abgelaufen war, 
und diejer jeltfame Congreß hatte ſich noch nicht einmal über bie 
Formen der Verhandlung geeinigt. Bebeutungslos waren freilih 
diefe Formen nicht. Die Franzoſen wünfchten vor Allem mit 
den preußifcheruffifchen Unterhändlern in perfönlichen Verkehr zu 
fommen, um wo möglic) ohne den verhaßten Vermittler fich mit 
ben beiden Alliirten von Kaliſch zu verftändigen. Sie flagten 
laut und nachdrücklich, daß fie unterhandeln follten,. „ohne fich zu 
fennen, ohne ſich zu fehen und ohne fich zu fprechen.” Aber eben 
dies zu vermeiden, damit allen Gedanfen an ein gefonderted Abs 
fommen mit Rußland und Preußen ein Riegel vorgefchoben war, 
mußte Metternich® erftes Beftreben fein; Anftett und Humboldt, die 
mit Ungebuld dem Bruch entgegenfahen, hatten fein Intereſſe, jene 
perjönliche Berührung zu fuchen; ihnen fonnte es nur erwuͤnſcht 
fein, wenn fchon über diefe Frage die Entzweiung Franfreide 
und Oeſterreichs zunahm. 

Es hieße Napoleons Scharfiinn beleidigen, wollte man glaus 
ben, er habe nicht die peinliche Lage burchfchaut. Er fah jept 
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Deſterreichs Abfall ald vollendet, die Kriegsluft ber Verbündeten 
ald entichieden an, er fah ihre Rüftungen, ihre Märfche, er fannte 
dur Gersdorffs Spionage ihren Kriegsplan. Aber von dem 
Trugbild, mit Rußland das Spiel zu Tilfit zu wiederholen, ver- 
mochte er noch nicht zu laflen.*) „Vielleicht, fchrieb er am 22. 
Juli an Gaulaincourt, ift e8 fpäter möglich, wieder ein Bünbniß 
mit Defterreich einzugehen. Sept ift ed meine Abſicht, einen Frie— 
den zu verhandeln, der für Rußland glorreich ift und Oeſterreich 
feine Treulofigfeit und feine Mißgriffe durch den Verluſt feines 
politiichen Einfluffes in Europa büßen läßt. Rußland hat ges 
litten, e8 bat Anfpruch auf Vortheile; Defterreich hat fein Opfer 
gebracht, e8 hat auch nichts verdient.” 

Die Getreueften unter feinen Bertrauten theilten dieſe Illu— 
fion nicht mehr. Gaulaincourt, deſſen Schidfal es war, jegt und 
1814 die Kaflandra feines Herm zu fein, mahnte dringend ab, 
ſich nicht länger in Täufchungen zu wiegen. Vollkommen richtig 
ermaß er die Noth der Lage, Oeſterreichs gebundene Stellung, 
die wachfende Erregung ber Völfer und die Nothiwendigfeit, durch 
Opfer den drohenden Sturm zu beſchwören. „Nicht Oeſterreichs 
150,000 Bajonnete will ich allein vom Scylachtfeld fern halten, 
obwol auch Died der Erwägung werth ift, fondern die Erhebung 
Deutichlands, die ih E. M. befchwöre um jeden Preis zu ver: 
meiden.” 

Am 4. Auguft war der Raifer nad) Dresden zurüdgefehrt. 
Die Vorgänge in Prag beftätigten alle diefe Beſorgniſſe. In 
Mainz hatte ihn Marie Luife gebeten, ſich direct mit ihrem Bater 
zu verftändigen, Gaulaincourt rieth daffelbe, die Vorgänge in Prag 
mußten jede Hoffnung, Rußland und Preußen von Defterreich zu 
trennen, völlig nieberfchlagen. So entichloß er ſich denn, ben 
Gongreß feinem Schidfal zu überlaffen, um unmittelbar und ges 
heim mit Metternich zu verhandeln. Am 5. Auguft erhielt 


*) Daß Rußland mit Vorficht zu behandeln war, beweift übrigens Steins 
Aeußerung aus Reichenbah vom 17, Juli: Die ruffifhe Armee muß gefchent 
und vie große Laſt des Krieges auf Deutichland gelegt werben. Der Kaifer 
Alerander ficht die Nothwendigfeit der Fortſetzung des Krieges ein, er hat 
Einn für das Große der Unternehmung und des Zweckes; die Menfchen, die 
in politifcher und militärifcher Beziehung ihn umgeben, find aber nicht geeig— 
net zum Stärken, Stählen, Grleuchten, 
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Eaulaincourt den Auftrag, im tiefften Bertrauen den Minifter zu 
erforfchen, damit er offen und ohne Rüdhalt die Parole Defter- 
reichs ausſpreche. Am Tage darauf machte Gaulaincourt in Prag 
feine Mittheilung; Metternich bebauerte, daß ſolch ein Schritt 
nicht früher geichehen fei, verfprach indeflen, fofort dem Kaifer 
darüber zu berichten. Er ging nad) Branbeis, brachte aber erft 
am 8. Auguft die Antwort zurüd. Der Eingang lautete bebenf- 
lich. Nur nad) vertraulichen Erklärungen, hieß es darin, fenne 
der Kaijer die Bedingungen, an welde Rußland und Preußen 
den Frieden zu knüpfen fchienen. Es waren im Wefentlichen vie 
Bedingungen ded Reichenbacher Bertrags: Auflöfung Warjchaus, 
Unabhängigkeit der Hanjeftädte, Zurüdgabe der 32. Militärdivifton, 
Herftellung Preußens mit einer feften Gränze an der Elbe unt 
Abtretung von Jlyrien. Nur ein Zufap war beigefügt: die Hin 
deutung auf den. Verzicht des rheinbündiichen Protectorats. Auf 
alle diefe Punkte müffe man bis zum 10. Auguft die Antwort 
mit „ja“ oder „nein” erhalten; jeder Vorfchlag, der nach diefer 
Frift gemacht werde, Fünne mit der gegenwärtigen Verhandlung 
nicht mehr zufammenhängen, fondern falle unter die Herrſchaft 
neuer Berhältniffe. 

Damit war deutlich genug gefagt, daß dies ein Ultimatum 
ſei; ein Ultimatum, über welche® man nicht mehr marften dürfe, 
und das binnen zweimal 24 Stunden unbedingt angenommen 
fein müßte, wenn es zum Frieden führen follte. Es fcheint fein 
Zweifel, daß damit noch einmal ein Fritifcher Augenblick für bie 
beutfche Sache eingetreten war. Die ungefäumte Annahme diefer 
Forderungen machte zwar den Frieden noch nicht gewiß, aber fie 
veränderte doch die Situation und konnte Defterreich einen Anlaß 
geben, den Reichenbacher Berbindlichfeiten zu entfchlüpfen. Eine 
Diplomatie, die mit folder Gewandtheit ſich aus der franzöfifchen 
Allianz von 1812 losgewunden, wußte wohl auch mit ihren Zus 
fagen an Rußland und Preußen fertig zu werden, wenn der Preis 
die Mühe lohnte. Was dann Rußland und Preußen thaten, 
war doch nicht ganz außer Zweifel, ein fauler Friede wenigftend 
möglich). 

So fahen es auch die unbefangenften Franzoſen an. 
Eaulaincourt bat flehentlich (8. Aug.), das Dargebotene zu er 
greifen. Nachdem fo viel Zeit verloren ift, bat Gaulaincourt, 
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find nun die Stunden gezählt. Der Zeit nicht nachgeben wollen, 
fann Alles verderben und Alles verlieren machen. 

Allein Napoleon Fonnte ſich noch nicht überzeugen, daß es 
fo trohend und dringend ausfche. Er betrachtete das Ultimatum 
mie einen Vorſchlag, über den fich verhandeln lafle. Seine Ant- 
wort ſuchte daher von Polen Danzig, von Illyrien Trieft und 
Sirien abzumarften, Sachen follte entichädigt, die Integrität 
Dänemarfd garantirt werden, der Rheinbund bis zur Oder forts 
beſtehen. Am Morgen des 11. Auguft traf der Courier damit in 
Prag ein.*) 

Aber dort war feit Mitternacht eingetreten, worauf Metters 
nich zwei Tage vorher hingedeutet. Nach einem unfruchtbaren 
Schriftenwechfel, der, mit Vorwürfen und Zänfereien reichlich durch: 
flochten, nicht einmal die Vorfragen ber Berathung erledigte, war 
der zehnte Auguft herangefommen. Noch immer fonnten die Fran— 
jojen nicht glauben, daß die Bevollmächtigten Rußlands und 
Preußens diefe Frift fo wörtlic nehmen würden; aber auch dieſe 
iegte Täufchung fiel. Genau um Mitternadht, zwifchen bem 10, 
und 11. Auguft, unterzeichneten Anftett und Humboldt die Er: 
färung: daß ihre Vollmachten nun erlofchen feien und fie un— 
verzüglich Prag verlaften würden, Auf den Bergen weit im Um: 
heiß flammten noch in der Nacht die Feuerzeichen auf, zum Bes 
weis, daß man audy draußen im Lager nicht eine Minute zögern 
wollte mit dem Beginn des ungeduldig erwarteten Kampfes. 

Die Priedendverfuhe waren zu Ende und Napoleond Ant: 
wort auf die Vorfchläge vom 8. zu ſpät. Auch Metternich ers 
flärte jegt die Frift für abgelaufen und übergab Narbonne (12. 
Aug.) ein Manifet, das Oeſterreichs Kriegserflärung motivirte, 
Die Situation Defterreihd, äußerte Metternich gegen Caulain- 
court, fei jeßt eine andere; es fei verpflichtet, mit ben Berbüns 
beten zu gehen. Narbonne reifte ab, Während Gaulaincourt 
feinem Herrn diefe Lage mit dem Ausdruck tiefften Schmerzes 
ihilderte und ihn flehentlich bat, den entftehenden Sturm durch 





*) Ueber den Inhalt der legten Vorfchläge weichen die Bonaparte'fchen 
Verichte (Kain, Norvins, Bignon u. f. w.) felbft von einander ab, weshalb 
au in unfern deutſchen manche Abweichung zu bemerken ift. Bignon hat 
bier wohl die vollfländigften und genaueften Angaben. 
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jedes Opfer zu befchwören, fam eine neue Botfchaft Napoleons 
(13—14. Aug.). Er hoffte, man fönne die Friedensverhandlung 
noch einmal anfnüpfen, und ging in feinen Conceffionen einen 
Schritt weiter. Bier Tage früher, meinte Metternich, hätte man 
vielleicht auf den nun angebotenen Grundlagen Frieden fchließen 
fönnen; jest nicht mehr. Der Kaijer Branz war eben in ‘Prag 
angefommen und erwartete dort ben ruſſiſchen und preußifchen 
Monarden. Am 15. traf Alerander ein. Metternich legte die 
legten Vorſchläge Napoleons den beiden Kaifern vor; fie wurden 
als unzuläffig abgelehnt. Noch gab aber Napoleon den Gedan- 
fen nicht auf, den Friedendcongreß zu erneuern, auch wenn bie 
Feindfeligfeiten wieder begännen. Am 18, Aug. fchrieb Maret 
eine Note an Metternich, die, wiewol unter bittern Anflagen und 
Vorwürfen gegen Defterreich, noch einmal vorfchlug, einen Gon- 
greß der Friegführenden Mächte zu berufen; die Antwort Metter: 
nichs (21. Aug.) fagte nur in lafonifchen Worten: die brei 
Mächte würden den Borfchlag zur Kenntniß ihrer Verbündeten 
bringen. Das hieß, der Krieg war unwiderruflich entſchieden. 

Den beutfchen PBatrioten war ein Alp von der Bruft weg. 
genommen. Gerade in ben legten Tagen, ald Metternidy fein 
Ultimatum überreichte, waren noch einmal alle Sorgen vor einem 
Umfchlag zum Frieden neu erwacht. Es gab aud im Haupt 
quartier Diplomaten, die einen „einigermaßen chrlofen‘ Frieden 
immer noch für erträglich zu halten fchienen; und wenn Napo- 
leon die Anerbietungen vom 8, Auguft ungefäumt ergriff, fonnte 
es dazu kommen. 

Die Reichenbacher Verabredung gab allerdings keine Buͤrg— 
ſchaft gegen eine Wendung dieſer Art; darum hatten Männer wie 
Stein und die ihm Gleichgeſinnten ſchon damals mehr Zuverſicht 
auf Napoleons „Uebermuth und Brutalität” und auf das Drän- 
gen des Volkes und ber Armee, als auf die Gefinnung des Kais 
ſers Franz und feiner Umgebungen.* Bald wurden aud die 
Schritte Metternih8 von ihnen mit tiefem Mißtrauen betrachte. 
Seine fchlaue Gefchmeidigfeit erfchien ihnen leicht wie verderbliche 
Schwäche, fein unentjchlofienes Schwanfen erwedte felbft ben 


*) Auch in England war man nicht ohne Sorge. ©, Castlereagh despatches 
il. Series 1. 39. 40. 
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Verdacht planmäßigen Verrathed. Stein ſchalt ihn „flach, uns 
moralifh und boppelfinnig“ und hielt noch um Mitte Juli bie 
Theilnahme Deſterreichs am Kriege für ungewiß. Die Unterhand- 
lungen, die Metternich führe, feien entweder unnüg, oder fie würs 
den einen fchändlichen und verberblichen Frieden zur Bolge haben. 
Erft wie am 5. und 6. Auguft der Prager Congreß gleich einer 
Seifenblaſe zu vergehen fchien, faßten diefe Männer mehr Muth; 
man fann, fchrieb jegt Stein, einer vortheilhaften Entfcheidung 
in wenig Tagen entgegenfehen. Aber, fügte er hinzu, ich habe 
immer noch Mißtrauen, bis ich jehe, daß ein entjcheidender Schlag 
geiheben fei. Immer noch hatten die PBatrioten mehr Hoffnung 
auf Rapoleond Unbändigfeit ald auf die Meifterfchaft ber öfters 
reihifchen Berhandlung. Das Ultimatum vom 8. Auguft fchien 
alle Beforgniffe zu rechtfertigen. Noch zittere ich, fchrieb fpäter 
Münfter, daß Napoleon zur Vernunft gekommen fein und das 
Öfterreichifche Ultimatum angenommen haben könnte. Hätte bie 
Zollheit Napoleons — jo lautete Steind Urtheil — der Sache 
niht eine unerwartete Wendung gegeben, fo hätten wir einen 
verderblichen und höchft elenden Frieden erhalten. 

Erft wie das Ultimatum nicht augenblidlic angenommen, 
die Frift abgelaufen, Oeſterreichs Kriegserflärung unterzeichnet 
war, athmeten die PBatrioten wieder auf, Napoleons Wuth — 
tif Stein am 12. Auguft triumphirend — führt fein Verderben 
herbei, er ift verblendet durch Stolz und Menfchenverachtung. Und 
wie der Beitritt erfolgt war, fchrieb er an Münfter: Wir verdans 
fen ihn nächſt Gott dem Fugen Benehmen Humboldt und An- 
ftettö, der Tollheit Napoleons, den edlen Gefinnungen des Kais 
ſers Alerander, der Beharrlichkeit des Könige und des Staats— 
kanzlers — nicht der weichlichen egoiftifchen Politik Metternich 
und feines guten Kaifers. *) 

So erwünfcht der Beitritt Defterreich8 Allen war, man fonnte 
fih doch nicht verhehlen, daß damit ein neues, in gewiffem Sinne 
fremdes Element in ben beutfchen Krieg hereinfam, Eben bie 
Politik, die fo tiefes Mißtrauen erwedt hatte, die Politik Feiner Aus: 
fünfte und diplomatifchen Flickwerkes, nahm nun auch im Rathe 
der Verbündeten ihren Plag ein. Sie brachte ihre indolente Scheu 
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gegen große und durchgreifende Mittel, ihr „Finaſſiren“, wie es 
Stein nannte, und ihre Abneigung gegen eine gründliche Reform 
ber deutichen Verhältniffe in den Kriegsrath und in die Diplos 
matie ded großen Hauptquartierd mit und wir werden auf bem 
Wege nad dem Rhein und nad) Paris ihrem Einfluß noch oft 
begegnen. Es lag nicht allein an der Perfönlichfeit des Regen 
ten, auch nicht ausfchließlich an feinem Minifter und feinem 
biplomatifirenden Feldherrn — im Volfe ſelbſt war bie fühne Ener— 
gie und Frifche von 1809 nicht mehr vorhanden. Die Enttäus 
[chungen und die bitteren materiellen Sorgen, die gefolgt waren, 
hatten zuerft die große Stimmung jener Zeit gebrochen ; die gegen— 
wärtige Bolitif, die den nationalen Auffchwung ängftlih dämpfte 
und alle freiwillige Thätigfeit fcheu zurüdwies, that das Uebrige. 
Mit dem Schwung, womit fie bei Aspern und Wagram geftritten, 
gingen die Defterreicher jegt nicht in den Krieg; fie brachten nur 
eine Berftärfung an Zahl und Macht, die allerdings ſchwer in 
die Wagfchale fiel und beinahe fchon die fichere Gewähr bes 
Sieged gab. 


Fünfter Abfhnitt. 


Die Zeit der Siege 


Indeſſen die Diplomatie fruchtlos über den Frieden tagte, 
ward die Rüftung zum Kriege mit unübertrefflichem Eifer geför 
dert; niemald war die Zeit einer Waffenruhe beſſer benugt wor: 
ten. Die Ruſſen zogen ihre Ergänzungen und Referven heran; 
die Preußen deckten die Lüden, die der Feldzug ded Mai gemacht, 
führten die Nefervebataillone in's Feld, rüfteten die Landwehr, 
dedten die Dderübergänge, forgten für Lebensmittel, Kleidung und 
Nunition. 

Noch im Mai war an der Rüftung ungemein viel zu vers 
mitten gewefen; die 52 Nefervebataillone wurden nur zur Ein- 
ibliefung der Feftungen verwandt, die Landwehr war erft im 
Üerden. Die furmärfifche Landwehr 3. B. hatte damals noch 
feine brauchbaren Gewehre, die Lanzen von raupenfräßigem Holz 
draben, wenn man fie in ber Luft fchwenfte, Gefchirre, Brod— 
deutel, Schuhe fehlten noch ganz. Einzelne Abtheilungen fahen 
höhftens einem zufammengelaufenen Landfturm ähnlich, andere 
zogen noch in Bauernfleidern umher und hatten nidhts an fich, 
was fie Soldaten ähnlih machte. Am empfindlichjten war 
der Mangel an DOfficieren; es fam wohl vor, daß fidy bei einem 
ganzen Bataillon nur ein einziger befand, der das Ererciren lehren 
fonnte,*), So fah es in vielen Theilen des Landes aus; ed war 
die übereinftimmende Meinung der fähigften und gewiffenhafteften 
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Führer, daß die Landwehr für einen ernften Zweck nody nicht brauch— 
bar fei. Man bedurfte durchaus noch einiger Frift und ber uns 
geftörten Benugung der Hülfdquellen des Landes, um die freis 
willig dargebotene Kraft der Nation zu üben und auszubilden, 
Der Waffenftillftand, der diefe Frift gab, war darum das Aller: 
günftigfte gewefen, was nad) der zweiten verlorenen Schladht ein, 
treten konnte; wie auch immer Napoleon felbft diefe Zeit der Rube 
zur Ergänzung ber eigenen Züden verwenden mochte, das, was 
er aufbrachte, reichte nicht an die Fülle der gegnerifchen Kräfte, 
die jeßt erft mobil wurden. 

Die Refervebataillone wurden von den Feftungen weg ind 
Feld gezogen und nad) Regimentern, Ahnlid den ſchon vorhan- 
denen, organifirt; ein Regiment Linie und ein Referveregiment 
bildeten eine Brigade, Auch die Rüftung der Landwehren machte 
nun die erwünfchteften Fortſchritte; fie löften erft die Reſerveba— 
taillone bei den Feftungen ab, dann rüdte ein großer Theil von 
ihnen gleichfalls ind Feld. Es waren wohl gegen 100,000 Mann 
Landwehr, die fchlagfertig ftanden, als der Krieg im Auguft wie 
ber begann. Mangel war jegt nur noch an Officieren, und darum 
bie taftiiche Ausbildung immer noch unvollfommen. Es mochte 
fein, daß darum nicht nur der Feind in affectirter Verachtung 
diefe Heeresmacht geringfchäßte, daß auch im Lande felbft der fol 
datifche Zunftgeift anfangs über den Werth diefer Rüftung etwas 
vornehm hinwegfah.*) Und doch lag in ihr der Kern einer kraft 
vollen, trog Noth und Drud phyſiſch noch unverfümmerten Be 
völferung, die von einer heroifchen Geſinnung befeelt war. Sie 
ging mit dem alten preußifchen Heldenmuth und der jungen Be 
geifterung des Hafled gegen den Unterbrüder ins Feuer und fchlug, 
wo die militärifche Technif und Waffenfunft nicht ausreicte, 
ganz naturaliftifch die feindlichen Regimenter mit dem Kolben 
zu Boden. 

Unvergleichlich zeigte ſich alfenthalben der Geift des Volles. 
Wer in der Zeit des Waffenftillftandes das Land betrachtete, glaubte 





*) Daß es überhaupt im Anfang zwifchen dem neuen Geift freiwilliger 
Rüflung und der alten Tradition zu mancher unfanften Berührung fam, zeigt 
3. DB. die Mittheilung in der Gefchichte des oſtpreuß. Nationalcavallerieregi- 
mente, fein. 1846. ©. 9 f. 
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ich in ein großes Lager verfegt; überall das ganze Volk in Ber 
wegung, überall bewaffnete Maffen, Friegerifche Uebungen und 
Truppenmaärſche. Obwol täglih Geld, Naturalien, Borfpann, 
perjönliche Dienftleiftungen gefordert wurden, jo fah man doch 
Ale freiwillig und gern geben, Keiner murrte über die Laſten, die ihm 
auferlegt wurden. Vor Allen zeichnete ſich darin das Landvolk 
aus, obwol durch die anftedenden Kranfheiten, die der Feind ins 
Land gebracht, durch das Aufgebot aller waffenfähigen Mannſchaft, 
durd die umausgefegten Lieferungen und Ginquartirungen alle 
bäuerliche Arbeit ruhte, in manchen Landftrichen Höfe und Häus 
fer wüßte lagen. An Landwehr allein ftellten die Provinzen Preu— 
den, Pommern, die Marf und Schlefien 132 Bataillone Infan- 
terie, gegen 100 Escadronen Reiterei; die Provinz Preußen brachte 
did zum Pariſer Frieden nahezu 35,000, die Kurmarf 45,000, 
Schleſien ſchon in der Zeit vor dem Waffenftilfftand über 95,000 
Mann unter die Waffen. Die Kurmarf allein hat für Mann- 
ihaften, Pferde, Schlachtvieh, Früchte und andere Lieferungen in 
den erften neun Monaten des Jahres 1813 eine Summe von 
9,127,238 Thalern geopfert.*) Aber trog biefer Opfer herrfchte 
alenthalben die freudigite Stimmung und nur eine Sorge trübte 
die frohe Zuverficht jener Tage: die Furcht, es Eönne ein fauler 
friede den Erfolg aller diefer Anftrengung vor der Zeit vereiteln. 

Gin lebendiger und frijcher Ausdrud diefer gehobenen Stim— 
mung war bie junge Literatur, die fich feit der großen Wendung 
der Dinge in Gedicht und Profa, in Flugblättern und Zeitungen 
zu entfalten anfing. Der leife Umſchwung der Geifter hatte ſchon 
früher begonnen. **) Mitten unter dem Drud ber fremden Ge- 
walt, unter den Augen ihrer Genfur und ihrer emfig fpürenden 
Polizei, und doch beiden unfichtbar und unergreifbar, war bie 
neue Macht geiftigen Widerftanded erwacht und hatte ihren Feld— 
zug gegen die Bonaparte’fche Despotie begonnen. Wie ftolz und 
fühn fie dem fremden Zwingherrn den Handſchuh hinwarf, zeigte 
Fichte's Beiſpiel; aber die Argusaugen der fremden Polizei blies 
ben blind; fie machte fich durch Hundert Quaͤlereien gehäffig, allein 





*, &, Prittwig II. 307 f. 406 f. 424.425. Die Zahlen der Landwehr im 
Veiheft zum Militaͤrwoch. 1846. ©. 53. 
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den eigentlichen Sig ber Gefahr vermochten ihre plumpen Hände 
nicht zu erreichen. Die „Ideologie“ zu bezwingen, reichten die 
forfifchen Mittel und Künfte nicht aus, s 

Es war eine denfwürdige Umgeftaltung der Geifter, welde 
die Zeit der Noth und des Drudes hervorrief. Der bittere Ernft 
der Ereigniffe fheuchte die faule Sorglofigfeit und die äſthetiſche 
Genußfucht von ihrem Lager auf; die behaglidye Contemplation 
eines blos literarifch thätigen Gefchlechted fing an zu weichen un 
ter ber zwingenden Eorge um bie höchften und theuerften Güter, 
die ein Wolf verlieren kann. Jene weltbürgerliche Betrachtung, 
in der fich die vorausgegangene Generation fo felbftgefällig ge: 
wiegt, hatte ihre Strafe gefunden, feit eine drückende Weltdespotie 
die WVölfer wie die Ginzelnen über den Werth nationalen und 
eigenthümlichen Lebens jo fühlbar belehrte. Die patriotifche Er: 
regung früherer Tage war entweder mit fosmopolitifchen Zügen 
ftarf gemifcht oder dody mehr aus dem Etudium der todten Grie— 
chen und Römer ald aus der deutfchen Wirflichfeit entlehnt gewe— 
fen; jept war die Zeit gefommen, wo es an lebendigem und ge 
genwärtigem Stoff dazu nicht fehlte. Das edle Selbitgefühl der 
eigenen Geltung, der Trotz und der Haß gegen fremde Gewalt 
fingen wieder an, in uns frifch und Fraftwoll zu enwachen. Die 
Kämpfe ded Jahres 1809 legten davon Zeugniß ab; es tauchten 
wieder Männer unter uns auf, bie ihr Leben an eine vaterlän 
diſche Idee fegten, und die Nation wußte e8 zu würdigen, was 
das hieß. Sie erhob die zu ihren Helden und Märtyrern, die es 
zuerft, wenn auch zu früh, gewagt mit eigner Aufopferung an 
den verhaßten Ketten zu rütteln. 

Auch in der Literatur verlor das Epielen und Tändeln feinen 
Werth, die Afthetiihe und Fünftlerifche Selbftgenügfamfeit ihre 
Alteinherrfchaft. Gegen die ausfchließliche Verehrung antiker Claſ⸗ 
ficität regte fi ein wohlthätiger Nüdfchlag; man fing an, ſich 
zurüdzumenden zu den eigenen, eingebornen Xebensftoffen, man 
warf ſich mit Eifer darauf, die eigene Sprache, Gefchichte und das 
eigene Recht genauer zu ergründen, Die Macht, welche bis da 
hin eine Heine beutfche Refidenzftadt auf das gefammte geiftige 
Leben der Nation geübt, ging zu Ende; der Kampf um ſchrift— 
ftellerifche Doctrinen, Parteien und Gotterien verlor an allgemei- 
nem Intereffe. Alles nur literarifche Thun ward der Mafle une 
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res Volkes gleihgültiger; die Kunſt, wie die philofophifche Spe— 
culation ward entweder durch das unmittelbare Interefie an dem 
Gegenwärtigen verdrängt, oder fie trat, wie bei Fichte, in bie 
nächte Beziehung zu ben patriotifchen Stimmungen, Die Poeten 
der jüngeren Generation fagten ſich los von ber antifen Kunft 
und ergriffen mit frifchem Eifer die heimathlidyen Stoffe. Klop— 
ſtocks teutoniſche Begeifterung und Schillers freiheitlicher Pathos 
flangen noch nad) in dem jüngeren Geſchlecht, nur hatten viefe 
Stimmungen jegt mehr realen Inhalt und einen unmittelbareren 
Bezug auf das wirkliche Leben gewonnen, Wer z. B. Kleiſt's 
Hermannsfchlacht, die in diefe Jahre fällt, mit Klopftods Dich: 
tung vergleicht, wird leidyt den außerordentlichen Umfchwung er 
konnen. Dort war alles Nationale und PBatriotifche noch farblog, 
dem wirklichen Leben fremd und mehr aus Büchern abftrahirt, 
hier ift Alles lebendig und concret geworden. Kleiſt's Hermann 
ift gang der wilde, zürmende und rachfüchtige Barbar des Teutos 
burger Waldes, aber in feinem unverföhnlichen Haß erfennt Jeder 
die Stimmung, die den Kern der Nation damals bewegte; in ber 
Macht und Lift des Römerthums ift mit charafteriftiichen Zügen 
die Bonaparte’fche Art gezeichnet, die Schwanfenden und Treulofen 
der alten Cherusferzeit find lebendige Geftalten der Gegenwart, 
gleihfam aus dem Rahmen der Rheinbundsgeichichte heraus: 
genommen, 

Die Haffifhe Schule, deren Mittelpunft Weimar war, vers 
ſchloß fidy wor der neuen Strömung; Göthe namentlich fam ihr 
mit unverholener Unaunft entgegen. Er felbft hatte einft (1795) 
die Entftehung eines Eaffifchen Nationalautors unter Anderm da— 
von abhängig gemacht, daß derfelbe in der Geſchichte feiner Na— 
tion große Begebenheiten und ihre Folgen in einer glüdlichen 
und bedeutenden Ginheit vorfinde; daß er in den Gefinnungen 
feiner Landsleute Größe, in ihren Empfindungen Tiefe und in 
ihren Handlungen Stärfe und Eonfequenz nicht vermiſſe und er 
jelbft, vom Nationafgeifte durchdrungen, durdy ein einwohnendes 
Genie ſich fähig fühle, mit dem Vergangenen wie mit dem Ges 
genwärtigen zu fompathifiren. Er felbft hatte damals treffend ges 
fagt: auch das größte Genie leidet von feinem Jahrhundert und 
einen vortrefflihen Nationalfchriftfteller fann man nur von ber 
Nation fordern; aber er hatte auch fehon damals, indem er bie 
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politifche Zerftüdelung betonte, gleich abwehrend hinzugefügt: wir 
wollen die Ummwälzungen nicht wünfchen, die in Deutjchland Elaf- 
fifche Werfe vorbereiten können. 

Schon feit 1808 und 1809 zeigten ſich Symptome, die auf 
ſolche Ummälzungen hinwiefen; aber Göthe war nicht im Stande, 
„mit dem Bergangenen wie mit dem Gegenwärtigen zu ſympa— 
thifiren.“ In den Tagen tiefiter Demüthigung, bei der Fürften- 
revue zu Erfurt und Weimar empfand er weniger dieſe bittere 
Entehrung, ald den Genuß, die imperatorijche Größe des Mans 
nes, deſſen eiferne Hand auf Deutjchland lag, unbefangen und 
unmittelbar in der Nähe zu ſchauen und von ihr aufgefucht zu 
werden. Bon dem Hafle, der ſchon damals einzelne Heißiporne 
der Jugend auf ben beiperaten Gedanken brachte, Napoleon durch 
einen meuchleriichen Schuß aus der Welt zu fchaffen, Hatte er 
fein Verſtaͤndniß; cher empfand- er eine congeniale Befriedigung 
über den Mann und feine Größe. Darum mußten ihm freilich bie 
Ericheinungen des näcften Jahres fremd und unverftändlich fein. 
Während Schill und Dörnberg die Fahne des Aufftandes auffted- 
ten, Braunfchweig feinen fühnen Zug nach dem Meere vollführte, 
Tirol dreimal für feine Befreiung focht, trieb er Farbenlehre und 
ſchrieb die „Wahlverwandtichaften!” 

Die junge Gährung ded Frühjahrs 1813, der leidenfchaft- 
liche Branzofenhaß und der ungeberdige Freiheitsdrang, wie er fich 
mit einem Male allenthalben Fundgab, wiberftrebten ihm vollends; 
in feinem Aerger über die ftürmifche und unbänbdige Zeit war ber 
Dichter des „Götz“ kaum mehr zu erfennen. Es war ihm bes 
Hommen zu Muthe; er hatte weder Hoffnung nod Freude an 
den neuen Dingen. Die Worte find befannt, die er gleichſam 
erzürnt dem begeifterten Kreife der Körner und Arndt damals 
zurief: „Schüttelt nur an Euren Ketten, der Mann ift Euch zu 
groß, Ihr werdet fie nicht zerbrechen.”’*) Als die erften Preußen 
und Kofafen im Frühjahr gegen Weimar ftreiften, regte fih in 
Böthe nur in erhöhtem Maße die Sehnfucht nad Frieden und 
er eilte nach Teplig, um dem ftörenden Gebränge zu entgehen. 
Eifriger ald je verfenkte er fich in Literarifche Arbeiten. Wie ſich 
in der politifchen Welt — fo Außert er fich felbft — irgend ein 





*) Arndt, Erinnerungen ©, 203, 
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ungeheuered Bebrohliches hervorthat, fo warf ich mich eigenfinnig 
auf das Entferntefte. So trieb er nach feiner Rüdfehr aus Böh- 
men mit allem Ernft chineſiſche Gefchichte und am Tage der Schlacht 
von Leipzig ſchrieb er für die Schaufpielerin Wolff den Epilog zu 
Eier! Es war nicht die Unzugänglichfeit gegen die Idee eines 
deutichen ‘Batriotismud, was ihn vermochte, fi) vor dem Ein- 
brud der gegenwärtigen Dinge gleichfam zu flüchten; cher fchien 
er refignirt, bedenklich und ohne rechte Zuverficht auf das Gelin- - 
gen der Sache, 

Sp ftanden die Heroen unſerer Hafftichen Zeit außer Zufams- 
menhang mit der neuen Literatur, die aus den Tagen der Bewer 
gung und bed Kampfes erwuchs; jüngere Kräfte fchlugen in Ge 
dicht, Lied, in der Preſſe und in Slugfchriften den Ton von 1813 
an, vor dem Goͤthe fich jcheu und unmuthig zurüdzog. Diefer 
neue Ton hatte allerdings nichts mehr gemein mit dem äfthetifch- 
fritiichen Zeitalter, dad vorausgegangen war; er athmete nur leis 
denichaftlihen Haß gegen die Fremden und hohes patriotifches 
Selbjtgefühl. Aus diefer jungen Literatur ſprach die tiefe Gering- 
Ihägung gegen das bloß literarifche Genießen; Charaktere und 
Thaten galten ihr mehr, ald aller Geift und alle Bildung. Jene 
objective Ruhe und Abgefchlofienheit der Fünftlerifchen Zeit ftand 
bei ihre in tiefem Mißcredit; Begeifterung und Haß, Leidenjchaft 
und Opfermuth waren die Anforderung, die fie an Alle ftellte. Auf 
nationalem Gebiete wie auf dem religiöjen war fie zum Ueberlie— 
ferten und Volfsthümlichen zurüdgewendet; bie philoſophiſche 
Speculation mußte einer ſchlichten und fernhaften Gläubigfeit 
weichen, die, noch frei von Myſtik und fanatiſcher Ausfchließlich- 
keit, vorzugsweife an die gefunden Leberlieferungen des deutſchen 
Proteſtantismus anfnüpfte. 

Daß fid) das Afthetifche Gewiffen der klaſſiſchen Zeit von der 
Sormlofigfeit diefer jungen Literatur unbequem berührt fühlte, und 
die veraltete Weltbürgerlichfeit Aergerniß nahm an dem neuen 
Deutſchthum, ift freilich begreiflih. Ein Bud), wie Jahns „Deuts 
ſches Volksthum“ (1810), mochte ihr wie ein Rüdfall in die Bars 
barei erfcheinen und doch war darin, neben allem Abfonderlicyen 
und Unfhmadhaften, auch gefunder Stoff genug enthalten. Es 
prägte in Form und Inhalt die Zeiten unflarer Gährung, bie 
Stimmungen ftillen Haſſes und ungeduldigen Sehnens treffend 
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aus, und troß des phantaftifhen und abenteuerlihen Beiwerks 
wird man durch Vieles überrafcht, was dem Leben entnommen ift 
und das Leben richtig trifft und worüber die lediglich Literarische 
Zeit weder Muße noch Luft gehabt nachzudenken. Nach dem 
grauenvollen Indifferentismus früherer Tage war aber felbit die 
gefpreizte Deutfchthümelei, der übertriebene Purismus und Frem- 
denhaß, wie er jeßt hervorbrach, eine berechtigte Reaction, Es 
° mochte für eine ruhige Zeit ganz angemeffen fein, eine billigere 
Würdigung ded Gegners zu fordern, als fie jegt in ben Stunden 
der Leidenfchaft und des Haffes möglich war; diefer Haß war 
aber hundertfach verdient und wenn man die vorausgegangenen 
Leiden betrachtete, jelbft fein ungemeflenfter Ausdrud gerechtfertigt; 
ohne ihn ließ fi der Kampf nicht denfen, jo wie er war. 

Pieled von dem, was bie Zeit erzeugte, ift vergänglich, aber 
darum nicht ohne Bedeutung gewefen. Das befannte Spottlied 

Mit Ro und Mann und Wagen 
Hat fie der Herr gefchlagen, 

auf Jahns Veranlaffung unter dem erften Eindrud ber rufftichen 
Kataftrophe verfaßt, trug mit mandyem Achnlichen wefentlich dazu 
bei, die populäre Wirfung des Geſchehenen auszubreiten und zu 
befchleunigen.*) Es deutete eine Zeit lang Vieles darauf hin, daß 
wir eine populäre Literatur der Volkslieder und fliegenden Blätter 
erhalten fellten, wie im fechszehnten Jahrhundert. Mer koͤnnte 
fie alle aufzählen, die Mafle von Gedichten, Liedern, Anſprachen, 
Epottfchriften, Tageblättern und Wochenfchriften, die feit Februar 
und März in nie vorher gefchener Fülle aufichoffen! Allerdings 
Zeugniffe von fehr verfchiedenem inneren Gehalt, aber dody alle 
ihrem Zwed darin richtig dienend, daß fie populär, bewegt und 
enthuftaftifch die Zeit und ihre Greigniffe, die Thaten wie bie 
Stimmungen in einem Bilde dem Volke darboten und fo beflen 
Intereffe und Begeifterung immer frifhen Stoff zuführten. Es 
war freilich ein Anderes, ob E. M. Arndt das that, oder Kotzebue, 
„ber wie eine Fliege fid) auf Alles feste” und in feinem „ruſſiſch— 
deutſchen Volksblatt” den niederften Ton populärer Invective ans 
ſchlug, aber audy dies hat in folchen Zeiten der Agitation fein 
Publikum und feine Bedeutung. 





*) Ueber die Art der Entftehung |. Allg. Zeit. 1856. Beilage 136. 
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An Werthvollem und Bleibendem hat es neben dieſen flüdh- 
tigen Erzeugniften des Tages nicht gefehlt. Arndt vor Allen war 
in Ton und Inhalt der rechte Ausdruck der edleren Stimmungen 
diefer Zeit; aus ihm ſprach der Patriotismus zugleich verftändig 
und gemüthvoll, fromm und ernft, wie die Zeit felber. Inmit— 
ten aller fchwärmerifchen Uebertreibungen bewahrte er fidh die heis 
tere Geſundheit feines Weſens; feurig und begeiftert, hatte er doch 
feine Ader wuͤſten fanatifchen Haſſes in fich; voll Pietät für das 
Alte, verftand er zugleich die junge Zeit und ihre Beduͤrfniſſe. So 
hatte er feine erften populären Ecdhriften über den Krieg, die 
Landwehr und den Landfturm ausgefandt, deren mächtige Wirs 
fung früher erwähnt worden ift; jo griff er jest in zwanglofen 
Heften von buntem und reichem Inhalt alle die Momente rührig 
und geſchickt heraus, die zur Aufklärung und Erhebung des öffent: 
lichen Geiftes beitragen Fonnten.*) Es find nicht tieffinnige Spe— 
eulationen, die er vorbringt, fondern fchlichte, Fernhafte Wahrhei- 
ten, von einem rüftigen und frijchen Geifte fachgemäß und leben» 
dig vorgetragen; er fucht dabei nicht den Ruhm und ben Zierrath 
eined oratoriichen Kunftwerfes, fondern er wendet ſich mit ber 
ihlihten eindringlichen Beredtſamkeit eines durchaus biedern und 
wahrhaftigen Mannes an den Berftand und an das Herz feines 
Volfes, deffen Dienft fein Leben geweiht war. In den patriotifchen 
Liedern, die Arndt jegt dichtete, gab er der Nation weit mehr, als 
eine nur ephemere Gabe. Die Größe der Zeit hatte die fonft 
nüchterne Weife des Mannes gehoben und begeiftert; wie Luther 
einft in feinen Kirchenliedern, gab er allen vaterländifchen und krie— 
geriichen Stimmungen feiner Zeit den Fraftvolliten und edelſten 
Ausdrud. Mit ihm war Theodor Körner der treuefte Spiegel der 
Jugendftimmungen dieſer Tage; Körner, der Zögling der Schiller 
ſchen Mufe und fchwärmerifch wie fein Vorbild, voll friegerifchen 
Troged und Kampfesluft, und doch zugleich weich und elegifch 
geftimmt, wie es die Weiſe unferer Jugend ift. 

Aus Mar von ESchenfendorf Flang der ritterliche Geift bes 
oftpreußifchen Adels, wie er zu Königsberg in den erften Stun- 
den der Entfcheidung ſich in Thaten offenbart; wie er felber fang: 





S. vie Glocke der Stunde in drei Zügen von E. M. A. in den „Ma- 
terialien zur Geſchichte des großen Krieges.” Zweite Sammlung ©. 36—117, 
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Ich zieh’ in's Feld um Himmelsgüter 
Und nit um Fürſtenlohn und Ruhm; 
Ein Ritter ift geborner Hüter 

Don jedem wahren Heiligthum. 


Diefem ritterlichen Element, das feinen Liedern eine jo eigens 
thümliche Zartheit gibt, ift aber alle Prätenfion und Ziererei völlig 
fremd; der mannhafte und gefunde Geift jener Tage belebt alle 
feine Lieder, Auch fein Lob der Vergangenheit ift unbefangen 
und von ber tendenziöfen Bitterfeit frei, die bei manchen feiner 
Zeitgenofien von ber romantifchen Schule jo vernehmlich durch⸗ 
flingt. Gern hört man aus feinem Munde dad Lob beutjcher 
Herrlichkeit, die Erinnerung an Kaiſer und Reid, an unjer ftols 
zes deutſches Stäbdteleben, den ‘Preis alter Eitte und Zucht; der⸗ 
gleichen that doppelt Noth nad) einer Zeit, in der und nichts fo 
fremd geworden war, ald die eigene Vergangenheit. 

So regte ſich eine neue Poeſie in vollem Einflang mit der 
neuen Wendung unferer Geichichte, indeß die Heroen ber klaſſi— 
chen Zeit ſich fcheu und verftimmt zurüdhielten. Aber vom jungen 
Nachwuchs fchloflen fich die Bedeutendften — Uhland und Rüdert — 
mit ihren Erftlingen den patriotifchen Feldzeihen an. Es lag 
nit an ihnen und nicht an den edlen Kämpfern von 1813, 
daß in dem öffentlichen Leben der Nation und in ihrer Literatur 
eine Zeit gefolgt ift, die mit dem Pathos diefer Tage auch viele 
beſſere Keime auf lange hin verſchuͤttet hat. 


Die Kräfte, womit die Verbündeten den Kampf jetzt zu 
Ende Auguft wieder eröffneten, zeigten den ungeheuren Um— 
fhwung, ber durch die fechöwöchentlihe Waffenruhe und 
den Beitritt Defterreichd herbeigeführt war. Was jekt ins 
Feld zog, Shlug man auf mehr als 270,000 Preußen, über 
260,000 Defterreicher, 250,000 Rufen und gegen 20,000 
Schweden an: eine Macht, hinter der Napoleon audy bei der 
Außerften Anfpannung aller Kräfte in jedem Falle um ein Be 
deutendes zurüdblicb. Wohl war bei jenen Zahlen, wonad; bie 
Geſammtmacht etwa 800,000 Mann betrug, ein höherer Beftand 
ber einzelnen Bataillone und Edcadronen angenommen, als er im 
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Anfang ded Herbſtfeldzugs wirklich zu rechnen war;*) dann mußte 
man von den Preußen und Ruffen die Befagungen und Blofades 
corps, von ben Defterreichern die 50,000 Mann, bie es gegen 
Italien, und die 24,000 Mann, die e8 gegen Baiern aufftellte, ſo— 
wie bad Refervecorps, dad noch über 50,000 Mann ftarf in Ungarn 
ſtand, abzählen; allein ed blieben dann immer noch 450—500,000 
Mann, die auf den Schladytfeldern zwifchen den böhmifchen Ber- 
gen, Schlefien und der Nicderelbe fampffertig erfchienen. Wenn 
Rapoleon dagegen 350,000 Mann aufbrachte, fo war bied das 
Aeußerſte, was er leiften fonnte, 

Seit dem Waffenftillftande hatten- zwifchen den Berbündeten 
von Kalifch und zwifchen Oeſterreich rörterungen darüber ftatt- 
gefunden, wie man ben Krieg führen müfle,** Preußiſche und 
tuſſiſche Dfficiere hatten Unterredungen in Böhmen mit dem Für: 
ften Schwarzenberg; Scharnhorft gab noch von feinem Kranfen- 
bette in Prag aus Rathichläge. Am Tage vor dem Reichenbacher 
Vertrage vom 14. Juni ward Oberft Toll abgefandt, um mit bem 
Öfterreichifchen Oberfeldherrn das Nähere zu befprechen. ***) Seiner 
Inftruction war auch ein Plan beigelegt, den man im ruſſiſchen 
Hauptquartier ausgearbeitet. Es waren darin drei Möglichkeiten 
angenommen: als erfte und wahrfcheinlichfte, daß Napoleon nur 
eine Heine Macht gegen die in Schlefien ftchenden Streitfräfte des 
Feindes zurüdlafien und den Reft am linfen Ufer ber Elbe con- 
centriren würde, um ſich mit Uebermacht auf Oeſterreich zu werfen. 
In diefem Falle müfle man den Defterreichern eine BVerftärfung 


*, ©. die Geſchichte der Kriege X. 1. 133 f. 

**, Das Folgende aus bandfchr. Briefen und Auffägen Kneſebecks, Tolle, 
Grolmans, Boyens u. 9. 

“+, Inder Vollmacht Tolle heißtes: Aumoment oü l’Autriche va faire 
eause commune avec l’Empereur de toutes les Russis — — 8. A. 
Monseigneur le Prince de Schwartzenberg — a manifeste le desir de se 
eoncerter sur le plan d’operations, que nous jugeons le plus avantageux. 
Ee wird ihm dann befonders anempfohlen: Vous voudrez bien appuyer sur 
Textrme importance, que nous avons mise à ne rien compromettre, tant que 
les forces de S. M. l’Empereur d’Autriche n’etaient point dans la situation 
qu'exigent les interöis communs, et vous ferez sentir, que dans ce seul 
but, que nous avons evil dans cette derniere periode un engagement 
decisif et que nous nous sommes cerüs obliges de ceder du terrain pour 
gagner du temps. 
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von 25,000 Mann nad Böhmen fenden, fo daß fie ben Beind 
nicht nur abwehren, fondern angreifen Fönnten, und zugleich mit 
der ruffiich=preußifchen Hauptmacht gegen Dresden aufbrechen. 
Sollte dagegen Napoleon fich zwifchen Elbe und Oder concen- 
triren, jo erfchien es am paflendften, mit den Defterreihern, mit 
Bülow und Wingingerode im Einverftändnig auf ihn loszugehen. 
In dem dritten und am wenigften wahrfcheinlichen Falle, daß 
Napoleon feine Hauptmacht gegen die Aufitellung in Schleften 
vereinigt hielte, follten die Defterreicher gegen Zittau vorgehen, die 
preußifchzrufftiiche Armee gegen Görlig aufbrechen, wo der Haupt: 
ſchlag erfolgen könne. Sowol die Oefterreicher ald die Corps von 
Bülow und Wingingerode hatten dann im Rüden und in den 
Flanken des Feindes zu operiren, 

Toll war mit der Aufnahme bei den Defterreichern zufrieden, 
Sch kann wohl jagen, jchrieb er, der gute Geiſt des Commandi— 
renden ber öfterreichifchen Armee wie auch defien Generalquartiers 
meifterd Radetzky brachte cd fo weit, daß wir in einigen Stunden 
über den Operationdplan einig waren, Als „ſehr wahrſcheinlich“ 
war auch hier angenommen, daß Napoleon nur „ein Rideau von 
Poſten“ in Schleften zurüdlaffen und ſich mit feiner ganzen Macht 
auf das linfe Ufer der Elbe zurüdzichen werde, um fich feinen 
Verftärfungen und Magazinen zu nähern. In biefem Falle jollte 
die ruſſiſch-preußiſche Macht jofort dem Feinde folgen, Winsingerode 
deögleichen gegen ihn vorgehen, Bülow bei Roslau die Elbe über: 
ſchreiten. Während die Defterreicher, durch 25,000 Rufen vers 
ftärft, ihre Richtung auf Leitmerig nahmen und hier die Elbe 
überfchritten, um dem Beinde in die rechte Flanke zu fallen, rüdte 
dad ruſſiſch-preußiſche Heer zwifchen Dresden und Torgau über 
den Strom; Bülow hatte dann Wittenberg und Torgau, Worons 
zoff Magdeburg zu beobachten. Für die übrigen Fälle waren 
ähnliche Maßregeln feſtgeſetzt, wie fie der ruſſiſche Entwurf enthielt. 

Unter dem Eindrude diefer Verabredungen fchrieb Knejebed 
am 20. Juni ein Gutachten über die nächjten Kriegsoperationen, 
Er nahm ald disponible Macht, wenn Defterreich beitrat, etwa 
400,000 Mann an. Aber man dürfe fich, meint er, durch diefe 
Zahl nicht blenden laffen. „Wo ift der Feldherr diefer Macht, 
ber allein über fie disponirt?“ Kneſebeck denft fich drei Gruppen: 
150,000 Defterreicher in Böhmen, 150,000 Ruffen und Preußen 
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in Schlefien, 90,000 Ruffen, ‘Preußen und Schweden in der Marf; 
würden dieſe drei Armeen getrennt und ohne Zufammenhang han- 
dein, jo werde Napoleon leicht über fie Herr werden. Dazu 
müfe man erwägen Preußens Erfchöpfung, das feine legten Mit- 
tel aufgeboten und bei einem unglüdlichen Schlage nur noch der 
Armee mit Piken und Heugabeln, ihrer Volkswuth und Verzweif— 
fung vertrauen dürfe. Rußlands Kriegskräfte feien durch den 
sorangegangenen Krieg jehr angeftrengt, die Verbindung mit feis 
nen Hülfsquellen ſchwer und weitläufig, der Wohlftand tief er- 
ſchöͤpft und das Land des Friedens bebürftig. Defterreich gehe 
jhmer in diefen Krieg und fei durch fchlechte Verwaltung des 
Heer: und Finanzweſens heruntergebradht. 

Ein Krieg an der Donau führe Napoleon auf fein natürs 
liches Kriegstheater zurüd. Napoleon, fchließt daraus Kneſebeck, 
wird daher, fo wie ſich Defterreich erflärt hat, das Kriegstheater 
entweder nach Böhmen oder an die Donau verfegen und auf 
Drfterreich feinen Hauptichlag richten. Er wird dieſen Schlag 
auf die Berechnung gründen, dieſer avangirten Macht auf den 
Hals zu fallen, ehe die Andern zu ihrer Unterftügung heran fein 
fonnen. Die Macht, die fi bei Würzburg gefammelt, wird ohne 
Zweifel bei dieſem Angriff auf die Defterreicher mitwirken. Auf 
diefen Fall pafle aber die jüngft getroffene Verabredung nicht; die 
Entiendung eined kleinen Hülfscorps Laffe Napoleon immer die 
Ueberlegenheit. „Wollen wir alfo nicht einen glüdlichen Erfolg 
freiwillig aus den Händen geben, fo müflen wir und vorbereiten, 
jogleih während des Waffenftillftandes mit 130— 140,000 Mann 
nad Böhmen zu marfchiren, damit wir wo möglidy nody zu der 
öfterreichifchen Armee ftoßen, ehe fie von ben beiden in Böhmen 
eindringenden Armeen zu einer Schlacht genöthigt worden: ift. 
Sollte fi aber Napoleon nicht für jene Operationen entfcheiden, 
jondern mit der einen Armee in Scylefien gegen uns, mit ber 
zweiten gegen die Defterreicher in Böhmen bleiben und vorzudrins 
gen fuchen, oder mit der einen defenfio, mit der andern offenfiv 
agıren wollen, jo würden wir ein viel günftigered Spiel haben; 
wir würden von der Marf, von Schlefien und von Böhmen 
juerft gegen die an der Elbe oder in der Laufig befindliche 
franzöfifche Armee losbrechen müffen und es ift alddann wahrfchein- 
ih, daß und der Sieg werden würde.” ben darum glaubte 
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Knefebe nicht an diefe Bewegung Napoleons, noch weniger an 
einen Marſch auf Berlin. Sein Refultat war: „Sobald Defters 
reich ſich erklärt hat, müffen wir eilen, die Hauptarmee in Schles 
ften mit der öfterreichifchen in Böhmen zu vereinigen. Die coms 
binirte Nordarmee muß alddann über Dresden immer in der nädh- 
ften Flanke auf die Communication Napoleons brüden, ftetö jo 
nahe als möglich bei der Hauptarmee und ja nicht in einer 
ercentrifchen Operation nach Norddeutſchland; Died wird erobert 
werden, wenn wir Napoleond Macht geichlagen haben, ſonſt 
nicht.“ 

In denfelben Tagen überreihte auch Müffling dem König 
ein Gutachten über die Operationen (25. Juni). Er faßte ben 
noch immer möglichen Fall ind Auge, daß Defterreich feinen thä- 
tigen Antheil am Kriege nahm, und ſuchte die geläufige ruf: 
ſiſche Anſchauung zu befämpfen. Nach feiner Meinung war 
es in diefem Falle dad Rathſamſte, aus Schleften aufjubrechen 
und bei Erofien oder Frankfurt die Oder zu überfchreiten,; nur 
dann werde man Berlin und bie Nieverelbe, fowie ben Vortheil 
ber Buͤlow'ſchen Stellung nicht preisgeben. : Die Ruffen freilich, 
fügt er hinzu, fähen nicht ein, wie man auf einen Landſtrich von 
500 Quadratmeilen großen Werth legen fönne; wiele ihrer Generale 
meinten, fie könnten fi) nur mit Bortheil an der Weichfel Schlagen. 
Der Standpunft, von dem aus fie „mit wenigen Ausnahmen “ 
den Krieg anfähen, Fönne freilidy niemals der Standpunft eines 
Preußen fein, 

Auch von anderer Seite liefen Aufläge und Gutachten über 
die Operationen ein. Es wurde darauf hingewiefen, daß in den 
Berabredungen, die Toll getroffen, Bülow als ifolirt vom Kron— 
prinzen von Schweden betrachtet fei, was mit den früher an 
Bernadotte gegebenen Zufagen nicht im Einflang ſtehe. Borftell 
namentlich verivandte ſich mit Wärme dafür (22. Juni), daß dem 
Kronprinzen der Oberbefehl über die Armee im Norden übertragen 
werde, Bernadotte habe den Ruf eines geſchickten Generals, eines 
reblihen Mannes und eines perfönlichen Feindes von Napoleon 
erworben; er werde gewiß im eigenen Intereffe diefe Eigenjchaften 
zu bewähren fuchen. Denn ein zweideutiged Benchmen bringe 
ihm Gefahr, das Schidjal des legten Königs von Schweden zu 
theilen. Auch Boyen war der Anficht (21. Juni), die im Norden 
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ftehenden Truppen Preußens, Rußlands und Schwedens müßten 
in Einer Hand vereinigt werden. Dagegen theilten er und Borftell 
die Meinung Kneſebecks nicht, daß ein Angriff auf Berlin nicht 
zu beforgen ſei; fte drangen beide darauf, diefen Fall mit in Rech— 
nung zu ziehen und unter allen Umftänden Berlin nicht ohne 
enticheidende Schlacht dem Feinde zu überlaffen, 

Diefe mannigfaltigen Anfichten gewähren einen Einblid in 
die Situation eines gemijchten Hauptquartierd, wo von ben drei 
verbündeten Monarchen Feiner den Beruf in fich fühlte, der leitende 
Oberfelöherr zu fein, wo die einflußreichften Berfonen Männer 
von ſehr verjchiedener Begabung waren und die begabteften zum 
Theil nur in zweiter Linie zur Geltung fommen fonnten, In 
Allem, in der Kriegsleitung, in den einzelnen Anordnungen, in 
Requifitionen und in der Verpflegung prägte fich dieje Bielföpfig- 
feit ded Hauptquartierd aus — und das war ed, was ber feind- 
lichen Führung, auch ohne Napoleons perfönliche Birtuofität, eine 
unleugbare Ueberlegenheit gab. *) 

Auf den 10. Juli war eine Gonferenz nad Trachenberg ans 
beraumt, um dort den definitiven Kriegsplan feftzuftellen; auch 
der Kronprinz von Schweden war dazu eingeladen. Er fand bei 
den beiden Monarchen Rußland und Preußens eine freundliche 
Aufnahme und Kaifer Franz richtete von Brandeis aus einen fehr 
verbindlichen Brief an ihn; er felber war bemüht, einen möglichit 
günftigen Gindrud zu machen, was ihm auch damals gelungen 
ift,*) Auf Kaifer Aleranders Borfchlag traten Bernadotte und 





*, „Meld ein Eingreifen, jchrieb Gneifenau am 4. Juli, von Jedem in 
jedes Andern Geichäftsfreis bier itattfindet, davon haben Sie feinen Begriff. 
Es befiehle: a) der General Barclan de Tolly, b) der König, e) der General 
Kneſebeck, d) der General Blücher, e) Ich, ſy der General Dertel (Polizei: 
generali, g) der General Haacke, h) der General Lottum, i) der Staatsfanzler. 
Hierturch werden fo viele Kieferungen ausgefchrieben, daß die armen Landleute 
nicht wifien, wem zu gehorchen. Die Truppenabtheilungen laffen überdies 
nichts aus ihren Kantonirungsbezirfen und die Feltungscommandanten nichts 
aus ihrem Feftungsumfreis. Es it ein Krieg Aller gegen Alle,“ 

*) Der Brief des Kaifers Franz findet fi in Gastlereagh, letters VIII. 
416. Daß dem König von Preußen Bernadottes Weiſe damals gefiel, äußerte 
er felbit gegen Graf Hendel (f, Erinnerungen S. 203). Gbenjo heißt es in 
einem Briefe d. d. Trachenberg 12. Juli: die Zufammenkunft ift ungemein 
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fein Begleiter, General Löwenhjelm mit Toll und Kneſebeck zu— 
fammen, um den Operationdplan zu entwerfen; am 12. Juli war 
er fertig und erhielt die Genehmigung der beiden Monarchen. 
Diebitfh brachte ihn dann nad) Brandeid zu Kaifer Franz, ver 
den Entwurf gleichfalls guthieß.*) 

In dem Plane war als allgemeine Regel angenommen, daß 
alle Streitfräfte der Verbündeten fortwährend gegen den Punkt 
zu richten feien,. wo fid bie Hauptmacht des Feindes befinde, 
daher follten die Corps im Rüden und in ver Flanke des Fein; 
des auf dem fürzeften Wege gegen die Gommunicationdlinie deſ— 
felben operiren und die Hauptfräfte fi in einer Stellung be- 
finden, von wo fie mit Reichtigfeit jeder Bewegung ded Feindes 
zuvorfommen könnten. Darum follte ferner furz vor dem Ablauf des 
MWaffenftillftandes die Heeredabtheilung von 90— 100,000 Mann, 
welche in Schlefien ftehe, nad Böhmen aufbrechen, um ſich in 
fürzefter Friſt mit den Defterreichern zu verbinden, und mit ihnen 
eine Heeresmacht von 200— 220,000 Mann bilden; Bernadotte 
follte, 15 — 20,000 zur Beobachtung ded Feinded bei Ham- 
burg und Lübeck zurüdlaffend, fich etwa 70,000 Mann ftarf bei 
Treuenbriegen concentriren, um nad) Ablauf des Waffenftillftandes 
gegen die Elbe zu rüden, zwifchen Torgau und Magdeburg über 
diefen Fluß zu gehen und nad) Leipzig zu marjchiren. Die in 
Schleſien noch zurüdbleibende Armee hatte im Rüden des Feindes 
nach der Elbe zu folgen und eine Hauptichlacht zu vermeiden, 
außer wenn alle Bortheile auf ihrer Seite fein jollten. Die böh— 


wohl abgelaufen, wider mein Erwarten ift der König für den Kronprinzen 
fehr eingenommen. 

*) So verfichert Michailowsky-Danilewsky S. 124 f., wo aub der Blan 
felbft mitgetheilt iſ. Nach Hendels Erinnerungen S. 202 f. hatte ihm fein 
Schwager Knefebe erzählt, er habe ven Kronprinzen allmälig zu der Ueber: 
zeugung befehrt, daß Napoleon Dresden zu feinem Hauptitüßpunft wählen 
werde; man müſſe ihn dort wie in einer Zwickmühle fo feitbalten, daß eine 
ftarfe Armee bei Töplig, eine andere von Schlefien aus operire, und fo wie er 
bie eine angreifen wolle, müffe fie nie ein Gefecht annehmen, fondern fo weit 
als möglich zurüdweichen, die jenfeitige aber fogleih angreifen. Sei er purd 
diefe Operation mürbe gemacht und zulegt genötbigt, Dresden zu verlaffen, fo 
werde es in den Ebenen von Leipzig zu einer Hauptichlacht fommen. Was Rnefe: 
beck zu Trachenberg für eine Meinung verfochten, barüber liegen feine ander: 
weitigen 3eugniffe ver; was aber vierzehn Tage vorher feine Anficht gewefen, 
ift oben aus feiner eigenen Aufzeichnung mitgetheilt worden, 
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mifche Armee ergriff die Dffenfive, je nady den Umftänden gegen 
Eger und Hof, oder in Sachſen, oder in Schlefien, oder nach der 
Donaufeitezu. Wenn Napoleon, hieß es weiter, die Abficht haben jollte, 
der böhmischen Armee zuvorzufommen und fich gegen fie zu wenden, 
fo wird der Kronprinz durch forcirte Märfche dem Feinde in den 
Rüden kommen; wenn Napoleon aber gegen den Kronprinzen 
marichirt, jo wird fich die böhmifche Armee auf die Communica— 
tionslinie des Feindes ftellen, um ihm eine Schlacht zu liefern. Alte 
verbündeten Heere werden die Offenſive ergreifen : das Lager der Beinde 
wird zum Sammelplag der verbündeten Heere beftimmt. Die rufftiche 
Reſervearmee unter Bennigien wird von der Weichfel nach der Ober 
in der Richtung auf Glogau vorgehen ; die Blofadevon Danzig, Mod— 
lin, Stettin, Küftrin, Ologau, Magdeburg, Wittenberg, Torgau und 
Dresden wird den ruſſiſchen und preußiichen Landwehren übertragen. 

Die drei Armeen hatten alfo die Dffenfive zu ergreifen, 
aber jede einzelne einem Scylage, den Napoleon mit verein- 
tr Macht führen wollte, auszumeichen; bedrohte cr eines ber ' 
Heere, jo war cd die Aufgabe der andern, ihm in Flanke 
und Rüden zu fallen und ver bedrohten Luft zu machen. 
Dies ftete Vorrüden und Zurüchweichen mußte allmälig die Macht 
ded Gegnerd ermüden, einzelne glüdlihe Schläge fie bedeutend 
vermindern; war dies erreicht, jo fonnte man den Kreis enger 
um ihn fchließen und zulegt mit vereinigter Macht den entjcheis 
denden Schlag gegen den geſchwächten Gegner führen. 

Nach dem Plane bildeten die allüürten Streitfräfte drei Heeres— 
mafien: die Hauptarınee in Böhmen, unter dem Oberbefehl des 
Fürften Schwarzenberg, die aus 237,000 Mann DOefterreichern, 
Rufen und Preußen mit etwa 700 Geſchützen beftehen follte; bei 
ihr befanden ſich die verbindeten Monarchen. Dann die fcyles 
fie, die officiell auf 95,000 Mann Ruffen und Preußen mit 
356 Gefchügen angegeben ward und deren Commando Blücher 
jugetheilt war, und drittens die Nordarmee unter Bernadotte'd Com— 
mando. Sie follte 154,000 Mann mit 387 Gefchügen enthalten, 
preußische, ruffiiche und ſchwediſche Truppen, jammt den Eleineren 
Gruppen der ruffiichsdeutfchen Legion und der hannoverfchen, hans 
featifchen, mecklenburgiſchen und deffauifchen Eontingente.*) 


*, Die obigen Zahlen find die officiellen, wie man fie zur Jeit der Trachen⸗ 
19* 
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In der Vermifchung diefer Armeeförper prägte fi der Ge— 
danke aus: alle diefe Völfermaffen, die zum Kampf aufgeboten 
waren, wie Ein großed Ganze zu betrachten und darum die ein 
zelnen Armeen aus verichiedenen Bejtanbtheilen zu bilden. Nur 
die öfterreichifche Heereömaffe blieb ungetrennt, aber nicht unges 
mifcht; fie hatte Ruſſen und Preußen neben fih. Die ruffifchen 
Streitkräfte waren in alle drei Armeen vertheilt; bei der fchleftichen 
machten fie die Mehrheit aus, ftanden aber unter einem preußifchen 
Führer; die Preußen waren ebenfo in drei Körper getrennt, ihre 
Hauptmaffe ftand bei der Nordarınee und zwar von einem Schwer 





berger Verabredung im Hauptquartier berechnete iſ. Plothe II. 6 ff. und Bei- 
lagen); allein es ift Fein Zweifel, daß die Angaben etwas zu hoch find, infos 
fern dabei im Durchſchnitt die Bataillone und Schwadronen in der Etats 
ftärfe (800 für das Bat., 150 für die Gscadron) berechnet find; ein Verfahren, 
das namentlih bei den Ruflen und bei der Landwehr feine Bevenfen bat. 
Das Bataillon enthielt nicht felten nur 700, ja bisweilen nur 500 Mann, 
und in ähnlichem Verhältniß die Reiterei; nur die öfterreichifchen hatten einen 
färferen Gtat, find aber bei dem Mangel an vetaillirten Berichten fchwer zu 
berechnen. 

Die böhmifche Armee, im Ganzen wohl nicht über 220,000 Mann 
ftarf, enthielt 1) an Deiterreichern eilf Infanterie: und drei Gavalleries 
diviftionen, nach den mäßigeren Berechnungen ver Geichichte ver Kriege X. 1. 
196 etwa 120,000 Mann, wovon auch Hofmann, Zur Geichichte des Feldzugs 
von 1813 ©. 312 f., nur wenig abweicht; 2) an Ruffen das Wittgen- 
ſteinſche Corps, ungefähr 27,000 Mann ftark; 3) das. preußische Gorps 
unter Kleist, 38,000 Mann. Die beiven leßteren Truppen ftanden unter Bar: 
clays gemeinfamem Befehl. Dazu fam 4) die Neferve unter Großfürſt Con: 
ſtantin, bei der fich auch die preußifchen Garden befanden, 35,000 Mann ſtark. 
Neben 120,000 Oefterreichern ftanden etwa 55,000 Ruffen und 45,000 Preußen, 

Die ſchleſiſche Armee enthielt 1) die ruffifchen Corps von Lan— 
aeron (31,000 M,), Saden (17,000) und Pahlen ſpäter St. Prieft 
13,000), 2) das I. preußifche Armeecorps unter Dorf, über 38,000 Mann 
ſtark. Im Ganzen alfo 99,000 Mann. 

Die Nordarmee, von dem Kronprinzen commandirt, entbielt 1) das 
IN. preuß. Armeecorps unter Bülow (41,000 Mann), 2) das IV. preufifche 
Armeecorps unter Tauenzien 38,000 Mann, 3) die Schweden 18-—20,000 
Mann, 4) die beiden ruffiihen Corps von Wingingerode und Woron- 
zoff (21,000 M.). Dazu fam 5) vas Wallmodenfche Corps an der Nieder: 
elbe, 27,000 Dann gemifchter Truppen enthaltend. Dies wären 147,000 Mann. 
Die Schweden werden officiell auf 24,000 Mann berechnet, ebenfo bat man die 
Zahlen der Ruffen und des Wallmodenſchen Corps etwas höher berechnet, 
als fie wirflich betrugen. 
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den commandirt, Nur die Ruſſen hatten keinen der Oberfeloherrn 
für die drei großen Heere geftellt; dafür übte aber ihr Kaifer im 
großen Hauptquartier einen vorwiegenden Einfluß. Nach feinem 
Wunſche war Schwarzenberg ernannt worden; feine Fürfprache 
erwarb Bernadotte an der Berathung und Ausführung einen fo 
weientlihen Antheil. Auch holte er zum Iebhaften Verdruß der 
Drfterreicher und namentlich der Preußen feine militärifchen Rath: 
geber aus den Reihen franzöfifcher Ueberläufer; nach einander 
waren Moreau und Jomini an feiner Seite. Manche diefer Ver: 
bältmifje waren durch die politifche Lage auferlegt und ließen ſich 
faum vermeiden. Aber erleichtert haben fie den Kampf nicht. 
Im großen Hauptquartier hatte Schwarzenberg zwifchen drei Mo— 
narhen, einer Menge Prinzen, vielen unberufenen Rathgebern 
und Dilettanten viel mehr eine diplomatische als militärische Auf- 
gabe zu Löfen; in Schlefien mußte Blücher den Widerftand ber 
Rufen, aus denen die Mehrheit feines Heeres beftand, erſt übers 
winden; im Norden fonnte Bülow feine Siege nur im Wider: 
ipmuch mit dem ſchwediſchen Obercommando erringen. 

Diefen verfchlungenen Berhältniften gegenüber hatte Napo- 
leons Führung freilid einen unſchätzbaren Vorzug. In feiner 
Hand lag die Einheit des ganzen Oberbefehls; fein Genie fchuf 
die Entwürfe, feine raftloje Thätigfeit bereitete die Mittel der Aus: 
führung. Nur waren dieſe Mittel allerdings beichränft, Den 
480,000 Mann, mit welchen die Verbündeten in Böhmen, Schles 
fien und der Mark ihn umftellten, hatte er faum 350,000 ent⸗ 
gegenzufegen.*) Darunter nicht viele und nur fchlechte Reiterei; 
auch an Geſchütz waren die Gegner bedeutend überlegen. Und 
das war feine legte Armee, Frankreich fonnte feine mehr aufbringen. 





*) Mach einer Berechnung, die aus franzöftfchen Quellen geichöpft iſt (dem 
Spectateur militaire von 182%} und deren Zahlen auf einem Berichte Berthiers 
vom 6, Auguft beruben iſ. Hofmann S. 324), beliefen ſich die Streitfräfte, 
de Napoleon in Deutichland aufitellte, auf 420—4140,000 Mann. Unzweifel— 
baft it aber Berthiers Angabe zu hoch; fie nimmt die Stärfe an, wie ſie 
nah den Etats fein ſollte, nicht wie fie wirflich war. Das machte eine nicht 
unbereutende Differenz aus und fchwerlich bat der effective Beitand der fran— 
zeſiſchen Armeen in Deutjchland die Zahl von 350,000 erreicht. Se rechnet auch 
Clauſewitz VII. 313. Beitzke's Anficht, daß vie Angaben der Alliirten zu niedrig 
feien, die der Rrangofen dagegen wejentlich redueirt werden müßten, fönnen wir 
nicht theilen. Beider Angaben find höher als der wirflihe Beſtand geweſen. 


294 VI. 5. Die Zeit der Siege. 


Die Kriegdluft in der Nation war geichwunden, wie der Eifer 
feiner Marfchälle. Nur der Soldat hing noch vertrauendvoll an 
dem Faiferlichen Feldherrn; erichöpft, audgehungert und ermüdet 
raffte er fih auf und wurde wie durch einen Zauberichlag ein 
anderer, fobald er den Kriegäherrn nur in der Nähe glaubte. *) 
Aber die phufifche Kraft war nicht mehr die alte, dad Drittheit 
Deutiche, die den fremden Bahnen nachfolgten, nicht mehr von der— 
felben Feftigfeit, wie vordem. 

Al der Waffenftillftand abgelaufen war, hatte Napoleon bei 
Dresden und den nächften Elbübergängen die Garden und Das 
XIV. Armeecorpd (St. Eyr) vereinigt, wohl 60 - 70,000 Mann ; 
in der Lauſitz, an der oberen Spree und Neiße ftanden das erfte, 
zweite, fiebente und achte Eorps (Bandamme, Victor, Neynier und 
Boniatowsfi) nebft den Reitern von Latour-Maubourg und Keller- 
mann, ungefähr 90,000 Mann; nad) den Marfen hin waren einige 
20,000 Mann unter Dudinot vorgefchoben; in Schleften ftanden 
dem Feinde unmittelbar gegenüber an der Katzbach das britte und 
fünfte Corps (Ney und Laurifton) nebit Sebaſtianis Reitern, etwa 
50,000 Mann, weiter rüdwärtd am Bober das vierte, jechite und 
eilfte Corps (Bertrand, Marmont und Macdonald) in einer Stärfe 
von ungefähr 70,000 Mann, Die untere Elbe hielt Davouft. 
So war der ganze Strom von der Etelle an, wo er aus ven 
böhmijchen Bergen heraustritt, bis zur Mündung mit allen 
Seftungen noch in Napoleond Gewalt; Dresden jelbit, als Mit- 
telpunft trefflich gelegen und ſeit Wochen eifrig verſchanzt, erfchien 
ald eine mächtige Stüge feiner Stellung. Wohl fehlte e8 in ſei— 
ner Umgebung nicht an Stimmen, die es für beffer hielten, gleich 
jest Mitteldeutſchland aufzugeben und ſich auf die Vertheidigung 
des Rheins zu bejchränfen, aber Napoleon wies ſolche Rathichläge 
ſtolz zurüd. „Raum zehn verlorene Schlachten, fagte er, würden 
mich nöthigen, dieſe Stellung aufzugeben; es handelt fich bier 
nicht um den Verluſt diefer und jener Provinz; unfere politifche 
Üeberlegenheit, unfere Erijtenz fteht auf dem Spiel. Ihr fürdhter, 
ich ftche bier zu jehr in der Luft; war ich aber nicht zu Marengo, 
Aufterlig, Wagram in einer noch gewagteren Etellung? Seit 


*) ©. die bezeichnenden Züge bei After, Schilderung der Kriegsereignifie 
in und vor Dresven, ©. 123. 124. 
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Arcole find alle meine Bewegungen Kühnheiten diefer Art geweſen. 
Dresden ift der Stügpunft, von welchem aus ich gegen alle Ans 
griffe Front machen will; nur müffen meine Stellvertreter übers 
all, wo ich nicht bin, abzuwarten wiſſen und nichts dem Zufall über: 
laſſen. Können die Allüürten in fo ausgedehnten Operationen 
lange die Einheit erhalten? Darf ich nicht vernünftiger Weife 
hoffen, fie früher oder fpäter in einer falfchen Bewegung zu über: 
raſchen? Ich wiederhole es, zehn verlorene Schlachten follten mich 
faum zwingen, über den Rhein zurüdzjugehen, während eine eins 
ige gewonnene uns vor die feindlichen Hauptitädte bringen, bie 
Feſtungen an der Oder und Weichfel entfegen und die Alliirten 
zum Frieden zwingen würde.‘ *) 

Rapoleon ſchien den erjten Angriff der Gegner von DOften 
ber zu erwarten; in biefer Richtung ftanden feine größten Maffen, 
dorthin begab er ſich jelbft, ald er am 15. Auguft Dresden vers 
ließ und nady Baugen und Görlig aufbrah. Zu fpät erfuhr er, 
daß vielmehr ein großer Theil der Streitfräfte in Echlefien nad) 
Böhmen abmarſchirt jei, um dort die Hauptmafje zu verftärfen, 
die fi eben in Bewegung ſetzte, um aus den böhmijchen Gebirs 
gen nach Sachſen hervorzubredyen. 

Hinter der Eger und Elbe, am bdichteften in der Umgebung 
von Budin, fammelten fich eben, ald Napoleon nach der Lauſitz 
ging, die 220,000 Mann ded alliirten Hauptheered, Man ers 
wartete, wie ein am 18. Auguft entworfener Operationsplan 
Schwarzenbergs zeigt, auf diefer Seite zunächſt feinen Angriff; 
der Feind, glaubte man, werde fidy in der Bertheidigung halten 
und die Dffenfive nur gegen den Kronprinzen von Schweden ers 
greifen. Es ift in diefem Fall, jo jagte der Plan, eine unbe 
dingte Nothwendigfeit, daß die Hauptarmee eine Fräftige Offen- 
five auf dem linken Ufer der Elbe in der Hauptrihtung gegen 
Leipzig ergreife. Vor dem 20. Auguft freilich fönne fie nicht an 
der Eger verfammelt fein; die „hohe Kriegserfahrung” des Kron- 
Prinzen von Schweden verbürge es indeflen, daß er in dieſem 
Falle, bis zu dem genannten Zeitpunfte, ded Feindes Kräfte 
zwar auf fich ziehen und fefthalten, jedoch jedem entjchei- 
denden Schlage ausweichen werde, um auf das Schnellite 


) Fain Il. 26. 30. 
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und in ber Fürzeften Richtung auf Leipzig die Elbe zu fors 
ciren. 

Die Nachrichten, daß fih der Hauptangriff Napoleons gegen 
die Nordarmee wende, waren übertrieben, allein die Bermuthung 
doch nicht grundlos, daß hier alsbald ein Stoß erfolgen werde. 
Schon gleih nad) dem Abbrudy der Unterhandlungen am 13. 
Auguft hatte der franzöftfche Kaifer den Marjchall Oudinot bes 
auftragt, am 17. von Baruth nad) Berlin vorzudringen und von 
dort die Verbindung mit Magdeburg und Wittenberg, wie mit 
der untern Elbe herzuftellen. Von den beiden Feitungen aus 
waren unterftügende Bewegungen zugelagt, ebenjo jollte Davouft 
von Hamburg aus in’d Medlenburgifche vordringen. Der Kron— 
prinz, meinte er, werde wohl feine Schweden jchonen und dadurch 
Uneinigfeit beim Feinde entſtehen. Während Oudinot dieſe Bes 
wegung unternahm, wollte Napoleon jelbft die aus Böhmen und 
ber Laufig anrüdenden Maflen des Feindes im Schach halten und 
damit die Operation auf Berlin beichügen. *) 

So ftanden ſich in Böhmen, Sadyfen und Schlefien die gros 
Ben Maflen noch erwartend gegenüber und juchten die Berweguns 
gen des Gegners zu erforfchen, indefien im Norden mit mäßigeren 
Kräften der Kampf ſich ohne Säumen entipann und unter den 
Mauern der preußifchen Hauptitadt die erſte Schlacht gefchlagen 
ward. 


— 


„Der Kaiſer hofft, jo hatte Napoleon an Oudinot ſchreiben 
lafien, daß Sie mit einer Armee wie der Ihrigen den Feind raſch 
zurüdtreiben, Berlin einnehmen, die Einwohner entwaffnen, die 
ganze Landwehr und dieſen Schwarm von ©efindel zeritreuen 
werden. Sollte die Stadt Widerftand leiften, fo können Ihre 
Zwölfpfünder Brefche fchiegen und 50 Haubigen fte in Brand 
fteden; auf dieſe Weife haben wir Wien, Madrid und andere 
Hauptjtädte zur Uebergabe gezwungen.” Das vierte, fiebente und 
zwölfte Armeecorps (Bertrand, Reynier und Dudinot) nebſt Arrighi's 
Reitercorps waren zu dem Unternehmen bejtimmt, Das vierte 
Armeecorpd beſtand aus drei franzöfiichen, vier italienischen 


+, S. Hofmann, Feldzug von 1813. S. 105. 106. 


Aufftellung der Norbarmee. 297 


Regimentern und zwölf württembergifchen Bataillonen ; das fiebente 
enthielt neben zehn franzöfifchen Bataillonen eilf fächfiiche, zwei 
Jägercompagnien und ein würzburgifched Regiment. Im zwölf 
ten Gorp8 waren neun Regimenter Franzoſen und ein illyrijches 
mit eilf Bataillonen und acht Schwadronen Baiern, weſtfäliſchen 
Eheveaurlegerd, Hufaren und darmftädter Dragonern vereinigt. Es 
waren aljo zum guten Theil Deutfche, denen die Aufgabe zuge: 
wieſen ward, Berlin zu züchtigen. Im Ganzen waren es etwa 
70,000 Mann, die Dudinot gegen die preußifche Hauptitadt führte. 

Die Nordarmee nahm eine weitläufige und zerfplitterte 
Stellung ein. Wallmoden an der Niederelbe, faft drei Viertheile 
von Tauenziend Corps, die von Magdeburg an die untere Elbe 
und an die Oder betachirt waren, und Woronzoff bei Magdeburg 
mußte man ohnedies abredynen ; dann blieben etwa 80,000 Mann 
übrig: Bülows Corps, der Reit von Tauenzien, die Schweden 
und das rufftiche Corps Winsgingeroded. Auch dieje waren ziems 
lich auseinandergezogen. Die Schweden lagerten bei Charlotten- 
burg, die Rufen bei Spandau, Bülow war theild in Berlin 
theild ſüdwärts von der Hauptftadt gegen ‘Potsdam, Trebbin, 
Mittenwalde und Wurfterhaufen vorgefchoben, der Theil von 
Tauenzien, der nicht detachirt war, die Reſerve unter Dobichüg, 
dehnte fich von der Spree nad der Oder hin aus. Den Kern 
diefer ganzen Macht bildeten die Preußen, deren anjehnlichite 
Rüftung bier beilammen war. Bülows vier Brigaden, — 
unter Brinz Ludwig von HeflensHomburg, Thümen, Borftell, 
Kraft — enthielten oftpreußiiche und pommerjche Linie, oftpreus 
ßiſche Jäger, neugebildete Refervebataillone, das wohlbefannte 
Colberg'ſche Regiment, märfijche Landwehr, die Leibhufaren, die 
pommerſchen Hufaren, Nationale und Landwehrreiterei. Die Res 
jersecavallerie unter dem tapferen Oppen vereinigte die bran— 
denburgifchen und weftpreußijchen Dragoner und Ublanen, die 
ſchleſiſchen Hufaren, pommerfche und furmärfiiche Landwehren, 
Dazu famen zehn preußiiche und zwei ruffifche Batterien und 
vier Kojafenregimenter, Das Corps von Tauenzien, das Dob— 
ſchütz commandirte, war meiſtens aus Landwehr gebildet; die In— 
fanterie umfaßte kurmärkiſche, neumärkiſche und ſchleſiſche Land— 
wehren, die Reiterei beſtand aus märkiſcher, oſtpreußiſcher und 
pommerſcher Landwehreavallerie. 
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Es war ein guter Theil der tüchtigften neuen Wehrfraft, die 
das preußifche Volk zu den Waffen geftellt; die Truppen alle vom 
beften Geift befeelt, ein Theil bei Halle und Ludau in Ehren er 
probt, Landwehr und Linie in beftem Einverftändnif. Darum 
dachten die preußifchen Führer nicht anders, ald man werde mit 
diefem Heere angrifföweife verfahren; das allein, meinte Bülow, 
entfpreche dem Geift diefer Truppen und dem Interefie Preußens. 
Hatte doch auch der Trachenberger Kriegsplan das Ueberſchreiten 
ber Elbe und dad Vorgehen auf Leipzig ausdrücklich ald die 
Aufgabe dieſes Corps bezeichnet, 

Aber damit war Bernadotte nicht gedient. Norwegen lag 
ihm mehr am Herzen ald Preußen mit feiner Hauptftabt; feine 
Schweden wollte er fparen, mit den Franzoſen ed nicht völlig 
verderben. Während er durch einen infolenten Brief an Napoleon 
mit dem Kaifer der Franzoſen unverföhnlidh brach, legte der flaue 
Aufruf, womit er am 15. Auguft fein Heer begrüßte, eine bemers 
fenswerthe Gourtoifte gegen die Franzoſen felbit an den Tag. Er 
ſprach von ihnen ald „tapferen Männern‘, von den Drangfalen, 
bie fie getroffen, und hielt ihren nationalen Auffchwung von 1792 
feinen Truppen ald Vorbild entgegen.*) Es mochten fchon jegt 
fühnere Gedanfen, ald die Erwerbung Norwegens, feinen Ehrgeiz 
foden und die franzöftiche Krone ihm als ein reizender Erjag für 
die ſchwediſche erfcheinen. Im Heere fühlte man das bald heraus; 
während er in Berlin ſich huldigen und als zweiten Guftav Adolf 
von dem gutmüthigen Wolfe begrüßen ließ, war in der Armee 
fein vechted Vertrauen zu dem ehemaligen franzöftfchen Marſchall 
vorhanden, dem unfer Interefje jo fremd war wie unfere Sprache. 
Napoleon fannte feinen Mann, wenn er zu Bubna in Dresden 
fagte: pour celui-lä, il ne fera que piaffer, und gegen Oudinot 
die Zuverficht ausfprach: er werde vor Allem feine Schweden fcho- 
nen wollen. 

Gleich die erften Unterredungen, die Bernadotte mit den preus 
Bifchen Generalen hatte, verſprachen nicht viel. Gr äußerte ſich 
beforgt über jeine Aufſtellung, deren Flügel bedroht wäre, vor 
deren Front und in deren Rüden anfehnliche Feftungen lägen; 
er Iprach die Vermuthung aus, daß Napoleon gegen ihn den 

*) Der Brief findet fih bei Castlereagh VII. 350 fff, der Aufruf bei 
Fricciuse 1. 250 fi. 
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Hauptihlag führen werde und er dann ohne Unterftügung von 
den übrigen Heeren ihn pariren müfle. Die Klugheit gebiete da- 
ber, jedes Wagniß zu meiden und mit Vorſicht in guter Haltung 
abzuwarten, was ber Feind beginnen werde. Das vielfach durch⸗ 
fhnittene und jumpfige Terrain, durdy das die Branzofen heran: 
dringen mußten, fchien ihm feinen befonderen Schuß zu gewähren ; 
er ſprach es noch nicht aus, aber e8 war zu errathen, daß er 
hinter der Havel eine Stellung nehmen, alfo Berlin preisgeben 
wollte, Alles, was die Vorftellungen Bülows von ihm erlang» 
ten, war: daß ber preußifche General mit feinem Corps, füdlich 
von Berlin, hinter der Nuthe und Notte und Wingingerode bei 
Brandenburg ftehen bleiben durfte. Das Terrain dort ift mit klei— 
nen Seen, Gräben, Brüchen und Moräften vielfach durchfchnitten 
und fann zum Theil nur auf langen Dämmen paffirt werden. 
Durch fünftliche Ueberihwenmungen, Berhaue und Verfchanzungen 
hatte man dieſen natürlichen Schuß bes Terrains noch verftärft. 
Hinter diefer Aufftellung und mit dem NRüdhalt von Spandau 
ſchien es nicht allzufchwer, ſelbſt wenn ein erfter Angriff mißlang, 
die Hauptitadt zu vertheidigen. 

Am 19. Auguft überfchritt Oudinot, nachdem er zwifchen 
Baruth und Ludau feine Streitfräfte vereinigt, die preußifche 
Gränze. Bertrand Corps als rechter Fluͤgel ging gegen Ehri- 
finendorf und Jühnsdorf, Reynier in der Mitte durdy die Niedes 
tungen zwiſchen Ghriftinendorf und Nunsdorf vor; Dudinot zur 
Linken näherte fich Trebbin und nahm nach einem vierftündigen 
Kampfe das Städtchen, das von nur brei Gompagnien ber Bri- 
gade Thümen mit ausdauernder Tapferfeit vertheidigt ward. Auch 
Reynier und Bertrand fonnten nur langfam vordringen; ein paar 
Gompagnien von ber preußiichen Borhut leifteten hartnädigen 
Widerſtand. 

Der Kronprinz nahm jegt feine loſen und vereinzelten Streit⸗ 
fräfte etwas enger zufammen. Tauenziens eine Divifion ( Dobs 
(hüg) rüdte von Berlin nad) Kleinbeeren, zwei andere (Hirfchfeld 
md Wobefer) wurden herbeigerufen; Buͤlows Refervecavallerie 
fand fchon bei Großbeeren, die Ruſſen und die Schweden wur- 
den näher herangezogen. Bülow follte am frühen Morgen bes 
22. bei Saarmund, wohin audy die Schweden und Ruſſen com: 
mandirt waren, in Schladhtorbnung ftehen, die Brigaden Thümen 
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und Borftell hatten die Uebergänge an ber Nuthe und Notte jo 
lange als möglich zu vertheidigen. 

Schon waren die Franzofen an der Nuthe angelangt; fie 
hatten drei Uebergänge vor fi, bei Thyrow, bei Wittftod und bei 
Zühnsdorf, Bertrand follte diefen legteren, Reynier den bei Witt- 
ftodd angreifen, während Dudinot gegen Thyrow vorrüdte, das 
nad dem Fall der andern Uebergänge nicht zu halten war. Die 
Franzofen gingen nicht mit der Rafchheit vor, die man früher an 
ihnen gewohnt war; erft am Mittag Fam es zum ernftlichen 
Kampf. Am beftigften wurde bei Wittſtock gefochten. Eine fran— 
zöfifche und ſächſiſche Diviſton von Reyniers Corps griff dort anz 
nur wenige Bataillone von Thümensd Corps, durdy einige Regis 
menter und Batterien von Oppens Refervecavallerie unterftügt, 
hielten den ganzen Mittag den lebhaften Andrang des Feindes 
glüdlicdy auf und traten erft den Rückzug an, ald dad Eindringen 
bed Feindes in ein nahgelegenes Dorf, bei dem ein leichterer Ue— 
bergang war, die Beforgniß der Umgehung weckte. Während die 
Infanterie abzog, ſuchten die Reiterei und das Geichüg den Feind 
noch aufzuhalten; die Batterien unterhielten eine Zeit lang ein 
wirffames Feuer und wehrten zwei Angriffe des Feindes glüdlich 
ab. Einem dritten ſuchte Oppen durch eine kraftvolle Reiterattafe 
zu begegnen, allein er war damit nicht glüdlid. Den meiſtens 
jungen Reitern fehlte noch das techniſche Gejchid zu ſolch einem 
Angriff, fo muthig auch die Ginzelnen in den Feind eindrangen. 
Der Rüdzug war nun unvermeidlich geworden. Nach dem Ber: 
luft von Wittftod war auch Thyrow nicht zu halten; bei Jühne: 
borf, wo am leichteften durchzudringen war, ftand nur eine ſchwache 
Abtheilung Tauenziend, die vor dem überlegenen Feinde hatte 
weichen müffen. So hatten die Franzoſen, wenn auch nad) hef— 
tigem Kampfe gegen einen wenig zahlreichen Feind, den Webers 
gang über die Nuthe forgirt und ftanden am Abend des 22, auf 
der Linie von Thyrow, Wittftof, Jühnsdorf, alfo nur fünf bis 
jeh8 Stunden von Berlin entfernt. Was jegt noch zwifchen ih: 
nen und der Hauptftadt lag, waren feine ſchwierigen Defileen 
mehr, nur ein Wald, der, durch einzelne Seen und Sümpfe durch— 
brochen, fich zwijchen Saarmund und Jühnsdorf hinzieht.*) Hatte 








*) In Bezug auf das Terrain verweifen wir auf die Karte in Oberft 
Magner’s Plänen der Schlachten »ꝛc. 
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man ihn paffirt, fo ftand man auf dem faft ebenen und fandigen 
Terrain, das fich füblich von Berlin ausbreitet. 

Bernadotte hatte an diefem Tage eine Stellung bei Ruhls— 
dorf bezogen; bier ftand jein Centrum, bie Ruſſen rechts gegen 
Zütergotz, Bülow links gegen Heinersborf hin ausgedehnt. Zu 
ihm zog fih auch Borftell heran. Es war alfo nur jener Wald, 
der beide Heere trennte; Bernadotte hielt am Ausgang befielben 
auf einer janften Anhöhe, vor fich die Dörfer Groß- und Klein- 
beeren, Diedersdorf und Blanfenfelde. Dieſe Aufitellung hatte 
freilich nur dann einen Werth, wenn man, ftatt abzuwarten, den 
Feind in dem Augenblid angriff, wo er in lauter getrennten Gos 
lonnen den großen Wald paſſiren mußte. 

Darauf beuteten audy die früheren Befehle des Oberfeldherrn. 
Am Tage zuvor hatte feine Weifung gelautet, ed müßten am 
andern Morgen alle Truppen zur Schlacht bereit fein. Freilich 
war dazu weder eine Dispofition entworfen noch fonft Anftalten 
getroffen. Vielmehr berief der Kronprinz am Mittag einen Kriegs: 
rath und war offenbar mehr bemüht, auf den Rüdzug, als auf 
die Schlacht vorzubereiten. Seine Stellung erfchien ihm bedenk— 
(ih; Napoleon ſelbſt, meinte er, ſtehe mit Uebermacht gegenüber, 
während er zum aroßen Theile nur junge Truppen und Land— 
wehr unter fih habe. Er ſprach e8 nicht aus, aber er deutete es 
verftändlich an, daß ihm ein Rüdzug hinter Berlin das Räthlichfte 
ſcheine. Dagegen erhob fih Bülow mit aller Entfchiedenheit; 
„was ift Berlin?’ — meinte wegwerfend Bernadotte — „eine 
Statt!" Mit gutem Grund wies Bülow darauf hin, daß bie 
preußiiche Hauptſtadt für einen Preußen und für die gemeinfame 
Sache eine größere Bedeutung habe, ald jede beliebige Stadt. 
„Mich — fagte der General nachher voll Zorn zu feiner Umges 
bung — midy befommt er nicht gutwillig dazu, daß ich über 
feine Brüce bei Moabit zurüdgehe! Unfere Knochen jollen vor 
Berlin bleichen, nicht ruͤckwärts.“ 

Bülow hatte Recht; 08 handelte fih um mehr ald nur 
um eine Stadt. in Hauptfig der Volfsbewegung in Preußen, 
der Mittelpunft der Kriegsrüftung in den alten Provinzen, bie 
Stadt, die in drei Tagen 9000 Freiwillige zum Kampf geftellt, 
fand bier auf dem Epiele. Sollte man dem Feinde ohne Widerftand 
geftatten, daß er diefen Herd der deutichen Bewegung zerftöre, an 
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den preißgegebenen Bewohnern feine Rache fühle und von Berlin 
aus triumphirend verfünde: „bie preußiiche Monarchie habe auf 
gehört zu eriftiren?!” Dem Schweden konnte c8 vielleicht einerlei 
bünfen, ob er fich füdlich oder nördlich von Berlin mit dem Feinde 
maß, aber ein Preuße, ein Deutfcher durfte fo nicht denfen, fo 
nicht handeln. 

In bitterem Aerger fchied Bülow aus dem Kriegsrath; eine 
ähnliche Stimmung herrfchte im ganzen Lager. War doc bie 
Bertheidigungslinie im Süden nur darum verloren worden, weil 
man, ftatt entichloflen vorzugehen, fich befchränft, ein paar Ba 
taillone aufzuftellen, deren fruchtloje Bravour die drei feindlichen 
Armeecorps natürlich nicht hatte aufhalten fünnen! Stand nicht 
auch jest noch die Nordarmee viel zu weit ausgedehnt, gegenüber 
einem fo zahlreichen Feinde? Und nun follte man gar noch weis 
ter zurüdgehen! Zwar ſprach Bernadotte, wie zur Beichwichtigung 
Bülow, beim Schluſſe ded Kriegsraths abermald den Entſchluß 
aus, eine Schlacht zu liefern, aber wer konnte fich nad) dem, was 
voraudgegangen, darauf verlaffen? Die Aufftellung, die er eben 
jest nahm, fah wenigſtens einer Dispofition zur Schlacht nicht 
ähnlich. 

Bei Heinersdorf, drei bis vier Stunden ſuͤdwärts von Berlin 
war Bülow; die Brigaden Thümen und Oppend Reiterei kamen 
noch in der Nacht von Wittftod zurid und ftellten fich ebenda 
auf; zur Linfen näherte ſich Borftel. Zur Rechten hielten bie 
Schweden in Ruhlsdorf, die Ruffen bei Jütergotz. Vauenziend 
eine Abtheilung blieb vorerft eine ftarfe Stunde ſüdwärts 
von Heinersdorf, bei Blanfenfelde, vorgefchoben; feine anderen 
Brigaden waren nody auf dem March und fonnten faum am 
andern Tage eintreffen. So waren die einzelnen Gorps auf meb- 
tere Meilen weit ausgedehnt und die ungeduldig erwartete Diss 
pofttion zur Schlacht fam nicht. 

Dem Feinde am naächſten ftand Tauenzien mit feiner Bri— 
gade; Blankenfelde liegt gerade am Ausgang des Waldes, zwijchen 
jumpfige Niederungen und den fchmalen Arm eines nahen Sees 
eingeengt, nur in mäßiger Entfernung von Jühnsdorf, das Ber 
trands Corps jchon bejegt hielt. Won den zwanzig Bataillonen, 
welche die Brigade im Ganzen zählte, waren ſechszehn Landwehr; 
bie Reiterei beftand nur aus Landwehr. Gleichwol war ber Ge 


Schlacht bei Großbeeren (23. Auguft). 303 


neral entichloffen, dem Feinde nicht auszumweichen, denn feine Stel: 
lung ſchien auch mit mäßigen Kräften zu vertheidigen. Wie pein- 
lid ward er überrajcht, ald noch am Abend eine Drdre ded Ober: 
feldberrn kam: er jolle am andern Mittag, dem 23. Aug., wenn 
der Feind bis dahin nicht angriffe, fih auf die Höhe bei Berlin, 
den jegigen Kreuzberg, zurüdziehen; ja in der Nacht fam ein zweis 
ter Befehl, er folle den Rüdzug fogleich antreten, Tauenzien bes 
eitte fich nicht, noch während der Nacht den Befehl auszuführen, 
und ald der Tag kam, half ihm der Beind aus der Verlegenheit. 

Am Morgen des 23. Auguft näherte fi) Bertrands Corps 
von Juͤhnsdorf her. Tauenzien hatte vom fünften Reſerveregi— 
ment, dem einzigen, was er an Linie beſaß, einen Theil ald Ti— 
railleurd in den Wald gefendet, einen andern an deſſen Saum 
aufgeitellt. Im Walde fam es alöbald zum Kampf; an einer lichten 
Stelle, die etwas erhöht war, bemerfte man die Spigen von meh— 
teren Infanteriecolonnen mit Geſchuͤtz. Aber der Feind mied einen 
nahbrüdlichen Angriff; Bertrand, von den drei feindlichen Corps 
am weitejten vorgejchoben, wollte fi nicht mehr vorwagen, ehe 
auch Reynier und Dudinot auf gleiche Höhe angelangt waren. 
So begnügte er fi mit einer Kanonade, die von den Preußen 
lebhaft erwiedert ward, und wich dann wieder nach Jühnsdorf 
zurüd, Der Rüdzug foftete ihm einige hundert Gefangene. Um 
zwei Uhr Nachmittags hatten beide Theile wieder ihre Stellungen 
vom Morgen, und ed war vollfommene Ruhe auf dem Kampfs 
plage eingetreten, 

Weiter rücwärtd, wo das Gros der Nordarmee ftand, war 
der Morgen ruhig verlaufen; Bernadotte traf feine Anftalten zur 
Schlacht. Aber Billow hörte bei Heinerddorf den Kanonendonner, 
der aus dem Walde von Blanfenfelde hertönte; er ſah die Gefahr 
vor Augen, daß der Feind bei diefem Dorfe oder bei dem nahen 
Grofbeeren aus dem Gehölze in die Ebene hervorbredyen, fich mit 
überlegener Macht zwifchen ihn und Tauenzien in die Mitte wers 
fen und nad) Berlin vordringen werde. Raſch entichloß er fich, 
dorthin zu eilen, wo der Schall des Geſchützes die Gefahr an- 
zeigte. Der Kronprinz gab widerftrebend die Zuftimmung, befahl 
aber, ald Bülow aufbrach, der Brigade Hefien- Homburg, bei 
Heinersdorf zurüdzubleiben und fchidte auf die Botſchaft, daß 
eine feindliche Golonne gegen ihn felbft im Anmarjche fei, Buͤlow 
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die Weifung nach, fofort in feine Stellung bei Heinersborf zu— 
rüdzufehren. Allein es wandte fich bald fo, daß die Entjcheidung 
der Dinge dem Bereich feines Einflufied entzogen ward. 

Wie Bülow fi) dem Walde näherte, ließ der Kanonendonner 
allmälig nach; das Gefecht zwifchen Tauenzien und Bertrand 
war zu Ende. Aber Reynierd Corps war von Wittjtod ber im 
Anmarſch; die Ermüdung der legten Tage hatte defien Aufbrudy 
verzögert, ein mächtig ftrömender Regen erfchwerte das Fortkom— 
men. Erſt in den Nachmittagsftunden näherte ſich die Vorhut 
aus dem Walde den Dörfern Groß- und Kleinbeeren. Dem Corps 
Reyniers fiel offenbar die Hauptaufgabe zu; während Bertrand 
zu feiner Rechten Tauenzien nur bejchäftigte, das Corps Oudi— 
nots zur Linfen gemächlich vorging (der Marſchall ſelbſt blieb in 
Trebbin) — lag vor Reynierd Front der offene Raum, der nad) 
Berlin hinführte. Daß der Feind fo nahe fei, mochten die Srans 
zofen nicht erwarten; fonft hätte wohl Neynier fein Corps dichter 
zufammengefchloffen und Oudinot das feine mehr zur Eile anger 
fpornt. Dagegen hatte Bülow bie Wichtigfeit des bedrohten 
Punktes rafch erfannt; wiewol er nach feiner Ankunft feinen 
Feind vor ſich fah, hatte er doch Groß-Kleinbeeren mit einigen 
Bataillonen und den Leib» Hufaren bejegen laflen; mit der 
Mafle war er wieder näher nady Heinersdorf zurüdgezogen. 
Auf der leifen Erhöhung vor dem Dorfe hielt er mit den Bris 
gaden Kraft und Thümen das Centrum; feine Rechte bildete 
HefiensHomburg, links ſchloß fih Borftell an. Hinter dem Dorfe 
hielt Oppen mit der RejerveGavallerie, 

68 war nach drei Uhr Mittags, ald Reyniers Corps aus 
dem Walde gegen Groß- und Kleinbeeren hervorbrach; die ſäch— 
fiiche Divifion Sahr an der Spige, an fie fchloß fich eine fran- 
zöftiche unter Durutte und die ſächſiſche Reiterbrigade; weiter 
rückwärts folgte die ſächſiſche Divifion Lecog. Bei Großbeeren 
ftand nur jene Feine Vorhut, die Bülow zurüdgelaffen; auf fie 
warf ſich jeßt mit lebhaftem Eifer die Divifion Sahr. Es ent- 
fpann ſich ein kurzer aber higiger Kampf; die Sachfen drangen 
ſtürmend vor, ihre Oranaten zündeten Großbeeren an, die fchwache 
preugijche Abtheilung räumte von der Uebermacht gedrängt das 
brennende Dorf. Es war gegen fünf Uhr, als Reynier dort feine 
Aufftellung nahm. Seinen rechten Flügel lehnte er an Groß: 


Schlacht bei Großbeeren (23. Auguft). 305 


beeren und die bortigen moraftigen Wiefen, feine Front breitete 
fih auf einer fanften Anhöhe weftlih vom Dorfe aus, feine Linke 
lehnte fih an ein Gehoͤlz. Seine Gefchüge beftrichen das Ters 
rain, welches nach Heinersdorf hin abfällt, um erft bei dieſem 
Dorfe ſich wieder zu heben. 

Es lag offenbar nit in Reyniers Abſicht, fi an dieſem 
Tage noch zu fchlagen; er verfolgte die abziehende preußische Abs 
theilung nicht, erwartete vielmehr die Annäherung der andern 
Corps, namentlih Oudinots zu feiner Linfen, und glaubte für 
heute dad Tagewerf beendet. Der ftrömente Regen mochte feine 
Eicherheit gegen einen feindlichen Angriff beftärfen. Er ließ ruhig 
feine Leute lagen und nahm jein Quartier im Dorfe; obwol 
nur viertaufend Schritte vom preußijchen Lager entfernt, ftellte er 
nicht einmal Vorpoften aus, um ſich gegen einen plöglichen Ans 
fall zu deden. 

Indefien hatte fi aber Bülow fertig gemacht zum Angriff, 
Die Gefahr, die er geahnt, daß der Feind bei Großbeeren vers 
ſuchen würde dad Nordheer zu durchbrechen und auf Berlin 108» 
zudringen, war nun wirflich nahe gerüdt, allein noch war ed 
Zeit ihr zu begegnen, Die drei Corps, die Dudinot heranführte, 
waren noch nicht vereinigt, nur eines hatte ſich mit einer gewiſſen 
Serglofigfeit vorgefchoben ; wenn man raſch vorging, fonnte man 
jeine Verwegenheit ftrafen, bevor die 70,000 Mann des Mars 
ihall® vereinigt waren. Bülow hatte daher feinen Zweifel, was 
su thun ſei: er wollte fi) Schlagen. Im Kreife der Officiere fand 
feine Meinung Beifall, Major Reiche namentlich verfocht mit 
Wärme den Angriff ftatt eines demoralifirenden Rüdzuges. Bon 
Bernadotte freilich war eben der Befehl gekommen, den Rüdzug 
gegen Berlin anzutreten; dort, hieß es, wolle er zur Rettung der 
Hauptſtadt eine Schlacht liefern. Bülow war auf's tiefite erregt; 
a ah die Niederlage vor Augen, wenn biejer Befehl vollzogen 
ward. Oder fchien es glaublih, daß Bernadotte unter den 
Nauen der Hauptftadt die Schlacht liefern würde, ber er in 
günftigerer Lage ausgewichen war? Und wenn er es that, war 
8 dann wahrfcheinlicher, gegen die vereinte Macht ded Gegners 
iu fegen, als jeßt gegen bie getrennte? 

Bülow faßte einen fühnen, in jeder andern Lage bebenfs 


Iihen Entfchluß; er wollte angreifen auf eigene Hand. Major 
W. 20 
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Reiche follte hinüber zum Kronprinzen, es ihm melden und ihn 
um Mitwirkung bitten; während dem brach er auf gegen den 
Feind, Es foll, fo lautete feine Dispofition, zuerft der rechte 
Flügel des Feindes angegriffen, dad Dorf Großbeeren wieder cr: 
obert und indem fo fein Centrum durchbrochen wird, auch feine 
Flügel zum Rüdzug in die Defileen genöthigt werden. Die Bri— 
gade Hefien-Homburg auf der Rechten, Kraft auf der Linken, 
Thümen ald Referve, Oppens Reiterei hinter den Flügeln — jo 
fegte er fein Corps in Bewegung; Borftell follte über Kleinbeeren 
auf Großbeeren in ded Feindes Flanke marjchiren und feinen 
rechten Flügel umgehen, Bor der Front der Angriffölinie fuhren 
fech8 Batterien auf, um ihr Feuer auf Großbeeren zu richten. 

Es waren im Ganzen gegen 40,000 Mann; eine hinrei- 
chende Macht, um es im Nothfall mit zwei feindlichen Corps 
aufzunehmen, mehr ald genug, um Reynier allein eine Nieder: 
lage zu bereiten.*) Mit freudigem Jubel begrüßten die Truppen 
den Befehl zum Aufbruch. Das ermüdende Hins und Herzichen 
der legten Tage, der niederfchlagende Zweifel in den guten Willen 
ded Oberfeldherrn, der Hunger und der dicht ftrömende Regen — 
Alles war vergeffen, ald ed vorwärts gegen den Feind ging. Die 
Brigade Borftel war eben erft nach einem mühevollen Mari 
von drei bis vier Meilen durchnäßt bei Bülow angefommen; 
ohne auszuruhen und zu eflen ging fie mit freudigem Hurrab 
zum Angriff vor, 

So fiel der Würfel zum Kampf; Bernadotte fonnte es nicht 
mehr hindern, Als Reiche bei ihm ankam, hörte man jchon die 
Kanonen von Großbeeren. Der Oberfeldherr that verdrießlich und 
ſprach von Eigenmächtigkeit; von einer Unterftügung wollte er 
nicht willen. „Ich habe den Feind vor mir; Jeder fchügt feine 
Front,” Alles, wad Reiche erlangte, war, daß er den Angriff 
nachträglich billigte. Der Kampf war fchon in vollen ana, 
ald General Löwenbjelm mit dem Befehl, „Sroßbeeren wieder zu 
nehmen”, bei Bülow eintraf. „Kann ich im unglüdlichen Falle 
auf Unterftügung rechnen?” fragte Bülow. ‚Davon‘, lautete die 


*) Bon den 40,000 Mann, die Bülows Gorps zählte, waren 3" Ba- 
taillone und 5 Gscadronen detachirt. Es blieben 37 Bataillone und 40 Ge: 
sadronen. 
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Antwort, „hat der Kronprinz nichts gejagt”. Zum Glüd brauchte 
man feine Hülfe nicht. 

Nah fünf Uhr waren die Preußen im Anmarſch auf Groß: 
beeren; ein kraftvolles Gejchügfeuer von fechszig Kanonen, die 
ipäter auf 80 verjtärft wurden, verfündete dem Feinde ihre An- 
kunft. Reynier war ſorglos und überrafcht; er hatte erit an den 
Angriff nicht glauben wollen und fuchte auch, ald die preußifchen 
Geihüge ihn eines Belleren belehrten, die Entfcheidung mehr auf 
teinem linken Flügel, wo er Oudinot erwartete, ald im Centrum 
und zur Rechten, wo Buͤlows Hauptmafle im Anzug war, Bors 
tell feine Slanfe umging. Cine Stunde etwa hatte das Gejchüg- 
feuer gedauert, ald Bülow der Brigade Krafft Befehl gab, Groß» 
beeren mit dem Bajonnet anzugreifen. Im Sturmfchritt drangen 
die Bataillone vor, indeß der Feind fein Kartätichenfeuer verdop— 
velte; mit gefälltem Bajonnet und freudigem Hurrah warfen fich 
die Preußen auf die Batterien und auf das feindliche Fußvolk. 
Gewehrfeuer hörte man wenig an diefem Tage; der Regen hatte 
die Laäufe mit Waſſer gefüllt, Bajonnet und Kolben mußten heute 
ten Ausichlag geben. Während die Preußen gegen die fächftjche 
Divifion hier Bahn machten und fidy ein wildes Handgemenge 
in dem brennenden Dorfe entipann, war auch Borftel von Klein— 
beeren her aufgebrochen, warf mit Ueberlegenheit die Gegner zus 
id und drang von der andern Seite in Großbeeren ein. Die 
Sachen ſchlugen fid) mit einer Ausdauer, die einer befieren Sadye 
werth gewefen wäre; aber ihre Lage war verzweifelt. Auf zwei 
Seiten des Dorfes von einem übermächtigen Feinde angegriffen 
und in ungeftümem Anprall ſchon Mann an Mann gedrängt, 
mußten fie weichen, wenn fie der völligen Vernichtung entgehen 
wollten. Ohne jchweren Berluft war auch dieſer Nüdzug nicht 
auszuführen; Maflen wurden abgeichnitten, ins Waſſer gedrängt, 
mit dein Kolben erjchlagen, viel Gefhüg verloren, Kaum ent 
ging Schwer verwundet General Sahr felber der Gefangenſchaft; zwei 
Bataillone, mit denen er den legten Andrang aufzuhalten gelucht, 
wurden faft vernichtet, Vergebens fandte Neynier die Divifion 
Durutte zur Unterftügung nach dem Dorfe; fie that es heute 
ihren früheren Leiftungen nicht gleich. Won Borftell mit Kars 
tätichen empfangen, wartete fie den drohenden Bajonnetangriff 


nicht einmal ab, fondern eilte in wilder Flucht, mit Preisgebung 
20 * 
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von Geihüs und Munition, nad den Walde zurüd; ein paar 
Bataillone, die fich zum Viereck formirten, wurden von den preus 
Bifchen Reitern zerfprengt. Indeffen war audy die Anhöhe zur 
Seite von Großbeeren, auf weldyer NReynier fein Gentrum aufges 
ftellt hatte, von der Brigade HefiensHomburg mit dem Bajonnet 
erftürmt worden; ber Feind war aus allen Stellungen ger 
drängt. 

Reynier gab den Befehl zum Ruͤckzug; die ſächſiſche Divifion 
Lecoq, die am wenigften gelitten, follte ihn deden. Durch ein 
großes Viereck von ſechs Bataillonen und durch Gefchüg fuchte 
fie den Andrang der Sieger abzuwehren, indeß bie einbrecyende 
Nacht die Flüchtigen vor rafcher Verfolgung ſchirmte. In diefen 
legten Momenten ded Kampfes fam die Nachricht, ed zeige fich 
auf dem rechten Flügel der Preußen feindliche Reiterei; es war 
richtig; von Arrighi's Reitercorps hatte ein Theil auf den Kano— 
nendonner hin feinen Marſch beichleunigt und näherte fich dem 
Schlachtfeld; aud) von Dudinots Corps war eine Infanteriedivis 
ion im Anmarſch. Sie fam freilich nur eben zeitig genug, um 
Reynierd Niederlage zu ſehen. Doc, hatte Bülow den Oberfeld- 
herrn alsbald davon in Kenntniß gefeßt und der entichloß fich 
auch, eine reitende Batterie unter Oberft Cardell mit einer Be— 
defung von Huſaren und Jägern nad) dem Schlachtfeld zu ſenden. 
Als fie kam, war freilich Alles entfchieden; das ſächſiſche Wiered 
war in den Wald zurüdgedrängt, von Arrighi’d Neiterei war eine 
Abtheilung, die fich vorgewagt, durdy pommerfche Gavallerie und 
die Leibhufaren hart mitgenommen worden — die Schweden 
famen juft noch recht, den Geſchlagenen einige Schüfle nachzu— 
jenden, Darauf befchränfte fih ihr Antheil an der Schlacht. *) 








*) So verfichert Friccius (1. 271), der das Königsberger Landwehrbataillen 
anführte. Plotho II. 141 dagegen berichtet, das Gingreifen der Schweden fei 
von Nutzen geweien. Das Vorgeben von Arrighis Reiterei und Guilleminots 
Infanterie, das völlig mißlang, hat den Frangofen Anlaß zu der freben Lüge 
gegeben : Suilleminot habe am Abend das Schlachtfeld wieder erobert und ber 
Rückzug fei nur dem Meichen der Sachfen zugufchreiben. S. Fain manusecrit Il. 
302. Mutblos gewichen war aber an diefem Tage nur die Divifion Durutte, 
die bis auf ein würgburger Regiment aus lauter Franzoſen beftand. Nach 
dem fächfifchen Bericht hatte der frangöfifche General Devaur fogar verlangt, 
die fächfifchen Uhlanen follten auf feine fliehende Divifion einreiten, um fie 
wieder vorwärts zu treiben ! 
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Die Franzofen hatten an Mannjchaft 3—4000 Mann, dar: 
unter 1500 Gefangene verloren; vierzehn Kanonen und 2000 feind- 
lihe Gewehre blieben als Trophäen in den Händen der Sieger, 
die ihren Verluft auf 150 Todte und 900 Verwundete berechneten. 
Eind gleich in diefem denfwürdigen Kriege Kämpfe ausgefochten 
worden, deren Dauer und Opfer die von Großbeeren weit über 
ragten, jo zählt doch die Schlacht vom 23. Auguft zu den wich— 
tigften Ereigniften diefes Jahres. Schon daß fie die erfte Sieges— 
botihaft in dem wiederbegonnenen Freiheitsfampfe brachte, war 
von Bereutung. An diefem Tage hatte aber auch die Landwehr 
ihre erfte Schwere Probe glänzend beftanden. Es war nur Eine 
Stimme darüber, daß fie alle Erwartung übertroffen hatte. Mit 
beiterem Muthe zog fie in den Kampf, unerjchüttert ertrug fie 
die erften Kugeln, die in ihre Reihen ichlugen, rafch wurden die 
Lüchen ergänzt, überall herrichte Ruhe und Beionnenheit. *) Wo 
8 zum Handgemenge fam und das Gewehr verfagte, gingen fie 
wie rechte Naturfinder des Krieged mit dem Kolben an die blu— 
tige Arbeit, Das befannte „et fluscht better” ſtammt von Groß— 
beeren her. **) 

Die Rettung von Berlin war ein foftbarer Preis des Sieges. 
68 war nicht zu berechnen, was gefchab, wenn in demfelben Augen: 
blid, wo die große Armee der Verbündeten bei Dresden eine Nieder: 
lage erlitt, die Franzoſen in die preußifche Hauptftadt einzogen. 
In Berlin war man denn auch mit peinlichfter Spannung den 
Greignifien der legten Tage gefolgt. Die langen Züge flüchtender 
Bauernfamilien und die Transporte der Verwundeten von Witt— 
tod hatten Die Annäherung des Feindes bereits verfündet; Bernas 
done's Hin- und Hermärfche und Nücdzugsbefehle erfüllten mit 
banger Sorge; was der Stadt bevorjtand, wenn er fie preisgab, 
lieg ih erwarten. Die Franzofen hatten ja übermüthig ange 
fündigt, Berlin folle gezüchtigt werden ; das Gerücht fand wohl 
Glauben, dem fiegreichen Feinde fei eine Plünderung der Haupt: 
Habt veriprochen. Des Sieges felbft glaubte ſich Napoleon fo 
fher, daß er voreilig im Moniteur vom 30. Auguft verkünden 





*) Ueber das Königsberger Bataillon ſ. Friccius 275 f. 
*) „Wat helpen uns nu de Scheetprügel — bieß cs, als die Gewehre 
verfagten — ja wenn wir Wagenrungen, Scheemelbeene und Difchföte hätten,” 
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ließ, Berlin fei bejest. Darum war die Stadt gleichſam mit beim 
Kampfe und horchte mit athemlofer Spannung jeder Bewegung 
ded tapferen Heered, Was Küche und Keller vermodhten, ward 
hinausgeführt auf das Schlachtfeld, zur Aufnahme der Verwun— 
deten wetteifernde Vorſorge getroffen. Unbefchreiblih war dann 
der Jubel, ald die Botichaft vom Ausgang der Schlacht kam; in 
rührenden Thaten unbegränzter Wohlthätigkeit feierte die Haupt- 
ftadt den Sieg, der fie gerettet. 

Nur ein bitterer Beigefchmad ftörte die Siegesfreude: das 
Benehmen Bernadotte'd. Konnte man für fein Verhalten vor der 
Schlacht vielleicht militäriiche Beweggründe anführen, fo war, was 
er jegt that, ded Manned und Eoldaten gleich unwürdig. Nach— 
dem er Alles gethan, was den Eieg hatte hindern können, ſprach 
er erft im Aerger wegwerfend von einem „Gefecht zwilchen ber 
Vorhut beider Theile‘, nahm aber doch dann wie einen wohl— 
verdienten Tribut die Huldigungen auf, die man ihm unnöthiger 
Weile als dem Sieger darbrachte. Der gelunde Sinn des Volkes 
rächte fich freilich in Wigen und Epottlicdern an den Manne, 
der Bülow und Tauenzien die Rüdzugsbefchle zugefandt, *) aber 
in der officiellen Welt behauptete die Lüge ihre Geltung. Daß er 
den Monarchen gegenüber fich als den Sieger hinftellte und fich 
reich decoriren ließ, war natürlich; batte er doch die Stirne, ein 
Bulletin in den Berliner Zeitungen vom 26. Auguſt befannt zu 
machen, deſſen dreifte Lügenhaftigfeit den Bonaparte'ſchen gleich: 
fam. Darin’ waren die Angaben über feine eigene Armee, wie 
über die des Feindes übertrieben und gefälſcht; Bülow batte auf 
„einen Befehl” den Angriff unternommen und war dafür in 
fühlen Worten belobt; von den Ruſſen und Schweden, die gar 
nicht in der Schlacht geweien, war berichtet, daß ihr Verluſt ge— 
ringer ſei, als der der Preußen! Vergebens fuchte Bülow cine 


*) Als damals eine Denfmünze auf ihn als den Retter der Hauptſtadt 

erichien, fam der Spottvers in Umlauf: 

Ein füher Troft ift ihm geblieben, 

Er züblt die Häupter feiner Lieben 

Und fich, es fehlen ihm nur — Sieben! 
Wenn Bernadotte zu Pferde ſaß, hatte er eine vornehm nachläffige, etwas 
zurückgewandte Haltung. Das fomme daher, faaten die Berliner, daß er im- 
mer umjehe, ob nicht der Bonaparte hinter ihm ber fei. 
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richtige Darſtellung in die Oeffentlichkeit zu bringen; der mit der 
Cenſur beauftragte Polizeipräſident Lecoq ſtrich den Aufſatz des 
Siegers von Großbeeren. Bülow fragte nach den Inſtructionen 
und wünfchte diejenigen kennen zu lernen, die ihren Bürgern die 
genaue Kenntniß von dem entziehen wollten, was die vaterländifchen 
Truppen für fie gethan hätten, oder ob vielleicht tadelnswerthe 
Bereitwilligfeit gegen fremde Befehle die Schuld trage? Die Ants 
wort gab der befannte Fürft Wittgenftein; er berief fich auf eine 
Weiſung Bernadotte'd, nichts über Kriegsereigniffe zu veröffent- 
lien, was nicht von ihm selber komme, und fuchte den General 
in einem Tone abzufertigen, der noch fchlimmer war, als Bernas 
dotiess Bulletin. Bülows Antwort zeigte, daß er nicht nur das 
Schwert, jondern audy die Feder zu führen verftand. Er wies 
den hochgeborenen Genfor gebührend zu Recht und meinte: „Auf 
jeden Ball verlor ih nicht dabei; denn ich habe vierzigtaufend 
Zeugen für mich; wohl aber das Volk, dem eine genaue Kennt— 
nis von dem, was die vaterländifchen Truppen gethan haben, zur 
Aufrehhthaltung der allgemeinen guten Stimmung nothwendig 
it; nur dieſes habe ich bezweden wollen, nicht meinen Ruhm, 
nicht den meiner Truppen, denn der leßtere fteht feit bei den 50,000 
Schweden und Ruſſen, die fie kämpfen fahen.”* So war ber 
erite Sieg noch kaum erfochten und jchon hatten die Sieger mit 
den Leuten zu fämpfen, deren jchlechte Künfte ſpäter den edeln 
Beift diefer Tage verdorben haben. 

Es hat einige Zeit gedauert, bis die Wahrheit durchdrang, 
daß nicht durch Bernadotte, fondern trog ihm der Tag von Groß: 
beeren erfämpft worden war, Bülows heldenmüthigem Entjchluffe 
und feiner befonnenen Führung, Borftelld wirkſamem Angriffe auf 
der Flanke, Tauenziens Ausdauer bei Blanfenfelde und der Bra- 
vour der Truppen war der Sieg zu danfen, nicht der Leitung 
des ſchwediſchen Kronprinzen. Sein ängftlicher und jelbftfüchtiger 
Galcul, jedes Wagniß zu meiden und feine Schweden zu jchonen, 
it vor und nah der Schlacht der gleiche geweien. Bor ber 


*, Der Briefwechfel darüber zog ſich bis in den Detober hinaus. Aus 
der Correſpondenz, die ung vorlag, erfehen wir auch, dag Bülow fich d. d. 
24. Sept. befchwerend an den Staatsfanzler wendete. Wittgenftein felbft rich— 
tete am 3, Det. ein Schreiben an den General, deſſen Ton angemeflener war 
ald im eriten. 
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Schlacht wollte er den Kampf verhindern; nachdem der Sieg er- 
fochten war, hemmte er deſſen Fräftige Benugung. Ungeftört ließ 
er den gefchlagenen Feind ſich wieder ſammeln und durch die 
fumpfigen und durchſchnittenen Gegenden an der Nuthe und Notte 
den Rüdzug unter die Kanonen von Wittenberg antreten. Den 
Tag nad der Schlacht blieb er ruhig ftehen, am 25. und 26. 
fchob er die Armee gemächlic einige Stunden weit vor. Ver— 
gebens drängte Bülow auf ein raſches, offenfived Vorgehen. Der 
Kronprinz, fchrieb ihm General Adlerereug, der Chef von deſſen 
Generalftab, lafle feinem Eifer alle Gerechtigfeit widerfahren und 
würde auch nach feinem Rathe handeln, wenn die Umftände es 
erlaubten. Aber in Schlefien habe Blücher eine Schlappe erlitten, 
Davouft habe Wallmoden zurüdgedrängt und von Magdeburg 
rüfte fich der Feind zum Angriff; darum jei alle Vorficht nöthig, 
um die ſchon gewonnenen Vortheile nicht zu verfcherzen.*) Buͤ— 
low erwiederte noch am nämlichen Tage: er beharre bei jeiner 
Anficht. „Je mehr Blücher in Schleften zum Weichen gezwungen, 
je mehr Davouft vorgedrungen ift, deito wejentlicher ſcheint es 
mir, auf unferer Seite mit allen Kräften auf den Feind zu fallen, 
fei e8 um die in Schleiten vordringende Armee zu beunrubigen 
und ihr die Verbindungen mit Dreöden abzufchneiden, jei es um 
in der Lage zu fein, Wallmoden Hülfe zu leiſten.“ Es fei allen 
Berichten nach nicht ſchwer, den Feind weiter zurüdzudrängen 
und ihm in offenem Felde eine entjcheidende Niederlage beizubrin: 
gen. Gr glaube ded Sieged gewiß zu fein, wenn man ihn, mit 
Wingingerode vereinigt, angreifen laffe. Aber der Kronprinz blieb 
feiner Taftif getreu. 

Am nämlichen Tage, wo Bülow feine fruchtlofe Correſpon— 
denz über die Offenfive führte, war durd eine Abtheilung der 


*) In dem Schreiben des ſchwediſchen Generals d. d. Saarmund 27. Aug. 
war zugleich in warmen Worten der Sieg von Großbeeren anerfannt. Cetle 
victoire, fchreibt Adlercreutz, etait aussi brillante que bienfaisante pour les 
affaires en general. Soyez persuades qu'il n’y a pas de Prussien qui puisse 
plus sincerement s’interesser à la gloire des armes prussiennes que moi; et 
j’espere d'éêbre A m&me de pouvoir un jour metire en evidence la sincerite 
de ces sentimens, parlages par loute l’armee suedoise, qui desire arden- 
ment prendre part aux faligues el aux succes des braves troupes prussiennes. 
(Aus Bülows Gorrefpondenz.) 
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Nordarmee, abermals jelbftändig, ein gewaltiger Schlag erfolgt, 
gleihfam ein Nachſpiel zum Tage von Großbeeren, aber blutiger 
und verluftvoller ald diefe Schlacht jelber. 

Es ift früher erwähnt worden, daß zur Unterftügung von 
Oudinots Zug eine Diverfion von Magdeburg aus gemacht wer: 
den jollte; General Girard mit einem Corps von ungefähr 12,000 
Mann Franzofen, Weitfalen, Thüringern und Illyriern war dazu 
beftimmt. Gr brady am 21. Aug. auf, um gegen die rechte Flanke 
der Rordarmee zu agiren. Leicht drängte er die Abtheilung von 
ſechs Bataillonen und einigen Schwadronen märfifcher Landwehr 
jurüd, die zu Tauenziend Corps gehörig unter General Puttlig 
gegen Magdeburg hin vorgefchoben war. Bis nad) Belzig rüdte 
er vor; bier ftieß er aber (26. Aug.) auf eine Abtheilung von 
jechshundert Koſaken unter Tfcherniticheff und zugleich erreichte ihn 
die erfte Nachricht von Dudinots Mißlingen. Während er abs 
wartend ftchen blieb, hatte fich zwifchen ihn und Magdeburg jchon 
ein feindliches Corps hereingefchoben. Es war die Abtheilung 
General Hirichfeld8 von Tauenziend Corps, die am Tage nad) 
der Schlacht von Großbeeren gegen Girard entjendet worden war; 
Hirfchfeld hatte Puttlig an fich gezogen und war auf Magdeburg los— 
gerüdt, um dem Feinde den Rüdzug zu verlegen.*) Gr hatte uns 
gefähr die gleiche Stärfe wie Girard, der ihm nur an Gefchüg 
überlegen war; jeine Truppen beftanden, mit Ausnahme eines 
einzigen neugebildeten oftpreußifchen Linienregiments, aus lauter 
furmärfifcher Landwehr, alſo größtentheild Leuten, die zum erjten 
Male in’d Feuer gingen. Da auch Girard meift junge Truppen 
hatte, jo Schienen beide Gegner fih einander gleich und waren 
es auch an friegerifcher Uebung; nur das Alter, die förperliche 
Kraft und der Grad der Erbitterung unterfchied fie. 68 war am 
27. Auguft, furz nah Mittag, als Hirichfeld angriff; wie bei 
Großbeeren hatte ein heftiger Regen den Boden aufgeweicht und 
die Gewehre zum großen Theil unbrauchbar gemacht. Das Dorf 
Lübnig, wo ©irard ftand, ward in einem erften bigigen Andrang 
genommen, der Feind gezwungen, fich eine Strede füdwärts auf 
Hagelberg zurüdzuziehen. Die Breußen folgten, ſtießen aber bier 





*) Pol. Marwitz MH. 75 ff.; auch Fröbings Geſch. des 3. furmärf. Land: 
wehrregiments 1842. ©. 56 f. 
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auf hartnädigeren Widerftand, Der Feind ftand gededt, feine 
Artillerie war überlegen; in rafcher Gelenfigfeit der Bewegungen 
ließ die Landwehr noch Vieles zu wünfchen übrig. Wie jtch die 
Neulinge bei eifrigem Nachdringen plöglic auf einer waldigen 
Anhöhe von nahem Feuer empfangen fahen, entitand ein panifcher 
Schreck und fie eilten in wilder Berwirrung zurüd, Aber der 
Feind wußte dieſen Vortheil nicht zu nützen, und das Gefecht 
ward wieder hergeftellt. ine preußifche Golonne ging abermals 
auf Hagelberg vor, befegte den nahen Windmühlenberg und wagte 
fi) bi8 gegen Groß-Glien, wo der Feind, auf einer Anhöhe vors 
theilhaft aufgeftellt, die Schwäche der Angreifenden leicht übers 
fihauen, fein Gefchüg wirffam benugen fonnte, Der VBerfuch, mit 
den Bajonnet die Batterien zu ftürmen, ward mit anfehnlichem 
Verluſt abgeichlagen, die Preußen famen zum Weichen, der Feind 
drängte rafch in der Front und in der Klanfe von Belzig her 
nad), die heranfommenden Bataillone wurden mit in den Rüdzug 
verwidelt, der Windmühlenberg ging wieder verloren und erft am 
Saume eined Waldes fingen ſich an die Flüchtigen wieder zu ſam— 
meln. Indeß die Reiben ſich wieder ordneten und verftärften, 
hielt der Feind plöglid inne; ihn beunruhigte die Erſcheinung 
einer ruſſiſchen Reiter-Golonne im Rüden. Es war Tichernitfcheff, 
ber jenfeitd Belzig geftanden und auf den Kanonendonner hin 
mit feinen 600 Reitern gegen KleinÖlien in den Rüden des Fein- 
des aufgebrochen war. ein Etehenbleiben ermuthigte die Preu— 
Ben wieder zum Angriff; von Neuem warb um Hagelberg gefoch- 
ten, das Dorf genommen und wicder verloren, Aber indeffen gerieth 
weiter rückwärts die feindliche Neiterei mit Tfcherniticheff3 Koſaken 
zufammen, die ſie umzingelten;*) zur Eeite von Hagelberg ftürzte 
fich ein Haufe von 300 preußijchen Tirailleuren auf zwei Bataillone 
Franzofen und Italiener, die in eine Vertiefung gerathen waren, 
und zwangen bie vierfach überlegene Zahl im erjten Anlauf, das 
Gewehr zu ftredfen. Schon fingen die Preußen an, in einem 
Halbfreis die Stellung des Feindes bei Hagelberg zu umklam— 
mern; nun befahl Hirichfeld den allgemeinen Angriff. Das Zeichen 


*) Das gab nachher Bernadotte Anlaß, in feinem Bulletin das ganze 
Berhältniß zu verfchieben, indem er Tfcherniticher als den eigentlichen Sieger 
feierte und der Preußen nur nebenher gedachte. 
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war noch nicht gegeben, fo riffen fich ſchon die einzelnen Bas 
taillone voll Ungeduld los und fjtürmten, ohne einen Schuß zu 
thun, mit -gefchultertem Gewehr auf die Anhöhe bei Hagelberg 
los. Jetzt ergriff den Feind ein panifcher Echred; in wilder 
Flucht eilte er zurüd, viele warfen dic Tornifter und Gewehre 
weg. Die Preußen drängten ebenfo regello8 und higig nad. 
Ein franzöftiched Bataillon hatte fih vor einer Steinmauer in 
Duarre aufgeftellt, die Landwehrleute vom dritten furmärfifchen 
Regiment ftürzten erft mit dem Bajonnet, dann mit dem Kolben 
auf dad Viereck und jchlugen e8 an die Mauer gedrängt wie mit 
der Keule zu Boden. Man ſah Scenen, wie fie diefer Krieg 
faum entieglicher aufzumeilen hat; es war, als ob der ganze ver: 
haltene Haß vieler Jahre mit einem Male fich entladen wollte, 
Tie Landwehrleute handhabten das Gewehr wie zu Haufe den 
Treichflegel und fchlugen mit unerbittlicher Wuth auf den Knäuel 
beträngter Feinde lod. Man hörte feinen Schuß, feinen Lärm 
und fein Gefchrei, nur dad Knarren der Kolbenſchläge, das Stöhnen 
und Röcheln der Todesopfer; ftill, aber um fo ingrimmiger ging 
die Blutarbeit vor fih, bis das Quarré einer Pyramide gleich 
an der fteinernen Mauer aufgethürmt lag. Indeſſen hatte fich 
der ganze Angriff auf den Ort gewendet, wohin ſich auch der 
Feind, wohl gegen 4000 Mann ftarf, von allen Seiten ber flüch- 
tig zulammengedrängt hatte. Es wiederholte fich Achnliches wie 
dtaußen an der Mauer; die Taufende, die ficy hieher geflüchtet, 
wurden alle erichlagen. Hocaufgefchichtet lagen die Todten, 
Ausgänge und Wege waren durch fie verfperrt, der Amtshof und 
der Wafterteich mit ihnen angefüllt. General Girard felbft entrann 
faum ſchwer verwundet dem Schickſal feiner Mannſchaft. Grit 
der Einbruch der Nacht machte der fürchterlichen Arbeit diejes 
Tages ein Ende. Noch etwas über 1700 Mann fanden in 
flüchtigen Haufen den Weg nah Magdeburg und Wittenberg, 
fünftaufend waren gefangen, ber Reit lag erichlagen in den Gaſſen 
und an der Mauer von Hagelberg. Sieben Geſchütze, alles Ges 
Pak und gegen jechstaufend Gewehre waren die Trophäen des 
Tages, von den Preußen mit nicht 1800 Mann Todten und 
Verwundeten erfauft. 

Der Tag nach dem Hagelberger Treffen war abermals durch 
einen Erfolg bezeichnet. Wobeſers Divifton, die von der Oder 
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herangezogen war, rüdte auf Zudau und erzwang bie Uebergabe; 
gegen 1200 Mann und neun Kanonen wurden die Beute ber 
Preußen, 

Nicht nur von Magdeburg aus hatte Oudinots Zug unter 
ftügt werden follen; „der Fürft von Edmühl, hieß es in Napo— 
leond Dispofition, wird von Hamburg aus debouchiren, ind Med—⸗ 
Ienburgifche eindringen, den Schweden drohen den Rüdzug abzu- 
fchneiden und mit Ihnen gemeinſchaftlich verfahren.” In der That 
war audy Davouft aufgebrodyen und langfam ind Medlenburs 
gifche vorgedrungen. Wallmodens Corps, ziemlich bunt gemiſcht, 
aber aus tüchtigen Elementen beftehend, hätte wohl auch dies 
abwehren fönnen, wenn bed Kronprinzen befannte Taktif, auszuwei— 
chen und jeden gewagten Stoß zu meiden, nicht hinderlich gewes 
fen wäre. Wallmoden konnte nicht jo leicht wie Bülow ſich frei 
machen von dieſen Feſſeln; es befanden ſich in feinem Lager drei 
Schwedische Generale, die Commandos unter ihm führten, und feine 
Macht war nicht groß genug, um den Krieg auf eigene Hand 
zu führen. Die Schläge von Großbeeren und Hagelberg machten 
indeffen Luft, Davouft wich über die Stednig zurück. Der Kampf 
hier befchränfte fich auf PBoftengefechte ohne größere Bedeutung ; 
bei einem bderjelben am 26. Auguft in der Nähe von Gadebuſch 
ward Theodor Körner, wenige Stunden nachdem er fein „Schwert 
lied” gedichtet, von einer feindlichen Kugel tödtlich getroffen. 
Unter einer Eiche beim Dorfe Wöbbelin, nidyt weit von Ludwigs: 
luft, ward der jugendliche Held und Sänger des beutjchen Kries 
ges beitattet. 


— 


In den Tagen, wo Napoleons Plan auf die preußiiche 
Hauptitadt bei Großbeeren und Hagelberg blutig vereitelt wart, 
waren auch in Schlefien feine Heere von einem gewaltigen Schlage 
getroffen worden. 

In Schleſien ftanden gegen 100,000 Mann Ruſſen und 
Preußen unter einem preußifchen Kührer, In diefem Lager hemmte 
weder die vielföpfige Einwirkung von Königen und Fürften, nod 
Schwarzenbergd bdiplomatifirende, Langſamkeit, noch Bernadotte'd 
fleine und felbftfüchtige Taftif; hier fonnte die friſche Thatenluft 
ſich ungeftörter entfalten, Wohl war auch da Verjchiedenartiged 
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und Fremdes an einander gefettet, fo daß ed an Kleinen Menfchs 
lihfeiten fo wenig wie fonft gefehlt hat, aber e8 ftand ber rechte 
Mann an der Spige, um dad Alles zu bezwingen und aus 
zugleichen. | 

Unter allen Führern ded großen Kampfes war Keiner mit 
glüdlicherem Griffe ausgewählt worden, als Gebhard Lebrecht von 
Blücher (geb. im Dec. 1742), Seine erften Soldatenerin— 
nerungen reichten noch in die glorreichen Kriege des großen 
Königs zurüd; fein verwegener trogiger Muth, wie die wilde 
Unbändigfeit jeined Weſens hatten ihm fchon damals einen 
Ruf erworben. Friedrich liebte ſolche Naturen, aber er hielt aud) 
auf ftraffe foldatifche Zucht; um eines Vergehend im Dienfte wils 
len ward Blücher im Avancement übergangen und wie er trotzig 
feinen Abjchied begehrte, erhielt (1773) der damals dreißigjährige 
Hufarenofficier den berühmten Beſcheid: „Der Rittmeifter von 
Bücher fann fidy zum Teufel fcheeren.” Der Berftoßene verließ 
ben Dienft, heirathete und trieb Landöfonomie. Es mar feine 
Weite, das, wozu ihn das Schickſal beftimmt, ganz und recht zu 
fin; der chemalige Hufar warb ein thätiger und mufterhafter 
Landwirth. Aber es z0g ihn doch mit aller Macht zu dem natürs 
lichen Lebensberufe zurüd; nur war alle Mühe vergeblich, bei 
bein ftrengen alten König wieder zu Gnaden zu fommen. Erſt 
Friedrichs Tod bahnte ihm den Weg zum Rüdtritt in die Armee. 
Dort find wir ihm feitbem oft und jederzeit gern begegnet; wie 
er im Revolutiondsfampfe die fchläfrige Kriegführung der militäs 
riihen Diplomatie mit fühnen Thaten durchbrochen und den alten 
Reiterruhm der Eeydlig und Ziethen in Ehren aufgefriſcht hat; 
wie er dann 1806 unter der Heinen Zahl derer ftand, die wohl 
das Glück, aber nicht ihr Muth verließ, und wie er feit Tilftt zu 
denen zählte, die mit der feurigften Ungeduld der Zeit der Abrech— 
nung und Rache ſich entgegenfchnten — das ift früher erzählt worden, 
As dann das Bündnif von 1812 alle Hoffnungen zu vereiteln 
ſchien, wollte auch er unmuthig aus dem Dienfte feheiden und 
fh nad) Landsberg an der Oder zurüdzichen; aber er erhielt den 
verlangten Abichied nicht. Bald fam der Frühling von 1813 und 
verſprach das Wort zu erfüllen, das ihm einft Scharnhorſt jchrieb: 
Cie find unfer Held, von dem wir, wenn es gilt, Großes erwar— 
ten. Echarnhorftd Einfluß brachte ihn damals an die Spitze dee 
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preußifchen Corps, das fih in Schleſien fammelte; er verftand 
fih mit ihm am beten und hatte ihn am richtigiten erfannt. 
Blücher war der Achtefte Ausdrud der Stimmungen, die Volk 
und Heer belebten. Der fiebzigiährige Veteran aus Friedrichs 
Zeit war ein Jüngling an förperlicher Kraft und Friſche, wie an 
Begeifterung und Thatenluft. Die ftolze, heldenhafte Art des alten 
Preußenthums verband fi) bei ihm mit dem ungebeugten Sinn 
eined Batrioten, der die Schmach der Unterdrückung tief empfand 
und den Fremden unbeſchreiblich haßte. Im Volke lebte cin glei 
ches Gefühl; außer Stein war Fein hervorragender Mann zu nen: 
nen, der dieje populäre Empfindung fo innig theilte, jo unver 
holen fundgab wie Blücher. Der nationale Haß, die Uner 
fchrodenheit vor dem gefürchteten Gegner, die zufchlagende Tha— 
tenluft und jene Unmittelbarfeit des Wolfsinftinctes, von allen 
Bedenfen und Klügeleien unbeirrt den geraden Weg zum Ziel zu 
gehen, alle die Züge einer großen Zeit waren hier aufs Glüd: 
lichfte individualifirt. Es war eine Heldengeftalt, die ſich volfs: 
thümlich und impojant zugleich hervorhob; denn die foldatiiche 
Derbheit und Jovialität des Mannes ruhte auf einem tiefen und 
innerlichen Grunde, und jein ſorglos heiterer Volkshumor verbarg 
einen gewaltigen Ernſt, welcher an das Größte fih wagte und 
das Schwierigſte in frommer Zuverficht glüdlicy vollendete. Wie 
Arndt bei der Schilderung feines äußern Erſcheinens jagt, fein 
Geficht habe gleichſam zwei verfchiedene Welten gehabt und wäh- 
rend um Mund und Kinn lauernde Hufarenlift jpielte, babe auf 
der Stirn und um Augen Schönheit und Hoheit gethront, jo war 
es mit feinem ganzen Weſen beſchaffen. Scherz und Ernjt ftanden 
ihm gleichmäßig zu Gebote, neben der ſorgloſen Ungebunvenheit 
feiner Laune und ſeines Kraftgefühls, womit er über hergebrachte 
Formen hinwegiprang, neben mancher wilden Gewohnheit und 
Unart des Lagers leitete ihn doch überall ein ficherer Taft des 
Guten und Rechten. Er konnte wie ein gewöhnlicher Hufar in 
Art und Bildung ericheinen und doch wohnte ihm, ohne Schule 
und Kunft, eine Macht natürlicher Beredtjamfeit inne, die Alle bin 
riß. Outmüthig und licbenswürdig, wie das Volk es liebt, ver 
mochte er in wichtigen Augenbliden einen erhabenen Ernſt zu jei 
gen, der alles Kleine und Schwächliche zum Schweigen zwang. 
Auch in peinlichen Lagen verlor er die Faſſung nicht; Unfälle 
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fonnten ihn wohl zur Vorſicht mahnen, aber fie lähmten feine 
Raſchheit und Thatenluft nicht. Kleinen Ehrgeiz oder Eitelkeit, 
Mipgunft und Intrigue hat er nie gekannt; wahr und offen gegen 
Jeden, freimüthig nach oben, herzlidy und wohlmollend nach unten 
war er der rechte geborne Held für einen Kampf wie diefen. Den 
großen Krieg hatte er im Fleinen Kriege erlernt, fein Wiflen 
war durchaus zugleih Können, er fegte der berechnenden Mei— 
ſterſchaft des Gegners jene originale Urfprünglichkeit eines zutref: 
fenden Inftinctes entgegen, womit er an der Kaglady und bei 
Leipzig, auf dem Wege nach ‘Paris und nadı Waterloo die Achil- 
leöferfe ded Gegners richtig erkannt und getroffen hat. 

Entwürfe, die ihm geichultere Militärd vorgelegt, faßte er 
raſch auf und führte fie wie feine eigenen Gedanken vortrefflich 
aus. Höoöchſtens ftörte dann die Ungeduld feines Weſens; er 
fonnte die Dinge nicht langfam reifen ſehen, er wollte rafche Ent- 
ſcheidung. Das Wejentliche und Bedeutende, mochte es die Ents 
werfung des ‘Planes, oder feine Ausführung angehen, fand er 
dabei mit beneidenswerther Sicherheit heraus. So waren ‚ihm 
alle die weientlihen und großen Eigenjchaften eines Feldherrn 
eigen: der natürliche Scharfblid, die Unbefangenheit und Geiſtes— 
gegenwart, die ftolze Zuverficht des Wagens und die Kraft des 
raichen Entſchluſſes; er fannte die Menfchen und beherrichte die 
Gemüther feiner Truppen. Was an Detailfenntniß der Schule, 
an mathematifcher Gombination und militärischer Technik fehlte, 
fonnte durch andere ihm beigegebene Perſonen erfegt werden, 
zumal wenn biefe Männer wie Scharnhorft, Gneifenau und Grols 
man waren. 

Eine ſolche Perfönlichfeit war nothwendig, um die Schwie— 
rigfeiten zu überwinden, die in der Zufammenjegung der ſchleſi— 
ihen Armee lagen. Die größere Hälfte des Heeres beitand aus 
Ruſſen; fie ertrugen ed ungern, daß der Führer ein Preuße war, 
Dem nationalen Selbftgefühl, das ſich gegen jeden Fremden ges 
fträubt hatte, kam die Mißgunft einzelner Generale gegen Blüs 
chers Perſon zu Hülfe; fie glaubten fich zurüdgefegt und wichen 
auf ihre Thaten und Feldzüge, denen der alte Hufarenofficier 
nicht Gleiches entgegenzufegen habe, Der eine der ruſſiſchen 
Führer, Langeron, ein franzöftfcher Emigrant, der ſchon im Tür: 
fenfriege cine Armee commandirt hatte, empfand dies beſonders 
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fchmerzlih. Er galt perfönlid für einen Mann von Ehre und 
für brav, aber er hielt doch Vorficht für die erfte Eigenfchaft des 
Feldheren und war voll Sorge, daß der „bon sabreur“, hinter 
den man ihn zurüdgefegt, allzu verwegen ind Zeug gehen möge. 
Die Beftimmungen der Tradyenberger Conferenz, wonach Blücher 
allen enticheidenden Gefechten ausweichen follte, waren ihm ver 
traulich mitgetheilt worden; es mochte dies ein Grund mehr 
fein, daß er fich berufen glaubte, das wilde Feuer des Hufaren- 
generald zu zügeln. Er ſchien nicht zu wiffen, daß Blücher den 
Feind angreifen fonnte, wo und wann er ihn fand; wenigitend 
weigerte er wiederholt jeine Mitwirfung, wie wenn er ein Recht 
dazu gehabt hätte,*) Der andere ruffifche General, Saden, ftand 
nicht eben im Rufe, ein beſonders gehorfamer Untergebener zu 
fein; um eines Zerwürfnified mit Bennigfen willen war er jeit 
1807 Jahre lang in Ungnade geweien.**) Es mochte fein, daß 
er diefen uͤbeln Ruf jegt rehabilitiren wollte; feine frifche, kampf— 
(uftige Soldatennatur ift wenigftens ſehr bald über alle nationa— 
[en und perfönlicdyen Launen Meifter geworden. Gr war in ber 
Regel bereit, Fräftig zuzufchlagen, und hat in den enticheidendften 
Momenten dem Rufe Blüchers fich nicht verfagt. 

Das Peinlichſte war unftreitig, daß der Führer der eigenen 
preußifchen Truppen Blücherd Ueberordnung faft unlieber ertrug, 
als die Ruſſen. Dorf jah in Blücher nur den „Hufarengeneral“, 
dem eine ercentrifche Partei eine PBopularität zurecht geredet, bie 
weit über feine Kähigfeiten hinausreiche. Er glaubte, Blücher 
werde ganz von feinen Umgebungen abhängig fein; die Perſonen, 
die aber den General jegt umgaben, Gneifenau und Müffling, 
waren Vorf die widerwärtigften. In Gneifenau ſah er den über: 
ſpannten Theoretifer, deffen politifche Parteiftellung ihn zudem feind« 
(ich abitieß, in Müffling den gewandten Intriguanten, Er nahm 
ed wie eine ganz befondere Kränfung auf, daß gerade er, nicht 
Kleist, nicht Bülow, dazu auserlefen war, unter dem Commando 
des „Kraftgenies“ zu ftehen. Und allerdings beruhte der Gegen 
fag zwiichen York und dem Hauptquartier nicht nur auf perföns 
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lihen Antipathien, jondern auf tiefer Berfchiedenheit beider, Wo 
Blücher und Gneifenau die größten Anforderungen an die Manns 
ihaft ftellten, da nahm York genaue Rüdficht auf das, was ihre 
förperliche Kraft, was Raum und Zeit zu leiften vermochten; wäh. 
rend das Hauptquartier des Oberfeldherrn eine fühne und geniale 
Etrategie befolgte, hielt York nicht ohne ironifche Geringichägung 
der Andern doppelt ernft darauf, nur ald der umfichtige und bes 
währte Taftifer zu erfcheinen; wo jene im großen Stile das Ganze 
des Krieges erfaßten und verfolgten, war er ber technijche Meifter, 
der ebenjo ftreng wie gewifienhaft die phyſiſche und fittliche Tüch- 
tigkeit jeined Armeeförpers pflegte und aufrecht hielt. Gewiß auf 
beiden Seiten Eigenſchaften, die fich einander trefflic ergänzen 
fonnten, aber es bedurfte der Zeit und der Siege, bis diefe Ein- 
fiht durchdrang. Zunächſt war es Dorf um fo weniger gegeben, 
feinen Verdruß zu bergen, ald cd ihm an Grund zur Klage nicht 
fehlte. Sein Corps hatte im Maifeldzug ftarf gelitten und war 
et nothbürftig ergänzt; die ihm zugefandten Landwehren aus 
Schleſien waren ſchlecht bewaffnet, mangelhaft befleidet, ohne 
Officiere und fanden an förperlicher Kraft denen der andern Pro— 
vinzen nach. Bei Dorks gallichter Perfönlichkeit ließ fich denfen, 
daß er auch darin abfichtliche Kränfung ſah. „Ic habe, ſchrieb 
er, nicht taufend alte Soldaten; jo muß der arme Staat der Per— 
jönliheiten wegen leiden und bluten. Sch werde untergehen, 
aber mit Ehren.” 

Es begegnete ihm jegt, wie in andern Lagen feines Lebens, 
daß er vor lauter Schwarzfichtigfeit nur die Schwierigfeiten, nicht 
dad Tröftliche und Erhebende ſah. Die 38,000 Mann, die fein 
Corps bildeten, waren ein unfchäßbarer Kern der großen Kriegs: 
rüftung; an ihre Bahnen müpft ſich die reichfte und entſcheidendſte 
Glorie dieſes Kampfes. Daß es jo war, dazu hatte nicht am 
wenigſten Dorf felber beigetragen. Er benugte die Zeit der Waf— 
fenruhe vortrefflich, dieſe verfchiedenen Elemente gleihmäßig zu 
formiren und zu Einem zu verfchmelzen. Die erfte Brigade ſei— 
nes Corps unter Oberft Steinmeg vereinigte neben acht Batails 
Ionen ſchleſiſcher Landwehr vier erprobte Orenadierbataillone, zwei 
Compagnien oftpreußifcher Jäger und vier Schwadronen von den 
Keibhufaren. Die zweite Brigade, vom Prinzen Karl von Med- 
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den trefflichen oftpreußifchen Infanterieregimenter und die Hufaren, 
die Mecklenburg-Strelitz geftellt. In der Brigade des tapfern Horn 
ftanden neben zwei fchlefifchen Randwehrregimentern und dem weis 
marifchen Bataillon, dad jchon um Mitte April vor einem preu— 
ßiſchen Streifcorp8 in Thüringen gern die Waffen geftredt, um 
in preußijche Dienfte überzutreten, das erprobte Leibregiment und 
außer drei Schwadronen Landwehrcavallerie ein Theil der treff— 
lichen brandenburgifchen Hufaren, die vordem Zietend Namen ge 
führt. Die Brigade Hünerbein vereinigte mit einem Regiment 
Landwehr drei Bataillone brandenburgiicher Infanterie und die 
gleiche Zahl vom zwölften Neferveregiment; dazu kamen je zwei 
Escadronen von den eben genannten Hufaren und von ber ſchle— 
fiichen Landwehrcavallerie. Zur Refervereiterei unter Jürgaß ges 
hörten die weftpreußifchen und litthauifchen Dragoner, die bran 
denburgifchen Uhlanen, das oftpreußifche Nationalcavallerieregiment 
und zwölf Schwabronen ſchleſiſcher und märfifcher Landwehr, 
Bon den dreischn Batterien, die dem Gorps beigegeben waren, 
hatte ſich mandye fchon in dem vorausgegangenen Kampfe einen 
Namen gemacht. 

Um Mitte Auguft ftand der rechte Flügel des fchleftichen 
Heered, Saden mit 16— 17,000 Mann, bei Breslau auf dem rech— 
ten Oderufer; das Gentrum, die 38,000 Mann Vorks, am nörd 
lichen Buß des Zobtenberges, der linfe Flügel, ungefähr 31,000 
Mann unter Langeron, bei Jauernid, nördlich von Scyweidnig. 
Dad Corps von Pahlen (fpäter St, Prieft), 13,000 Mann ftarf, 
war weiter nach dem Gebirge hin gejchoben, um mit dem nädı 
ften öfterreichifchen Corps in Böhmen die Verbindung zu unter 
halten. Vom Feinde befanden fich, durch den neutralen Landftrich 
von den Verbündeten getrennt, Macdonald Corps als rechter 
Flügel bei Löwenberg, Laurifton im Gentrum bei Goldberg, Ney 
zur Linfen um Liegnig vereinigt. In zweiter Linie, um Bunzlau 
concentrirt, hielt Marmont; Sebaftiani’3 NReitercorps war auf dem 
Mariche. Diefe gefammte Macht, deren Oberbefehl der Kaifer 
(15. August) an Ney übertrug, wurde auf 130—140,000 Mann 
geſchaͤtzt.*) 


*) ©. Beiheft zum Militärwochenbl. 1843 S. 33, deſſen Rechnung auf 
franzöftfchen Napporten beruht. Macdonald, der außer 12 Regimentern und 
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Rah dem in Trachenberg feftgeitellten Plane und einer Ins 
itruction, die Barclay an Blücyer fandte, follte die ſchleſiſche Ars 
mer den Franzoſen mehr durch Slanfenbewegungen läftig werden, 
ald enticheidende Kämpfe mit ihnen fuchen. Den Feind beun- 
ruhigen und beichäftigen, jeden Strich Landes hartnädig verthei- 
digen, aber der Schlacht mit einem überlegenen Feinde ſtets aus— 
weichen und nöthigenfalls fidy in das Lager bei Neiße zurüdzichen, 
war dort als ihre Aufgabe bezeichnet. Nur wenn Napoleon feine 
Hauptmacht gegen Böhmen oder die Marf hinwende, follte Eräfs 
tig zum Angriff geichritten werden. Es läßt fich wohl benfen, 
dag Blücher von dieſer Inftruction nicht jehr erbaut war; bei 
einer perfönlichen Zufammenfunft (11. Auguft) erflärte er Barclay 
und Diebitidy geradezu, er müfle ein Commando ablehnen, das 
jo ftreng an die Defenſive gebunden ſei. Barclay meinte, er jolle 
dad nicht buchftäblich nehmen; mit 100,000 Mann jei man nicht 
auf eine paſſive Defenſive verwielen. Darauf ließ Blücher den 
Souverainen erflären: er nehme den Dberbefehl unter der Ber 
dingung an, daß er den Feind, wann und wo er es für noth— 
wendig halte, angreifen dürfe. Wie er darauf feine ablehnende 
Antwort erhielt, ſah er feine Bedingung ald genehmigt an.*) 

Nach dem Bertrag follten die Keindjeligfeiten erſt am frühen 
Morgen des 17. Auguft beginnen; ed war indeilen, bei ber Er— 
Ihöpfung an Xebensmitteln in den bejegten Gegenden, hödhit 
wünichenswerth, den noch unbenugten neutralen Landſtrich, 
der zwijchen beiden Heeren lag, vor dem Feinde zu gewinnen. 
Begierig nahm daher Bücher die Streifereien einzelner franzöft- 
2 Halbbrigaden Franzoſen drei weſtfäliſche und vier italienische Negimenter 
Fußvolf nebſt italienifcher und würzburgifcher Neiterei enthielt, vereinigte über 
24,000 Dann; Lauriſtons Corps, aus den drei Divifionen Maifen, Puthod 
und Rochambeau beitehend (jaft nur Franzoſen), zählte 38,000 Mann; Neys 
Gorrs, 40,000 Mann ftark, enthielt neben den Divifionen Soubam, Delmas, 
Albert, Riccard die Divifion Marchand, die 4 Bat. Helen und 6 Bat. Bad: 
ner zählte; feine Meiterei beftand aus franzöſiſchen Hufaren und badischen 
Dragenern. Marmont, über 27,000 Mann ftarf, hatte unter feinem Gomez 
mande meiſt franzöfifche Infanterie, der ein fpaniiches Regiment beigegeben 
war, und die württembergiiche Neiterbrigade Normann. Gebaftianis Reiters 
cerps follte über 10,000 Mann zählen, war aber nur gegen 7000 M. ftarf, 

5,6.» W. (Müffling) zur Kriegsgeichichte v. 1813 u. 1814. ©. 2. 
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ſcher Abtheilungen im neutralen Gebiet zum Vorwand, den Wafs 
fenftillftand als verlegt anzufehen und vor ber feftgeftellten Friſt 
aufzubrechen. Am 15. Aug. rüdte die jchlefifche Armee in den news 
tralen Landſtrich ein, am 17. hatte fie Schon die Gränze der feindlichen 
Demarcation' erreicht und rüdte auf der Linie von Liegnitz, Jauer, 
Bolfenhain vor.*) Der Feind war überrafcht und mußte weis 
chen; Blücher drängte in angeftrengten Märfchen raftlos nad, 
Am 18. war Dorf bei Goldberg, Langeron bei Schönau; beide 
näherten ſich Löwenberg. Ruſſiſche Vortruppen überschritten jchen 
bei Lähn den Bober, mußten freilich, von Macdonald mit Ueber: 
legenheit angegriffen, nach einem lebhaften Gefechte auf das an 
dere Ufer zurücweichen, Dieſer unbedeutende Vorfall gab Langeron 
den erften Anlaß, ſich gegen dad rafche Vorgehen des Oberfeld- 
herrn zu ſträuben. Blücher ließ aber nicht ab, den Feind zu drän— 
gen; am 19. Auguft kam es zu heftigen Gefechten am Bober, 
Auf dem rechten Flügel ftieß Saden mit Marmont zufammen und 
drängte den Feind gegen Bunzlau; im Centrum warf NYorks Vor 
trab und Refervecavallerie bei Plagwig die Franzoſen in glüds 
lichem Gefechte auf Xöwenberg zurüd, auf der Linfen hatten Yan 
gerons Wortruppen bei Zobten den Bober durchwatet, jenfeits das 
Dorf Siebeneichen im Sturme genommen und Macdonalds Gorbd 
anfehnliche Verlufte beigebracht. Aber fie vermochten trog alles 
tapferen Widerftandes, den fie in achtitündigem Gefechte leiiteten, 
gegen den überlegenen Andrang des Feindes ihre Wortheile nicht 
zu halten. Langerons ſcheues Zögern trug Schuld, daß das Gros 
ded Heeres zu ſpät anfam und erft am Abend, nachdem das Ger 
fecht über 1600 Mann gefoftet, die Ruſſen mit frijchen Kräften 
Eiebeneidyen wieder eroberten. Indeſſen ftand Ney noch in der 
Nähe des Gröditzberges zurück, York in feiner Nähe, Saden im 
Rüden auf dem Wege nad) Bunzlau. Blücher hoffte einen Augens 
blif das ganze feindliche Corps umzingeln und abfchneiden zu 
können; allein Zangeron, der dazu nöthig war, ſchützte Erfchöpfung 
der Truppen und Mangel an Munition vor, und auch Saden 
zeigte wenig Luſt mitzuwirfen. So unterblieb da8 Unternehmen. 





*) Ueber den Ginmarfch vor der feftgefeßten Friſt und die Beſchwerden 
der Frangofen f. Militärwoch. 1843 Beih. S. 35—39. Die Beihefte zu die 
fem und dem folgenden Jahrgang find ver obigen Darftellung vorzugsweile 
zu Örunde gelegt. 
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Die Bewegungen, die der Feind in der Nacht unternahm, 
ließen auf einen allgemeinen Rüdzug fchließen. Auch das Zer- 
ftören der Brüden und der Verfchanzungen, die Verwuͤſtung der 
Dörfer, die Vernichtung der Vorräthe ließen fidy fo deuten, Diele 
Zeritörungstaftif, die nicht am wenigften dazu beitrug, die Zucht— 
lofigfeit und Auflölung der franzöftfchen Armee zu beichleunigen, 
war freilich in diefem Feldzuge mehr noch als in allen früheren 
jur traurigen Gewohnheit des Feindes geworden. So lag es 
auch jegt nicht im Plane zurüdzuzichen. 

Napoleon hatte feine Anftalten fo getroffen, daß er gegen 
Angriffe von Böhmen und von Schlefien her gededt war. Wollte 
die böhmische Armee nach der Laufig und Blücher gegen den Bober 
vordringen, fo ward dieſer durdy die Truppenmafle, die Ney in 
Schlefien vereinigte, jene durch Wandanıne, Victor, Poniatowski 
und zwei Reitercorps im Schach gehalten; verband fidy etwa Blü— 
her mit der großen Armee, um gegen die Oberlauftg zu operiren, 
jo vereinigte ſich Ney mit den übrigen Truppenmaflen. Ging die 
böhmische Armee gegen Dresden, jo war Bandamme nahe genug, 
um St. Cyr zu unterftügen, bis Zuzug Fam, 

Als Napoleon diefe Anftalten getroffen, fam die Nachricht, 
daß die ruſſiſch-preußiſchen Verſtärkungen bereit in Böhmen ein— 
gerüdt jeien und Blücher gegen den Bober vordringe. Der frans 
zöftiche Kaiſer fegte voraus, Daß es in jedem Kalle noch mehrere 
Tage dauern werde, bid das böhmiſche Heer hervorbreche; Dres— 
den erichien dann jtarf genug, um dem eriten Andrang zu 
widerftehen. Dieſe Zeit wollte er benugen, um jeine Heere in 
Schleſien raſch zu verftärfen, Blücher anzugreifen und ihn ſo weit 
jurüdzubrängen, daß er vorerit vor ihm Ruhe hatte und fich dann 
ungeftört aufdas böhmiſche Heer werfen fonnte. Es war gleichlam ein 
Ausfall nach Schleiten, um den Feind dort außer Thätigfeit zu fegen. 
Daß der tapfere Hufarengeneral der Schlacht ausweichen werde, war 
faum zu benfen; gerade von jeiner Kampfesluſt erwartete Napoleon 
fiher die Gelegenheit eines Sieges mit übenwiegenden Kräften. *) 

In der That war Blücher völlig entichloffen, weiter vorzu— 
dringen, und jchenfte den erften Nadyrichten von Napoleond Ans 
marſch feinen Glauben, Das Borrüden der böhmischen Armee 
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und die Diverfion auf Berlin mußte nady feiner Anficht den Geg— 
ner hinlänglich beichäftigen; er wollte ſich den Bortheil dieſer 
Lage nicht entgehen laſſen. Aber ed war doch fo, wie die Nadh- 
richten verfündigten. Napoleon felbft war mit der alten und 
jungen Garde, mit Nanſouty's und Latour-Maubourgs Reitercorps 
aufgebrochen, hatte dem Zurückweichen Ney's Halt geboten und 
traf am Morgen ded 21. Aug. felbft in Löwenberg ein, um ben 
Angriff zu leiten. AB dann Blücher ungeduldig vorzudringen 
fuchte, ftieß er überall auf überlegene, zum Angriff bereite feind- 

lihe Mailen; e8 zeigte fich, daß Napoleon 150— 160,000 Mann 
vereinigt hatte, um mit diefer Uebermacht dem Gegner eine Schlacht 
zu liefern. Offenbar waren die feindlichen Maflen in voller Be- 
wegung, fchon wurden die Brüden gefchlagen und bei Löwenberg 
der Bober überfchritten. Nicht ohne Widerftreben entſchloß fich 
Blücher einer Schlacht auszuweichen, die der Feind jo geflifient- 
lich fuchte. Gegenüber von Löwenberg, auf den Höhen rechts 
vom Bober und bei dem Dorfe Plagwitz ftand die Vorhut Morfs; 
ihre Aufgabe war es, dem Feinde wenigftens das weitere VBordringen 
fo lange zu verwehren, bis die Rüdzugsbewegungen glüdlich aus: 
geführt waren, In dem heftigen Gefechte bei Plagwis, das die Vorhut 
und die Brigade des Prinzen Karl bis zum Abend fortfesten und das 
über 1600 Mann foftete, erhielt die ſchleſiſche Landwehr ihre erſte 
Bluttaufe; fie beitand diefelbe in folchen Ehren, daß der ftrenge 
Vork fie falutiren ließ, al8 fie aus dem Gefecht zurüdfchrte. In 
denſelben Etunden war auch Saden bei Bunzlau angegriffen wor: 
den und wich nach hartnädigem Gefecht zurüd. Bon dem Corps 
Langerons, defien Zögern man-auch an diefem Tage zu beflagen 
hatte, war am Abend eine Abtheilung zur Unterftügung der Preus 
Ben am Bober eridyienen und beſchoß den Beind. Unter dem 
Schutz diefer Kämpfe zog fich dann das Gros der Armee zurüd, 
um hinter dem nächiten Gebirgsfluffe, der fchnellen Deichiel, feine 
Aufitellung zu nehmen. „Der Feind, fo lautete Blüchers Tages: 
befehl, will und zu einer entjcheidenden Scyladyt nothigen, aber 
unfer Bortheil erheifcht, daß wir folche jeßt vermeiden; die Armee ſehe 
biefen Rüdzug nicht als einen abgenöthigten, fondern als einen frei: 
willigen an, der darauf berechnet ift, ihn in fein Berderben zu führen. ‘‘*) 
*) Die ausführlichite Darlegung des Gefechts f. im Militärwochenbl. Beib. 
1844, ©, 83—89. 
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Napoleon fegte fein Vorrüden am 22, Auguft fort; Lauriſton, 
Macdonald und Latour-Maubourgs Reiterei gingen gegen Gold— 
berg, Ney in der Richtung auf Haynau und Liegnig vor. Zwar 
eribien ihre Bewegung weber raſch noch nachdruͤcklich, aber die 
Verbündeten wurden dody genöthigt, die Stellung hinter der ſchnel— 
fen Deichfel zu räumen, da Langeron in übergroßer Vorſicht bie 
ihm angewiefene Pofition vor der Zeit preisgab, Der Rüdzug 
ging nun über die Katzbach. Zur Dedung blieb in Goldberg 
eine Abtheilung von Vorkd Corps unter Major von der Golg zu— 
rüd. In der Nacht näherte ſich der Feind und bejegte die Höhen 
füdlih von der Stadt; Golg ſchickte am frühen Morgen des 23, 
Auguft an dem Oberfeldheren um Unterftügung. Bluͤcher übers 
trug Kapzewitſch, der ein Infanteriecorps bei Langeron commans 
dirte, die Dedung der linken Flanke; zur Sicherung der rechten 
folte Dorf eine Brigade entjenden, Golg ſelbſt die Stadt aufs 
äuferfte vertheidigen. Die preußifche Brigade, die am frühen 
Morgen (23. Aug.) gegen Goldberg aufbrach, war die des Prin— 
in von Medlenburg, die zwei Tage vorher bei Xöwenberg jo 
tapfern Widerſtand geleiftet. 

In denfelben Morgenftunden, wo Blücher diefe Anordnungen 
traf, ward zugleich, berichtet, der Feind marfchire mit anfehnlichen 
Kräften gegen Görlig; das Vorbringen auf Goldberg, ohnedied 
nicht fehr Eräftig durchgeführt, ſchien darnach nur unternommen, 
um den Abzug eines Theild der Armee zu maskiren. Sofort 
entwarf Blücher um acht Uhr früh eine Dispofition zum Angriff; 
der Moment ſchien günftig, jest, wo ber Feind jeine Kräfte ges 
teilt, ihm eine Niederlage zu bereiten. Allein während diefe An- 
ordnung zur Schlacht vertheilt ward, war es bei Goldberg ſchon 
jum higigften Kampfe gefommen. Die Brigade dee Prinzen Karl, 
nicht fiebentaufend Mann ftarf und fpäter nur durch cinige Ko— 
fafenabtheilungen verftärft, ſah ſich jenfeits der Katzbach von einer 
vielleicht dreifachen Uebermacht angegriffen und trog des tapferften 
Miderftandes beinahe überwältigt. Durch das überlegene Feuer 
geriethen einzelne Landwehrbataillone in Verwirrung, das Geſchütz 
drohte verloren zu gehen; nur der heldenmüthigften Anftrengung 
gelang es, die Niederlage abzuwehren und am Mittag, freilich um 
beinahe ein Drittheil vermindert, den Rüdzug über die Katzbach 
anzutreten. Auch füdlich von der Stadt auf dem Wolfsberg, wo die 
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Divifton von Langeron und einige preußifche Abtheilungen ftanden, 
und in der Stadt felbft ward hartnädig und mit Ehren gefoch— 
ten; aber die Opfer des Tages, im Ganzen über 4000 Mann, 
famen auch dem Verluſte einer Schlacht gleich). *) 

Gern hätte Blücher auch jegt noch den Schlahtplan vom 
Morgen wieder aufgenommen, allein von allen Seiten beftürmt 
entfchloß er fich zum Rüdzug gegen Jauer. Vorf, der zufolge 
der Dispofition vom Morgen nad Goldberg aufgebrochen, ward 
angewiefen, an die wüthende Neiße, aljo dahin umzufehren, wos 
her er eben fam; voll Zorm warf er dem Obercommando vor, 
es treibe mit den Kräften des Heeres „Kinderſpiel“. Auch Lan 
geron, der zögernd und ungern den Marfch in derfelben Richtung 
gemacht, Ichnte fi grolfend gegen den Befehl auf, der ihn an- 
wies, denjelben Weg noch einmal zu machen, und e8 Foftete einige 
Anftrengung, ihn zum Gehorfam zu bringen. 

Gewiß, ed war den Truppen das Aeußerfte zugemuthet wor: 
den. In faum act Tagen hatten fie in angeftrengten Märjchen, 
zum Theil bei Nacht, nicht jelten in Kreuz und Quer, bei ſchlech— 
tem Wetter und aufgeweichtem Boden die Strede von der Kap: 
bady bis zum Bober zweimal zurüdgelegt und faft jeden Tag 
heftig gekämpft. Schon am 21. Aug. zählte Dorf viele Müde 
und Nachzügler; in den nächiten Tagen jteigerten fich die Stra: 
pagen, ohne die nöthige Ruhe und Nahrung. Gebt follte er, 
nachdem eine feiner Brigaden in tapferem aber ungleichem Kampfe 
1800 Mann verloren und er felbft eben erit einen befchwerlichen 
Marſch zurüdgelegt, den gleichen Weg bei Nacht noch einmal 
machen; er gehorchte zögernd und voll bitteren Unmuths gegen 
den Oberbefehl. Spät und in größter Verwirrung gelangten jeine 
Eolonnen an den bejtimmten Ort; ganze Bataillone hatten ſich 
in der Nacht verloren. Die Verlufte, welche die Bewegungen der 
legten Tage dem Corps gefoftet, berechnete Dorf nach Tau 
ſenden. 

Es machte dem erprobten General alle Ehre und trug zu 
den Erfolgen dieſes Krieges nicht wenig bei, daß er ſo ſorgſam 
auf das Wohl ſeiner Leute bedacht war; nur that er Unrecht, 


*) S. Militärwochenbl. 1844. Beiheft S. 97 ff. Val. Zychlinsky, Ge— 
ſchichte des 24. Infanterieregiments I. 64 fi. 
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wenn er Blücher und feinen Rathgebern alle Schuld zuſchob. Es 
war die mißliche Folge ded Operationsplanes, den man im großen 
Hauptquartier vorgejchrieben. Blücher jollte den Franzoſen folgen, 
aber ihnen feine Schlacht liefern; er war damit in fortwährende 
Abhängigkeit vom Feinde verjegt, mußte vor» und rüdwärts gehen, 
ihn einerfeitd drängen, dann wieder ihm ausweichen, eine uns 
gleihe Schlacht vermeiden und doch jeden Vortheil raſch benugen, 
Es mochte wohl Manches beffer und einfacher anzuordnen fein, 
ald es geichehen war; allein eine ruhige Betrachtung mußte doch 
mehr den Plan ald die Ausführung anflagen. Nur darin mochte 
Blühers Hauptquartier gefehlt haben, daß es in gleicher perſön— 
licher Verftimmung wie Vorf und erbittert über die widerjpenftige 
Weiſe des Generals ihm troden und fafonifch befahl, ftatt durd) 
vertrauensvolle Rüdiprache feine Bedenken zu befchwichtigen. 
York jelber war nicht in der Stimmung, die Dinge unbefan- 
gen zu erwägen. Wie er nad dem erichöpfenden Nachtmarſch 
feine Bataillone mühfam zufammenfuchen mußte, und am andern 
Tage erjt bei ſtrömendem Regen der Rüdzug fortgejegt, dann neuer 
Befehl zum Vorrüden gegeben und, ald von einer andern Ber 
wegung des Feinded Kunde fam, diefe Drdre wieder zurüdgenom- 
men ward, da war feine Geduld zu Ende. Die Infanterie feines 
Corps war um 5000 Mann vermindert; in jechd Tagen hatte 
fie vier Nachtmärfche machen müffen, nicht abgekocht, höchſtens 
im Bivouac geruht. Die Bekleidung der Landwehr war in kläg— 
lichem Zuſtande; die Taichenmunition meift verdorben. Vorf ging 
(25. Aug.) felbft zu Bluͤcher; es kam zu VBonvürfen und bitterem 
Zank, Bücher fuhr zornig auf und Dorf erlaubte fich, den Ober: 
general in derbem Tone zurechtzuweilen. Rufftiche Officiere waren 
Zeugen des peinlichen Auftrittes. Noch am Abend (25. Aug.) 
ſchtieb York an den König und forderte feine Entlaffung. Gr 
fei, fagte er höhniſch, zu beſchränkt, um die genialen Abfichten 
des Obercommandos begreifen zu fönnen; aber Üchereilungen und 
Inconfequenzen bei den Operationen, unrichtige Nacyrichten und 
das Greifen nach jeder Scheinbewegung des Feinded, dabei Uns 
funte in den praftifchen Elementen des Krieges, das jeien die bes 
fannten Urfachen, wodurd man Armeen zu Grunde richte. 
Yoerks Haltung übte in jedem Ball die fchlimme Wirfung, 
dag auch die Ruſſen fehwieriger wurden. Langeron hatte ſchon 
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nad dem Goldberger Gefechte fi) geradezu gegen Blücherd Be; 
fehle aufgelehnt und die Miene angenommen, als dürfe er nad) 
eigenem Grmeflen handeln; jegt fühlte er fich natürlich noch we- 
niger verfucht zu gehorchen. Es gehörte Blüchers glüdliche Natur 
dazu, um in diefer Lage Muth und Zuverficht nicht zu verlieren. 
Fefter ald je war er entichloflen, energifch anzugreifen; denn nur 
eine glüdliche und glorreiche That konnte dieſen widrigen Zers 
würfnifien ein Ende machen. 

Indeflen hatte Napoleon in der That den Rüdweg aus 
Echlefien angetreten, um fich nad) der Elbe zurüdzumenden. Noch 
am 22, war er bid gegen Goldberg geritten, aber mit der Ueber 
zeugung umgefehrt, daß ed nicht gelingen würde, Blücher zur 
Schladyt zu bewegen. Damit war der Hauptzwed feines Zuges 
nady Schlefien vereitelt, und wenn er einen fiegeöftolgen Ton an- 
flug, oder an Maret fchrieb, die Feinde feien überall erfchredt 
gewichen und ihr Fußvolk fei herzlich fchlecht, jo täufchte er da- 
mit gewiß fich felber am wenigften, höchftend dachte er Andere zu 
täufchen. Denn was wollte daß heißen, daß er, wie einer feiner 
Bewunderer fchreibt, in der kurzen Frift von drei Tagen die Faifer- 
lichen Adler an den Ufern ber Kagbach aufgepflanzt? Darum war 
er doch nicht mit 150,000 Mann ausgezogen! Gr hatte Blücher 
mit Uebermacht fchlagen wollen; das war ihm durch deſſen Zus 
ruͤckweichen vereitelt worden. Inzwiſchen war aber die Frift ab- 
gelaufen, die er zu dem fehlefiichen Zuge verwenden durfte; er 
mußte zurüd, um Dresden gegen die aroße Armee der Gegner zu 
beichügen, 

In der Nacht zum 23. Auguft waren ihm in Löwenberg 
Nachrichten von den Bewegungen in Böhmen zugefommen, die 
ihn überzeugten, daß bier feine Zeit zu verlieren jei. Gleich am 
Morgen gab er den Befehl, daß die Garden, Marmonts Eoms 
und Latour Maubourg ſofort nad Görlig aufbrechen follten, 
wohin er jelber zurüdging. Auch Ney's Corps war anfangs dw 
hin beftimmt und fegte fich ſchon in Marfch, als ein Gegenbefehl 
fam, der freilich Ney nicht zur rechten Zeit erreichte, Darnadı 
wollte Napoleon nur den Marfchall mit ſich nehmen; fein Corps 
follte, unter Souhams Commando, in Schlefien bleiben. Diefer 
nuglofe Hin» und Hermarſch der Truppen ift nicht ohne Be 
deutung für die folgenden Greigniffe geweſen. 
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63 blicben alfo die Corps von Ney, Laurifton, Macdonald 
und Sebaſtianis Reiterei in Schleſien zurüd; eine Heeresmaffe, 
die Rapoleon felbft, ohne Zweifel zu hoch, auf hunderttaufend 
Mann angab.*) Den Oberbefehl follte Macdonald führen. Die 
Hauptaufgabe diefed Heeres beftand darin, die fchlefiiche Armee 
der Gegner im Echady zu halten und fie zu hindern, daß fie weder 
gegen Zittau auf die franzöfiichen Verbindungen marfchire, noch 
in nördlicher Richtung gegen Dubdinot ziehe. Macdonald folle 
die Gegner bis über Jauer zurücwerfen und dann eine fefte 
Stellung am Bober beziehen; wenn Blücher die Offenfive ergriffe, 
felle er fogleich mit vereinigter Macht auf ihn losgehen und die 
Initiative ergreifen. Nachdem der Kaifer diefe legten Weifungen 
gegeben, verließ er am Mittag ded 23. Aug. Löwenberg und eilte 
gegen Görlitz. 


Marſchall Macdonald feste fi am Morgen des 26. in Be: 
wegung, um die Befehle feines Kaiferd auszuführen. Er dachte 
fih das feindliche Heer entweder bei Jauer oder noch weiter rüd- 
waͤrts und fchob gegen Liegnitz und Jauer ftarfe Abtheilungen 
vor, um die Flügel des Feinded zu umfaflen und ihn am andern 
Tage anzugreifen. Daß Blücyer bereits wieder im Vorrüden be: 
griffen war, ahnte er eben fo wenig, als er beim Ueberfchreiten ber 
Katzbach Widerftand erwartete, Sorglos auf dem March begriffen 
und auf eine Schlacht an diefem Tage noch nicht vorbereitet, 


* Im Militaͤrwoch. 1832 ©. 4726 findet fich eine Berechnung, die auf 
fanzöftihen Angaben des Bulletin des sciences militaires beruht. Darnach 
üblte die ganze Mafle 79,568 Mann. Davon Neys Corps die Divifion Mar: 
Sand, von Laurifton die Div. Puthod und von Macdonald Ledru detachirt 
waren, außerdem einzelne Abtbeilungen zu fpät eintrafen, fo ift dert die Zahl 
der Streiter, die an der Schlacht vom 26. Aug. Theil nahmen, auf etwa 
0,000 berechnet. Oberſt Wagner Plane der Schlachten II. ©. 35) zählt 58— 
60,000 Mann. Eine ganz genaue Grmittelung dürfte äußerft ſchwer, wenn 
niht unmöglich fein. Auf Seiten der Verbündeten waren die drei Corps von 
York, Langeron und Saden, die an der Kapbach vereinigt waren, zur Zeit 
der Gröffnung des Kampfes einige 80,000 Mann ftarf gewefen; Langerons 
Corps war aber nicht vollftändig da und Dorf war um mehrere saufend Mann 
vermindert worden — fo daß die gefammte Macht wohl faum 70,000 Mann 
übderfchritten haben mag. 
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ward er von dem Angriff ded preußischen Feldherrn vollfommen 
überraicht. 

Das Schlachtfeld, auf dem beide Armeen zufammentrafen, 
liegt am rechten Ufer der Katzbach und wird durch die wüthende 
Neiße in faft fenkrechtem Lauf von Süden nad) Norden durch» 
fchnitten. Die Kagbach wie die Neiße ſehen bei niederem Waflers 
ftande wie unbedeutende Bäche aus, ſchwellen aber nach Art ber 
Gebirgswaſſer bei Regengüflen, wie fie jegt jtattfanden, raſch und 
veißend an, Beide find von fteilen IThalrändern eingeichloffen, 
befonderd am rechten Ufer der wüthenden Neiße; bort erhebt ſich 
ein anjehnliches Plateau, das gegen Liegnig bin fich allmälig 
jenft, nad) dem Bache zu in Schluchten und Hohlwegen fteil 
abfällt. Dort liegen am rechten Ufer hinab die Dörfer Brechtelds 
hof, Bellwighof, Ober: und Niederweinderg, Schönau und Doh— 
nau, in deſſen Nähe die Neiße in die Kagbady mündet. Auf dem 
linfen Ufer erhebt fi) von Jauer gegen Goldberg der Mönchs— 
wald, ein bewaldeter Gebirgsrüden mit fteilen Abfällen und durch» 
fchnittenem Terrain; zwifchen ihm und dem Ufer, beim Dorfe 
Hennersdorf, anderthalb Stunden von Jauer, ift eine natürlich 
ftarfe Stellung, deren Front durd einen Bach gedeckt wird, wäh— 
rend die rechte Seite fih an die wüthende Neiße, die linfe an den 
Mönchswald anlehnt.*) Das war das Terrain, auf welches am Mor— 
gen ded 26. Aug. die ſchleſiſche Armee zur Schlacht vorrüdte: Saden 
rechtd von der Katzbach, von Eichholz gegen Liegnig hin als rech— 
ter Klügel, Dorf im Gentrum an der wüthenden Neiße, daran ans 
gelehmt jenſeits des Baches Langeron in der trefflihen Stellung 
von Hennerddorf. Die große Schwierigfeit Blüdyerd war das 
Verhältniß zu feinen Unterfeldheren. Am Tage vorher hatte er 
den Auftritt mit York gehabt, Langerons war er noch weniger vers 
fichert. Während Dorf, wenn auch murrend, am Morgen des 26, 
bei ftrömendem Regen und aufgeweichtem Boden feine Colonnen 
doch im die vorgezeichnete Stellung vorführte, hatte Langeron ſchon 
wieder feine beſondere Taftif und ließ am Morgen den größten 
Theil feines ſchweren Gefchüged gegen Striegau abgehen, als 
wenn cd Sich um einen bevorftchenden Rüdzug handelte. Nur 
mit Saden hatte ſich Blücher perfönlich verftändigt und durfte 


*) ©. Wagners Plane der Schlachten und Treffen I. 21 f. nebit Plan. 
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auf feinen Beiftand zählen, Im Laufe des Morgens näherten 
fih die feindlichen Golonnen und links von der wiüthenden Neiße 
fam es mit Langerond Vorhut zu den erften Plänfeleien. Jetzt 
gab Bücher um 11 Uhr die Dispofition zum Angriff aus: 
Eaden jollte den Feind bei Kiegnig befchäftigen, York bei Dohnau 
über die Katzbach in defien Rüden marfchiren, Langeron in glei: 
her Richtung vorgehen. Um 2 Uhr follten die Bewegungen be: 
ginnen. „Ich bleibe“, fo ſchloß der Oberfeldherr feine Anordnung, 
„an der Spitze des Corps von Vorf; beim Rüdzug des Feindes 
erwarte ich, daß die Cavallerie mit Kühnheit verfährt; der Feind 
muß erfahren, daß er im Rüdzuge nicht unbefchadet aus unfern 
Händen fommen kann.“ Wie Langeron diefe Verfügung erhielt, 
weigerte er fich geradezu, Bolge zu leiften. Er berief ſich auf ges 
heime Weiſungen; ja er hatte die Dreiftigfeit, dem an ihn ge: 
iendeten Adjutanten von Blücher wie einem „Haudegen und weiter 
nichts” zu fprechen und von Gneiſenau fpöttifch hinzuzufügen: 
„Klugheit fei befanntlich defien Fchler nicht.”*) Auch Dorf er: 
Härte rund heraus, er werde nicht über die Kagbady gehen, Wäh- 
rend diefer peinlichen Erörterungen war aber eine Wendung ein- 
getreten, welche die Eituation glüdlich veränderte, Statt daß bie 
Alliirten zum Angriff aufbrachen, begannen die Franzoſen leicht: 
finnig die Bäche zu überfchreiten und boten ſich zur Schlacht. 
Das fchlichtete den Etreit im verbündeten Lager und bereitete dem 
Feinde Das fichere Berderben.**) Wir müffen diefe Wendung ges 
nauer erläutern. 

Es waren im Ganzen etwa 80,000 Mann, die Macdonald 
noh in Echlefien vereinigt hielt; davon waren drei Divifionen, 
von jedem Armcecorps eine, auf den Blanfen und in's Gebirge 
detachirt, die übrige Maſſe zog auf Jauer und Liegnitz los. Zur 
Rechten ſchlug der größte Theil von Lauriftons Corps den Weg 
von Goltberg genen Jauer ein, zur Linfen waren die Truppen, die 
früher Ney, jest Souham commanbdirte, im Anmarſch theild gegen 
Liegnitz, theild gegen die Kagbady und Jauer, im Centrum 309 
Macdenalvs Corps und Erbaftianid Reiterei den Weg nad) der 


) Eo berichtet das Militärw, a. a. D. 126, neben anderen Zügen offens 


bar übeln Willens. 
**, &, Hendel von Donnersmarf ©. 213. 633, 
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Katzbach, um erft fie, dann die wüthende Neiße zu überfchreiten und 
von da über das Plateau, das fid am rechten Ufer der Neiße 
erhebt, nad) Jauer vorzugehen, Der Weg dieſer drei Heeres— 
gruppen war an Länge und Schwierigfeit verfchieden, die Zeit 
ihres Aufbruchs ungleich, ein ununterbrochen ftrömender Regen 
erjchwerte dad Fortkommen ungemein. Es war darnad) fehr zweis 
felhaft, ob diefe gefammte Macht im rechten Moment und an ber 
entjcheidenden Stelle vereinigt fein fonnte. Der franzöfifche Mars 
ſchall mochte freilich darauf nicht allzuviel Werth legen; er glaubte 
die verbündete Armee auf dem Rüdzuge, da fie doch wieder vor: 
gegangen war; er erwartete höchjtend auf den folgenden Tag eine 
Schlacht, während Blücher ſchon für heute die Anordnungen zum 
Angriff traf. 

Zwiſchen neun und zehn Uhr näherten ſich die erften feind- 
lichen GColonnen den vorgefchobenen Truppen der Verbündeten; 
jenfeitö der Katzbach ſah fich der preußiiche Vortrab von übers 
legenen Mafien, Sebaftianis Neiterei, der Macdonalds Infanterie 
folgte, angegriffen, indeg am linfen Ufer der wüthenden Neiße 
eine andere Golonne von Lauriftond Corps gegen Langerons 
Avantgarde vordrängte. Langeron zog feine Vortruppen zurüd, 
er wollte theils überhaupt nicht fchlagen, theils hatte er im ficherer 
Erwartung ded Rüdzuges feine ſchwere Artillerie ſchon nach Strie 
gau zurüdgejendet und entbehrte darum gerade der Waffe, die 
am geeignetiten war, feine von Natur gute Stellung wirffam zu 
vertheidigen. Die preußifche Vorhut hatte jenfeits der Katzbach 
eine Zeitlang Widerftand geleitet und wich dann über den Bad) 
zurüd gegen Niederfrayn zu, wo eine Brüde über die wüthende 
Neiße führte und in der Nähe ſich eine Furth befand, die fi 
vorerjt noch pafliren livß. Freilich goß der Regen immer heftiger 
und drohte die Bäche allmälig zu Strömen anzufchwellen ; die 
Ausficht war auf die nächite Umgebung befchränft, die Gewehre 
fingen an zu verfagen.*) Bei Niederfrayn ward noch lebhaft ge 
fochten, dann zogen die Preußen über die wüthende Neiße zurüd, 
die Sranzofen ihnen nad, um duch die Defileen jenfeits das 
Plateau zu erfteigen. Die fleine Schaar der preußifchen Vorhut 








*) Die ausführlihe Schilderung diefer erften Vorgänge f. im Militärw. 
1844 S. 123—125. 
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wich langſam und immer noch fämpfend zurüd, um ſich allmälig 
ihrem Gros zu nähern; namentlich zeichnete fich das thüringer 
Bataillon und die Batterie Varenkampf durdy zaͤhen Wibderftand 
aus; die Franzoſen drängten eifrig und in anſehnlichen, wenn 
aud etwas lofen Maflen nady und fingen an das Plateau zu 
erfteigen; den zurüdweichenden Gegnern fandten fie wohl im ers 
ger, daß ihre naſſen Gewehre nicht viel Schaden zufügten, Schimpf— 
und Epottreden nach. Sie glaubten fie auf vollem Rüdzug und 
hatten feine Ahnung davon, wie nahe ihnen die ganze feindliche 
Armee ftand, 

Das waren die Vorfälle, welche am Morgen des 26. Aug. 
die Eituation fo wejentlich veränderten. Als Blücher feine Diss 
pofition um 11 Uhr erließ und Langeron und Morf darüber mit 
ihm zanften, waren bie Franzofen gerade im Anzug nad der 
wüthenden Neiße und nach dem Plateau; jest zwilchen ein und 
zwei Uhr, zur Zeit, wo zu dem von Blücher beftimmten Angriffe 
aufgebrochen- werden follte, fingen die Feinde an, ſich auf den 
teilen Höhen zu entwideln. Die frühere Anordnung paßte alſo 
nicht mehr; dagegen bot fich jegt von felbft die enwünfchte Ges 
legenheit, dem unvorfichtig vorgedrungenen Gegner eine Nieder: 
lage beizubringen. Blücher bejchloß, einen Theil die Höhen her— 
auffommen zu laffen, ihn dann mit Macht anzugreifen und in 
die Defileen und Bergbäche, die er im Rüden hatte, hinabzuwerfen. 
Er jandte an Dorf und Saden Befehle in dem Sinne; Dorf — 
dem die Weifung in den Worten zufam, „er folle fo viele Feinde her— 
auflafien, als er glaube fchlagen zu fönnen, und dann angreifen” — 
gab dem Adjutanten die mißlaunige Antwort: „Reiten Sie hin 
und zählen Sie; ich kann bei dem Regen meine Finger nicht 
mehr zählen.” Doc ftellte er jein Corps in Schlachtordnung. 
Eaden, der fi ſchon herangezogen und aus eigenem Antriebe 
auf einer nahen Höhe Geſchütz aufgepflanzt, erwiederte voll Kam— 
pfesluſt: „Melden Eie dem General Blüdyer: Hurrah!“ NYorks 
linfer Flügel war durch die Brigade Hünerbein gebildet, der rechte 
durh Horn; hinter dem erften Treffen ſtand die Refervecavallerie. 
Die Brigade des Prinzen Karl bildete das zweite Treffen, die von 
Eteinmeg die Referve. Vor der ganzen Aufftellung befand fich 
die Artillerie und war fehon im Feuern und Vorgehen begriffen, 
An Yorks Nechte lehnte ſich Sackens Corps an, gleichfalls in 
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zwei Treffen, die Reiterei auf den Flügeln. Blücher ſelbſt erfchien 
vor der Front der Preußen und feuerte fie zum Kampfe an; ber 
Sieg fei gewiß, es gelte nur, bie Branzofen, bie er auf die Höhe 
heraufgelaffen, wieder hinabzumerfen, Mit Schießen follte fich die 
Mannichaft mit ihren naffen Gewehren nicht lange aufhalten, nur 
gleich mit dem Bajonnet den Branzofen auf den Leib rüden. 
Dann ging es — es war etwa 3 Uhr geworden — friſch 
„zum Angriff. Der linfe Flügel Yorks kam zuerft an den Feind; 
er ging in der Richtung von Bellwighof nach dem Kreuzberge, 
der am Rande des Plateaus liegt, mit NRafchheit vor und warf 
fich trotz heftigem Gejchügfeuer auf eine feindliche Infanteriemafle, 
die dort aufgeftellt war, in Bataillon des brandenburgiſchen 
Infanterieregiments, vom Major v. Othegraven geführt, eilte allen 
voran und ftürzte fi) mit Hurrahruf auf den erften feindlichen 
Haufen, der fih in ein Quarré formirt. Aber die Branzojen 
ftanden „wie eingemauert“; einen Augenblid fahen fich beide 
Reihen ruhig ind Gefiht, dann drehten die Brandenburger ihre 
Gewehre um und bald gli das Bataillon einem Berge aufein: 
ander gethürmter Menfchen, die theil® getöbtet und verwundet 
waren, theild um dem Berderben zu entgehen, fidy zu Boden geworfen 
hatten.*) Jetzt war auch die übrige Infanterie der Brigade, jchle 
fifchye Landwehr und das zwölfte Referveregiment, an den Feind 
herangedrungen und warf ihn zurüd; eine Abtheilung des oftpreu- 
ifchen Nationalcavallerieregiments nahm ihm neun Gejchüge ab. 
Da indeflen auch die andere Linie im Vorgehen begriffen 
war, hielt Oberſt Jürgaß den Moment zu einem entfcheidenden 
Angriffe für gefommen und brach mit zehn Schwadronen von den 
weftpreußifchen und litthauifchen Dragonern und vom National 
cavallerieregiment gegen den Feind vor. Im heftigen Andrange 
nahmen die Dragoner feindliches Gefchüg weg und drängten die 
feindlichen Gavallerieabtheilungen, die zu Hülfe famen, zurüd; 
aber fie geriethen bei der Verfolgung ihrer Vortheile weit in die 
feindlichen Reihen hinein und bildeten in der Hige des Kampfes 
nur noch lofe Schwärme, Nicht nur in der Front ſtießen fie auf 


*) S. Militärw. 1844 Beih. S. 130 und 1839 ©. 2 ff. Vergl. au 
Zychlinsky Gefchichte des 24. Regiments 1.76 f. Zur Geſchichte des oſtpreuß. 
Nationalcavallerieregimentse ©. 32 f. 
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frifche Kräfte des Feindes, fondern ed näherten fich auch links bes 
deutende Gavalleriemaflen, die das Plateau erfliegen hatten. Die 
Dragoner mußten weichen und verloren die halbe reitende Batterie, 
bie fie bei fich hatten; die Franzoſen folgten in Mafle nach, wars 
fen fih in bie Lüde zwijchen Hünerbeind Brigade und der Avant- 
garde ded York'ſchen Centrums und bedrohten die vorgeſchobenen 
Batterien, die faum noch Zeit fanden, zurüdzugehen, 

Es war ein Fritifcher Augenblid; der Feind war in bie preis 
ßiſche Linie eingedrungen, Gejchüge waren verloren worden, Hüner⸗ 
beind Brigade drohte abgefchnitten zu werden von den übrigen 
Tuppen. Died zu hindern und die bedenkliche Luͤcke auszufüllen, 
fandte Dorf rafch von der zweiten Linie den Prinzen Karl und 
Obriftlieutenant Lobenthal mit der oftpreußifchen Infanterie vor; 
unter Trommelfchlag, ohne einen Schuß zu thun, rüdte die legtere 
mitten in die feindliche Gavallerie vor, die zauderte, fie anzugreifen. 
Auh von anderer Seite war ſchon Hülfe im Anzug. Oberft 
Kapeler, der Waffenfamerad und Liebling Blüchers, nahm bie 
brandenburgifchen Uhlanen und ein ruffiiches Hufarenregiment zus 
jammen, fiel den Feind in Front und Flanfe an, während Pla— 
ten mit zwei noch frifchen Echwabronen ber litthauer Dragoner 
vorging und Eaden zur guten Stunde von Eichholz her den Feind in 
der Slanfe und im Rüden umgehen ließ, Es war die enticheidende 
Bewegung; einer glaubhaften Nachricht zufolge hatte Blücher felbft 
den Säbel gezogen und ſich an die Epige der angreifenden Reis 
terei gefeßt. Der Feind fing an zu weidyen, indeſſen die ganze 
Linie der Verbündeten, Dorf an der Spitze feiner Infanterie, ſich 
zum Angriff in Bewegung ſetzte. Auch die früher geworfenen 
Reiter hatten fi) wieder gefammelt und gingen von Neuem vor. 

Sackens Gavallerie hatte fich indeffen dem Feinde muthig 
entgegengeworfen und in heftigem Gefechte feinen mit frijchen 
Kräften verftärften Andrang ausgehalten. Während dann bie 
preußifchen Neiter beranfamen, zog der Feind immer neue Trups 
pen auf das Plateau; fie juchten dad Gefecht wiederherzuftellen, 
der franzöſiſche Marfchall felbft foll nach einem Bericht mit einem 
ftiſchen Neiterregimente fih bemüht haben vorzufommen, aber die 
Verwirrung der Frangofen war nicht mehr abzuwehren, Die Vers 
bündeten drängten unter ftürmifchem „Hurrah!“ unwiderſtehlich 


vor, ihre Gefchüge fandten Kartätfchen unter den weichenden Feind, 
iv. 22 
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der in wilder Auflöfung die Hohlwege hinab nach der wuͤthenden 
Neiße und Katzbach zu ftürzte. Vergebens trafen in diefem legten 
Moment noch Truppen von Souhams Corps — Infanterie und 
Reiterei — auf der Höhe ein und ſuchten den Andrang der Ber 
folger aufzuhalten; es war fein Halt mehr. Gefhüg und Mu- 
nitionswagen wurden auf dem Plateau im Stidy gelaffen, ober 
blieben in den Hohlwegen und unten am Thalrande liegen. Die 
Neiße und die Katzbach waren zu reißenden Strömen angewach— 
fen; die Nothbrüde bei Niederfrayn reichte nicht aus für die Zahl 
ber Flüchtigen, Viele fanden den Tod in den Wellen. Es war, 
wie ein Augenzeuge fagt, ein gräßlicher Anblid; das ganze Fluß 
bett war von Wagen, Pferden und Menfchen, die mit dem Er: 
trinfen und unter einander felbft um die Rettung im Kampfe 
waren, wie gedämmt,*) Preußiſche und ruſſiſche Gefchüge ſand— 
ten Kartätichen und Granaten in ben verworrenen Knäuel ber 
Blichenden und fpäter ward der Uebergang bei Niederfrayn und 
dad Dorf ſelbſt von den Preußen bejegt. 

Die Dämmerung trat jchon ein, ald die Kojafen meldeten, 
nördlich von Liegnig her nähere fich eine ftarfe Mafle feindlicher 
Infanterie. Es waren die Divifionen Albert und Niccard und 
eine Abtheilung Reiterei von Ney's Corps, die auf dem Fürzeften 
Wege das Schlachtfeld zu erreichen fuchten, Bei Schmogwitz wa— 
teten fie mit Mühe durch eine Furth der Katzbach; von ihrem 
Gefhüß Fonnte nur wenig hinüber, Aber als fie den Bach über: 
fchritten hatten, ftießen fie auf einen Theil von Sadens Corps, 
das hieher vorgefhoben war; deſſen Kanonade zwang den Feint, 
über die Kagbach zurüdzugehen; von den Kojafen verfolgt, trat 
er vor Tagesanbruch den Rüdzug auf Haynau an. **) 

Der Sieg war vollftändig, und nur der Einbruch der Nadı 
hinderte die mafjenhafte Verfolgung. Langerons ſchwaͤchliche Hab 


*) Hendel von Donneromark ©. 216. 217. 

**), Die Bewegungen der Franzofen waren an diefem Tage überhaupt ſeht 
lofe und vereinzelt; nach einer frangöfifchen Quelle ſ. Mil. Woch. 1832 ©. 47%) 
hatte ſich ſchen am Morgen die Spige von Souhams Divifion mit Sebaftiani 
gefreuzt, was viel Berfäumniß veranlaßte. Sie kam erſt allmälig beran, die 
Div. Delmas traf zu fpät ein, um am Kampfe Theil zu nehmen, Albert un 
Riccard wenigftens zu fpät, um entjcheidend einzugreifen. Diefer Mangel an 
Zuſammenhang war eine Haupturfache der Niederlage. 
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tung hatte die Trophäen vermindern, aber den Sieg nicht aufhal— 
ten fönnen. Er ftand, wie wir und erinnern, linfs von der Neiße 
in einer guten Poſttion und mit wenigitend gleichen Kräften dem 
Feinde gegenüber. Allein er war am Morgen zurüdgewichen und 
blieb, ald am Mittag jenfeitd des Baches die Schlacht begann, 
vorerft in der Defenfive. Wie er nad) 4 Uhr die erfte günftige 
Wendung dort bemerkte, entichloß er ſich zur Offenfive, ſah fich 
aber bald nachher felber mit Macht angegriffen. Die Feinde ges 
wannen Boden und drangen gegen die Hauptitellung bei Hen— 
nerödorf vor. Recht gelegen Fam jest den Rufen eine Unters 
ſtuͤzung, die auf ihrem rechten Flügel die wüthende Neiße durchs 
watete und bald wirffam in den Kampf eingrif. Es war bie 
preußiiche Brigade Steinmeg; Blücher hatte fie, in der Ahnung, 
das Langeron zurüdgedrängt fei, zu Hülfe gefandt und zugleich 
den Oberft Müffling beauftragt, fich perfönlich vom Stande der 
Dinge zu überzeugen, Steinmeg Fam eben in dem Augenblide, 
wo die Rufen aufs Neue zum Angriff vorgingen, um den Frans 
zoſen die errungenen Vortheile wieder zu entreigen. Es gelang 
auch, die verlorenen Stellungen zum Theil wieder zu gewinnen 
und den Feind auf Hennerddorf zurüdzudrängen, bis die Nacht 
den Kampf unterbrach. Aus dem Munde Müfflings erfuhr dann 
Langeron den Gang der Dinge jenfeits der Neiße; er war etwas 
betreten über den Sieg, der gleichfam trog ihm errungen war, 
und fchien durch neuen Eifer die Verfäumniffe der legten Tage 
gut machen zu wollen.*) Das Schidjal fügte es fo, daß gerade 
ihm nachher die reichften Trophäen eines Sieges, den er nicht 
verdient, in den Schooß gefallen find, **) 

Die Truppen waren voll Freudigfeit, ald der Sieg errungen 
war, wenn gleich die Nacht, die dem Kampfe folgte, härter war, 


) S. Müffling „Aus meinem Leben“ S. 67. 68. 

*, Die Benennung „Schlacht an der Katzbach“ war eine Artigfeit gegen die 
Rufen; der Soldat ſprach anfangs und ohne Zweifel zutreffender nur von 
ber Schlaht „an der wüthenden Neiße.“ Aber Saden fühlte fich durch ven 
eriten amtlichen Bericht Blüchers nicht befriedigt, was dem Oberfeldherrn zu 
einem jehr anerkennenden Danffchreiben Anlaß gab, worin es hieß: „Wir 
nennen diefe Schlacht die Schlaht an der Kakbach, und zwar zu Ehren EG., 
weil die unter Dero Befehl ſtehenden braven ruffifchen Truppen in unaus- 
geſetztem Gefechte bis an diefes Wafler vorgedrungen find. “ 
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als diefer felbft. Im tiefen Koth, ohne Holz und ohne Stroh, 
zum Theil ohne Brod mußte das Heer bei fortwährend heftigem 
Regen bivouafiren; die Landwehren namentlidy, leicht bekleidet, 
wie fie waren, ohne Mäntel und zum Theil ohne Schuhe, litten 
entfeglich. Einzelnen Bataillonen hat diefe Nacht Hunderte ge 
foftet. Die Schlacht felbit hatte geringere Opfer gefordert, als 
die meiften diefed Krieges. Dorf und Saden zählten jeder nicht 
taufend Mann an Todten und Verwundeten, Zangeron vierzehn 
hundert, Wie hoch der Verluft des Feindes fich belief, war jchwer 
zu ſchätzen; als Trophäen, die gleich auf dem Schlachtfelde ger 
wonnen wurden, gab Blüchers erfter Bericht 12 — 1400 Ges 
fangene, 36 Kanonen und über hundert Munitiondwagen an — 
und doch war dies im jedem Falle nur ein beicheidener Theil der 
Siegesfrüchte dieſes Tages. Erſt der Rüdzug ded Feindes und 
ſeine Verfolgung brachte die reiche Ernte, welche die Schlacht an 
der wuͤthenden Neiße den glänzendſten Siegen dieſes Krieges an 
die Seite ſtellt. 

Ein fruchtbarer Erfolg war gleich auf dem Schlachtfelde ge 
wonnen: Blüchers fühne Angriffsluft hatte über alle Keinen Hin 
berniffe und Widerwärtigfeiten triumphirt, der peinliche Hader der 
Feldherren war, wenn auch nicht für immer abgethan, doch durd 
mächtigere Eindruücke zurüdgedrängt, der Ungehorfam und die Unthä- 
tigfeit fühlten fidy befchämt, die tapfere Armee felbft zu einem Gefühl 
der Kraft und Unüberwindlichfeit gehoben, das die gegenwärtigen‘ 
Leiden wie die vorangegangenen vergeflen ließ. 

Der Ausgang des Kampfes war fo geweien, daß eine raſche 
und energifche Verfolgung außerordentliche Refultate erlangen 
fonnte, Was von den Franzofen über die wüthende Neiße und 
die Kagbady retirirt war, das hatte entweder ftarf gelitten oder 
befand ſich in voller Auflöfung ; ſelbſt auf die unberührt geblie 
benen Golonnen übte das eine anftedende Wirfung. „Drei Vier 
theile meiner Soldaten,” fchrieb der Führer einer Divifion, die 
nicht in der Schlacht gewefen war, „haben ſich in die Wälder 
und Häufer geworfen; Güte, Drohungen und Scyläge haben 
nichts über fie vermocht, fie antworten, es fei befler, gefangen zu 
werden, ald vor Elend umzufommen.”* Wenn ed möglich war, 


— — 


*) Puthod an Lauriſton, ſ. Militärw. 1844 ©. IH. 
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gteich in der Nacht oder am frühen Morgen fich raſtlos dem flüch— 
tigen Feinde an die Ferſen zu hängen, fo ward vielleicht das 
ganze große Armeecorps zeriprengt, Blücher und Gneifenau woll⸗ 
ten dies; ihnen erfchien die Berfolgung faft wichtiger, als bie 
Schlacht felbft, ihrer Ungebuld ging nichts raſch und Fraftvoll 
genug; noch che die ftürmifche und dunfle Nacht des Schlacht: 
tages zu Ende ging, follte ein Theil von Yorks Corps die Berg- 
bäche überfchritten haben und dem Feinde folgen. Diefer Schnell- 
fraft ihrer Gedanken und Befchle Fam freilich die Wirklichkeit nicht 
nah. Die Truppen bedurften wenigftend etwas Ruhe, die beiden 
Bäche, noch mächtiger angeichwollen, ald am Abend zuvor, waren 
nicht nur den Fliehenden verderblich, fondern auch ein Hinderniß 
für die Verfolger. Erft am 27. und 28. Auguft hatte unter gros 
ben Beichwerden Yorks ganzes Corps, zum Theil bis an die 
Bruſt im Waſſer watend, die wüthende Neiße überfchritten und 
ging gegen Goldberg und bie ſchnelle Deichjel vor; Saden nahm 
ben Umweg über Liegnig, Langeron, deſſen Straße die gangbarfte 
war, langte gleichfalls erft am Abend des 28. Auguft bei Gold» 
berg an. Mag er fidy nicht übermäßig beeilt haben, fo thaten die 
Andern gewiß, mas in ihren Kräften ftand. Namentlich Yorke 
Corps war durch Froft und Kälte hart mitgenommen, die Truppen 
zum Theil ohne Brod und Munition, die Pferde ohne Futter und 
todtmüde — es war in der That mehr zu verwundern, daß fie 
dad Alles freudig und ausdauernd ertrugen, als daß fie nicht 
taſchet nachdrängten. In Blücherd Hauptquartier hatte man mehr 
den hohen Preis, ald die unfäglichen Mühen ded Sieges vor 
Augen ; der Oberfeldherr und feine Rathgeber tadelten und trieben 
zur Eile, York und die Seinen murrten, daß man ihnen das Un— 
mögliche zumuthe. Der alte Gegenjag beider Lager zudte wieder 
auf und machte fich in gereiztem Briefwechjel geltend, aber ed war 
doch fein Zwiefpalt über das, was im Ganzen geichehen follte, 
eher ein Wettftreit über das Mehr oder Minder defien, was ges 
leiftet werden fonnte. Dem Feinde wurde die Verfolgung vers 
derblich genug. Gleich beim erjten Nachdrängen ſtieß man nicht 
nur auf eine Maffe einzelner Verwundeter und Erſchoͤpfter, bie 
fih mühfam fortfchleppten, bald wurden auch größere Haufen ein- 
geholt und abgefchnitten. Der bedeutendſte Erfolg ward Langeron 
in die Hand gejpielt. Er ftieß auf die Divifion Puthod, die zu 
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Lauriftond Corps gehörte und vor der Schlacht ind Gebirge de= 
tachirt worden war, Durch Weg und Wetter aufgehalten, war fie 
zu fpät angelangt, um am Kampfe noch Theil zu nehmen; fte 
war noch auf dem Wege nach dem Schlachtfelde, ald die Botichaft 
der Niederlage und der Anfang der Verfolgung fie erreichte. Nach 
mühevollem Hinz und Hermarfh und manchem vergeblichen Bes 
müben, den hoch angeſchwollenen Bober zu überfchreiten, verjuchte 
Puthod bei Plagwig, nicht weit von Lowenberg, den Uebergang 
vorzunehmen, Hier erreichte ihn (29, Aug.) Langerons Vorhut, 
der fich auch dad zweite preußische Leibhufarenregiment angefchlofs 
fen; in einem verzweifelten Rampfe, zwifchen den wilden Fluß 
und einen mit Macht andrängenden Feind eingefeilt, ward bie 
ganze Divifion, die vor dem Anfange der Beindjeligfeiten gegen 
12,000 Mann gezählt, zerfprengt; bei Plagwitz allein wurden 
außer den Todten und VBerwundeten und der Mafle von Nachzüg— 
fern, die einzeln dem Verfolger in die Hand fielen, gegen 4000 
Gefangene (darunter Puthod felbft), 16 Kanonen und zwei Adler 
weggenommen. Indeſſen waren weiter nördlich von den Preußen 
die Brigade Horn, Kagelerd Vortrab und die Nefervereiterei dem 
Feinde gegen Bunzlau gefolgt, wo eine größere feindliche Maſſe 
ben Bober zu überjchreiten fuchte, In einem hartnädigen Gefechte 
(30. Aug.), das ſich den größten Theil des Tages hindurch fort 
fpann, gelang es faum und nur mit Verluſt dem weichenden 
Feinde, feinen Uebergang über den Strom zu vollführen. Raſtlos 
drängte die jchlefifche Armee nad; Wege und Wetter wurden bei: 
jer, bald war der Queis erreicht, die Vortruppen bis an die Neiße, 
aljo ſchon gegen die Gränzen der Laufig vorgefchoben, Blücher 
fonnte mit Genugthuung auf den gewonnenen Eieg und feine 
Verfolgung zurüdbliden. „Schleſien,“ rief er in einem Tagesbefehle 
vom 1. September dem Heere zu, „it vom Feinde befreit. Bei der 
Schlacht an der Katzbach trat Euch der Feind trogig entgegen. 
Muthig und mit Wligesfchnelle brachet Ihr hinter Euren An- 
höhen hervor. Ihr verfchmähtet ihn mit Slintenfeuer anzugreifen; 
unaufhaltfam fchrittet Ihr vor; Eure Bajonnete ftürzten ihn den 
fteilen Thalrand der wüthenden Neiße und der Katzbach hinab. 
Seitdem habt Ihr Flüſſe und angeichwollene Regenbäche durd- 
water, Ihr littet zum Theil Mangel an Lebensmitteln.... Mit 
Kälte, Näffe, Entbehrungen und zum Theil mit Mangel an 
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Bekleidung habt Ihr gefämpft; dennoch murrtet Ihr nicht, und 
Ihr verfolgtet mit Anftrengung Euren gefcylagenen Feind... 
103 Kanonen, 250 Munitionswagen, des Feindes Lazarethanftal: 
ten, feine Feldſchmieden, ſeine Mehlwagen, ein Divifionsgeneral, 
zwei Brigadegenerale, eine große Anzahl Obriften, Stabs- und 
andere Officiere, 18,000 Gefangene, 2 Adler und andere Trophäen 
find in Euren Händen..... die Straßen und Felder zwifchen der 
Kagbah und dem Bober habt Ihr geſehen, fie tragen die Zeichen 
des Schredend und der Verwirrung Euerer Feinde.” 

In der That war die Armee des Feindes aufs ftärffte er- 
ſchuͤttert; fie mochte dreigigtaufend Mann verloren haben und die 
Uebriggebliebenen waren nach Macdonalds eigenem Zeugniß völlig 
denoralifirt. Der Kaifer jelbit, fchrieb er an Berthier, muß dieſes 
Heer wiederherftellen und die Geifter neu aufrichten. Nun war 
am Tage nad) der Schlacht die frohe Botichaft von Bülows Sieg 
bei Großbeeren an Blücher gelangt und der Anmarfch der großen 
Armee auf Dresden gemeldet. So ſchien fi Alles zur rafchen 
und glüdlichen Enticheidung zu wenden. Aber jchon am 31. fam 
die erſte Nachricht, daß die große Armee bei Dresden gefchlagen 
worden jei. Die officielle Beitätigung ließ nicht lange auf fich 
warten. Ihr folgte auf dem Fuß das ängftliche Verlangen Schwars 
zenbergs, Blücher jolle 50,000 Mann nah Böhmen zu Hülfe 
jenden — ein fprechendes Zeugniß, wie jeher man im großen 
Hauptauartier die Faflung verloren, Blücher, defien Armee durch 
Kämpfe und Strapagen um einige zwanzigtaufend Mann ges 
ſchwaͤcht war,*) hatte natürlich feine Luft, diefem plöglichen Ein— 
fall zu folgen; e8 wäre damit nicht nur der Trachenberger Kriegs— 
plan umgeworfen, jondern auch alle die Erfolge, die man in der 
Markt und Schleſien eben erfochten, furchtſam preisgegeben wors 
den. Dem fchwerfälligen Armeeförper in Böhmen, der jegt ſchon 
an feiner Maſſe litt, wurde aber fchwerlich viel Hülfe gefchafft. 
Blücher fegte alle diefe Momente dem öfterreichifchen Oberfeldherrn 





) Dorks Corps allein vermißte über 12,000 Mann, meiftens von ber 
Infanterie. Die Landwehr allein war um 7000 Mann vermindert; die Leute 
waren in der Moth des Hungers und der Kälte hundertweife nach Haufe ge: 
gangen, was zu fehr unnöthigen Strafandrohungen Anlaß gab. Mehrere 
Tauiende fanden fich fpäter wieder ein. ©. Droyfen IN. 75. Militärw. a. 
a. O. 153. 
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auseinander und erklärte, er werde in Schlefien bleiben. Vorerſt 
war freilich dort nicht® weiter zu thun, als mit dem weiteren Bor: 
rüden einzuhalten und in einer feften Stellung abzuwarten, wie 
fih die Folgen des Schlages bei Dresden weiter geftalten 
würden, 


Seit Defterreich der Eoalition beigetreten war, hatte Napoleond 
Stellung bei Dresden von ihrer urfprünglichen Seftigfeit merklich vers 
loren; war er vorher, auf Magdeburg, Torgau, Wittenberg und 
Dresden geftügt, im Stande den Schauplag bed Krieges nad ber 
rechten Seite der Elbe zu verlegen, fo ward er jest auch vom 
linfen Ufer aus gefährdet. Wenn die Gegner Dresden auf dieſer 
feiner fchwächften Seite überfielen, fo vermochten fie Durch einen 
einzigen entfcheidenten Schlag ihm dad Verbleiben in Mittels 
deutichland unmöglidy zu machen. Defienungeadhtet war er ents 
fehlofien die Stadt zu halten und fie zum Mittelpunft feiner Be 
wegungen zu machen. Während die Garnijonen von Würzburg 
und Erfurt, in Verbindung mit dem Corps, das Augereau am 
Main fammelte, die Länder zwifchen Elbe und Rhein dedten und 
den Eifer der Rheinbündifchen anfpornten, wollte er durch raſche 
und glüdliche Züge dem Angriff der Gegner zuvorfommen, 

Zur Zeit, wo die Feindfeligfeiten wieder begannen, ftand Gous 
vion St. Eyr bei Pirna, um die böhmijche Gränge und den Eibs 
übergang bei Königftein zu decken; Vandamme überfchritt (17. bis 
19. Aug.) bei Dresden die Elbe und wandte fich gegen Baugen, 
Poniatowsky und Kellermannd Reitercorpd beobachteten in Zittau 
die Uebergänge nad) Böhmen.“) Die übrigen Streitfräfte Napo- 


— — — 


*) Das I. Armeecorps (Bandamme) zählte drei Diviſionen und vier Rei: 
terregimenter, im Ganzen 33,000 Mann; das VII. (Poniatowsfy) etwa an- 
dertbalb Divifionen und eine Gavalleriebrigade; das XIV. (Gouvion St. Ent) 
umfaßte vier Divifionen, zum. größten Theil Franzoſen, die durch einige Tau: 
fend Weſtfalen und andere Rheinbünpdler verftärft waren; im Ganzen etwa 
36,000 Mann, unter denen freilich viele Refruten von den übrigen Armeecorps; 
das 11. (Victor) ftand einige 20,000 M. ftarf in ver Lauſitz; das IM. V. 1. 
XI. (Mey, Laurifton, Marmont, Macdonald) nebſt den zwei Neitercorps von 
Latour-Maubourg und Sebaftiani waren theils fchon in Schlefien theils auf 
dem Mari dahin. Das IV. VII. XI. Corps (Bertrand, Reynier, Dupinot) 


Napoleons Stellung bei Dresben. 345 


leons waren entweder auf dem Marfch nad) der Marf und nad 
Schleſien oder fie unterhielten die Verbindung mit den dahin abs 
gelandten Colonnen. 

Dredden wird durdy die Elbe in zwei ungleiche Hälften ges 
theilt: in bie umfangreiche Altſtadt am linfen, und die Fleinere 
Reuſtadt am rechten Ufer. So lange Deiterreich nicht am Kampfe 
Theil nahm, mochte es hinreichen, Lie alten Feſtungswerke ber 
Reuftadt wiederherzuftellen und ein verſchanztes Lager anzulegen; 
jegt mußte auch für das linke Ufer geforgt werden. So gut es 
in der Furzen Zeit ging, hatte Napoleon dort eine Anzahl Res 
deuten anlegen laflen, die von der Elbe an bis zum fogenannten 
Freiberger Schlage die Altftadt dedten.*) Die Verbindung zu 
erleichtern, ließ er zwei Schiffbrüden bei Dreöden und zwei bei 
Königftein fchlagen und die legteren mit einem Brüdenfopfe vers 
ſchen. Damit jchien zunächft die Stellung ftarf genug gemacht, 
um vor jedem Ueberfall ficher zu fein. 

Daß die große Armee der Verbündeten mit gefammter Macht 
auf Dresden loöbrechen werde, erwartete Napoleon vorerit nicht. 
Er ließ Oudinot gegen Berlin ziehen und erklärte ihm, er felber 
werde indeſſen das „‚öfterreichifchsrufftiche Heer im Zaume halten‘; 
er brah dann, als jeine Truppen in Schlefien zurüdwichen, mit 
den Garden und mit den Reitercorps felber dahin auf, um gegen 
Blücher einen Fräftigen Schlag zu führen. Dresden fonnte ſich 
indefien nach feiner Verfiherung acht Tage lang behaupten, im 
Balle wirklich ein Angriff dort unternommen ward, 

Hatte Napoleon von den wahren Plänen feiner Gegner in 
Böhmen nur unvollfommene Kenntniß, fo waren diefe ihm gegens 
über im gleichen Falle. Nur nahmen fie nach den legten Nach» 
richten als wahrjcheinlich an, er werde in Sachien auf der Defens 
five bleiben und die Feindieligfeiten mit einem Angriff gegen bie 
Kordarmee beginnen. Für diefen Fall war ed im großen Haupt— 





und Arrighis Reiter zogen gegen Berlin. Das XIII. Corps (Davouft) ftand 
an der Nieverelbe, das IX. (Wrede) noch in Baiern, das X. (Rapp) bei Dan: 
zig, Augereaus Reſerve bei Würzburg. 

*, S. die ausführlihe Beichreibung des Terrains und der Verſchanzun— 
gen in Aſter's Schilderung der Kriegsereigniffe in und vor Dresden ©. 80 ff. 
. HF Bol. auch (Wagner) Die Tage von Dresden und Kulm ©. 77. und bie 
zu beiden Werfen gehörigen Pläne. 


346 VI. 5. Die Zeit ver Siege. 


quartier ald „unbedingte Nothwendigkeit“ bezeichnet worden, „daß 
bie Hauptarmee eine fräftige Offenfive auf dem linfen Ufer ver 
Elbe in der Hauptrihtung gegen Leipzig ergreife.”*) Zu diefem 
Zweck überfchritt das böhmifche Heer am 22. Auguft den Kamm 
des Erzgebirges und rüdte nad) Sachſen ein. In vier großen 
Heeresfäulen, deren Breite einen Raum von neun Meilen ein 
nahın, bewegte fich die Mafje vorwärts; zur Nechten Wittgenftein 
mit dem größten Theil der Nuffen auf der Straße von Teplig 
nach Dresden, ihm zunächft Kleift mit den Preußen in der Rich— 
tung auf Freiberg, dann zwei öfterreichiiche Heerhaufen unter 
dem Erbprinzen von HeflensHomburg und Giulay gegen Marien: 
berg und Chemnitz. Ein Theil der ruffiichen Garden und Kle 
nau's Corps als Referve folgten dem Zuge. Erft auf dem Marſche 
brachte man in Erfahrung, daß der Feind nicht bei Leipzig ftche, 
vielmehr Napoleon mit der Hauptmacht fich entfernt habe und 
Dresden ſammt der oberen Elbe nur von einer mäßigen Truppen 
macht gededt fei. Das Gleiche ergab fih aus aufgefangenen 
Depeichen des Feindes und ward beftätigt durch zwei weſtfäliſche 
Hufarenregimenter, die an der Gränze der Laufis und Böhmens 
in der Nacht des 22. Auguft zu den Defterreichern übergingen. 
Das gab den Ausfchlag; es ward befchloffen, die Operation auf 
Leipzig aufzugeben und dafür das offenbar entblößte Dresden mit 
Uebermacht anzugreifen. Vielleicht gelang ed, che Napoleon herz 
anfommen fonnte, ihm den Mittelpunft feiner Operationen rafch weg— 
zunehmen. Leicht war es freilich nicht, mit einer ſolchen Heeresmaſſe 
plöglic, eine Echwenfung nady Rechts vorzunehmen. Statt Haupt 
ftraßen und Thäler der Länge nach zu durdywandern, mußte man 
fie auf Nebenwegen durdfchneiden, die Verpflegung war ſchwie— 
rig, ein rafched und gemeinfamed Zufammentreffen an den be 
ftimmten Bereinigungspunften faft unmöglich; da und dort drohte 
fihh aus den dichten Truppenzügen ein verworrener Knäuel von 
Soldaten, Gefchüg und Troß zu bilden. Indeſſen der Feind war 
fihtlih überrafcht, feine WBortruppen wurden zurüdgebrängt, 
Et. Cyr ſelbſt zog ſich fchnell gegen Dresden zurüd — es war 
alfo fein Zweifel, daß die Branzofen auf den Angriff weder ges 


*) &, ben Operationsplan d. d. Melnif 18. Auguft bei Wagner a. 
a. O. 63, 
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faßt noch gerüftet waren und man den ganzen Bortheil einer 
Ueberraihung mit überlegenen Kräften in Händen hatte. Auf 
den 25. Auguft war der Angriff feftgefegt, ein Angriff, der aller 
Rahricheinlichfeit nach zum Ziel führte, Sechszig- bis ſiebzig— 
taufend Mann, die ſich binnen wenig Stunden auf hunderttaufend 
vermehren konnten, ſchienen wohl jtarf genug, den nicht halb fo 
zahlreichen Gegner zu überwältigen, che Hülfe kam. Aber die 
Armee war erft zum Theil angelangt, die anweſenden Truppen 
duch Wetter, Wege und mangelhafte Verpflegung ermübdet und 
der Führung im großen Hauptquartier fehlte e8 an Einheit und 
an raichem Entſchluß. Was Blücher und Bülow in einer ähn- 
lichen Lage gethan hätten, läßt fidh wohl errathen; Schwarzen- 
berg, der vordem an ber Spige feiner Reiterfchwadronen ein küh— 
ner Officier geweien, fühlte fidy offenbar in dem ungewohnten 
Commando einer Armee von 200,000 Mann unficher und ängft- 
ih. Und wie ‚siel Schwierigfeiten bereitete ihm dad Dreinreden 
der Monarchen, die geringe Bügfamleit einzelner Generale, nament— 
lid der Ruſſen!“) So ward denn jegt bejchloffen, den Angriff 
um einen Tag zu verjchieben. Ein Aufihub, der den Verbüns 
deten höchft verderblich werden fonnte! 

Napoleon war indefien nad Schlefien aufgebrochen, hatte 
feinen weichenden Marjchällen Verftärfungen zugeführt, fie zu 
neuem Vorgehen angejpornt, Blücher vergebens zur Schlacht zu 
loden gefucht und ſich fchließlich damit begnügt, feine „Adler an 
der Katzbach aufzupflanzen”. In Löwenberg fam ihm am 23, 
Auguft die Nachricht zu, daß die böhmifche Armee das Erzgebirge 
überfchreite und fich wahrjcheinlich gegen die fächftiche Hauptftadt 
in Bewegung ſetze. Ohne Säumen brady er auf und ließ feine 
Garten, Marmontd Eorps und Latour-Maubourgs Reiter in 
angeftrengten Märfchen nah der Eibe zurüdeilen,. Wenn ber 
Feind, fchrieb er an Berthier, den 23. oder 24. auf eine beftimmte 
Weiſe die Dffenfive gegen Dresden ergreift, fo ift meine Abficht, 
ihm die Initiative zu laffen, augenblidlih in das verjchanzte 
Lager von Dresden zurüdzugehen und ihm eine Hauptichlacht zu 
liefern. Noch auf dem Marſche erreichte ihn die Meldung von 


— — — — —— —— — 


*) Nach Prokeſchs Verſicherung S. 163. 164 war es bie ruſſiſche Ein— 
ſprache, welche den Aufſchub veranlaßte. 
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St. Eyr, daß der Feind mit Macht herandringe, er felber auf 
Dresden zurüdgewichen fei. Napoleon überfchaute die ganze Ge— 
fahr der Lage: St. Eyrd Macht war offenbar zu ſchwach, um ber 
gewaltigen Mafle der Gegner lange die Spige zu bieten, die Bes 
feftigungen von Dresden waren nicht vollendet, bei ben Schan- 
zen am linfen Ufer an einer ſchwachen Stelle — zwiſchen dem 
Dohnaer und dem Falkenſchlag — fchien der Weg in die Altftabt 
durch überlegene Kräfte nicht allzufchwer zu erfämpfen. 

Um die Gegner durch einen ganz entjcheidenden Schlag zu 
treffen, entwarf er einen großen und fühnen Plan. Bandamme, 
Victor und Marmont follten mit ihren Corps und mit den Gar— 
den bei Königftein über die Elbe gehen und den Verbündeten in 
den Rüden marfchiren. Während St, Eyr in Dresden den erften 
Angriff abichlug, hätte diefe Maffe von Hhunderttaufend Mann 
ſich plöglich dem zurüdweichenden Feinde in den Weg geworfen 
und ihm eine empfindliche Niederlage bereitet. „ Nah Paris, 
fchrieb er an Maret, geben Sie zu verftehen, daß man einen Sieg 
über die fchlefifche Armee, die Einnahme von Berlin und nod 
viel wichtigere Ereigniffe auf einmal vernehmen würde. 

Aber die Ereigniffe geftalteten fich doch anders, ald er wünfchte 
und hoffte. Am Tage, nachdem er diefe Befehle ausgegeben, am 
25. Auguft, drängten fi von Dresden ber die Nachrichten, daß 
der Feind mit gewaltiger Macht herannahe, und e8 wurde zwei—⸗ 
felhaft, ob fih St. Eyr fo lange halten fonnte, bid die Ums 
gehung bei Königftein und Pirna volljogen war. Am Abend 
fam aber, ftatt der Botſchaft vom Einzug Dudinotd in Berlin, 
der Bericht von feiner Niederlage bei Großbeeren, und von Dres- 
den dringende Gejuche um Hülfe; er könne, fchrieb St. Cyr, mit 
feinen zum guten Theil jungen Soldaten Dresden nicht über 
24 Stunden halten. Die Sendung eines Adjutanten, der perſön— 
lich Augenschein nahm, beftätigte dad. Die Sorge, Dreöden zu 
verlieren, che noch die 100,000 Mann im Rüden des Feinde 
angelangt fein fonnten, beftimmte den franzoͤſiſchen Kaifer, feinen 
Plan zu ändern. Nur Bandamme ward mit 52 Bataillonen und 
4000 ‘Pferden dazu beftimmt, das Lager von Pirna zu beziehen, 
um dort dem Feinde den Rüdzug abzufchneiden. Die alte und 
die junge Garde, eine Infanteriedivifion und Latour-Maubourg 
follten ohne Säumen nad) Dresden aufbrechen. Napoleon ſelbſt 
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eilte gegen Dresden, wo Befagung und Einwohner feinem Kom» 
men mit banger Schnfucht entgegenfahen. Die Anwanblungen 
deuticher Sympathie, die fich früher in der Bevölferung gezeigt, 
verftummten jest unter der drängenden Noth ded Augenblidg ; 
man fah in Napoleon den Retter vor den erbitterten Angreifern, 
Einige Entihuldigung für diefe Fleinbürgerlihe Beforgtheit um 
Haus und Hof, die jegt alle anderen Betrachtungen fchweigen 
ließ, lag in der barbariichen Aufführung, welche ſich die Rufen 
in Sachſen zu Schulden fommen ließen. *) 

Die Rüftigfeit und Eile des Gegners, die gegen das fcheue 
Zögern der Gegner wunderlich abftach, ließ erfennen, wie fojtbar 
die vierundzwanzig Stunden waren, um welche die alliirte Armee 
ihren Angriff verfhob. Von einer Ueberrafhung fonnte ſchon 
am Morgen ded 26. Auguft feine Rede mehr fein. Die ſchwä— 
here Befagung bot in jedem Falle Alles auf, Dresden zu halten, 
denn fie wußte, daß, che noch der Tag fich neigte, der Kaifer 
mächtige Hülfe brachte. Zudem war auch jest in dem Angriff 
ber Verbündeten weder Schwung noch Energie, Die Dispofttion, 
bie Schwarzenberg für den 26. Auguft entwarf, verlegte den 
Hauptangriff erft auf den Nachmittag. In fünf Eolonnen (Witt 
genftein, Kleift, Fürſt Morig Liechtenftein und Eolloredo, Erennes 
ville, Bianchi) follte vorgegangen werden, um vier Uhr Nach— 
mittags bie Beſchießung der Stadt beginnen. Militärd von Fach 
tabeln an der Dispofition die pedantifche Aengftlichfeit, die, den 
einzelnen Führern wenig Spielraum lafiend, alles Eleine Detail genau 
feftfegen und ein Armeecorps wie ein Regiment auf dem Erereirs 
plag behandelt wiſſen wollte, Neben dieſer Kleinfrämerei fehlte 
ed aber doch dem ganzen Plane an Echärfe und, Beitimmtheit, 
Es war weder Ziel noch Mittel Far in’d Auge gefaßt, überall 
wurde nur von „Demonſtrationen“, nicht von einem entjcheiden- 
den Angriff auf die Stadt gefprochen; c8 war nicht einmal ge 
fagt, was dann weiter gefchehen follte, wenn die Vorftädte wirfs 


*) Aſter in feiner 1844 erfchienenen Schrift S. 125. 126 verfichert, daß 
man „neh jetzt nach Verlauf von 30 Jahren mit Schaudern davon ſpreche“. 
Den Preußen dagegen wurde das „beite Lob gezollt“. Ebenſo zeichneten ſich 
die Defterreicher nach dem erften abgeichlagenen Sturme, in der furchtbaren 
Naht vom 26— 27. Auguft, durch gute Mannszucht und Schonung der um: 
liegenden Ortfchaften rühmlih aus. Aſter a. a. O. 252. 
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lid) genommen wurden. Alle Eolonnen waren ohne Zufammens 
hang unter fich, Feine griff wirffam in die Operationen der ans 
dern ein, ftarfe Neferven waren nicht in ber Nähe, offenbar fehlte 
ed auch an Karten, Plänen und guten Kundjchaftern. Trog der Vers 
zögerung von 24 Stunden fonnte indeſſen auch jegt noch durdy die 
Zahl und Tapferfeit der Truppen ein beftimmtes Ergebniß erzielt 
werden, allein dann mußte überhaupt der Wille vorhanden fein, 
etwas ganz und fräftig zu thun; es burften die Unterfeldherren 
nicht gehemmt und ihnen nicht Ängftlich vorgefchrieben fein, nur 
zu demonftriren, ftatt Fraftvoll zu handeln. *) 

Erſt um vier Uhr Nachmittags follte der Angriff beginnen; 
es ift aber fchon den ganzen Morgen gefochten worden, Eine 
Reihe einzelner Attafen, die unter fi) wenig in Verbindung ftans 
den, bereitete gleichſam den Angriff vom Abend vor, Gelang es, 
fich der Gehöfte und Gärten, die vor den Borftädten lagen, zu 
bemächtigen, dann Fonnte der Kampf dicht an der Stadt und zum 
Theil in gededter Stellung eröffnet werden, So griff auf dem 
Außerften rechten Flügel bei Striefen und Blajewig Wittgenftein 
mit den Ruflen ſchon in der Frühe an und war den ganzen Vor— 
mittag in eifrigem Gefecht; zwar fuchte er vergebens, bis zu 
einigen Vorwerken nächſt der Elbe vorzudringen, aber in einem 
Theile des ‚großen Gartens‘, der zwijchen dem Pirnaifchen und 
Dohnaer Schlag ſich eine anfehnliche Strede weit ausbehnt, ges 
lang es ihm ſich feftzufegen. Eben dahin wandte ſich auch der 
Angriff der Preußen, die Wittgenftein zunächft ftanden. Ihre 
Avantgarde unter Ziethen, an bie fich die Brigade Pirch anfchloß, 
eröffnete Schon bald nad Tagesanbruch den Kampf auf den „gro— 
Ben Garten” und nahm ihn auc nach lebhaftem Gefecht bis auf 
eine feine Strede in Beſitz. Weiter links beim Dorfe Rädnig 
formirten fich die öfterreichifchen Diviſionen Morig Liechtenftein 
und Golloredo zum Angriff; von Blauen aus drangen ihre Eos 
lonnen glüdlicy vor, bemächtigten fi) der Vorwerfe und Gärten 
vor der Stadt, verfuchten aber vergebens die Lunette zu gewinnen, 
die vor dem Falfenjchlage errichtet war. Auf dem linfen Flügel 
ber großen Angriffslinie, zwijchen dem Plauenſchen Grunde und 
der Elbe, verdrängten die öfterreihifchen Divifionen Bianchi, 


*) Bemerfungen Alters a. a. O. 162—165. 
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Weißenwolf und Metzko nad) einem wiederholten Angriff die Frans 
zolen aus Löbtau und befegten. die Gehöfte, die längs der Tha— 
tandter Straße und nad) der Elbe zu gelegen waren, Das Corps 
von Klenau, das fich hier anfchliegen jollte, hatte unrechte Wege 
eingeihlagen und Fam an diefem wie am folgenden Tage zu fpät, 

Diefer Kampf entiprady der Dispofition, die Schwarzenberg 
erlafien hatte, Stuͤckweiſe und ohne rechten Zufammenhang gingen 
die Alliirten vor, fchlugen fi) am ganzen Morgen, und zwar an 
einzelnen Stellen mit großer Heftigfeit; wie aber der Mittag fam, 
hielten fie inne, denn die Hauptattafe war ja erft auf vier Uhr 
feitgefegt! Es fchien, ald follte dem Feinde durchaus Zeit gelaflen 
werden, feine Vorbereitungen ungeftört zu vollenden. Daß dieſer 
die ihm gegönnte Frift raſtlos benugen würde, darauf durfte 
man mit Sicherheit zählen. Schon in den erften Morgenftunden 
war Napoleon von Stolpen herangefommen; als er fi dem Elb— 
thal näherte, ftieg er zu Pferde und jagte in geitredtem Galopp 
der Stadt zu. Seine Anfunft hatte eine zauberiiche Wirfung ; 
der Soldat fühlte fi gehoben und ermuthigt, die Ginwohner, 
bisher voll Sorge, ihre Straßen und Häufer fönnten zum Schladhtz 
feld werden, fahen nun mit Faffung den fommenden Dingen ents 
gegen. Auch denen, die feine Sympathie fühlten für die Sache 
des Imperators, erfchien er jegt ald der erjehnte Beichüger gegen 
die unberechenbaren Schreden einer Erſtürmung und Verwüftung 
der Stadt. Niemand dachte mehr an eine Räumung; wie er jelbft 
überall erfchien, Berichte entgegennahm, Befehle austheilte, Die 
Stellungen des Feindes wiederholt befichtigte, da war in Alle vie 
Zuverficht des Sieges zurüdgefehrt und wo er ſich zeigte, Hang 
ihm ein jubelndes „Vive Fempereur!“ entgegen. Er felber war 
voll Heiterkeit; hatte er doch Faum erwartet, daß ihm die Gegner 
jo viel Zeit laffen würden. „Sie greifen und in wenig Stunden 
an, fagte er dem General Gersdorf; man follte es faum glauben, 
denn fie werben wohl wiflen, daß ich mit meiner ganzen Armee 
hier bin; aber wir geben ihnen das Geleite“.“) Seine Befehle 
ertheilte er mit einer Ruhe, wie fie nur die Gewißheit des Er: 
folges gibt; er fandte Adjutanten nach der Baugener Straße und 
forderte die anrüdenden Truppen zur Eile auf. Im Laufjchritt 
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angelangt, paffirten fie am Nachmittag die Elbe, der größte Theil 
ging über die fteinerne Brüde, wo er felber zu ‘Pferde hielt und 
in kurzen Worten die einzelnen Regimenter begrüßte, Die Trups- 
pen waren in befter Stimmung; Hunger und Ermüdung fchienen 
vergeflen, als der Kaiſer fie anſprach. 

Mit dem Terrain auf's genauefte vertraut und durch feinen 
wiederholten Umritt über die Stellung feiner Gegner aufgeklärt, 
weiffagte Napoleon ihrem Angriff die gewiffe Niederlage. Gelang 
es ihm, ihren linfen Flügel in den Blauenfchen Grund zu werfen 
und ben rechten von der Pirnaer Straße und der Elbe abzudräns 
gen, fo hatte er ihnen die große Rüdzugsftraße verlegt und zwang 
fie, während Bandamme ihnen im Rüden ftand, über die uns 
fruchtbaren Bergfämme den ſchwierigen Weg nach Böhmen zu fuchen. 
„Wenn fie mich angreifen, äußerte er gegen Gersdorf, fo kann es 
ihnen den Feldzug koſten.“ 

Auch im verbündeten Lager fing man an beforgt zu werben. 
Der Zug nad) Dresden war unternommen worden in der Hoff: 
nung, die Stadt zu überfallen; nun war die befte Zeit verloren 
und der Feind rüftete ſich mit ganzer Macht, dem Angriff zu be 
gegen. Am Morgen des 26. Fonnte man von den Höhen, wo 
die Monarchen und der Oberfeldherr ihre Stellung nahmen, bie 
dichten Truppenzüge deutlich wahrnehmen, die jenfeitd der Elbe 
auf Dresden im Anmarfch waren. Man durfte nicht mehr daran 
zweifeln, daß Napoleon felbft mit einem großen Theil feiner Macht 
aus Scylefien heranfam. Das veränderte freilich die ganze Si— 
tuation; jeßt noch anzugreifen, das widerfpracdh nidyt nur dem 
Trachenberger Kriegsplane, fondern bot auch faum eine Ausſicht 
auf Erfolg, Vielmehr rieth die Vorſicht, den Angriff entweder 
aufzugeben, oder doch den Truppenmaflen eine andere Stellung 
zwifchen dem PBlauenfchen Grunde und ter Elbe anzuweiſen, das 
mit ihnen in jedem Falle die große Straße nach Böhmen ficher 
bliebe.*) Im großen Hauptquartier ward die Frage des Rüds 
zuges wirklich aufgeworfen; in der Umgebung des rufftichen Kais 
ſers, in der fih Moreau und Iomini befanden, erhoben fd} 
Stimmen dafür, auch Schwarzenberg fchien dazu hinzuneigen; nur 


*) ©, die Bemerkungen von Aſter S. 179. 180. Ueber den Mangel an 
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der König von Preußen verfocht mit Nachdruck die Meinung, 
dag ed politiſch bedenklich und militäriſch nicht ehrenvoll fei, mit 
einer jo großen Macht ohne Schwertftreicdh wieder umzukehren. 
Es waren jegt fchon 150,000 Mann mit vierhundert Kanonen 
beifammen, am folgenden Morgen vielleiht noch funfzigtaufend 
mehr; das fchien doch genügend, um einen Feind mit Erfolg ans 
zugreifen, der vorerft noch nicht über fiebzigtaufend vereinigt hatte. 
Dabei hatte es denn auch fein Bewenden; ed kam zu feinem Bes 
Ihluffe, der die urfprüngliche Dispofition aufgehoben hätte, 

Um vier Uhr fündigten drei Kanonenfchüffe den Beginn bes 
Angriffs an; fofort jegten ſich ſammtliche Eolonnen in Bewegung, 
Zur Rechten drang wieder Wittgenftein mit den Ruſſen fräftig 
nad der Elbe vor, gewann anfangs auch Boden, bis er in ben 
Bereich der erjten franzöftiichen Reboute und ber nahegelegenen 
Batterien kam. Bon dort und aus den dicht befegten Gärten in 
Sront, Flanke und Rüden befchoflen, erlitten die Ruffen fehr bes 
deutenden Berluft und als fie verftärft wieder vorgingen, warf 
fih ihnen eine eben angelangte Divifion der jungen Garde ents 
gegen. Ungefähr um 6 Uhr ergriffen die Franzoſen ſelbſt bie 
Dffenfive. Um den Windmühlenberg entipann ſich dann ein wüthens 
des Gefecht, in welchem die ruſſiſche Zähheit dem franzöftfchen 
Ungeftüm lange nicht weichen wollte; endlich blieb die Höhe den 
Branzofen. Freilich hatten fie jeden Schritt mit namhaften Opfern 
erfauft, aber mehr noch litten die Ruffen, die meiſt ungededt gegen 
geſchützte Stellungen hatten fechten müflen. Bon der Höhe herab» 
gedrängt, wichen fie nach Striefen zurüd; auch hierher folgte ihnen 
der Feind; kaum gelang ed am Abend der preußifchen Brigade 
Klür, die zu Hülfe fam, während die Franzoſen fihon in das 
brennende Dorf vordrangen, ben Kampf zum Stehen zu bringen 
und in einem Gefechte, das bis gegen Mitternacht dauerte, den Feind 
zu beichäftigen; allein die Poſition war nicht mehr zu halten, 
Etriefen felbft blieb den Franzoſen. 

Noch vor der feftgefegten Stunde hatten auch die Preußen 
ihren am Morgen eingeftellten Angriff wieder aufgenommen und 
von dem linfen Blügel der Ruſſen wirffam unterjtügt, den „gro— 
den Garten” vollends erobert. Nun fuchten fie die am Pirnaer 
Schlage gelegene Schanze und den nahen Garten des Prinzen 


Anton zu erftürmen, drangen auch zweimal mit Todesverachtung 
IV. ; 23 


354 VI. 5. Die Zeit der Siege, 


bi8 an Gräben und Mauer vor; dort ftredfte fie aber das franzö— 
fiiche Gefchüg mafjenweife nieder. Auch die Franzoſen waren er— 
fchüttert, und ein britter Sturm, von den Rufen unterftügt, vers 
hieß befferen Erfolg, als die Feinde plöglicdy mit frifchen Kräften 
gegen die ohne Rüdhalt und Referve aufgeftellte preußiiche Linie 
aus dem Pirnaifchen Schlage und den nahen Gärten hervorbra- 
chen. Die Angreifer mußten nad) dem „großen Garten” zurüd- 
weichen; die Feinde drängten am Abend nad und befegten einen 
Theil des Terrains, das ihnen die Preußen am Morgen genom— 
men hatten, Auch ein Sturm, der ſüdlich vom „großen Garten’ 
gegen den Dohnaer Schlag verfucht ward, um die Dejterreicher 
zur Linfen zu unterftügen, war nicht glüdlich; durch einen über: 
legenen Ausfall der Franzoſen ward er abgeichlagen. Erft die 
Nacht trennte die fämpfenden Parteien; die Preußen nahmen an 
ber Dftfeite des „großen Gartens’ und bei Strehla ihre Stellung. 

Mit gleicher Bravour und furze Zeit auch mit Erfolg griffen 
im Gentrum der großen Linie die Defterreicher an. Ihnen lagen 
drei Zunetten gegenüber, vor dem Hoßpitalgarten, dem Falken— 
ſchlage und dem Freiberger Schlage. Unter mächtigem Geſchütz— 
feuer gingen fie zum Angriffe vor, ihre trefflich geleitete Artillerie 
richtete in den Schangen und unter den Truppen große Verwuͤ— 
ftung an. Die Lunette am FBalfenfchlage wurde von dem ftarf 
gelichteten Reſte der Befagung geräumt und einen Augenblid durch 
die Defterreicher bejegt; dann drangen aber frifche Truppen der 
Franzofen mit Nachdruck vor und erftürmten mit dem Bajonnet 
das verlorene Bort, Während bier und an der Schanze, die den 
Freiberger Schlag dedte, mit aller Erbitterung gefochten ward, 
wandte fich zugleich eine öfterreichifche Sturmcolonne gegen vie 
Zunette, die vor dem Hospitalgarten errichtet war. Trog des 
furchtbarſten Feuers fam fie, allerdings ftarf gelichtet, bis zum 
Werke vor und warf fih auf die Befagung, die eben ihre legte 
Patrone verfchoflen; in heftigem Handgemenge wurde dann der 
Feind theild niedergemacht, theil® gefangen; die Defterreicher waren 
Meifter der Schanze, Jetzt fuchten fie weiter vorzudringen nad 
dem Hospitalgarten; dort fandte aber der Feind aus gedeckter 
Stellung ein furchtbares Feuer unter die Anftürmenden, die ver- 
gebend in wiederholtem Anprall die act Fuß hohen Mauern zu 
erflimmen ftrebten. Cine Zeit lang wogte der erbittertfte Kampf 
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unentichieden hin und her, bis auch hier die Franzoſen mit fris 
ſchen Truppen, meift von der jungen Garde, zum Angriff vor- 
gingen, das Feldichlößchen erftürmten und damit die Flanke ber 
öfterreichifchen Golonne bedrohten. Noch entſpann ſich ein wuͤ— 
thender Kampf um die von den Oeſterreichern genommene Lunette, 
die nach tapferer Vertheidigung wieder in die Hände der Frans 
zofen fiel. Die Nacht war ſchon angebrochen und der Andrang 
der Sranzofen immer mächtiger; es blieb den Defterreichern nichts 
übrig, als fich zurüdzuziehen. Sie wichen gegen die Höhen, bie 
fh vor Nädnig nach Plauen hin erheben. 

Nicht glüdlicher waren die Verſuche, die auf dem Außerften 
linken Flügel gegen die Briedrichftadt unternommen wurden. Vers 
gebend drängten die Defterreicher dort nach den Eingängen ber 
Stadt, die Franzofen hatten auch hier ihre Streitkräfte verftärft 
und ftürmten in heftigem Ausfall gegen die Gehöfte und Ges 
bäude vor, welche durch die Defterreicher am Morgen befegt wors 
den waren. Um fie entipann ſich dann ein hartnädiger Kampf, 
der mit dem Verluſte der Stellungen endete. Als die Nacht den 
Kampf unterbrach, fahen ſich die Defterreicher zum Rüdzug gegen 
Löbtau und Gotta genöthigt. So waren, als der Tag ſich neigte, 
alle Angriffe der Alliirten abgefchlagen; durch das Lofe und Ver— 
einzelte in ihren Attafen wurden ihnen auch die vorübergehenden 
Erfolge wieder entriffen und die Frangofen waren auf der ganzen 
Linie in überlegenem Vordringen, 

Nur einmal am Abend, ald die Allüirten einen Augenblid 
die Schanzen im Gentrum genommen hatten, war in Dresden die 
bange Eorge vor einer Kataftrophe neu erwacht. Ein Regen von 
Kugeln und Granaten ftrömte, wie ein Augenzeuge fagt, über bie 
unglüdliche Stadt.*) In mehreren Gegenden der Borftädte wirs 
beiten fchwarze Rauchwolfen empor, ein Zeichen, daß die Granas 
ten gezündet hatten, Die Einwohner flüchteten erfchroden in ihre 
Häufer. Das Zerplagen der Granaten auf dem Steinpflafter, 
dad Herabftürzen der Dachziegel und Benfterfcheiben, das Kras 
hen des Gefchüged von den nahen Wällen, das Schlagen bes 
Generalmarfches in allen Straßen, dad Blafen der Jäger, ber 
Sturmmarfch der durchziehenden Eolonnen, das Wuthgefchrei ber 
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Soldaten entjegte und betäubte bis zur Erftarrung. Inmitten 
dieſes wilden Getöfed hielt Napoleon ruhig an der Elbbrüde; 
auf feinem Geſichte war feine Beränderung zu fehen, nur einmal 
überflog ein Lächeln die marmorfalten Züge, ald eine Granate im 
nahen Bruühl'ſchen Garten plaßte und die Schaar der Neugierinen 
dort wie Spreu vor dem Winde audeinanderftob, Wie dann ber 
legte enticheidende Angriff erfolgte, begab er fich hinaus und ums 
ritt die Barrieren der Stadt, zum Theil dicht an dem Feuer ber 
Tirailleure, deren Kugeln in fein Gefolge einfchlugen. Auch bie 
Nacht war ftürmifch bewegt wie diefer Tag. Kanonen und Mu: 
nitiondwagen raffelten durch die Straßen, Regiment folgte auf 
Regiment, indeflen mitten im Getöſe Verwundete und flüchtende 
Einwohner ein Obdach fuchten und die Flammen der brennenden 
Häufer und des nahen Dorfes Striefen dad wilde Getümmel be 
leuchteten. Ueber die Elbbrüden zogen aber ununterbrochen neue 
Heereshaufen, Victors und Marmonts Corps ſammt Reiterei von 
ber Garde, die dem Schlachtfelde des fommenden Morgens ent: 
gegeneilten. 

Gewiß war die Lage der Franzofen faft beneidenswerth zu 
nennen, wenn man fie mit den Gegnern verglich. Der Verlauf 
des Kampfes hatte Napoleons Ucberlegenheit und die Schwäche 
der allüirten Führung fprechend herausgeftellt. Während Jene fi 
durch das Bewußtjein des Erfolges und der Unbeftegbarfeit ihres 
Kaiferd gehoben fühlten, laftete auf den Werbündeten der Drud 
einer moraliſchen Niederlage. Die Nacht mit ihren Schreden war 
nicht dazu angethan, diefen Eindrud zu mildern. Kalte Regen: 
fhauer durchnäßten die ermübdeten und hungernden Truppen bie 
auf die Haut und machten den aufgeweichten Boden vollends 
ungangbar, indeß die Verwundeten unverforgt und ohne Labung 
einem langſamen Tode entgegenichmachteten. | 

Was jollte eine Erneuerung ded Kampfes Befleres bringen? 
Der erfte Tag hatte den Verbündeten bedeutende Opfer, aber feine 
Erfolge eingetragen, vielmehr waren ihre beiden Flügel erfchüttert 
und die Stügpunfte an der Elbe verloren. Napoleon, durch Vie— 
tor und Marmont verftärkt, zählte am andern Morgen wohl 
110 — 120,000 Mann. ine zweite Echlacht bot noch viel we— 
niger Chancen des Erfolges ald die erfte. Darum drängte Alles 
dazu, die auseinander gezogenen Maflen mehr zwifchen dem :Blauens 
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hen Grunde und der Elbe zu vereinigen und in jedem Falle die 
große Straße nach Böhmen, die unten im Thale die Elbe hinauf— 
zieht, feftzuhalten. Aber im Hauptquartier war die Fortfegung 
des Kampfes beichlofien. Man mochte auf die Ankunft von Kle- 
nau’d Corps und ber ruffiich-preußiichen Garden zählen und mit 
Uebermacht den Feind zu fchlagen hoffen. Worerft waren freilic) 
nur einige Reitercorps und die Divifionen Givallartd und bed 
dürften Aloys Liechtenftein fammt zwei NRegimentern von Klenau 
in ver Kühe; ob dieſer felbft auf dem aufgeweichten Boden feine vers 
heißene Anfunft möglich machen fönne, war jehr zweifelhaft. 
Die Anordnungen aber für den Kampf des folgenden Tages gaben, 
im Falle der Zuzug ausblieb, die legten Vortheile aus der Hand, 
Den rechten Flügel, die Rufen und Preußen, ließ Schwarzenberg 
auf die Höhen bei Torna, Leibnig und Kaitz zurüdziehen, eine 
Aufftellung, die den Franzofen die böhmijche Straße nach Pirna 
und die Verbindung mit Bandamme ohne Schwertjtreich über- 
lieferte, Auf’ der Linken ließ er in Erwartung von Klenau’d Hülfe 
no zwei Divijtionen über den Plauenſchen Grund nad) dem 
Gentrum herüberzichen, was den ohnedies ſchon erponirten linfen 
Flügel vollends der Uebermacht des Feindes preisgab, 

Napoleons Dispofition war wie immer klar, beftimmt und 
entiprah vollfommen der Lage. Auf feiner Rechten follte Murat 
mit Victord Corps und Latour-Maubourgs Reiterei auf der Frei— 
berger Straße vorgehen, zur Linken Mortier mit zwei Divifionen 
der jungen Garde und einem Reitercorps die Pirnaer Straße ge 
winnen und die Berbindung mit Vandamme herftellen, in ber 
Mitte St. Eyr und Marmont von dem „großen Garten’ an bis 
zur Dippoldiswalder Straße den Feind bejchäftigen. „Bleibt der 
Feind, fchrieb er an Berthier, jo werde ich ihn in ber linfen 
Klanke umgehen.” Wie dann am Morgen die Nachricht Fam, daß 
die Verbündeten zum neuen Kampfe geblieben wären, äußerte er 
gegen General Gersdorf: „Ich glaube, fte haben eine Thorheit be— 
gangen, hier auszuhalten; auch der König von Neapel läßt mir 
fagen, daß er die Defterreicher noch auf dem Halfe babe, Denen 
wird es fchlecht befommen; er wird ihnen allen im Plauenſchen 
Grunde den Hals brechen.” 

Der 27. Auguft brach trübe an; es fchien faum Tag werden 
zu wollen. Unter ftrömendem Regen ward die blutige Arbeit des 
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vorigen Tages wieder aufgenommen. Der rechte Flügel der Ber- 
bündeten hatte, wie e8 Schwarzenberg befahl, noch che der Tag 
anbrach, fi) auf die Höhenftellung zurüdgezogen; nur die Nach— 
hut Wittgenfteind unter General Roth befand ſich noch in der 
Ebene. Bon Marfchall Mortier und Nanſouty's Reiterei anges 
griffen und umgangen, vermochte der ruſſiſche Führer nur durch 
die größte Kaltblütigfeit und Gewanbtheit fein Fleines Corps vor 
dem Untergange zu retten; in tapferem Gefechte und auf ungün— 
ftigem Terrain geſchickt mandvrirend, gewann er unter dem dop— 
pelten Feuer des Feinded den Weg von Gruna nad) Seidnig 
und nachdem er hier hartnädig und lange Wiberftand geleiftet, 
gelang es ihm, den Rüdzug auf Dobrig und Reid, alſo nad) den 
Höhen, wo fein Flügel ftand, glüdlicdy auszuführen. Auch hier 
ward noch lebhaft gefochten und erjt nad) bedeutendem Berluft kam 
der Feind um Mittag in den Befig ded Dorfed. Er war beim 
Nachdrängen unter dad Feuer der ruffiichen Batterien und in den 
Bereich preußifcher Reiterei gerathen und hatte bedeutend gelitten; 
die Haltung der Alliirten war alles Lobes werth, aber c8 war 
doch nur ein Rüdzugsgefecht; ihr rechter Flügel war von ber 
böhmifchen Straße abgedrängt, die Franzofen dort Meiſter ges 
worden, *) 

Im Gentrum ihrer Aufitelung, wohin Schwarzenberg eben 
noch größere Streitkräfte entjendet hatte, waren die Verbündeten 
nicht nur an Zahl, fondern auch durch ihre höhere Aufftellung 
überlegen, aber fie machten von diefem Uebergewicht Feinen Ge: 
brauch. Napoleon dachte natürlich nicht daran, fie auf ihren 
Höhen anzugreifen; ihm genügte ed, während die Wucht feines 
Angriffs auf ihre Flügel fiel, fte in der Mitte durch Demonftra- 
tionen feftzuhalten und jede Hülfe von den Flügeln abzuwehren. 
Lange ftanden fich hier unter heftigem Geſchützfeuer die beiden 
Linien gegenüber, ohne daß der Kampf eine entjcheidende Wen— 
dung nahm, Hier war es aud, wo Moreau, einer von Kaifer 
Aleranderd militärifchen Rathgebern, tödtlich getroffen ward; pers 
fönliher Haß gegen Napoleon hatte den Eieger von Hohenlins 
ben aus der Ruhe feincd trandatlantifchen Erils nach der alten 
Welt zurüdgetrieben. Aber es war ihm nicht gegönnt, den Uns 
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tergang feines großen Gegners zu erleben; bei der erften bedeu— 
tenden Affaire ward er in den ruffifchen Reihen von einer heimi— 
fhen Kugel erreicht, von den Franzoſen um feines Abfalls willen 
bitter angeklagt, von den Deutfchen wenig bedauert, Wir muß- 
ten ed vielmehr ald eine günftige Sügung preifen, daß nicht auch 
bier ein Sranzofe im Namen des Gzaren unferen Krieg verderben 
half; war es doch gerade genug, daß uns die ruffifche Politik 
Bernadotte aufgebürdet hatte. 

Während jo die Franzofen ben rechten Flügel ber Gegner 
von der Pirnaer Straße abdrängten und fie im Centrum fefthiel- 
ten, war zur Linken die eigentliche Entſcheidung ded Tages ges 
fallen. Der linfe Flügel war die fchwache Stelle der verbündeten 
Linie; wenn das Klenauiſche Corps nicht anfam, fo ftand ders 
felbe in ber Luft und die dort zurüdgebliebenen Truppen, durch 
Entjendungen eben noch geſchwächt, von der Hauptmacht durch 
den Plauenfchen Grund getrennt, waren nicht ftarf genug, dies 
ausgedehnte Terrain gegen einen überlegenen Feind zu vertheidi- 
gen. Eo nahm denn auch der Kampf hier eine ſehr unglüdliche 
Wendung. Victors Corps, von einem Theil von Marmont unter: 
fügt, drängte auf die Gehöfte und Dörfer los, die nad) dem 
Plauenſchen Grunde hin lagen, nahm Löbtau und erftieg die rüds 
wärts liegenden Höhen, während Murat mit einer Mafje von 
mehr als 20,000 Reitern an der Elbe die linfe Slanfe der Geg— 
ner umging und unerwartet die fchon erjchütterten Reihen ber 
weit ausgedehnten öfterreichifchen Linie in der Seite und im 
Rüden überfiel. Nur mit großem Verluſte und faft aufgelöft ent; 
fam noch von Liechtenfteind und Czollichs Heerhaufen ein Reft 
über den Plauenſchen Grund; die Divifion Mepfo und ein gro- 
fer Theil der Brigade Mumb ward auf der Flucht von Murats 
Reiterei völlig abgefchnitten und mußte die Waffen ftreden. 
Dreizehntaufend Mann, 15 Bahnen, alles Geihüg und die Mus 
nitionswagen wurden eine Beute der Franzoſen. 

68 war in den erften Nachmittagsftunden, als diefe Kata— 
ftrophe eingetreten war. Noch fannte man fie ihrem ganzen Um— 
fange nad) im Hauptquartiere nicht, aber man wußte, daß zur 
Rechten der Feind die große Straße an der Elbe befegt hielt, und 
fing an, die Wichtigkeit diefed Erfolges zu erfennen. Zu fpät 
tauchte jegt der Vorfchlag auf: Barclay ſolle mit den preußifch- 
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ruffifchen Garden, mit Kleift und Wittgenftein nach der Ebene 
vorbrechen und die Verbindung nad) Böhmen wieder gewinnen; 
ſchon die Witterung und die Wege ließen von der Ausführung 
des Unternehmend abftehen. Ein noch bedenflicdyeres Ausſehen 
erhielten die Dinge durch die jegt eintreffende Nachricht, daß Vans 
damme bei Königftein die Elbe überjchritten habe, alfo ein an- 
fehnliches feindliches Corps ſich im Rüden der Alliirten befinde, 
Auch ohne die Niederlage des linfen Flügels hätte das audges 
reicht, zum Rüdzug zu ftimmen. Wohl wurden jest noch einzelne 
Stimmen laut, die im Vertrauen auf die große Mafle der Streits 
fräfte eine Fortfegung des Kampfes für räthlich hielten, aber es 
fiegte am Ende die Meinung, daß ein dritter Schlachttag die 
Nachtheile der beiden erjten nur ſteigern könne. Die zwei Tage 
hatten über 15,000 Mann an Todten und Verwundeten, einige 
zwanzigtaufend an Gefangenen gefoftet; Tauſende waren zerfprengt 
und verlaufen; es war alfo eine ganze Armee, die verloren war; 
Ruhe und Wiederherftellung that dringend noth. So ward denn 
am Nachmittag der Rüdzug nad) Böhmen beſchloſſen. Radetzky 
und Toll entwarfen den Plan dieſes fchwierigen Nüdzugs. Der 
rechte Flügel, die Nuffen und Preußen, follten fidy über Dohna 
nach der Tepliger Straße wenden; dad Gentrum ging über Alten 
berg und Dur, der linfe Flügel über Pretichendorf auf Sayda 
und Kommotau. So, hoffte man, werde feine Colonne der ans 
bern hinberlich fein. Freilich thürmten fih hier Schwierigkeiten 
auf, die feines Feldherrn Kunft bewältigen fonnte! Cine zahl 
reiche Armee, die ermüdet, auögehungert und durch einen zweis 
tägigen unglüdlichen Kampf berabgeftimmt war, ſollte mit zahl: 
reichem Geihüg und einem unermeßlichen Troß unter ftrömendem 
Regen und auf faft ungangbaren Straßen den Ruͤckweg über ein 
fteiled und ödes Gebirge juchen, indefien ein noch unverbrauchtes 
feindliches Corps die große Straße nady Böhmen und damit den 
Rückzug ded ganzen Heeres bedrohte. 

Die Lage war in der That jo bedenflid, wie Napoleond 
Wort vor der Schlacht — „ed fann ihnen den Feldzug koſten“ 
— prophezeit hatte. Es bedurfte nicht einmal einer Kataſtrophe 
auf dem Rüdzug, um dieſe Weiffafung zu erfüllen, Daß der erfte 
Angriff der „großen Armee”, auf deren Action man die fühnften 
Hoffnungen gefegt, und deren ftolze Aufgabe in Bülows und 
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Bluͤchers Lager faft beneidet ward, mit einer ſolchen Niederlage 
endete, machte an fich fchon einen gewaltigen Gindruf und gab 
dem alten Glauben, daß Napoleon felber unbefiegbar fei, neue 
Nahrung. Die Feldherren waren betreten und zum Theil voll 
Sorge; wir haben jchon erwähnt, wie Schwarzenberg im erften 
Schreden nichts Beſſeres zu thun wußte, ald funfzigtaufend Mann 
von der fchlefiichen Armee zur Unterftügung zu verlangen. Wie 
follten erft die Diplomaten denfen, zumal im öfterreichifchen Lager! 
War ed doch erit wenig Wochen her, feit mit aller Mühe Metter— 
nich zur Enticheidung gegen Napoleon gedrängt worden war; 
wer mochte dafür ftchen, daß der Sindrud des Kampfes vor Dres— 
den ihn zur Nüdfehr unter eine Standarte trieb, für die er eine 
gavifte Sympathie niemald ganz verleugnet? Leicht ward daher 
dad Gerücht geglaubt, daß er eben jegt im Stillen einen Unters 
händler abjende, um mit dem Sieger von Dresden wieder frieds 
lih anzufnüpfen. Unter den PBatrioten im großen Hauptquartier 
erwachte verftärft der Groll über die flache und frivole Art des 
Minifterd, über feine Vorliebe für diplomatiiches Flickwerk, über 
die allgemeine Mattheit, die fi im Gegenfag zum Jahr 1809 
in allen öfterreichiichen Dingen, aud im Heere fund zu geben 
ihien, und deren Grund mit Recht in dem ſeit Stadions Ruͤck— 
tritt eingeichlagenen Syſteme gelucdht ward, „Wir haben, Flagte 
Stein, eine Vermehrung der Mafle, nicht der Einfichten und der 
edlen thatfräftigen Gefinnung erhalten‘; und auch minder Ich» 
hafte und reizbare Männer, als er, fahen Defterreich fchon faft 
als abgefallen, die Coalition als aufgelöft an. Bon König Fried- 
rich Wilhelm wurden Aeußerungen erzählt, die eine ſolche Beſorg— 
niß offen ausſprachen. 

Napoleon ſah die Dinge ähnlich an. Auch er hielt e8 für mög- 
lich, daß der Sieg im öfterreichischen Lager eine raſche Neue her— 
beiführen werde. „Der Einflang fehlt noch, ſagte er zu Gers— 
dorf, man fieht es an Allem. Heute rettete nur das fchlimme 
Wetter den Feind vor vollftändiger Vernichtung; ich würde bie 
Höhen erftürmt haben, was id) des Regens wegen nidyt fonnte, 
Ich denfe cher in Böhmen zu fein, als meine Gegner, und zu— 
gleih mit meinen Herren Gollegen in Prag.’ Gr mochte fich 
im Geift Schon ausgeſöhnt mit Defterreich erbliden; „es fchmerzt 
mich“, Außerte er beim gleichen Anlaß, „daß die Landsleute mei— 
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ner Gemahlin fo fehr litten.” Um das Eifen zu ſchmieden, fo 
lange es heiß war, fchrieb er fofort an Kaifer Franz, kam alfo 
ben leifen Briedensgedanfen im öfterreichifchen Eabinet auf halbem 
Wege entgegen. Aber die Kofafen fingen, fehr zur Ungeit, den 
Brief auf, und bis er aud ihren Händen wieder zurüdgelangt 
war, um an feine Adreſſe befördert zu werden, hatte die Lage ſich 
völlig gewendet. *) 

Wie erwünfcht mußte darum in diefem peinlichen Augenblid 
die Siegeskunde von Großbeeren und von der Katzbach fein! Die 
Botichaften von Bülows und Blücherd heroifchen Erfolgen ließen 
wenigftend außerhalb der Päſſe des Erzgebirged den Eindrud von 
Dresden gar nicht auffommen, zumal da im alliirten Hauptguars 
tier ein planmäßiges Schweigen über die verlorene Schlacht bes 
obachtet ward und erft nach Wochen die Zeitungen einige füm- 
merlihe und verfpätete Berichte darüber brachten. **) 

Indeffen auch die Siege Bülows und Blüchers fonnten eine 
Kataftrophe nicht abwenten, wenn es gelang, gegen bie große 
Armee auf ihrem Marſch über die Berge einen fräftigen Streich 
zu führen und ihr den Rüdzug abzufchneiden. Auf der Straße 
nady Böhmen lag darum die Entfcheidung der Dinge. 

Napoleon hatte die Nerfolgung diesmal nicht mit der ihm 
eigenen Rafchheit eingeleitet. Anfangs war er auf eine Er 
neuerung ded Kampfes gefaßt, dann mochten die Unglüdsbot-. 
fchaften von den andern Armeen bie gewohnte Schnelligkeit lähs 
men.***) Erſt follten St. Cyr und Mortier fih in Bewegung 
fegen, um Vandamme's Operation auf ber großen Straße nach 
Böhmen zu unterftügen; er felber brady nad) Pirna auf. Aber 
hier erfranfte er plögli; die beiden Ecylachttage hatte er faft 
unaudgefegt im Freien zugebracht und man fah ihn am Abend 
des 27. ganz durchnäßt, die Hutfrämpe vom Regen herabgedrüdt 
und in den Naden hängend, nach der Stadt zurüdreiten. In 
Pirna von einem heftigen Fieberfchauer überfallen, ließ er fid 
nadı Dresden zurückbringen. Mortier follte in Pirna bleiben, 
Et. Eyr ward ftatt auf der großen böhmischen Straße gegen 


*) Bignon XII. 259. 
*) S. Beigfe II. 85. 
***) S. After a. a. O. 329. 331. 342 f. 34. “ 
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Maren entienbet. | So blieb e8 Bandamme allein überlaffen, vie 
wichtige Operation in dem Rüden des Feindes auszuführen — 
eine Wendung, die von den enticheidendften Folgen gewefen ift. 


Es ift früher erzählt worden, wie Napoleon nach feinem 
Aufbruh aus Schlefien den großen Plan entwarf, die ganze 
Wucht feiner Armee (Wandamme, Bictor und Marmont) bei Kö: 
nigftein über die Elbe zu fenden und auf der böhmifchen Straße 
in den Riten des Feindes zu werfen. Die Gewißheit, daß bie 
Alliirten mit fehr bedeutender Macht fich der fächfiichen Haupt— 
ftadt näherten und dieſe felbft fchon ernftlich bedroht fei, die gleich- 
zeitige Nachricht von Oudinots Niederlage bei Großbeeren bewog 
ihn, den Entwurf dahin zu ändern, daß vorerft nur Bandamme 
gegen Königftein entiendet ward. Auch gegen dieſe ſchwächere 
Diverfion waren die Verbündeten nur unzulänglich gerüftet. Zwar 
hatte Schwarzenberg am Tage vor dem Dresdener Angriff ans 
geordnet, daß ein Theil von Wittgenfteind Corps zur Blofade 
von Königftein zurüdbleiben und jeden Uebergang des Feindes 
dort vereiteln follte, aber die Vielköpfigkeit des Commandos im 
großen Heere trug die Schuld, daß diefer verftändige Befehl nur 
mangelhaft vollzogen ward. Statt Wittgenfteind ganzes Corps 
und wo möglich noch die preußifchen und ruffiihen Garden an 
diefe wichtige Stelle zu enden, hatte ſich Barclay ald Oberan— 
führer der ruffiichen Truppen begnügt, eine möglichit Fleine Macht, 
anfangs nur das zweite ruffiiche Infanteriecorpg, durch die Divifton 
Helfreich verftärft, unter dem Prinzen Eugen von Württemberg 
dort zurüdzulaffen. Die dringenden Gefuche ded Prinzen um Ber: 
färfung hatten wenig Wirfung; ſchon der Geſchäftsgang bins 
derte die rafche Hülfe. Bid Eugens Wünfche erft an Wittgen- 
fein, dann an Barclay, durch diefen an Schwarzenberg gelangten 
und von da wieder die Antwort durch Barclay und Wittgenitein 
an den Prinzen zurüdlieh, fonnte die Entſcheidung ſchon gefallen 
fein. *) 

*, Val. Aiter, die Kriegsereigniffe zwifchen Peterswalde, Pirna, Königftein 
und Prieften im Auguſt 1813 und die Schlacht bei Kulm. Dresd. 1545, 
©. LIX. 41 ff. 48 f. Diefe trefflihe Monographie enthält für die folgenden 
Ereigniſſe faft erihöpfendes Material. 
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Die große Straße, die von Dresden nad Böhmen führt, tritt 
zuerft bei Pirna von dem flachen Ufer der Elbe in die Berge, 
Im Ganzen zeigt die Gebirgsfette dort von der böhmijchen Gränze 
bis zur Elbe eine janfte Abdachung, worin fich aber tiefe, enge 
und fiharf eingefchnittene Thäler mit fchroffen Sandſteinwänden 
befinden. Auf einzelnen der fanfteren Abhänge erheben ſich ziem- 
lich hohe, theils ſenkrecht ftehende, theils überhängende Felsmaſſen, 
gewöhnlich Steine genannt, wie der Lilienftein und der Königs 
ftein. Schreitet man über Berggieshübel der böhmifchen Gränze 
und Teplig zu, jo verfchwinden die fanfteren Höhen, die Berg: 
rüden werben jcharffantiger, ihre Gipfel fpigiger. Beim Ueber 
gang über den höchſten Kamm öffnet fi dann nad) Böhmen zu 
ein reicher Einblid in einen tiefen Thalfeffel, in welhem Kulm 
und Tepliß liegen. Die Bergabhänge find bier fteiler, auf ihren 
Rüden erheben ſich fpige Kuppen, zwifchen ihnen finden füch fcharf 
eingefchnittene und jäh abfallende Thäler. 

Was am Eingang diefer Bälle zwiſchen Pirna und Königs 
ftein ftand, bejchränfte fih auf etwa 14,000 Mann Ruffen mit 
26 Geſchützen; eine Macht, die jedenfalld zu gering war, zugleich 
die Veſte Königftein zu blofiren und eine Armee von 38,000 
Mann, die Bandamme heranführte, im Schach zu halten. Der 
Führer war der fünfundzwanzigjährige Prinz Eugen von Württem- 
berg, ein muthiger, entjchloffener und trog feiner Jugend aud) 
erfahrener General. An feiner Seite ftanden trefflihe Stabsoffi— 
ciere, wie Hofmann und MWachten. Eben jegt, ald der Feind her 
andrang, Fam aus dem großen Hauptquartier Graf Dftermanns 
Tolftoi, um den Dberbefehl zu übernehmen. Nidyt aus Unzus 
friedenheit über den Prinzen, fondern mehr um Oſtermanns drin 
gendem Wunſche nad einem Commando zu entiprechen, hatte 
Alerander ihn dazu ernannt. Djtermann war ein erprobter Sol 
bat, von ausgezeichneter Bravour und voll Berwegenheit, dem an 
ben denfwürdigen Thaten im Thale von Kulm ein wohlverdienter 
Antheil, wenn auch nicht der alleinige Ruhm des Gefchehenen 
zufommt,. Als er am 26. Auguft zu dem Prinzen fam und diefen 
eben bejchäftigt fand, die Anftalten zur Abwehr des Feindes zu 
treffen, ließ er ihm vorerft noch das Commando und ftellte ſich 
ald Kampfgenofje an feine Seite; auch nachher hörte er gern auf 
defien Meinung und wie ihm in dem Kampfe bei Kulm eine 


Gefechte bei Königftein und Pirna. 365 


feindliche Kugel den Arm wegriß, ward Eugen fein Nachfolger. 
So haben ſich Dftermann und ber Prinz in das Commando 
gleihfam geheilt; nur gebührt dem Lesteren darin ein Vorzug, 
dag er die Gefahr und die Bedeutung der Lage am früheften und 
fhärfften erfannt und für ihre Abwehr gleich anfangs den regften 
Eifer und die größte Energie gezeigt hat. ine Fleinliche Eifer 
füchtelei Barclay'8 ift die Urfache geweſen, daß in den officiellen 
ruffiichen Berichten der Prinz ignorirt und alled WVerdienft eins 
feitig auf Oſtermann gehäuft worden ift; durch die jegt vorlies 
genden Quellen ift aber jeder Zweifel über das wahre Verhältniß 
beieitigt. *) 

Am Tage ded erften Kampfes vor Dresden näherte fich 
Randamme von Stolpen her der Elbe, um den Fluß zu übers 
fchreiten; bei Königftein und Pirna ward lebhaft gefochten. Das 
dringende Berlangen des ruffischen Führers um VBerftärfung hatte 
feine weitere Folge, als daß fich Großfürft Konftantin endlich 
berbeitieß, ihm ſechs Schwadronen von den Leibfüraffteren unter 
dem Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg (dem jegigen König 
der Belgier) abzulafien, die er aber in der Nadyt wieder zurück— 
fenden follte. Doch ſchlug ſich Prinz Eugen mit etwa 7000 
Mann gegen den Andrang der Sranzofen mit Außerfter Hartnädig- 
feit und behauptete auch bis in die Nacht feine bedrängten 
Etellungen zwifchen Rönigftein und Pirna. Aber der anfchnliche 
Berluft dieſes Tages hatte feine mäßigen Kräfte merflich vermin- 
dert und ed war offenbar feine Möglichfeit, mit diefem Kleinen 
Häuflein ein zweites Gefecht anzunehmen und gegen etwa 40,000 
Mann das Plateau von Pirna und die Stadt felbft zu halten. 
Es blieb darnady nur die Alternative, ſich zur Deckung der großen 
Straße auf Berggieshübel, oder zur Sicherung der Flanke der vor 
Dresden ftehenden Armee, gegen Zehifta zu ziehen. Der Prinz 
entichied fich für das Letztere; noch in der Nacht brach ein Theil 
des Corps dahin auf. Aber e8 gingen auch dringende Berichte 
in's Hauptquartier, die Gefahr zu fehildern und Verftärfung zu 


*) Mol. außer After a. a. D. Hofmann (S. 145 ff.) und Wolzogen (S. 
198 f.); vor ihnen hat ſchon Wagner (1531) in feiner Monographie über Dres: 
den und Kulm aus den reichen Papieren des preußifchen Generalitabes das 
tichtigere Bild gegeben. 
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erlangen, Der einfichtsvolle Chef von Eugend Generalftab, Obrift- 
lieutenant Hofmann, ging felbft damit in’8 Lager nad) Dresden. 
Es war diesmal von etwas befferem Erfolg. Die erfte Garde— 
divifion unter Dermoloff ward zur Unterftügung gefandt;*) aller- 
dings nur neunthalbtaufend Mann mit 36 Kanonen, aber Trups 
pen von ber tüchtigften Beichaffenheit. Auch fing man im großen 
Hauptquartier an, die Wichtigkeit dieſes Poſtens jchärfer zu ers 
fennen und ihm lebhaftere Theilnahme zuzuwenden. Kaijer Aleranz 
ber ſelbſt ſchickte mehrere feiner Adjutanten, darunter auch Wolzogen, 
ab, um Augenfchein zu nehmen und den beiden Führern, Dfters 
mann und dem Bringen, mit Rath an die Hand zu gehen. 
Hofmann fand aufmerffameds Gehör und erhielt die Zufage ber 
freilich nicht zahlreichen Unterftügung. Auch wurde ihm bedeutet, 
der Rüdzug von Dresden werde fo eingeleitet werden, daß ber 
ganze rechte Flügel der Alliirten die große böhmijche Straße ein- 
ſchlagen folle; das wäre denn allerdings Hülfe genug geweien. Als 
Hofmann wegging und den Chef von Scwarzenbergd Stab, 
Radetzky, noch fragte, was wohl vorzuziehen fei, die Communi— 
cation mit Böhmen oder die fernere Dedfung der rechten Flanke, 
gab ihm der’ öfterreichiiche General den Beicheid: „Die Communi— 
cation mit Böhmen fei Ihnen heilig!“ 

Indefien hatten Bandamme’d Golonnen die Elbe paſſirt und 
eilten auf ‘Pirna los. Die ftarfen Regengüffe, wodurch die Wege 
grundlog, die Bäche angefchwollen waren, hielten den franzöftfchen 
General nit auf; fo fchnell es immer möglich war, ſchob er die 
ruſſiſche Nachhut zurüd, befegte das Plateau und die Stabt Pirna, 
fowie die nahe Höhe, von weldyer die böhmifche Straße zu übers 
fehen war. Er ftand nun mit Napoleon unmittelbar in Berbins 
dung. Hätte er die Schwäche des Gegners genau gefannt, er wäre 
ohne Zweifel noch nachdrüdlicher auf ihn loßgebrängt. Im rufs 
fiichen Lager hatte man freilid) die Haltung nicht verloren; bie 
Botichaften aus dem großen Hauptquartier lauteten tröftlich, 
Hülfe war bereits angefommen und größere ftand noch in Aus— 
fiht, da der ganze rechte Flügel der großen Armee von Dresden 
feinen Rüdzug auf der Tepliger Straße nehmen follte. So war 


*) Nach einzelnen Berichten wäre Dermoloff zufällig gefommen; Hofmann 
mußte aber darüber wohl genauer unterrichtet fein. 
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ed wenigftend von Schwarzenberg befohlen. Indeſſen wir wiffen 
ſchon, ftraffe Unterordnung und williger Gehorfam war nicht die 
ftärffte Seite der großen aus drei Heeresmaſſen gemijchten Armee. 
Wieder war es Barclay, der feinen eigenen Weg ging. War es 
perfönliche Verſtimmung über den Oberbefehl und über mandye 
ihm widerfahrene Zurüdfegung, oder wollte er fih von der Maffe 
des böhmischen Heeres aus Vorficht nicht trennen, genug, er Ans 
derte Schwarzenberg® präcifen Befehl für die rufftichen Truppen 
ded rechten Flügeld dahin ab, daß er ihren Rüdzug nicht nad) 
der Tepliger Straße, fondern nad) Maren hin richtete. Dahin 
follte auch Dftermann mit feinen Truppen fidy begeben — die 
große Straße nach Böhmen alſo völlig preißgegeben werden, 

Am frühen Morgen bed 28. Auguft erhielt Oftermann diefe 
Drdre; es läßt fich denfen, welch peinliche Ueberrafhung und 
welche Berlegenheit zugleich das bereitete. Wem follte man nun 
folgen? Schwarzenberg, deſſen Generalftabschef die Communication 
mit Böhmen für „heilig“ erflärt hatte, oder Barclay, der fie aufs 
zugeben befahl? Der Prinz von Württemberg war der entichies 
denen Anficht, man müffe die Tepliger Straße um jeden Preis 
halten, um die dringendfte Gefahr von der rüdziehenden Haupt: 
armee abzuwehren. Ihn unterftügte eifrig Prinz Leopold von - 
Coburg, der zugleich ein genauer Kenner der Gegend war. Mit 
allem Nachdruck wiejen Beide darauf hin, daß die Vollziehung des 
Barclay'ſchen Befehls cd dem Feinde möglich mache, auf dem fürs 
sten Wege der Hauptarmee, welche die weiteften und fchlechteften 
Wege z0g, hinter den Ausgängen der Gebirgspäffe nad) Böhmen 
juvorzufommen. Lieber wollten fie fih Bandamme entgegenwerfen 
und die Straße nad) ‘Peterdwalde öffnen; das fonnte wohl große 
Opfer koſten, aber es ficherte der Hauptarmee ihren Rüdzug. Auch 
der Führer der Garden, Dermoloff, war damit einverftanden; nur 
Ditermann hatte feine Bedenken, fic) dem Befehle Barclay's zu ent 
jiehen. Daß er die Kerntruppen von der Garde bei fidy hatte, mochte 
ihn cher abjchreden, ald ermuthigen. Die Oftentation und Spielerei, 
die man in Rußland gewohnt ift, mit diefer Truppe zu treiben, 
ließ faft ihre militärische Beftimmung vergeffen; darum meinte 
auch Dftermann: er fönne ed gegen den Kaifer nicht verantwors 
ten, feine Garden dem Untergang entgegenzuführen. Treffend be- 
merkte der Prinz: gerade da feien fie am rechten Plage, wo es 
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auf die Rettung des Heeres anfomme;z zugleich erbot er fich, mit 
feinem eigenen Corps das Schwerfte auf fi zu nehmen und ber 
Garde Flanfe und Rüden zu decken. So ließ denn Oftermann 
feinen Widerſpruch fallen; nur mußte der aus dem großen Haupts 
quartiere noch anmwefende Wolzogen fich fofort zum Kaifer bege— 
ben und ihm die Gründe darlegen, weldye die Abweichung von 
Barclay's Ordre rechtfertigten.*) Am frühen Morgen des 28. Aug. 
begann dann der Aufbruch, um die Tepliger Straße vor ben 
Franzofen zu gewinnen; denn es war zu fürchten, daß Vandamme 
einen Theil feines Corps auf dem Fürzeften Wege gegen Berg» 
gieshübel entfendete und Damit den Ruſſen den Durchgang verlegte. 

Mit diefem Entjchluffe war freilich die Gefahr nody Feines» 
wegs befeitigt; der Feind Fonnte mit folcher Ueberlegenheit auf 
das Fleine ruffifche Corps fallen, daß aller Widerftand vergeblich 
und ihm die Straße nach Böhmen doc, geöffnet ward. Und es 
hatte allen Anfchein, daß es fo fommen würde, Eben an diejem 
Morgen (28.) ordnete Napoleon an, daß St. Eyr gegen Dohna 
aufbrechen, Mortier die große Straße einfchlagen, beide ſich mit 
Bandamme vereinigen follten. „Sobald die Bereinigung erfolgt 
fein wird, foll er fein ganzes Corps auf den Höhen von Berg- 
gieshübel und Hellendorf zufammenziehen.” Der Vollzug diefer 
Befehle mußte den Allüirten verderblich werden, denn aller Helden- 
muth der Nuffen konnte den Andrang von drei Armeecorps nicht 
aufhalten. Die Feinde erzwangen fich dann unfehlbar den Durchs 
gang und warfen ſich im Tepliger Thale den flüchtigen Maſſen 
ber großen Armee vernichtend in den Weg. in Befehl, den 
Napoleon am nämlichen Tage an Vandamme erließ, fprach dies 
mit unzweideutiger Klarheit aus. Meortier, hieß e8 darin, wird 
noch heute Abend nad Pirna fommen; ber Kaifer wünfcht, daß 
Eie alle die Streitfräfte, welche er zu Ihrer Verfügung geftellt 
hat, vereinigen, damit in Böhmen eindringen und den Prinzen 
von Württemberg über den Haufen werfen. Sie werden wohl 
vor dem Feinde auf die Linie von Tetichen, Auſſig und Teplig 
fommen und dadurch feine Kriegsfuhrwerfe, feine Feldhofpitäler, 
feine Gepädwagen und alles das nehmen, was fich hinter einer 
‚ Armee befindet. 





*, S. Alter ©. 96. 263, Wolzogen, Memoiren S. 197. 198. 
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Die Lage der Ruflen war jchon an diefem Tage (28. Aug.) 
beträngt genug. Durch Scheingefechte juchten fie den Feind zu 
beichäftigen und ihren Abmarjch gegen Berggieshübel zu maskiren. 
Aber Bandamme Fonnte ſchon auf dem Fürzeften Wege von ber 
Sttaße zwifchen Königitein und Pirna den VBorfprung nach Berg- 
gieshübel und Hellendorf gewinnen und che die Ruffen anfamen, 
den Pag dort jperren. Er war bereitd auf dem Wege dorthin 
und nur ein faljcher Kundichafter, deflen Bericht ihn irre führte, 
verzögerte feinen Marſch. So erreichten noch die ruffischen Gars 
den ungefährdet Berggieshübel; erft wenige feindliche Bataillone 
waren bort angelangt, durch welche die Garden fi mit dem 
Bajonnet Bahn brachen. Aber indeften fie Hellendorf und Pe— 
terswalde zueilten, drüdte die Wucht des Feindes auf Prinz Eugens 
Corps, das den Rüdzug Schloß; nur mit großer Anftrengung und 
mit beträchtlichem Berlufte vermochte er durchzudringen und fich 
mit den vorausgezogenen Garden zu vereinigen. Am Abend 
ftanden beide in Peterswalde. Vandamme war bis Hellendorf 
gelangt und rüftete fich für den andern Morgen, wie es der Bes 
ſehl des Kaiferd vorfchrieb, nad Peterswalde aufzubrechen. 

Bid hieher war Alles trefflih darauf angelegt, über das 
Heine ruffiiche Corps hinweg den Durchgang nach Teplig zu er 
zwingen und dort einen empfindlichen Schlag gegen die große 
Armee auszuführen. Jetzt trat auf einmal im franzöfifchen Haupts 
guartier eine Wendung ein, die mehr ald alled Andere dazu beis 
getragen hat, den bedrängten Verbündeten Luft zu machen und 
die Beforgniß vor einer furdtbaren Niederlage in den glänzend» 
fen Sieg zu verfehren. Napoleon änderte feine ganze Dispoſi— 
tion und überließ e8 Bandamme allein, die Aufgabe zu vollfüh— 
en, die er bis jegt drei vereinigten Armeecorps zugedacht hatte. 
Ehen am Morgen des 28. Aug. war St. Eyr, ftatt nad) der 
großen böhmischen Etraße, gegen Maren gewiejen worden; jebt 
lieg er auch Mortier Halt machen und verzichtete auf den anfangs 
je eifrig verfolgten Plan, perfönlidy nad) Böhmen zu eilen und 
zugleich mit feinen „Herren Collegen“ in Prag einzutreffen. In 
Tima angelangt, entichloß er fich plöglich zur Umkehr; die alte 
Garde follte nach Dresden zurüd, die junge in Pirna lagern. 
Was ihn zu diefem Entfchluffe vermocht, darüber fehlt es noch 
an ganz gemügenden Aufflärungen. Gewiß ftimmt es nicht zu 
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feinem Weſen, daß er in forglofer Schlaffheit von der Verfolgung 
abließ, weil ihm jet genug gethan fchien.*) Gher fonnte Die 
genauere Nachricht von Macdonald Niederlage an der Katzbach 
Eindruck auf ihn machen und die Sorge vor Blücherd raſchem 
Vordringen ihn bewegen, plöglidy einen großen und fiheren Vor— 
theil aus der Hand zu geben. Indeſſen wird von fo verihiedenen 
Seiten verfichert, er habe, in Pirna plöglicd von einem Rieberans 
fall überrafcht, fi) franf nad) Dresden zurüdbringen laſſen, daß 
wir wohl mit Grund darin die wahre Urfache der plöglichen Ver— 
Anderung fuchen dürfen. Nur wenn man annimmt, daß er ein 
Anderer geworden war, wird diefe plögliche Mattheit ſeines Hans 
delns begreiflih. Die Strapagen der legten Tage und das ab- 
fcheuliche Wetter reichten wohl hin, auch eine Fräftige Geſundheit 
zu erjchüttern; die Nachrichten von der Katzbach waren nidyt Dazu 
geeignet, ein feimendes Unmohlfein zu erftiden. Ganz unbe: 
fangene Beobachter bemerken, daß er ſchon am frühen Morgen 
fidy fchlaffer und unthätiger ald gewöhnlich zeigte; gegen Mittag, 
wird berichtet, überfiel ihn nicht weit von Pirna eine Art von 
Bewußtlofigfeit; gewiß ift, daß er am Abend nicht nach Dresden 
zurüdritt, fondern fih im Wagen hinbringen ließ, 

Die Wirkungen dieſes Wechfels find ihm verhängnißvoll ges 
worden. Es ſcheint nicht, daß Bandamme fofort von St. Cyrs 
Mari nad Maren und Meortierd Halt in Kenntniß gefest wor— 
ben ift; ebenfowenig haben wir eine Andeutung darüber, daß Nas 
poleon oder fein Berthier dem genannten General einen anderen 
Befehl zugefandt habe, als die befannten Weifungen, die fein 
Bordringen nach Böhmen vorfchrieben. Bandamme drängte wer 
nigftend jo ungeduldig und um feinen Nücden fo unbeforgt vor— 
wärts, ald wenn die beiden Marichälle ihm auf dem Fuße folg- 
ten. Das hat feine Kataftrophe herbeigeführt, 

Nod war der Morgen des 29, Auguft nicht angebrochen 
und ein dichter Nebel hüllte das ganze Thal in Dunfel ein, als 
die Ruſſen in Peterswalde fchon von den Franzofen liberrafcht 
wurden. Kaum ausgeruht und die zerftreuten und zurüdgeblie- 


) So ftellt es Odeleben ©. 317. 318 dar. S. dagegen After, die Kriegs— 
ereigniffe vor Dresden, ©. 343; und deffen Echrift über Kulm ©. 121 fi. 
Vergl. Beitzke II. 137. 138. 
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benen Haufen noch erwartend, waren fie einen Augenblid in gro— 
ger Gefahr, überwältigt und zeriprengt zu werden. Nur die Uns 
erichrodenheit, womit ihre NReiterei den Feind in Schach hielt und 
auf Peterswalde zurüdwarf, hat hier Schlimmeres abgewehrt. 
Raſch wichen die Ueberfallenen nad dem Keſſel des Tepliger Thas 
les auf Nollendorf und Kulm zurüd, die legten Golonnen in 
lebhaftem Gefechte gegen die hitzig nachdringenden Franzofen. 
Kurz nach neun Uhr waren faft zu gleicher Zeit beide, die Weis 
chenden wie die Verfolger, bei Kulm angelangt. Die Bewohner 
des Dorfed waren in der Frühe des ftillen Sonntagsmorgens nad) 
der nahen Kapelle gewandert; wie fie die Kirche verließen, tobte 
jbon der Kampf im Dorfe und in ihren Gehöften. Mit einem 
Male fahen fie ſich mitten in die furchtbarſten Schrecken des Krie— 
ges verfegt. Sie ftürzten nad ihren Wohnungen, um ihr Werth- 
vollftes zu retten; in wilden Jammer flüchteten Weiber und Kin— 
der, indefien im Dorfe fchon Ruffen und Franzoſen in erbittertem 
Handgemenge waren, ringsum der Sturmmarſch der vorbringenden 
feindlichen Maflen ertönte und vom nahen Horfaberge, durch das 
Echo der Höhen und Schluchten verftärft, die Batterien der Fran— 
zofen fvielten. 

Der Ausgang ded begonnenen Kampfes ſchien faum zwei— 
felhaft; auf eine ermübdete, vielfach gelichtete Minderzahl, die feit 
drei Tagen fich faft ununterbrochen um ihren Nüdzug geichlagen, 
drängte eine überlegene Maſſe mit aller Energie und Ungeduld 
des Eiegesbewußtjeind vor. Oſtermann gab die Parthie ver 
foren. Er hatte noch in der Nacht nach Teplig, wo der König 
von Preußen fchon angelangt war, melden laffen: er ſehe ſich ges 
nöthigt, das Feld zu räumen und bis hinter die Eger zurüdzus 
- weichen. Der König, die ganze Gefahr der Lage klar überfchauend, 
Ihite fofort feinen Adjutanten Nagmer an den ruffiichen Ge— 
neral und lieh ihm fagen: die große Armee ftedfe nody tief in den 
Defileen des Erzgebirges, er möge fich darum dem weiteren Vor— 
dringen des Feindes mit Außerfter Kraft entgegenfegen, Dfters 
mann war in Zweifel, ob er das feiner erfchöpften Mannjchaft 
noch zumuthen fünne. Da fam, als er eben nach Kulm zurüd- 
gewichen, ein zweiter Bote des Königs, Kneſebeck, und brachte ein 
Schreiben, worin das Verlangen dringender wiederholt war, ſich 
nach Möglichkeit zu halten, damit die große Armee ungeftört ihren 
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Tchwierigen Weg durdy die Schluchten des Erzgebirges vollenden 
fonne. Das entjchied; Oftermann nahm hinter Kulm bei den 
Dörfern Straden und Prieften feine Stellung zum Kampfe. Kurz 
nachher fam der König ſelbſt herangeritten, um den General in 
feinem Entſchluß zu beftärfen, indeffen feine Adjutanten nach allen 
Ausgängen des Gebirged eilten, um die Truppen dort, wie fie 
gerade famen, bataillond- und compagnienweile auf dag Schlacht: 
feld zu rufen. Das öfterreichifce Dragonerregiment Erzherzog 
Johann war fofort von Teplig nad) Prieften aufgebrochen und 
ſchloß fich der ruffiichen Reiterei an. An dem Morgen, wo das 
in Kulm und Teplig gefchab, befand fich der ruffiiche Kaiſer auf 
dem Wege von Altenberg nach Dur; der Bulverdampf und ber 
dumpfe Donner der Gejchüge verrieth ihm, daß im Tepliger Thale 
gefochten ward. Er ritt jogleic in der Richtung nach dem Schlacht— 
feld, dann gegen Dur, und ftieß auf die Diviſion Golloredo, die 
eben im-Anmarfch war. Sie forderte er auf, ungeläumt gegen 
Teplig und Kulm aufzubrechen; die Bedenfen des öfterreichiichen 
Generald, daß er andere Befehle habe, wußte der Kaifer zu bes 
ſchwichtigen, eifrig unterftügt von Metternich, der, eben in Dur 
angelangt, aus den Mittheilungen Aleranders ſich von der Dring— 
lichfeit der verlangten Hülfe überzeugt hatte und Golloredo auf 
feine Verantwortung anwies, dem Verlangen des Kaiferd zu ent— 
ſprechen. 

So war- die Ausſicht auf Unterſtützung vorhanden und es 
famen in ber That noch im Laufe des Tages vier: bis fünftaufend 
Mann heran; aber vorerft ftanden kaum funfjehntaufend Ruſſen 
gegen die doppelte Zahl Kranzofen, die Vandamme heranfübrte. 
Das Terrain dort ift eine mit Dörfern, Heden, Wiefen und vie- 
lem Bufchwerf bededte Flur, die durch einzelne Anhöhen und 
Schluchten durchfchnitten wird. Hinter dem Dorfe Vrieſten, durch 
defien Gärten gedeeft, hatten die Ruſſen ihre Aufitellung genom— 
men, ihr Gentrum, das ftarf mitgenommene Corps Gugens und 
ein Theil der Garde, an der Tepliger Chauffee in und bei 
Prieften; links nad den Höhen ftanden meift Garden, rechts, wo 
fid) eine große Wieſe gegen Garbig hin ausdehnt, der größte Theil 
ber Gavallerie und die reitenden Gefchüge. Die Macht des fran- 
zöfifchen Angriffs richtete ſich hauptſächlich auf den linfen Flü— 
gel; gelang ed dort die Garden vom Gebirge wegzudrängen, fo 
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war die ganze Stärfe der Stellung erjchüttert und der Zufammenz 
bang mit den erwarteten Zuzügen gefährdet. Um dieſe Höhen 
und dad nahe Dorf Straden, das die Ruffen noch befegt hatten, 
entipann fich daher der erfte higige Kampf, Nach einem ſtunden— 
langen Ringen von ungemeiner Hartnädigfeit gelang es den Fran— 
zoien, Etraden zu nehmen und ihr Gefhüg gegen die Stellung 
der Garden vorzuführen, indeſſen zugleich mit überlegener. Macht 
gegen das Centrum bei Prieften ein heftiger Stoß geführt ward. 
68 fam zu einem jener Kämpfe, wo der Außerfte Ungeftüm des 
Angriff mit der zäheften Ausdauer blutig um den Vorrang jtreis 
tet und zulegt der fiegt, dem ein kleines Uebergewicht noch unver: 
brauchter Kräfte zu Gebote fteht. Lange ſchwankte hier die Ent- 
ſcheidung; die Sranzofen drangen vor und wurden wieder zurüd- 
geworfen; endlich um Mittag gelang es ihnen, Prieſten zu erftürs 
men. Indeſſen drohte auch dem linfen Flügel die Gefahr, über: 
wältigt zu werben. Die Jäger von der Garde, das Semenowski'ſche 
und ein Theil vom Preobraichensfiichen Negiment hielten dort 
den mächtigen Andrang des Feindes faum noch zurüd; auf den 
Höhen, namentlich an der Kapelle, war ed zum furchtbarſten Hands 
gemenge gefommen. Bon allen Seiten gedrängt, fagt ein Augen- 
zeuge, zog ſich nach und nad die Schaar der Vertheidiger in eine 
einzige große Maſſe zufammen, die nad) Umjtänden vor- und rüd- 
wärtd wogte; das wüthende Handgemenge fonnte man nur eine 
Metzelei nennen, in welcher die Truppen beider Theile mit Löwen— 
muth fochten, in der aber einzelne Waffenthaten im Gewühl des 
ganzen großen Herganges verfchwanden. Auch im Gentrum ward 
mit erneuter Heftigfeit gefochten; ‘Prinz Eugen wagte einen Sturm 
auf Prieften und jeßte ſich wieder in den Beſitz des Dorfes. 
Allein die Meberlegenheit des Feindes trat immer entjcheidender 
hervor; auf der ganzen Linie war er im Bortheil und trog des 
heftigen Kartätjchenfeuerd drohte er ſchon ſich der Batterien im 
Gentrum zu bemächtigen. Noch hielten ald Reſerve weiter rück— 
wärts drei ruffiiche Gardebataillone; der Prinz Eugen fandte zu 
Ditermann, bei dem fich auch Dermoloff befand, jeinen Adjutanten 
Helldorf> er möge ihm zwei von dieſen Bataillonen zu Hülfe 
ſchicen. „Sagen Sie dem Grafen, rief ihm der Prinz nad), daß 
Ales davon abhänge, uns hier noch zu halten.” Dftermann hatte 
fein Bedenken, aber Vermoloff weigerte fih. „Ich fann es beim 
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Kaifer nicht verantworten, fagte er, wenn ich es zugebe, daß hier 
die ganze Garde geopfert wird, Der Prinz von Württemberg ift 
Schuld, daß heute die Faiferlidye Garde vernichtet wird; er ſcheint 
aber der Meinung zu fein, heute noch nicht genug geopfert zu 
haben. Er weiß noch einige Bataillone und will auch dieſe; 
find auch fie weg, dann hat der Kaiſer feine erjte Gardediviſton 
mehr,‘ ALS der Adjutant die legten Worte des ‘Prinzen anführen 
wollte, unterbrad ihn Dermoloff unmuthig mit dem Austuf: „Der 
Prinz ift ein Deuticher und macht ſich den Teufel daraus, ob wir 
Ruſſen Garden übrig behalten oder nicht; meine Pflicht ift es 
aber, dem Kaifer wenigiteng etwas von feiner Garde zu erhalten.” 
Ein dringenderes Geſuch des Prinzen, durdy Hofmann überbracht 
und von Dftermann Fräftig unterftügt, brach den Wideritand dee 
rufftichen Generald. Zwei Bataillone des Ismailow'ſchen Garde— 
regiments gingen in fchönfter Ordnung vor; vereint mit den ſchon 
fämpfenden Truppen, warfen fte fich heldenmüthig dem Feinde 
entgegen und ftellten mit einem gewaltigen Nud das Gleichge- 
wicht des Treffens wieder ber. „Aufbruch, Angriff, Sieg“, ſagt 
ein Augenzeuge, „war dad Werf eined Augenblids.” Einer Sturms 
wolfe ähnlich hatten fie fich auf den Feind geworfen, ihn flüche 
tig vor ſich her gedrängt, den bedrohten Geſchützen wicder Luft ges 
macht. In diefem Kampfe hatte eine von Straden her abgeichof- 
jene Kanonenfugel den Grafen Oftermann erreicht und ihm den 
linfen Arm weggerifien.*%) An Prinz Eugen ging jegt der Ober: 
befehl über, bis ſpäter Miloradowitich eintraf und als ältefter 
General das Commando übernahm. Der legte Angriff hatte die 
bedenflichite Gefahr abgewendet und die Kraft des Feindes in 
einem Augenblid gebrochen, wo ſie unwiderftehlich fchien. Noch 
immer freilich fchlug man ſich fort und fort mit unbefchreiblicher 
Heftigfeit; noch immer ſchwankte die Entfcheidung; auf den Höhen 
riffen die Garden einen Augenblid Alles unwiderftehlich vor fi) 
nieder, im Gentrum ward Prieften von den Franzoſen wieder ers 
ftürmt und wieder verloren, dad Dorf jelbit in Brand geftedt. 
Was irgend Heldenmuth im Angriff und die Ausdauer der Ber: 


*) Außer dem bei After S. 140 f. Mitgetheilten haben wir bier einen 
„vertraulichen Bericht” Hellderfs benußt, dem die obigen Neußerungen wörts 
lich entnommen find. 
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theidigung aufbieten fonnte, das ward bier von Garden und der 
Linie in glorreihem Wetteifer geleiftet. Aber der Andrang bes 
Feindes wuchs; auf rujfticher Seite waren nur noch ein Garde— 
bataillon und die Reiterei unverbraucht; nahe Hülfe wurde zwar 
eben noch auf's Neue verheigen, aber fie war noch nicht da. Die 
Hufaren, Dragoner und Uhlanen von der Garde, die zur Rech— 
ten jtanden, wurden jegt vorgefandt, um den Feind anzufallen 
und in weiterem Vordringen aufzuhalten. Die erfte rufftiche 
Küraffterdivifton von der Garde Fam ebenfalld heran. Ginem 
wieterholten nachdrücklichen Angriffe der Reiter gelang es, den 
Feind jo weit zurüdzudrängen, daß die erjchütterten Reihen bes 
Fußvolks fich wieder jammeln und ordnen fonnten. 

Gegen Abent, etwa um fünf Uhr, ward dieſe glückliche 
Reiterattafe ausgeführt. Seit Tagesandbrud waren beide Theile 
in Thaͤtigkeit; an dieſer Stelle allein hatten fte ſich acht bis neun 
Stunden lang mit Außerjter Erbitterung gefchlagen; nicht nur die 
ihwächere rufftiche Macht war bis auf das fette Bataillon im 
Kampfe gebraucht, aud) die Franzoſen fingen an, die Erſchöpfung 
zu fühlen. Vandamme mochte zudem mit Sicherheit darauf rech— 
nen, daß der andere Morgen ihm friiche Kräfte zuführen würde, Er 
fellte darum jeine Angriffe allmälig ein, 309 feine Vortruppen 
bis Straden zurüd und nahm fein Hauptquartier in Kulm. Bald 
machte die einbrechende Dämmerung dem Kampfe vollends ein 
Ente; nur einzelnes Tirailleurfeuer und der Anmarjch der Ver: 
ftärfungen unterbrady die Ruhe der Nacht. 

Schstaufend Mann koſtete der heiße Tag den Truppen Dfters 
manng, die Garden allein hatten achtundzwanzighundert verloren. 
Aber der Preis war ſolcher Opfer werth. Nicht nur unvergäng- 
lichen Ruhm hatten die Ruffen an diefem Tage erworben, durch 
ihren Heldenmuth war auch die Gefahr unberechenbaren Unheils 
von der großen Armee abgewendet. Dieje Gefahr war am Abend 
des 29, Auguft vorüber; am nächſten Morgen ward der Kampf 
unter andern Berhältnifien erneuert, Jede Stunde bis dahin 
brachte friiche Kräfte in die gelichteten Reihen der Ruſſen; die 
neue Schlacht am Morgen drehte ſich wahrfcheinlich nicht mehr 
um die Vertheidigung des Paſſes, Tondern wm die Niederlage der 
Ftanzoſen. 

Noch am Abend trafen zwei ruſſiſche Gardediviſtonen und 
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verjchiedene kleinere Abtheilungen ein, in der Nacht und am Mor- 
gen famen immer neue Berftärfungen, namentlich die öfterreichi- 
ſchen Corps von Golloredo und Biandi. Am Morgen ded 30. 
Auguft waren vierzig- bis funfzigtaufend Mann da aufgeftellt, 
wo am Tage zuvor nur 15— 20,000 den Durchgang mit unüber- 
troffener Bravour vertheidigt hatten, Den linfen Flügel, der ſich 
wieder auf die Höhen binaufzog wie am vorigen Tage, com— 
mandirte Fürft Gallizin; er beftand im erften Treffen aus frifchen 
Truppen der Ruffen, im zweiten faft ausjchlieglich aus Oeſter— 
reichern. Im Gentrum bei Prieſten, wo größtentheild die tapfern 
Kämpfer des vorigen Tages ftanden, commandirte Miloradowitich ; 
zur Rechten hielten wieder die rufftiche Neiterei und die Diviftonen 
Golloredo und Biandhi, deren Beitimmung es war, über die nahen 
Höhen dem Feinde in die linfe Slanfe zu fallen, Hier comman- 
dirte Golloredv. Den Oberbefehl über das Ganze führte nicht 
Schwarzenberg, jontern auf defien Beranlaffung Barcday; man 
fah es als eine wohlberechnete Artigfeit Schwarzenberg an, um 
den in leßter Zeit fihtbar verftimmten und widerjpenftig gewor— 
denen rujitichen General zu verföhnen. Vandamme hatte feine 
Macht in dichter Stellung auf den Höhen vor Kulm concentrirt; 
es iſt nicht denkbar, daß er wußte, wie weder Verftärfung noch 
Rückhalt für ihn zu erwarten ftand, denn er griff mit gleicher 
Energie, wie am Tage zuvor, den jegt merflich überlegenen Geg— 
ner an.” Und doch ſah er nur den Feind vor fich; daß ftatt der 
gehofften Hülfe im Rüden eine zweite feindliche Armee erjcheinen 
würde, um ihm den völligen Untergang zu bereiten, davon hatte 
er noch feine Ahnung. 

Mährend Barclay bei Kulm und Prieften den Kampf nur 
hinhielt und den Andrang des Gegners abwehrte, follten nämlich 
weiter nördlich im Thale bei Nollendorf die ‘Preußen unter Kleiſt 
erfcheinen, und jo das feindliche Corps in dem Thalkeſſel einges 
fperrt von der überlegenen Wucht zweier Armeen erdrüdt werden. 
Dadurdy erſt trat die merfwürdige Wendung ein, die aus der 
größten Gefahr einer Niederlage plöglidy den enticheidendften Sieg 
für die Verbündeten hervorgehen ließ. 

Das preußiiche Gorpd war vom Dresdener Schlachtfeld in 
ber Richtung auf Maren aufgebrochen und hatte am frühen Mor: 
gen des 29. Auguft von da den Weg durch das Erzgebirge ein- 
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geſchlagen, der über Glashütte und Liebenau gegen Fürftenwalde 
führt. Der Weg war beichwerlich und mühlam, die Mannfchaft 
mußte ſich hungernd und mit ſchlechtem Echuhwerf durch enge 
Defileen in langgeitredter Colonne langſam hindurchwinden. Daß 
fie vom Feinde nicht lebhafter gedrängt ward und von Glashütte 
an ziemlich Ruhe vor ihm hatte, lag zum guten Theil an der 
Mattheit, die alle franzöftichen Anordnungen dieſer Tage charak— 
teriirt. St. Eyr war auf Maren dirigiert worden; bier ftieß er 
mit Marmont zufammen und fandte nun nad) Pirna, um neue 
Initruetionen zu holen und zu fragen, ob es wirflidd im Plane 
jei, zwei ganze Armeecorps in einem Defilee zufammenzupreffen. 
Aber in Pirna war, wie wir wiflen, weder der Kaifer noch Bers 
thier zu finden, Das jchaffte den Preußen von Glashütte an 
ruhigen Rüdzug. 

Am Nachmittag des 29, Auguft, ald ſich Kleift chen auf 
dem Marich nad) Fürftenwalde befand, fam ein Ordonnangofficier 
des Königs und brachte den Befehl: fo ſchnell als möglich über 
die Höhen des Erzgebirged nach dem Tepliger Thal zu marjchiren 
und dad Dftermann’sche Corps bei Kulm zu unterftügen. Der 
Bore war am Morgen, im erften Drange ded Kampfes bei Prie— 
tten, abgefertigt worden und hatte ſich ſelbſt überzeugt, wie fchwer 
der Befehl auszuführen fei, den er überbrachte. Alle die Gebirgs— 
wege zwifchen Teplig und Fürftenwalde waren mit Gepäck- und 
Munitiondfarren, Proviantwagen und zerbrochenen Laffeten jo 
vollſtändig veritopft, daß es jchlechterdings unmöglich war, ein 
Armeecorpd auf diefem Wege raſch auf das Schlachtfeld zu füh— 
ten, vollends jo ermüdete Truppen, die durchaus einige Stunden 
Raft bedurften, Daß der Befehl nicht auszuführen fei, war flar; 
68 fragte fi nur, ob ſonſt etwas Zwedmäßiges zu unternehmen 
war, Giner aus des Generald Umgebung warf die Frage hin, 
ob der Weg nah Nollendorf in den Rüden Vandamme's wohl 
vom Feinde noch frei fei; eine ähnliche Betrachtung mochte auch 
Keift befchäftigen. Er fchickte den Ordonnanzofficier zurüd und 
gab ihm die Gründe mit, die es ihm unmöglich machten, ber 
Reifung des Königs Folge zu leiften. Aber mit Grolmann, dem 
Eher feines Generaljtabes, ging er zu Rathe, ob man nicht den 
Weg nach Nollendbrf einjchlagen folle. Der Marfch dahin über 
den Kamm des Gragebirged war freilich mühevoll, und dort an— 
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gelangt, wurde man vielleicht zwifchen zwei franzöfifche Corps 
eingeflemmt; allein der Plan hatte doch zugleich etwas Reizendes 
und Großes, denn er eröffnete die Ausficht auf die wirkſamſte 
aller Diverfionen, die man zu Gunften der Kämpfer bei Kulm 
unternehmen konnte: dem Feinde unerwartet in den Rüden zu 
fommen und durdy Verlegung des Rückzugs feine Vernichtung 
herbeizuführen, Auch im Kreife der Monarchen taudyte der gleiche 
Gedanfe auf; Kleift und Grolmann waren eben in Berathung, 
ald vom ruffiichen Kaifer gejendet Oberſt Schöler eintraf, um den 
General zu einer Bewegung „im Rüden Vandamme's“ zu vers 
anlafien. 

General Kleift war ein gefchulter und friegsgeübter Soldat, 
der das Vertrauen feiner Mannichaft in hohem Grade verdiente 
und genoß. Daß es ihm an Schwung und Kühnbeit nicht fehlte, 
hatte er im KRrühjahr am erften Schladyttage von Baugen ruͤhm— 
lidy bewiejen. Aber der Grundzug feines Weſens war doch eher 
beſonnene Ueberlegung als Verwegenheit; man Fonnte ihm nicht 
nachſagen, daß er durch kecken Ungeftüm zu glänzenden Hand: 
ftreicdhen und jchweren Gefahren Anlaß gegeben, vielmehr war es 
jein eigentbümlicher Ruhm, aus jchwierigen Yagen, in die ihn 
Andere verjegt, sich mit bedächtiger Klugheit herauszuwideln, 
Darum war er audy jegt durch das Lodende, das der March auf 
Nollendorf bot, nicht fo ſehr geblendet, daß er die Gefahren feiner 
Lage irgend unterichägt hätte. „Die Lage, in der ich mich bes 
finde — jchrieb er am Abend an den König — iſt verzweiflungs— 
voll; die Defileen find jo verfahren, daß 24 Stunden zur Räu— 
mung nöthig find. Unter diefen Umſtänden habe ich mich ents 
jchloffen, am morgenden Tage auf Nollendorf zu marfchiren und 
mich mit dem Degen in ber Bauft durchzufchlagen; indem ich 
E. M. bitte, meine Anftrengungen durd einen gleichzeitigen Anz 
griff zu unterftügen, bitte ih E. M., die Folgen dieſes Schrittes, 
wenn er mißlingen follte, nicht mir, fondern denjenigen Berfonen 
beizumefien, die mich in dieſe verzweiflungsvolle Lage gebracht 
haben.” In diefen legten Worten lag ein bitterer, aber nicht uns 
verdienter Vorwurf gegen Barclay, der, ftatt die Preußen und Rufs 
jen, jo wie es Radetzky und Toll beftimme hatten, auf der großen 
böhmijchen Straße ihren Rüdyug machen zu laffen, ſie in ein Defilee 
des Erzgebirges geſchickt, deſſen Ausgang nun verrammelt war. 
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Im Heere jelbft fah man das Unternehmen nicht für fo bedenk— 
ih an, wie der Feldherr; dort übte der Gedanfe eines kühnen 
Wagniſſes eine erfriichende Wirfung und hieß alle Sorgen ſchwei— 
gen.*) Mit Jubel begrüßten ed die Officiere, ald ihnen Kleift 
feinen Entſchluß fund gab, den Feind an der gefahrvolliten, aber 
auch entſcheidendſten Stelle aufzufuchen; der ernfte, ſchweigſame 
Örolmann gab diefer Stimmung einen bezeichnenden Ausprud, 
ald er am Abend die Gejundheit des Generald mit dem Wunfche 
ausbtachte: „Der Himmel möge den heroiichen Enticdyluß, den er 
gefaßt hat, auf Nollendorf zu marfchiren, mit dem glüdlichiten 
Grfolge krönen!“ | 

Den Marſch über den Kamm des Gebirges zu erleichtern, 
wurden noch in der Nacht alle entbehrlichen Fuhrwerke vernichtet 
und nur das Nöthigfte mitgenommen. Den Gommandeuren der 
Buraillons und Regimenter ftellte Kleiftt noch einmal das Gefahr 
volle de Marſches vor Augen und forderte fie auf, die Stand» 
baftigfeit und Belonnenheit zu bewähren, die im unglüdlichen 
Falle die Niederlage abwehren, im glüdtichen den Feind verderben 
müßte, Nach Teplig und Kulm war der Aufbruch gemeldet; etwa 
um 10 Uhr des andern Morgend erwartete man dort Kleiſt bei 
Vorder-Tellnig, zwiichen Nollendorf und Kulm. Sobald er eins 
traf, wollte Barclay bei Kulm die Offenfive ergreifen. 

Bandamıne ließ ihm Faum Zeit, fo lange zu warten. In 
den eriten Morgenftunden des 30. Auguſt fchritt er wieder zum 
Angriff; jeit fieben Uhr war auf den Höhen und bei Brieften der 
Kampf von Neuem entbrannt, Aus der Energie, womit ber frans 
öitiche Führer an denfelben Stellen wie geftern die Gegner faßte, 
ließ ſich Schließen, daß er fich des Erfolges ficher glaubte und über 
feinen Rüden unbeforgt war. Wenn dort Truppen anfamen, fo 
fonnten es nad) feiner Erwartung nur St. Cyr und Meortier oder 
der Kaiſer jelber fein, Mit gleicher Heftigfeit, wie geitern, ward 
auf der blutgedüngten Wahljtatt dieſes Tages hin und herges 
tungen, aber ohne Ergebniß; die Verbündeten mit ihren frifchen 
und größeren Kräften vermochten jegt leichter ald zuvor dem wils 
den Andrange des Feindes zu trogen, Vielmehr erlangten fie 
einen erften Erfolg, ald c8 dem Plane gemäß den Defterreichern 
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gelang, die Höhen auf dem linken Flügel der Franzofen zu bes 
ſetzen. In der Front hartnädig abgejchlagen, auf der Flanke mit 
Umgehung bedroht, waren die Franzoſen ſchon in bedenklicher 
Lage, ald der Augenblid nahte, wo Kleift heranfommen follte, 
In den frühen Morgenftunden aufgebrochen, hatten die Preu— 
gen das Thal bei Nollendorf um die Zeit fehon erreicht, wo bei 
Kulm und Prieften der erfte Kampf entbrannt war. Sie ftießen 
dort auf einen feindlichen Munitiondtransport, vernichteten ihn 
und ftiegen dann gegen VordersTellnig das Thal herab; nur die 
Brigade Zieten blieb auf den Höhen von Peterswalde zur Deckung 
der großen Straße zurüd, Noch einmal ward den Truppen die 
Bedeutung der Lage furz auseinandergefegt; dad Corps jei von 
der großen Armee abgeichnitten und es fomme darauf an, ſich 
durch die vorgeichobene Armee Vandamme's Bahn zu brechen, um 
fich jenfeitd Kulm mit der großen Armee wieder zu vereinigen. *) 
Um die fejtgefegte Stunde, gegen zehn Uhr, fchallten die erften preußis 
Ichen Schüſſe in das Thal von Kulm herab. Bandamme jcheint noch 
nicht geahnt zu haben, was ihm bevorjtand; mit frifchem Eifer 
und unter lautem Scylachtruf gingen feine Golonnen bei Kulm 
zum neuen Angriff vor, als wollten fie die Anfunft der erfehnten 
Hülfe durch eine fchnelfe, glüdliche Entſcheidung des Kampfes 
feiern, Indeſſen waren bei Border-Tellnig die Preußen zuerſt auf 
eine größere feindliche Golonne geitogen. In rafchem Anlaufe 
warf fich Oberſt Blücher, der Sohn des Generals, mit dem eriten 
ſchleſiſchen Hufarenregimente auf ein paar feindliche Gefchüge und 
nahm fie weg; aber von franzöfifchen Uhlanen fräftig angefallen, 
verloren die Preußen die Gefchüge und einen Theil ihrer eigenen 
reitenden Batterie, Jetzt war auch die Infanterie von Pirchs Bris 
gade herangefommen, drängte den Feind zurüd und nahm ihm die 
preußijchen Gejchüge wieder ab. Bald war der Kampf aller Waf— 
fen in vollem Gange; die Vertheidigung der Franzoſen war raſch 
und geichiet, ihre Tirailleure und ihre Artillerie machten den Preu— 
gen heiß genug, allein erjchüttert wurden fie nicht. Auch bei 
Kulm wanften die Reihen der Alliirten nicht; vergebens wandten 
die Franzoſen ihre Außerfte Kraft dort an, die Gegner ſtanden 
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„gleih ehernen Mauern”; wenn fte noch einer Grmunte- 
rung bedurften, jo lag fie in der Anfunft der preußijchen 
Hülfe, 

Seit ſich im Rüden bei Tellnig das Fräftige Feuer der Preu— 
fen vernehmen ließ, war für Vandamme die legte trügerifche Hoff: 
nung auf befreundeten Zuzug geſchwunden; er fah, daß er zwis 
ſchen zwei feindliche Armeen eingefchlofien war. In diefer Lage 
blieb ihm nach militäriicher Anſicht nichts übrig, als mit Aufopfe: 
rung feiner ganzen Artillerie alle feine Kräfte zufammenzunchmen 
und mit dem Degen in der Fauft ſich Luft zu machen. Gr be 
Ichloß daher, feine fämmtliche Infanterie bei Kulm zu vereinigen 
und ſich auf der Chauſſee durchzuſchlagen, e8 Fofte was es wolle. *) 
Mährend das Feuer gegen die Höhen bei Kulm und bei Prie— 
ſten fortgefegt ward, begann zugleich die Bewegung rüdwärts und 
die Berftärfung der gegen die Preußen fechtenden Schaaren. Aber 
nicht lange war den Rufen und Defterreichern zu verbergen, daß 
der MWiderftand bei Kulm matter ward. Sie fchritten zum Angriff 
vor, die Deiterreicher wurden vollends Herren der Höhen, die den 
linfen Flügel der Franzoſen deckten; bald war die Linie der Letz— 
teren auf allen Eeiten umfaßt und eingeengt, ſchon wurden hier 
einzelne Knäuel der Weichenden umringt und gefangen, dort der 
Rückzug zur haftigen, regellofen Flucht. Kulm felbft war nicht 
mehr zu behaupten, kaum gelang ed Wandamme, der bid zuleßt 
aushielt, noch glüdlich aus dem Schloſſe zu entfommen, in deſſen 
Hof die Defterreicher fchon eindrangen. Die Branzofen fochten 
nur noch um ihre Eicherheit; der gewaltige Ungeftüm, womit fte 
geftern und noch am Morgen fiegedgewiß vordrangen, war jebt 
nur noch in den Reihen ihrer Gegner zu finden. Das Schlacht— 
feld bot einen ſchwer zu beichreibenden Anblid. Die Artillerie 
blieb ſchon ftehen, auf ihren Pferden entrann zum Theil die 
fluͤchtige Bedienung, das Gepäd wurde geplündert und zertrüms 
mert, die Munitionswagen in die Luft geiprengt. Da folgten 
einzelne Haufen nur dem Rufe: „‚rette fich, wer kann“, dort hiel- 
ten andere Golonnen noch hartnädig Stand gegen die Alles übers 
fluthende Macht ded Feindes. Hier wurden die Bliehenden von 
der eigenen Neiterei, die ſich noch durchzuſchlagen meinte, nieder 
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geritten, dort flüchtige Neiterfchwärme von ben nachdrängenden 
Siegern in jähe Abgründe geftürzt. 

Während fo bei Kulm Alles der raſchen Auflöfung entgegen 
ging, ward aber an einer andern Stelle des Thaled noch ein heis 
ger Kampf audgefochten. Auf die Preußen drängte mit dem Uns 
geftüm der Verzweiflung die Maſſe der weichenden Armee gleich 
„einem braufenden Waldftrome” los. Das enge Thal bei Tellnitz 
geftattete nur eine allmälige Entwidelung ; anfangs war darum erft 
die Brigade Pirch im Gefecht, die von Klür und Prinz Auguft 
ftanden noch zurüd. Es dauerte einige Zeit, bis der Angriff mit 
Macht erfolgen fonnte. Dann wandten fie fich gegen die Dörfer 
Ober- und Nieder Arbefau; dorthin hatte Vandamme glei ans 
fange, ald er fich überzeugt, daß Preußen in feinem Rüden ftan- 
den, einige Negimenter zur Berftärfung geichidt. Ober-Arbeſau 
ward vom zweiten weftpreußiichen Regiment genommen und bes 
hauptet;*) bei NiedersArbefau mißlang der erite Angriff. Die 
feindliche Artillerie und ftarfe Tirailleurfchwärme loderten bie preis 
gischen Bataillone; ein ſchleſiſches Landwehrregiment wich unter 
dem heftigen Feuer ded Feinded in Unordnung zurüd und riß 
ein zweited mit fort. Der Prinz von Anhalt-Pleß ward getödte, 
viele andere Dfficiere verwundet. Jetzt glaubten die Franzoſen 
den Moment gefommen, mit Gewalt durchzubredyen; fie ftürzten 
aus Arbefau auf die weichenden Landwehren und gewannen Boden. 
Aber der Prinz Auguft ftieg vom ‘Pferde, ergriff die Fahne des 
Regiments, fammelte die Flüchtigen und führte fie unter lautem 
Hurrah von Neuem ind Feuer; der Feind ward wieder ind Dorf 
gedrängt. 

In dieſem Augenblide drohte eine neue Gefahr. Won Kulm 
fprengten dichte feindliche NReiterhaufen mit reißender Schneltigfeit 
heran, um ſich Bahn zu brechen; franzöfiiche Chaſſeurs und Lan 
cierd, die an der Straße verdedt geftanden hatten, drangen zus 
gleich hervor und ritten Alles nieder, was ihnen in den Weg fam. 
Bon preußiichem Geſchütz mit Kartätfchen beichoffen, ftürzten ganze 
Haufen nieder; um fo wüthender drangen aber die Uebrigen vor. 
Die Infanterie, die hier aufgeftellt war, wich vor dem gewaltigen 
Andrange zur Seite aus, von den Gefchügen wurden die Bedie 
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nung und die Pferde niedergehauen, fie jelbft verloren. Preußi— 
ſches Fußvolf, dad auf den Höhen ftand, durfte nicht feuern, weil 
die ganze Mafle unten einen wilden Knäuel bildete, in dem Freund 
und Feind vermengt einander fortrifien, und außer Franzoſen und 
Preußen auch ſchon öfterreichiiche und ruſſiſche Reiterſchwärme 
heraneilten. Prinz Auguſt, Kleiſt ſelbſt wurden von dem Getuͤm— 
mel ergriffen und retteten ſich kaum vor Gefangenſchaft. Was 
ſich vom Feinde ſo Bahn gemacht, entging freilich ſeinem Schick— 
ſale nicht. Die Brigade Zieten, die Kleiſt bei Peterswalde zurück— 
gelaſſen, um die Straße von Dresden zu beobachten, war, als ſich 
dort feine Spur eines herankommenden Feindes zeigte, gegen Nol- 
lendorf vorgegangen; ihr fielen die Meijten von denen in die 
Hände, die bei Arbefau und Tellnig die preußifche Linie durch— 
brodhen hatten. Nur die Haufen, die vor Nollendorf jeitwärts in 
das Erzgebirge ausgewichen waren, oder die truppweiſe quer über 
die Höhen und Wälder flüchteten, vermochten zu entfommen. 

Indeſſen waren auch die Defterreicher von den Höhen bei 
Kulm weiter vorgedrungen und hatten nach hartnädigem Wider: 
ande Nieder» Arbefau erftürnt; was vom Feinde hier verdrängt 
war, fiel gleichfall8 Zietens Truppen in die Hände, In dem 
nahen Dorfe Echanda leiftete ein Trupp Franzoſen Außerften Wi: 
berftand, ward aber überwältigt. Was noch entfam, kreuzte fich 
mit anderen flüchtigen Schaaren und gerieth in der Verwirrung 
der Flucht mit den eigenen Kameraden in Handgemenge. Zwwis 
hen Kulm und Schanda hatten fih etwa 4000 Mann franzö— 
ſiſcher Infanterie bis zulegt behauptet, mußten aber, völlig einge: 
ihlofien und ohne Munition, die Waffen ftreden. Nicht weit 
von Schanda nad dem Sernigthal zu ward auch Vandamme 
jelbit von Kofafen und Hularen gefangen genommen. 

Zwijchen zwei und drei Uhr war der Kampf entichieden. Das 
Schlachtfeld bot einen furchtbaren Anblid; in dem brennenden 
Kulm fanden viele Schwerverwundete durdy die Flammen ihren 
Tod, allenthalben zeigte fi) Brand und Verwüftung ; foweit das 
Auge blickte, fah es todte und verwundete Menfchen und ‘Pferde, 
jeritörted Fuhrwerf und Waffen jeder Art; Taufende von Ber: 
ftümmelten fehnten fich, unverforgt und von der brennenden Sons 
nenbige gequält, nach raſcher Erlöfung. 

Groß war aber der Sieg und feine Trophäen. Der Feind 
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hatte gegen 5000 Todte und Verwundete, 8—10,000 Gefangene 
verloren; auch was ſich flüchtete, Fam nur ermattet und zeritreut 
nach Dresden zurüd. Ueber achtzig Gefchüge, ſämmtliches Ges 
päd, zwei Adler und drei Bahnen waren die Beute der Eieger; 
die meiften Generale der Franzoſen waren gefangen oder geblichen. 
Die Verbündeten gaben, wohl zu niedrig, über 3300 Todte und 
Verwundete an, worunter 1500 ‘Preußen, 1000 Rufen und 800 
Deiterreicher gewefen wären. 

Unter den Gefangenen traf den Obergeneral das härtefte Loos. 
Schon auf dem Echlachtfelde war er, namentlich von dem wüjten 
Großfürften Eonftantin, roh mißhandelt worden; auf dem Trans 
porte verfolgten ihn die Infulten und Verwuͤnſchungen des erbit- 
terten Volkes. Es ift in jeder Lage zu beflagen, wenn ein glor— 
reiher Eieg durch Mißhandlung des Ueberwundenen bezeidynet 
wird, zumal wenn biefer durch Tapferfeit die Achtung der Sieger 
verdient hat. Hier galt freilich, wie die Behandlung der übrigen 
Generale bewies, der Echimpf nicht dem beftegten Gegner, fon- 
dern der Berfönlichfeit Bandamme’d; die Maſſe der Menfchen jah 
in ihm zunächft nicht den tapferen General, fondern den grau: 
famen Dränger von 1807, den Mörder Bergerd und Finde, den 
Mordbrenner von Brinfum und Lilienthal. Die frifche Grinne 
rung an dieſe Gräuel war durch Feine ruhige Reflerion zu fchwä- 
chen und Vandamme ſelbſt hatte es fich zuzufchreiben, daß dem 
fo war. Wer fit) wie ein Räuberhauptmann benimmt, der 
muß aud darauf gefaßt fein, daß ihn die aufgeregte Menge fo 
behandle. 

Es lag in ber oörtlichen Eigenthuͤmlichkeit dieſes Kampfes, 
daß die Betheiligten ſelber nur allmälig den ganzen Umfang des 
Erfolges erfannten. Wie Bandamme fi) eine Zeit lang in dem 
Irrthume wiegte, Kleiſts Armeecorps ſei die erwartete franzöftiche 
Hülfe, ſo wird von den Oeſterreichern verſichert, daß ſie geraume 
Zeit ſich nicht überzeugen wollten, daß die von Nollendorf gegen 
Tellnitz heranziehenden Colonnen Verbündete ſeien. Von Kleiſt 
iſt es gewiß, daß er ſeinen Plan, ſich zu den Verbuͤndeten durch— 
zuſchlagen, vereitelt meinte und beherrſcht von dem verworrenen 
Bilde, das er mit Augen ſah, ſich uͤberwunden glaubte, ja in 
hoffnungsloſer Stimmung vor ein Kriegsgericht geſtellt werden 
wollte, bis allmälig die Gewißheit des entſcheidendſten Sieges den 
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peinlichen Eindruck verbrängte, den ihm bie augenblidliche Ers 
ihütterung feiner Truppen erwedte, 

Hatten die Tage von Dresden die Ungelenfigfeit und bie 
Zwietradyt eines Goalitiondfrieges in redyt beforglicher Weife an 
den Tag gelegt, jo machte der Kampf von Kulm vornehmlidy das 
durch einen erhebenden Eindrud, daß fein Erfolg dem edlen Wett: 
eifer und dem einträdhtigen Zufammenwirfen aller brei Armeen 
zu verdanfen war. Der Heldenmuth ber Ruflen hatte am erften 
Zage die drohende Gefahr abgewandt und den Sieg vorbereitet; 
das Bordringen der Defterreicher erfchütterte am zweiten Tage Bans 
damme's Stellung bei Kulm, Kleiftd muthiger Entſchluß und ber 
tapfere Kampf der Preußen führte zur Auflöfung des franzoͤſiſchen 
Heered. Alle drei Armeen hatten ein Recht, in gleichem Stolz 
der blutigen Wahlftatt von Kulm zu gedenfen; der leidige Streit 
um den Vorrang, um dad Mehr und Weniger des Sieges war 
nirgends weniger am Plage als hier, 

Der Eindrud der Dresdener Niederlage ward durch die Vers 
nihtung Vandamme's mehr ald aufgewogen, Nod war die Bots 
Ihaft von jenem Mißlingen faum in weitere Kreife gedrungen, 
ald diefer betäubende Schlag alle Hoffnungen und alle Sorgen, 
die fih an die Dresdener Ereigniſſe nüpfen mochten, mit einem 
Male begrub. Und diefer Triumph war nur der impofante Schluß 
einer Reihe von Erfolgen, Großbeeren, Katzbach, Hagelberg, Kulm 
— dad waren die ftolzen Siegedbotichaften, die fih in ben bes 
Iheidenen Raum einer Woche zufammendrängten. Es war Nas 
polcon Alles mißlungen: fein Unternehmen auf Berlin, wie feine 
Tiverfion nah Schleſien und felbft fein einziger Erfolg jchlug 
taſch in Die empfindlichite Niederlage um. Der moralifche Eindrud 
ſolcher Ereigniffe war unberechenbar und ihre materielle Bebeu- 
tung groß genug, um die Entjcheidung des Krieges vorzubereiten, 
Denn man darf den Berluft, den diefe Woche dem franzöfiichen 
Heere allein bei Großbeeren, Hagelberg, in Echlefien und bei Kulm 
gebrahht, mindeitens auf 70,000 Mann anſchlagen, und foviel 
durfte Napoleon nicht mehr verlieren, wenn ber weitere Gang bed 
Kampfes Ausficht auf Erfolg haben follte. 

Die Berbündeten hatten ein Recht, über dieſen Feldzug ber 
acht Tage zu triumphiren, Ihr Kriegsplan, zwar jedem überlege 
nen Schlage Napoleons auszumeichen, aber die günftige Gelegens 
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heit zur Dffenfive rafch zu ergreifen und immer mit der gelamm- 
ten Macht gegen die Hauptitellung des Gegnerd zu operiten, 
hatte ſich trefflicd bewährt; an der einzigen Stelle, wo fie fchei- 
terten, waren fie von den Grundſätzen diefes Planes abgewichen. 
Die großen Ecwierigfeiten, auf die der Gegner feine Hoffnung 
fegen mochte, die Zwietracht einer verbündeten Kriegsleitung, bie 
bunte Mannigfaltigfeit der Heere und ihrer Feldherren, die zwei- 
beutige Lauheit eined Bernadotte, Died Alles war glüdlich über: 
wunden worden. Bernabotte?d Heer ward wider des Feldherrn 
Willen durd Bülow zum Sieg geführt, an der Katzbach war ber 
Geift nationaler und perfönlicher Rivalität glorreich überwunden 
worden, felbft im großen böhmilchen Heere, wo ed am fchwicrigs 
ften war, hatte eben jegt in entjcheidender Stunde der gemeinfame 
MWetteifer Aller den fchönften Triumph erfochten. Die Gering— 
fhägung, die Napoleon gegen das „Geſindel“ der Landwehr und 
Freiwilligen an den Tag legte, mochte fie ehrlich gemeint oder 
affectirt fein, hatte durch die Tage von Großbeeren, Hagelberg, 
Katzbach die verdiente Züchtigung erhalten. Der Volkskrieg bes 
gann erft jegt feine unverwüftliche Macht zu offenbaren. Es war 
über die Gegner des Imperatord eine Zuverficht und eine Energie 
gefommen, wie fie vordem nur ihm eigen gewejen. Zwar er jels 
ber war nody der Nämliche wie den Tagen feiner Glorie, wenn 
auch die legten Borgänge zwijchen dem Sieg von Dredden und 
der Kataftrophe von Kulm eine gewiſſe Mattheit und ein Schwan- 
fen nicht verfennen ließen, Aber rings um ihn war Alles anders 
geworden: die Heeere der Gegner, die Stimmung der Völfer und 
die eigenen Beldherren. Seinen Marfchällen war mit der Krieged: 
luft auch die gewohnte Sicherheit des Sieges entichwunden ; „wo 
ich nicht bin, fagte er ſelber noch vor der Kulmer Niederlage, „da 
geht es Schlecht.” Er follte jegt eben dieſe bittere Erfahrung von 
Neuem machen, 


Am frühen Morgen des Tages, wo ſich Vandamme's Schid: 
jal entichied, glaubten die Umgebungen Napoleons an feiner Hal 
tung zu bemerken, daß er mit irgend einem Plane umging, für 
ben er noch nicht gang entjchieden war, Er fprach über die Nie 
derlaufig, über die Straße nach Luckau und über Berlin; er lenkte 
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dad Geſpräch auf den Kronprinzen von Schweden und es fchien 
ihn zu drängen, einen Streidy gegen biefen auszuführen. Zur Ber 
wunderung feiner Adjutanten gab er den Befehl, daß alle Trup— 
pen von Pirna umfehren und bei Dresden auf's rechte Elbufer 
übergehen ſollten. An Murat ließ er fchreiben: es feien auf ber 
Seite gegen Berlin Streitkräfte erforderlidy und er möge fid) des- 
halb audy zum Elbübergang fertig machen. Um Mitternacht famen 
dann die erjten Nachrichten von der Kataftrophe Vandamme's; 
fie erregten allgemeine Beitürzung im Hauptquartiere zu Dresden. 
Napoleon felbit ſah verftört aus und war in fchlechtefter Laune, 
Die Schuld des Mißlingend ward natürlich Vandamme aufgebür- 
det; „ich habe ihm befohlen, hieß es jest, fih in nichts Ernfts 
liches einzulaffen; aber er ift ein Schläger ohne Kopf.“ Der eiges 
nen Ordres und des plöglichen Aufbruchs von Pirna ward nicht 
mehr gedacht. *) 

Aus feinen Gefprächen ergab fich, daß er fich viel mit Ber- 
nadotte bejchäftigte; an ihm jchien er fich für die Niederlagen der 
legten Woche rächen zu wollen. Nur ein Sieg, deffen Preis die 
Beiegung von Berlin war, fonnte den Eindrud von vier verlo: 
renen Scylachten einigermaßen ſchwächen. Unzufrieden mit Dubdis 
not, daß dieſer ſich bei Großbeeren hatte fchlagen laffen, übertrug 
er an Ney den Oberbefehl über die drei Armeecorps (Bertrand, 
Reynier, Dubdinot), die den erften unglüdlichen Anfall gegen Ber: 
lin verfucht hatten und jegt im Lager bei Wittenberg ftanden. 
Ihre Lücken waren durch die polnische Divifion Dombrowsfi ziem— 
lid) gededt und fie mochten, wie bei dem erften Zuge, einige fieb- 
jigtaufend Mann ftarf gegen Berlin aufbrechen. An Ney, der 
in der Nacht zum 4. September in Wittenberg eintraf, erging bie 
Weiſung: es fege fich Alles von Dresden gegen Hoyerswerda in 
Bewegung, wo der Kaifer am 4. fein Hauptquartier nehmen werde, 
Am nämlichen Tage follte auch Ney aufbrehen, am 6. in Ba 
truth fein; der Kaifer werde an dieſem Tage ein Corps unweit 
Luckau haben, beftimmt fi) mit dem Marfchall zu vereinigen. 
Von Baruth feien e8 nur nocd drei Märfche nad) Berlin; der 
Angriff könne alfo am 9. oder 10. erfolgen. „Jene Koſaken— 


*) In dem Werfe von Alter „Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im 
October 1813” I. 504 Anm, ift nachträglich der Beweis geführt, daß Van— 
damme am 29. Aug. eine Meldung von feiner Lage gemacht hatte. 
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ſchwaͤrme, fügte er hinzu, und die ganze Maſſe jchlechter Infan- 
terie, die Sandwehren, werden von allen Seiten nad) Berlin zu- 
rüdweihen, wenn Sie entſchloſſen drauf losgehen,“ Alfo ganz 
ber gleiche Ton, in welchem ein paar Wochen vorher Dudinot 
gegen Berlin entjendet worden war; nur daß es ſich jet noch 
weniger fchiefte, den Gegner zu jchmähen, von dem man eben 
bittere Echläge gefriegt hatte. 

Bernadotte hatte den Erfolg von Großbeeren ganz unbenugt 
gelaffen. Nur langfam und Außerft vorfichtig ſchob er feine Trup- 
pen etwas vor, ließ fie zum größten Theil die alten ausgebreites 
ten Stellungen einnehmen und hödyitens Bülow eine Fleine Strede 
vorrüden. Seine Befehle an diefen General enthielten Fein Wort 
von einer fräftigen Verfolgung, fie orbneten lediglich Maßregeln 
der Vertheidigung an.*) So beichränfte fih denn aud das ganze 
Vorrüden der Sieger von Großbeeren in eilf Tagen auf ebenfo 
viele Meilen. In den erften Tagen ded September waren fie bis 
über Treuenbriegen und Jüterbogk vorgerüdt und bildeten zwis 
ſchen Dahme, Eeida, Marzahne und Rabenftein einen Halbfreis, 
ber mit beträchtlichen Zwifchenräumen ſich mehr al8 vier Meilen 
weit ausdehnte. Vergebens trieb und drängte Bülow den 
Kronprinzen: er folle angreifen oder die Elbe überjchreiten, 
ftatt die Armee in diefer lofen Stellung einem überlegenen Anfall 
preiszugeben. Es blieb dem Feinde volle Zeit, ſich von der Nie 
derlage zu erholen, zu ergänzen und den eriten fehlgefchlagenen 
Verſuch zu erneuern; er fügte fih auf die Feftung Wittenberg und 
fonnte leicht mit größerer Stärfe ſich auf eines der getrennten 
Corps der Nordarmee werfen. Um fo eiftiger drängte Bülow auf 
einen Angriff. 

„Seit zwölf Tagen, ſchrieb er am 4. Sept. an Bernadotte,**) 
hat der Feind ſich nur zurüdgezogen und felbft vortheilhafte Stel- 
lungen preißgegeben; alle Nachrichten ftimmen überein, daß er 


*) Das Aeußerſte, wozu er ihm anwies, war: Vous enverrez vos deta- 
chemens dans toutes les directions par oh l’ennemi se retire, Afın de l’harceler 
et de vous tenir parfaitement informe de tous ses mouvemens. d. d. Tel 
tow 26. Aug. Ein anderes Schreiben vom gleichen Datum handelt nur von 
der Vollendung der Verfhanzungen bei Mittenwalve und Trebbin. (Aus der 
Correſpondenz Bülows mit dem Kronprinzen.) 

**) In der angeführten Correſpondenz. 
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ſchwaͤcher an Zahl, fchlecht verforgt und, wie immer nad) einem 
verlorenen Treffen, entmuthigt ift. Uns felbft wird es täglich 
ſchwerer, und zu verforgen; das fächhftiche Gebiet, auf dem wir 
ſichen, ift vollftändig audgejogen und ein längerer Aufenthalt bes 
Feindes, und gegenüber, entzieht und dad Wenige der noch übris 
gen Hülfsmittel. Der Soldat felbft wird dadurch demoralifirt, 
Napoleon aber kann fich jeden Augenblid nad; Wittenberg zurüd 
begeben und die Jnitiative von Bewegungen ergreifen, denen wir 
dann folgen müßten. Gewinnt er die Zeit, alle feine Kräfte bei 
der Feſtung oder an der Elbe zu concentriren, ohne daß wir durch 
irgend eine allgemeinere Action ihn geſchwächt haben, fo bleibt 
ihm genug, um uns feitzuhalten und noch die große Armee bei 
Tresden zu unterftügen. Unſere Truppen brennen vor Begierde 
fh zu fchlagen und der Augenblid ift um fo geeigneter, als ber 
Feind von allen Seiten cernirt ift. Darum ift es meine Ueber» 
zeugung und die meiner jämmtlichen Dfficiere, daß der Moment 
zu einem combinirten und allgemeinen Angriff fehr günftig, um 
nicht zu fagen nothwendig ift.“*) 

In dem Augenblid, wo Bülow vergebens zum Angriff mahnte, 
begann feine Warnung fich bereits zu erfüllen; noch am 4. wurs 
den Tauenziend Vortruppen mit Macht zurüdgedrängt, in der 
Racht fepte Ney feine ganze Macht in Marich. Das Corps Dur 
dinots ſtieß am Morgen des 5. Sept. zuerft mit dem linfen Flü— 
gel ded Feindes zufammen; ed war General Dobſchütz, von Tauen— 
ziens Corps, der mit ſechs Bataillonen märfifcher und fchlefiicher Lands 
wehr, zchn Schwabronen, einem Dugend Gefchügen und einigen 
tauiend Kofafen bei Zahna ftand, Won ber großen Hebermadht, 
namentlich an Geichüß, bedrängt, fah der General ſich trog ber 
trefflihen Haltung feiner Landwehren zum Rüdzug genöthigt, um 
fih mit der Maſſe von Tauenziens Corps zu vereinigen. Auch 
jegt waren die Franzofen noch in entjchiedenem Uebergewicht und 
es fonnte bie Abficht des preußifchen Generald nur fein, in dem 





) In dem Berichte, ven Bülow nad der Schlacht an den König einfandte, 
beißt e8 darüber: „Ich hatte früherhin ſchon des Kronprinzen von Schweden 
8. H. den Vorfchlag gemacht, entweder die Bofition bei Thiefen durch einen 
Generalangriff zu foreiren oder mit dem größten Theil der Armee über die Elbe 
zu gehen. Beides wurde nicht angenommen und wir behielten eine unfichere, 
weite Stellung um das verfchangte Lager bei Thiefen.“ 
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von Büfchen und Anhöhen unterbrochenen Terrain das Gefecht bis 
zum Ginbruch des Abends hinzuziehen und feine Schwäche zu ver- 
bergen. Die zähe Gegenwehr ſchien denn auch dem Feinde zu ims 
poniren und er drängte nicht mit bejonderem Nachdruck auf die 
Preußen los. Die Landwehren gaben durdy die Standhaftigfeit, 
womit fie da® Feuer des überlegenen Geſchützes aushielten, die 
befte Antwort auf Napoleons Echmähreden. Selbjt ihre Verwun— 
beten, welche auf dem Scylachtfeld liegen geblieben waren, ließen 
fi ihre Gewehre nur mit Gewalt entreißen und weiflagten dro 
hend die Niederlage ded folgenden Tages.* In fortwährentem 
Gefecht, oftmald von Neuem Front machend, zwar mit beträdht- 
ichem Verluſt an Leuten, aber doch unbefiegt, wich das Corps 
gegen Jüterbogk zurüd und nahm hier am Abend jeine Auf 
ftellung. 

Jegt war Bülow entjchloflen, feinen Augenblick zu ſäumen; 
fobald er den Plan des feindlichen Angriffs erfannt, machte er 
fich bereit, aus feinem Lager bei Marzahne aufzubrechen und bie 
Franzoſen in Blanfe und Rüden zu faſſen. Raſch ſammelte er 
fein Gorpd und ließ dem Kronprinzen feinen Entſchluß melden: 
noch in der Nacht auf den Feind loszumarjchiren, um ihn am 
andern Morgen anzugreifen. Der Kronprinz commanbdirte zwar 
diesmal nicht, wie bei Großbeeren, direct zum Rüdzuge, fondern 
gab die Erlaubnig zum Angriff, behielt aber doch die Brigade 
Boritell zurüd und gab eine Dispofition, die zum Theil von den 
Greigniffen jchon überholt war. So brach denn Bülow, wieder fi 
felbit überlaffen, noch am Abend mit den drei Brigaden Heflen- 
Homburg, Thümen, Kraft auf und lagerte ſich in der Nacht bei 
KurzsLipsdorf, nur wenige taufend Schritte vom Feinde entfernt. 
Größte Stille und Wachfamfeit war anbefohlen, fein Feuer durfte 
angezündet werden, um dem Gegner die Nähe zu verbergen. An 
Bernadotte hatte Bülow das dringende Verlangen gejtellt, aud 
Borſtells Brigade heranziehen zu dürfen, und an Borftell felbit er- 
ging die Aufforderung, fchleunigft dem übrigen Corps zu folgen. 

Es war ein Glüd, daß der Feind zu ſorglos war, um biefe Verles 
genheiten zu nügen. Am frühen Morgen des 6. Sept. waren die franzoö⸗ 
fiichen Corps aufgebrochen: Bertrand voran von Zalmsdorf in der Rich— 


*) S. Wagner ©. 63. 64. Friccius 1. 334. 
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tung auf Gölddorf und Dennewig, um Füterbogf rechts zu umgehen 
und fih auf Dahme zu wenden; Reynier und Dudinot auf feiner 
Seite und hinter ihm, der legtere über Dchna gegen Rohrbeck und 
Jüterbogf gewendet. Ney felbft befand fich bei Bertrands Corps; 
er wollte fich zuerft auf Tauenzien werfen und dachte ihn mit 
leichter Mühe hinter Jüterbogf zurüdzudrängen. Dann war die 
Rordarmee durchbrodhen und die Verbindung nach Dahme und 
Ludau bin bergeftellt, wo der Kaiſer mit Verftärfungen erwartet 
ward. Ob Napoleon freilich feine Zufage halten fonnte, war nad) 
den Berichten, die Macdonald aus Schleften ſchickte, ſehr zweifel— 
haft. Ohne Kenntnig von der preußifchen Stellung und mit 
einem gewiſſen vornehmen Leichtiinn ging Marichall Ney an bie 
Ausführung. Von Bülows Nähe hatte er feine Ahnung; er foll 
fogar, als er beinahe an ihm vorbeizog, deſſen Vorpoſten für 
Truppen Rennierd angefehen haben; Recognoseirungen und ans 
dere Maßregeln der Sicherheit waren unterlaffen worden. 

Bülow war indefien am Morgen von Lipsdorf nah Ed- 
mannsdorf vorgerüdt und ftand dort auf der linfen Flanke der 
Kranzofen in einer guten Stellung und auf den Angriff völlig 
gerüſtet; bie feindliche Golonne, die er heranfommen ſah, ließ ihn 
aber links ſtehen und zog ruhig auf der Straße nah Dennewig 
und Jüterbogf weiter. An Tauenzien hatte Bülow die Weifung ges 
geben, ſich an ihn heranzuziehen, an Borftell war noch einmal 
der Befehl ergangen, ungefäumt aufs Schlachtfeld zu kommen. 
Die Verbindung mit Tauenzien zu erleichtern, war eine Reiter 
abtheilung gegen Jüterbogk hin entjendet worden; ehe freilich die 
Vereinigung erfolgt war, fonnte die Uebermacht der Branzofen einen 
enticheidenden Stoß auf Tauenzien geführt haben; drum wollte 
Bülow den Feind vorüberzicehen lafien, um ihm in Slanfe und 
Rüden zu fallen, bevor er feine ganze Macht gegen Zauenzien 
entwideln konnte. Der erfte Ranonenihuß von Jüterbogf ber 
follte für ihn das Signal zum Aufbruch fein, 

Das Schlachtfeld fenft fih in ſanfter Abdachung wellenförs 
mig aus der Gegend von Treuenbriegen herab; es erheben ſich 
einzelne Anhöhen, der Boden felbft it fandig und hie und ba 
mit Fichtenbüfchen bewacdyfen. Das Dorf Dennewig, durch wel 
hes die Straße von Wittenberg auf Jüterbogf führt, liegt in einer 
Niederung, die ein fumpfiger Bach, die Feine Aa, dort bildet; der 
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Bach felbft, für Truppen nicht zu überfchreiten, war bei Denne: 
wis, bei Rohrbet und noch an einer Stelle weiter unten über 
brückt. Eine Strede nördlih in einem Keſſel liegt Jüterbogf; 
eine Anhöhe in der Nähe gewährt einen freien Blick über das ganze 
Schlachtfeld. *) 

Tauenzien war eben im Begriff, dem Befehle Bülows zu fol: 
gen und fich mit defien Corps zu vereinigen, ald von allen Sei— 
ten der Anmarjch des Feinded gemeldet ward, Schon zeigte fi 
auch, kaum eine Stunde weit entfernt, auf der Höhe bei Denne 
wig die Spite von Bertrands Corps. Es war alſo feine Zeit 
mehr, ungeftört zu Bülow abzumarfchiren; man mußte eine Auf 
ftellung zum Kampfe nehmen. Tauenzien eilte, eine nahe Ans 
höhe bei Jüterbogf zu gewinnen und dort in Schladhtorbnung den 
Feind zu erwarten; er hatte nur etwa zehntaufend Mann gegen 
einen beinahe doppelt jo ftarfen Feind, aber er rechnete mit, Zu: 
verfiht auf Bülows Hülfe. **) 

Es war gegen neun Uhr, ald das preußifche Corps zum An: 
griff vorrüdte; der Feind war in zwei Treffen aufgejtellt; im er 
ften ftand eine italienifche Divifion und eine Brigade von ber 
württembergifchen Divifion Franquemont. Unter heftigem Kano— 
nenfeuer näherten ſich einander beide Scylachtlinien; die Preußen 
burchjchritten den Grund, der fie von den Gegnern trennte; bald 
war das Feuer auf der ganzen Linie entbrannt. Im erften Ans 
drang wich das Bordertreffen der Franzoſen; rafch verftärft ging 
es zu neuem energifchen Angriff auf die viel ſchwächere preußifche 
Linievor. „Ueberall, fagt Tauenziend Bericht, waren die Punkte, 
von weldyen aus mit VBortheil auf den Feind gewirkt werden 
fonnte, gut benust und bie fleinen Gebüfche von unfern Tirails 
leurs fo ftarf bejegt, daß der Feind nirgends einen glüdlichen Er— 
folg fand,” Allmälig wuchs aber die Ucberlegenheit des Feindes, 
namentlich an Gejchügen; die preußifche Artillerie war zu jchwach, 
ihr gegenüber Stand zu halten; die ftarf gelichteten Reihen fingen 
an zu wanfen. Tauenzien zog das zweite Treffen in die vordere 
Linie und hielt mit ihm den mächtigen Stoß noch geraume Zeit 


*, ©. Wagner a. a. D. S. 69. Varnhagen, Bülows Leben S. 228. 

“+, In dem handſchr. Berichte Tauenziens gibt er feine Macht auf 12,000 
Mann an; davon waren, während er in Schlachtorbnung rüdte, vier Batailloge 
mit etwas Neiterei und Geichüg bei Jüterbogf zurüdgelaffen worden, 
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aus, allein die Streitfräfte waren doch zu gering, auf die Dauer 
die Stellung zu halten. Sie zogen ſich über den Grund zurüd 
nach den Höhen, wo fie am Morgen die erfte Aufftellung ges 
nommen. Vom Feinde gedrängt, von Staub und Bulverdampf 
eingehüllt, geriethen fie einen Augenblid in Berwirrung; auf 
ber Höhe jenjeitd ded rundes ward die Drbnung wieder: 
bergeftellt. 

Vier Stunden lang hatte der erbitterte Kampf gedauert, als 
fih zur Seite eine Kanonade hören ließ, die Bülows Ankunft 
verfündete. Die Franzoſen waren fichtbar betroffen, die Preußen 
faßten friichen Muth. Tauenzien entichloß fich jest, feine Reiterei 
vorzuführen. Major von Barnefow ritt mit der pommerſchen 
gandwehrcavallerie auf die Feinde ein und nahm, von drei mär- 
fiihen Landwehrbataillonen unterftügt, eine anfehnliche Maſſe der: 
felben gefangen; ihm felbft und feinem Adjutanten foftete freilich 
der Angriff das Leben. Dann ritten die brandenburgifchen Dras 
gener und zwei neumärfiche Neiterregiimenter auf den Feind ein, 
forengten durch deiien erfte Linie hindurch, warfen ſich auf bie 
zweite, verbrängten ein Chaſſeurregiment und nahmen ihren Rüds 
weg um den rechten Flügel des Feindes. Polniſche Uhlanen fuch- 
ten fie zu faffen, wurden aber nach verzweifelter Gegenwehr theils 
gefangen, theild zeriprengt. 

Der kraftvolle Reiterangriff hatte die Situation ber Preußen 
glüdlidy verändert. Ihre Linie war wieder geordnet, fie hatten 
ben Feind von Dennewig weg gegen Rohrbef hin abgebrängt 
und damit ihre Berbindung mit Bülow gefichert. Won dorther 
fam das Feuer immer näher, jchon hörte man es bei dem nahes 
gelegenen Niedergörödorf und an der Haltung der Franzojen war 
zu bemerfen, daß fie anfingen, um ihre Blanfe bejorgt zu werben. 
Tauenzien hielt den Moment für gefommen, wieder zum Angriff 
vorzugehen. Die Feinde fchienen aber nicht geneigt, ihn abzu— 
warten. Unter dem Schuge ihred Kanonenfeuers wichen fie gegen 
Rohrbeck zurüd, wohin die preußiiche Reiterei fie verfolgte. 

Das Tauenzienfche Corps, meift aus den von Napoleon ges 
fhmähten Landwehren beftehend, hatte alfo gegen eine viel ftär- 
fere Maffe, die Ney, „der Brave der Braven,“ anführte, erft vier 
Stunden lang das Feld behauptet, dann ſich in Fühnem Angriff 
auf den erjchütterten Feind geworfen und ihn zum Ruͤckzug ges 
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nöthigt, Diefer legte Erfolg war freilich nicht allein der ftürmis 
chen Tapferfeit der Kämpfer bei Dennewig zuzufchreiben; er hing 
mit den Vorgängen zufammen, bie fi um diefelbe Zeit auf der 
linfen Flanke und im Rüden der Franzoſen zugetragen hatten. 

Bülow war am Morgen von Edmannsdorf aufgebrochen, 
um über Kaltenborn und Niedergörsdorf ſich Tauenziens Stellung 
zu nähern; die Brigade Thümen bildete die Spige, Krafft die 
Mitte, Heflen-Homburg die Neferve; an Borftel war wieberhoft 
gefendet, daß er noch rechtzeitig fomme, Auf den Seiten ward 
der Marfch durdy die Reiterei gededt. Im Augenblid des Auf: 
bruches fam, recht zur guten Stunde, der denfwürdige Armeebefehl 
Blüchers, der den Sieg an der Katzbach verfündete; feine Vers 
lefung erregte lauten Jubel und wedte den edelſten Wetteifer, ein 
Gleiches zu thun. Vom Kirchthurm des Dorfes Kaltenborn hatte 
Bülow das feindliche Heer beobachtet und ſich überzeugt, welche 
Wucht des Angriffs drohte. Gr eilte vorwärtd und war ent 
fchloffen, den Vortheil preiszugeben, den ihm ein geräufchlofes 
und unvermerfted Heranrüden gewähren konnte. Es galt bier, 
durch die Ausſicht auf raſche Hülfe die bedrohte Stellung Tauen- 
ziend zu unterftügen. So rüdte er gegen Görsdorf und ließ, fo 
bald er dem Feinde nahe fam, feine Geichüge ertönen. Wir wiffen, 
wie erfrifchend diefer Kanonendonner auf den Gang des Kampfes 
bei Dennewig gewirft hat. Dann nahm er jeine Aufftellung auf 
beiden Seiten der Aa, um zugleich die Verbindung mit Tauenzien 
feftzuhalten und einem möglichen Andrang des Feindes in Flanfe 
und Rüden wirffam zu begegnen. 

Marſchall Ney fonnte fih nun nicht mehr darüber täufchen, 
daß frifche preußifche Kräfte ſich feinem linken Flügel näherten, 
Gr jelber war durch Tauenzien hinlänglich feitgehalten; aber von 
Reyniers Corps erreichten eben die erften Abtheilungen das nahe 
Rohrbeck; Oudinot und ein Theil der Reiterei waren noch zurüd, 
Reyniers Corps fiel daher die Aufgabe zu, Bülow aufzuhalten; es 
waren alte Bekannte von Großbeeren her, die fich hier begegneten, 
Die Divifion Durutte eilte zuerjt durch Dennewig auf Nieders 
görsdorf los und ftellte fih auf der Höhe zwifchen dem Dorfe 
und einem Fichtenbufche auf, wo jegt dad Denfmal der Schlacht 
errichtet ift. Sie ftand alſo zwiſchen Bülow und Tauenzien. 
Die beiden andern Divifionen, Sahr und Lecoq, follten ſich weiter 
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füdlich gegen Gölsdorf wenden, um fo auf dem rechten Ufer ber 
Aa den andringenden Feind aufzuhalten. 

Als die Divifion Durutte ſich auf der Höhe von Nieders 
göredorf aufgeftellt, waren audy die Preußen fchon im Anmarſch; 
voran die Brigade Thümen. In rafchen Andrang wollten fie, 
während zwei Bataillone nad) dem Dorfe hinzogen, mit dem Refte 
die Höhen erftürmen. Es waren nur fieben Infanteriebataillone, 
vom fünften Rejerves, vom oftpreußifchen und vom Gilbregiment, 
mit zwei Jägercompagnien und wenig Geſchütz. Wie die vier 
Bataillone des erften Treffens vorgingen (ihre eigene Artillerie 
war noch nicht in Thätigfeit), empfing fie von den Höhen ein 
mörderijches Feuer, ganze Züge wurden niedergeworfen, mehrere 
Führer verwundet und getödtet und die erfchütterten Reihen der erften 
Vordringenden drohten auch die weiter rüdwärts Stürmenden unauf- 
haltſam mit ſich fortzureigen. Schon drängte der Feind energiſch 
nach und die Niederlage jchien faum abzuwenden, Dem zweiten 
Bataillon des fünften Referveregimentd unter Major von Puttlitz 
gebührte das Verdienft, durch Faltblütigen Widerjtand den heftigften 
Stoß der Verfolgung zu brechen und durch Feuer und Bajonnet 
die Feinde fo lange aufzuhalten, bis Verftärfung kam. Bülow 
ließ von HefiensHomburgd Brigade das vierte NReferveregiment 
unter Major von Uttenhoven heranfommen und holte jelbft bie 
ſchwere ruſſiſche Batterie Dietrich8 herbei, die feit Anfang des 
Feldzuges dem Bülowfchen Corps zugetheilt war, Die Batterie 
fuhr auf der linfen Flanke des Feindes auf und begann dort, 
faum dreihundert Schritte entfernt, ihr furchtbares Feuer. Ein 
dichter Kartätfchenhagel lichtete die Reihen der Franzofen, deren 
leichteres Gefchüg bald zum großen Theil durch die ruffifche 
Batterie zerfchmettert war. Der Moment fchien gefommen, ihre 
weichenden Golonnen vollends zu überwältigen. Bon Neuem 
führte Thümen feine wieder geordnete Infanterie in’d Gefecht, 
aber der Widerftand war heftiger, ald man erwartet, Die Fran 
zofen hatten ſich an einem rüdwärts liegenden Gehölz wieder 
geftellt und empfingen die erſten andringenden Bataillone mit 
einem mörbderifchen Feuer. Es jchien nothwendig, außer dem 
vierten Referveregiment auch den legten Rüdhalt, drei oftpreußifche 
Landwehrbataillone, in’d Gefecht zu führen. Vol Ungeduld, ed den 
Kameraden an der Katzbach gleich zu thun, gingen die tapferen 
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Randivehren vor, Mit heiterem Scherz und Hurrahruf bes 
grüßten fie die Ranonenfugeln, die an ihrer Seite einjchlugen. 
Als fie anfamen, war eben der Kampf in aller Heftigfeit entbrannt ; 
in einen dichten Knäuel zufammengedrängt, fehlugen fich die Preus 
Ben gegen den verzweifelt Fämpfenden Feind. Es war etwa brei 
Uhr Mittags, alfo um die Zeit, wo dad Treffen Tauenziend mit 
Bertrand ſchon geendet hatte; man fah einzelne Colonnen Ber: 
trands von Rohrbeck und Dennewig heranfommen und das Feuer 
der Divifton Durutte verftärfen. Wieder war Buttlig mit feinem 
Bataillon im higigften Gewühl und fpannte alle Kraft an, ben 
von Neuem vordringenden Gegner aufzuhalten. Die oftpreußifche 
Landwehr fam daher zur gelegenen Stunde; das Bataillon Friccius 
drängte ſich dicht an Puttlig heran und brachte dad Gefecht wies 
der zum Stehen. Bei Dennewig und auf dem nahen Wind— 
mühlenberge entipann ſich dann der legte Act des hartnädigen und 
blutigen Kampfes. Den oftpreußifchen Landwehren und dem 
Bataillon, das Puttlitz führte, Schloß ſich das vierte oftpreußiiche 
Regiment unter Major von Claufewig und die ruffiiche Batterie 
mit Nachdruck an; ein verheerendes Feuer in fürzefter Entfernung 
riß ganze Reihen nieder, zulegt focht man Mann an Mann mit 
Gewehr und Kolben. Cine Stunde etwa dauerte das furchtbare 
Ringen, dann wichen die franzöftichen Reihen, Dennewig ward 
genommen, der weichende Feind, als er fich hinter dem Dorfe neu 
zu ftellen juchte, aus einander geiprengt. Der Sieg war volls 
ftändig; der Reſt des Gefechtes galt nur nody darum, den Rüde 
zug über die Aa jo gut ed ging zu deden. Hinter Dennewig 
trafen die fiegreich Bordringenden ſchon mit Tauenziend Truppen 
zufammen und begrüßten einander mit lautem Zuruf. 

Indefien hier der Sieg erfämpft war, wurde an einer andern 
Stelle noch blutig und unentjchieden gefochten, ja ed drohte eine 
Zeit lang der ganze Erfolg mit einer Niederlage zu enden. Es 
ift dad Eigenthümliche diefer denfwürdigen Schlacht, daß fte gleich» 
fam auf drei verschiedenen Schlachtfeldern ausgefochten ward; 
zwifchen Jüterbogf und Dennewig fchlug fidy Bertrand mit Tauens 
zien, zwijchen Dennewig und Niedergörsdorf überwand ein Theil 
von Bilowd Corps die Diviſion Durutte, indeflen weiter jüdlich 
beim Dorfe Gölsdorf ein dritter nicht minder heftiger Kampf ent 
brannt war. Dorthin hatten ſich die übrigen Kräfte von Rey— 
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nierd Corps, die beiden jächfiichen Divifionen Lecog und Sahr 
nebft einer Reiterdivifion gezogen, das Dorf befegt und auf dem 
nahen Windmühlenberge eine ftarfe Batterie aufgerichtet. Bon 
Bülow's Corps waren dagegen die Brigaden Krafft und Heflens 
Homburg, letztere freilich durdy Entfendungen zu Thümen ges 
ſchwaͤcht, nebft Oppens Refervecavallerie im Anmarfch. Erft fuchte 
Kraft dad Dorf zu erftürmen; alle Tapferkeit des Angriffs ſchei— 
terte aber an ber furchtbaren Gewalt bed Feuerd, womit bie 
Iruppen im Dorfe und die Batterie auf den Höhen die Stüw 
menden empfingen. Dann warb auch die andere Brigade, Heflens 
Homburg, zur Unterftügung herangezogen und ein neuer Sturm 
verſucht. Oberftlieutenant Ejöholm führte fein drittes oftpreu- 
ßiſches Infanterieregiment tapfer zum Angriff war, die Füftliere 
unter Major von Gleißenberg drangen auch einen Augenblid in's 
Dorf ein, aber der Feind, von Neuem verftärft, zwang fie nach 
tapferem Widerftand zum Weichen. Dreimal ward fo auf das 
Dorf eingeftürmt, dreimal drangen die Preußen ein und mußten 
es nach mörderiſchem Handgemenge wieder räumen; zugleich 
wüthete Gewehr: und Gejchüsfeuer mit ununterbrochener Heftig: 
kit und hülfte dad ganze Schlachtfeld in eine undurdbringliche 
Wolfe von Staub und PBulverdampf ein, Dies führte ein Miß— 
verftändniß herbei, das hätte verderblich werden können, Sjöholms 
Bataillone waren eben im Begriff, verftärft einen neuen Sturm 
auf das Schon brennende Dorf und die nahe Anhöhe zu unter 
nehmen, als eine ſchwediſche reitende Batterie, von den Mörnerjchen 
Hufaren gedeckt, zur Nechten heranfuhr und frijchweg zu feuern 
begann — auf die preußifchen Bataillone! Der Adjutant von 
Kaweczinski fprengte beim fünften Schuß unerfchroden gegen fie 
vor, flärte den Irrthum auf und gab den Kanonen die rechte 
Richtung. Von ihnen und von einigen noch hinzufommenden 
ruſſiſchen Geſchützen unterftügt, erneuerten die ‘Preußen, ſechs Ba— 
taillone ftarf, den Sturm auf Gölödorf, drangen mit unwiber- 
ſtehlichem Ungeftüm ein und blieben diesmal, nach einem furcht— 
baren Handgemenge, darin Meifter. Zugleich warb auf die nahen 
Höhen glüdlich vorgedrungen, die Batterie auf dem Windmühlen- 
berge, deren Munition verbraucht war, fuhr eilig ab und überließ 
den Preußen die wichtige Stelle. Noch einmal fammelten ſich 
Zwar die weichenden Colonnen des feindlichen Fußvolkes, gingen 
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zum frischen Angriff vor und die Reiterei machte eine Attafe, aber 
die Preußen behaupteten ihre in heißem Kampf errungenen Bor 
theile. Die ganze Stellung von Gölddorf war den fächfijchen 
Diviftonen entriffen. 

Aber die preußifchen Streitfräfte waren auch fämmtlich im 
Feuer geweſen, friihe Truppen und Referven feine mehr übrig. 
Das ganze Schidjal ded Taged konnte fi wenden, wenn ber 
Feind jegt neue Berftärfungen aufs Schlachtfeld brachte. Es 
war darum ein Augenblid ernftefter Sorge, ald jetzt das noch 
frifche Armeecorp8 Dubdinotd und eine Reiterdivifion von Oehna 
her dein Kampfplag zuzog und befien erjte Bataillone hinter den 
von Gölsdorf her weichenden Sachſen anfingen aufzumarjchiren. 
Wenn fie alle heranfamen, dann fanden einige vierzig Bataillone 
gegen fünfzehn. Es dauerte nicht lange, fo gingen die Sachſen, 
von Dubdinots erften Bataillonen unterftügt, mit zahlreichen 
Gefchüg wieder zum Angriff gegen Gölsdorf vor. Es entſpann 
fid) von Neuem ein wilder Kampf, man focht in den Häufern, 
Gärten, in der Kirche und unter auflodernden Flammen ; ein oft 
preußifches Bataillon unter Briedrich von Bülow, dem noch Icben- 
ben Neffen des Generals, that fich befonderd hervor, aber alle 
ausdauernde Tapferfeit war nicht im Stande, die Uebermadyt des 
Feindes abzuwehren. Das Dorf mußte geräumt werden, kaum 
gelang ed noch Gleißenbergs Füſilieren, durch einen Graben ges 
det, den nachdringenden Feind aufzuhalten, Boyen felbft führte 
die Bataillone ftet3 von Neuem in’d Feuer, allein e8 war vor 
auszufehen, daß dem immer mächtigeren Andrange des Feindes bie 
zuſammengeſchmolzene Kraft der Preußen bald werde erliegen 
müflen. 

Nur Borftelld Hülfe, nad) der Bülow wiederholt gejchidt, 
fonnte jest Ruft machen. Ihm hatte freilich Bernadotte befohlen, 
ſich nach Eckmannsdorf zu wenden, wo er felbjt mit den Schwe— 
den und Ruſſen eine beobachtende Stellung einnahm; und an 
Bülow war auf feine dringende Bitte um Verftärfung der bezeich- 
nende Beſcheid gelangt: die Schlacht fei gewonnen, denn ber 
Kronprinz werde mit 48 Bataillonen heranfommen und Bülow 
habe ſich deshalb nur in die zweite Linie zurüdzuziehen. Der 
preußifche General, tief empört über die unwürdige Zumuthung, 
die ihm und feinem tapfern Heere den Lorbeer ded Tages argliftig 
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entwinden wollte, nahm von dem Befehl feine Notiz, fondern 
entihloß fh auszuhalten bis auf's Aeußerſte. Aber Borftell mußte 
fommen, wenn dieſer heroiſche Wibderftand von Erfolg gefrönt 
werden ſollte. Eben jest, ald ber Andrang bei Goͤlsdorf am hef- 
tigften war, zwijchen drei und vier Uhr, zog der Erjehnte heran. 
Noch zulegt hatte Bülow den Major von Reiche und Burgsdorf 
an ihn gefandt; „nur feine Bonvürfe, rief der General dem Leßs 
teren entgegen, ich komme.” Gr hatte Bernadotte'd Befehl den 
GEthorſam verfagt und wollte lieber Theilnehmer am Kampfe, als 
Zufchauer fein. Anders Bernadotte; feine 48 Bataillone, mit 
denen er geprahlt, hielten ruhig bei Eckmannsdorf, und was er 
aufs Schlachtfeld ſchickte, bejchränfte ſich auf die früher erwähnten 
ſchwediſchen und ruſſiſchen Reiter und Geſchuͤtze. 

Borftell fang eben in der rechten Stunde, um ben erjchüt- 
terten Reihen der Preußen die Kraft zu einem neuen Angriff zu 
geben, Abermald ward jegt auf Gölddorf gejtürmt und nad) hef— 
tigem Kampf der Feind hinausgedrängt, aber die Franzoſen griffen 
mit verftärften Kräften dad Dorf noch einmal an und es gelang 
ihnen, fich wieder darin feitzufegen. So wogte der Kampf uns 
entichieden hin und her und ed war nicht zu jagen, wohin fich ber 
Sieg jchließlich neigen würde. Die Franzoſen waren noch immer 
in anfehnlicher Ueberlegenheit, aber die Preußen fochten mit dem 
ganzen Feuer der Vaterlandsliebe und des Haſſes; es fragte ſich 
nur, ob fie der jo mächtigen Wucht ded Gegners auf die Dauer 
widerſtehen fonnten. 

Da fam von anderer Seite Erleichterung. Es war um bie 
Zeit, wo die Brigade Thümen Dennewig erftürmt und fich mit 
Zauenzien vereinigt hatte; fchon war der UÜebergang über die Aa 
gefährdet und Faum vermochten die Branzofen noch, troß aller 
verzweifelten Anftrengung, die Brüde bei Rohrbeck, über die ihr 
Rüdzug ging, zu behaupten, Ney, der fi den Tag über bei 
Bertrandd Corps aufgehalten und den Ueberblid über das Ganze 
des großen Kampfes offenbar verloren hatte, hielt diefe Gefahr 
für fo dringend, daß er beſchloß, Dudinots Corps heranzuzichen. 
Er ſchien nicht einzufehen, daß er daffelbe mit diefem Befehl einem 
Kampfe entzog, in welchem es vielleicht eben eine glüdliche Ent» 
Iheidung herbeiführen fonnte, und es auf ein Terrain verfeßte, 
wo es wahrjcheinlich zu ſpaͤt Fam, um die Niederlage abzuwehren. 
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Vergebens fuchte Reynier, beffen zwei ſchwer bedrängte Divifionen 
dann ficher unterlagen, die Zurüdnahme der bevenflichen Anords 
nung zu bewirfen; Dubinot mußte die wichtige Stellung bei 
Goͤlsdorf aufgeben und mit Ausnahme weniger Bataillone eiligft 
nach Rohrbeck aufbrehen, Damit war dad Schickſal des Tages 
entjchieden. Die Preußen erneuerten jegt ihren Angriff auf Goͤls— 
dorf; die vereinigte Artillerie eröffnete ein nachbrüdliches Feuer. 
Borftell, durdy einen Theil von Kraffts Brigade unterftügt, führte 
feine Leute im Sturmfchritt vor; auf dem rechten Flügel warf fich 
Dppen mit der Reiterei auf den Feind. Nun fam auch Oberft 
Gardell mit ſchwediſchen Geſchuͤtzen; zwei ruſſiſche Batterien, rufs 
fiiche Hufaren und Jäger ſchloſſen fih an, Die Sachien vertheis 
digten fih mit größter Tapferkeit, aber die Gewalt diefed Angriffs 
brach ihren Widerftand. Zum legten Male aus Gölsdorf hin— 
ausgedrängt, wichen fie auf allen Seiten zurüd; bei Dehna ver- 
fuchten fie noch einmal ſich zu ftellen, wurden aber von ber preus 
Bifchen Reiterei über den Haufen geworfen, zahlreiche Gefangene 
und Gefhüg ihnen abgenommen. 

Auch bei Rohrbeck hatte ſich indeflen das Schidjal der Fran— 
zofen erfüllt. Wereinigt drangen Thümen und Tauenzien nad) 
der Aa vor und warfen die Reite von Bertrands Corps und von 
der Diviſion Durutte in wilde, regellofe Flucht. Als Oudinot 
anfam, war nichts mehr zu retten; er wurde nur jelbit mit fort 
gerifien von dem jest unaufhaltfamen Rüdzuge. So war, als 
die Sonne ſich neigte, der Sieg vollftändig. Die neunftündige 
Schlacht hatte den Feind aus allen feinen Stellungen verdrängt; 
jo weit dad Auge reichte, eilte er in ungeordneter Haft und zum 
großen Theil in aufgelöften, wirren Haufen rüdwärtd, um den 
verfolgenden Reitern zu entrinnen. Was an Gefangenen, Ge 
Ihüg und Fuhrwerk den Siegern in die Hände fiel, gab ein be 
redted Zeugniß dafür, wie die Flucht war. Nur der Schuß der 
Naht und die Ermüdung der Sieger hat die Armee vor völliger 
Auflöfung gerettet. Hätte Bernadotte auch nur am Abend feine 
friichen ſchwediſchen und ruffiichen Reiter ihnen nachgefandt, fo 
fonnte died eine Verfolgung werden, wie zwei Jahre fpäter nad 
Waterloo, Aber er blieb fich confequent; in majeftätifcher Lang» 
famfeit bewegte er fich am Abend vorwärts, um auf dem Schlacht 
felde zu lagern, das ihm die Tapferkeit Anderer erftritten hatte. 
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Den Glanz des Sieges vermochte das freilich nicht zu trüben. 
Neun Stunden lang hatte ſich das preußifche Heer, nur von 
einigen Batterien, zwei Reiterregimentern und zwei Jägerbataillonen 
der Schweden und Ruflen unterftügt, im Ganzen wohl faum über 
50,000 Mann ftarf, gegen mehr ald 70,000 Feinde tapfer und 
glüdlich geichlagen. Tauenziens heroifche Ausdauer am Morgen, 
Buͤlows kuͤhner Entichluß, zu Hülfe zu fommen, feine Stands 
haftigfeit und feine Umſicht, Borſtells rechtzeitige Hülfe, gegen 
ten Oberbefehlshaber eigenmächtig durchgefegt, theilten fich mit 
dem Heldenmuth der Truppen in die Ehre diefes unvergeßlichen 
Taged. Wohl hatte der Sieg gegen 9000 Mann gefoftet, aber 
die Früchte und Trophäen waren folcher Opfer würdig. Man 
ählte gegen 15,000 Gefangene, achtzig Kanonen und Hunderte 
von Wagen, die erbeutet waren. Abermals hatte alfo Napoleon 
ein Armeecorps verloren in dem Kampfe eines Tages, den faft nur 
deutſche Waffen ausgefochten hatten. Was dem Tode und der 
Gefangenſchaft entrann, war durch die Niederlage demoraliftrt. 
Eelbit ein fo energifcher Soldat wie Ney mußte es erleben, daß 
ihm der Gehorfam verfagt ward. „Ich bin, fchrieb er aufrichtig 
an den Kaifer, total gefchlagen und noch weiß ich nicht, ob ſich 
meine Armee wieder gefammelt hat.” 

Ueber den Heldenmuth, womit die Preußen fidh fchlugen, 
bericht unter Freund und Feind nur Eine Stimme; e8 ift eine 
Menge von einzelnen Epifoden aufbewahrt, die das in rührenden 
und erhebenden Zügen bewähren.*) Ueberall gab fich ein ftolger 
Verteifer Fund, das Schwerfte zu thun; wie ein feindlicher Zeuge, 
der am Kampfe bei Gölsdorf Theil nahm, von den anftürmenden 
Preußen jagt: ihre hinteren Reiben drängten fich um die Ehre, 
an der Stelle der Gefallenen in bie vorderen Reihen zu treten. 
Auf franzöfifcher Seite haben die Polen und Rheinbündler, und 
unter diefen die Sachſen ſich am tapferften gefchlagen, die Frans 
jofen ftanden dagegen zurüd, am fchlechteften hielten fich ihre Ca— 
vallerie und die Italiener, Gleichwol hatte Ney die Stirne, getreu 
der ſchon bei Großbeeren geübten Taftif, in feinem Berichte über 
die Schlacht die Hauptfchuld des Mißlingend auf die Sachſen 
ju werfen.**) Died trug fpäter feine bitteren Früchte, 

9 B9l. Barnhagen a. a. D. 246. f. 


*) Mol, die Berichte aus dem franzöftfhen Lager im Militärmochenblatt 
I, 26 
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Schon fing fih an in allen rheinbündifchen Truppen ein 
Gefühl der widernatürlichen Stellung zu regen, in ber fie fidh be: 
fanden; manche Züge legten davon Zeugniß ab. Ed war ein 
erfehüitternder Moment, ald am Abend eine Abtheilung württem: 
bergifcher Infanterie vor den Füſilieren des vierten NReferve: 
regiments die Waffen ftredte und von den Siegern und Beftegten 
einzelne Dfficiere fi ald frühere Waffenfameraden erfannten. 
Laut fprach fich jegt der Vorwurf aus, daß Deutiche gegen Deutiche 
fämpfen müßten. Solchen Stimmungen gegenüber war e8 doppelt 
gefährlich, überall den deutichen Verbündeten die Schuld ber 
eigenen Fehler aufzubürden, oder gar, wie Ney gegen den württem— 
bergifchen General Franquemont geäußert haben fol, unummunden 
einzugeftehen: „Es liegt in unjerem Interefie, daß ihr Alle umfommt, 
damit ihr nicht am Ende gegen uns fechtet.” 

Erſchien die denfwürdige Schlacht gleichſam wie ein ver 
größerted und glänzenderes Abbild ded Tages von Grofßbeeren, 
fo blieb auch die Haltung ded Oberfeldherrn völlig der ſchlechten 
Taktik gleich, die er damald beobachtete. In unmwahren Berichten 
ward der ganze Zufammenhang der Greigniffe planmäßig gefällcht, 
Bernadotte al8 der Sieger hingeftellt, das preußifche Verdienſt in 
den Hintergrund geichoben, die ruſſiſch-ſchwediſche Mitwirkung 
als entfcheidend geichildert, Bülow mit fehr Fühler Anerkennung 
abgefertigt und neben ihm, wie zum Spott, Männer mit Lob aus: 
gezeichnet, die nicht einmal auf dem Schladytfelde anwefend waren.*) 


. 


1821. ©. 1905 ff. 1978. Weber den Ney'ſchen Bericht f. Friccius I. 378- 
380. Reynier nahm ſich der Sachſen an. Die fpäteren frangöfifchen Bücher 
von Fain und Baudoncourt haben natürlich die Nev'ſche Lüge wieder aufar- 
wärmt. Der Baier Mändler in feinen Grinnerungen ©. 123 fchildert die 
Verwirrung in ftarfen Zügen; nicht nur frangöfifche Trainſoldaten fuchten in 
dem bairifchen Quarréè Schuß, „auch zerfprengte frangöfifche Infanteriften, ohne 
Gewehr, brachen zwifchen unfern Füßen durch in das Vieref, um Schug zn 
fuchen“. Ebenso verfichert er, Arrighi's Reiterei habe durch die wilde Confuſien, 
womit fie die eigenen Bataillone auf der Flucht niederritt, die Miederlage 
vollendet. 

) In der Gorrefp. Bülows findet fih ein Schreiben an Adlercreuß d. d. 
12, Sept., worin der preußifche Feldherr nachdrücklich Verwahrung einlegt 
gegen den Bericht des Kronprinzgen. Sein Corps und das ven Tauenzien 
hätten allein den Sieg entſchieden, wie er durch eine betaillirte Darlegung der 
Vorgänge vom 5. und 6. Sept. nachweiſt. L’artillerie russe et suedoise, en 
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Wie bei Großbeeren erntete zunäcyft der Mann, dem zum Troß 
die Schlacht geichlagen worden, den Ruhm des Sieges und ben 
Lohn der Mächtigen; der wahre Sieger vermochte ſich nicht ein- 
mal Gchör zu fchaffen, um dem Volke zu fagen, wenr das Ber: 
dienft von Dennewig wie von Grofbeeren gebührte. Und doch 
fonnte man ſchon in den nächiten Tagen nach dem Eiege aus der 
Saubeit, womit der Kronprinz ihn benugte, das Maß feines guten 
Willens erfennen.*) Wie die Schlaht ohne ihn gefochten war, 
jo wurde auch die Verfolgung ohne ihn geführt. Wenn am Tage 
sah der Schlaht ein Theil von Bertrands Corps in Dahme 
ereilt ward und nach higigem Gefecht mit 2800 Mann die Waffen 
reden mußte, jo war dies Wobeſers Verdienft, der von Rudau 
her kam und ſich aus eigener Eingebung auf den fliehenden Feind 
warf. Auch die leichten Streifcorps unter Helhwig und Blankenburg 
jagten auf eigene Hand dem Feinde anfehnliche Trophäen ab. Dies 
Alles, wie die Schlacht felbft, geſchah ohne den ſchwediſchen Kron- 
pringen. Wo feine Cinwirfung unvermeidlich war, da zeigte ſich 
ſogleich Lauheit und jene fchielende Nüdfiht auf die befonderen 
ſchwediſchen und Bernadotte'jchen Interefien. Wie nad) dem Tage 
von Großbeeren rüdte er nur im Schnedengange vorwärts, ftand 
am 12. Sept. erſt in Seyda, zwei Meilen von Jüterbogf entfernt, 
und nahm wie früher weit ausgedehnte Stellungen, die jede fraft- 
volle Unternehmung hemmten. Vergebens drängte wieder Bülow 
auf eine energijche Thätigfeit und fchlug eine Operation nad) 





faisant essuyer plus de perte à T’ennemi dejä en retraite, ont rendu la victoire 
plus complete. Mais la victoire &tait remportée avant leur arrivee et il a 
Ae si peu possible que les masses de linfanterie su6doise et russe ayent pu 
decider le sort de la bataille, que leur apparition n’a été visible ni ä moi, 
niä mes officiers et ni a mes soldats. Die Antwort von Adlerereutz d. d. 
13. Sept. lautet entjchuldigend und fucht nur nachzuweiſen, daß jene Batterien 
jwar nicht den Sieg entichieden, aber den Rückzug des Feindes beſchleunigten. 
„Je declare hautement, que la disposition de V.E. et la bravour des troupes 
à ses ordres ont tout Fhonneur de l’heureux resullat de cette bataille. Le 
peu de perte que notre artillerie a essuyee, denote combien peu elle a 
donnd, tandis que le sang prussien a été verse A grand flot, tant pour cette 
Yietoire, que pour celle de Grossbeeren, et dans bien d'autres occasions. Bl, 
auch Varnhagen, Bülow ©. 253 ff. 

*) Daß man im Kreife der Diplomaten das wahre Berhältnig genau 
lannte, beweift Pozzo's Brief bei Gaftlereagh 1. 49. 
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dem linfen Ufer der Elbe vor;*) der Kronprinz beharrte bei feiner 
fcheuen Vorſicht. Die Vorbedingung jeder Bewegung auf das 
linfe Eibufer, ließ er am 13. September Bülow erflären, fei der 
Befig von Wittenberg; und obwol zu einer Belagerung Mittel 
und Zurüftung fehlten, beharrte er auf der Ausführung dieſes 
Planes. Wir werden fpäter dort der Nordarınee wieder begegnen. 

Indeffen war der Sieg von Dennewig fo entfcheidend ges 
weien, daß diefe thatlofe Strategie höchitens die Trophäen mindern 
fonnte, Die Franzoſen feldft geftanden ein, daß die Armee, die 
Ney gegen Berlin geführt, in wilder Auflöfung zurüdfehrte; 
Augenzeugen fehildern in grellen Farben die Erjchütterung der 
franzöfifchen Heeredfräfte. Schon feit den erften Tagen des Sep— 
tember ſah man z. B. durch Leipzig die Außsreißer nicht mehr 
hundert, fondern taufendweife hindurchziehen; mit der Niederlage 
von Dennewig ftieg diefe Defertion auf den Höhepunft, Man 
bemerfte Soldaten mit und ohne Gewehre, Reiter zu Fuß und zu 
Pferde; Alled war aufgelöft, nirgends mehr ein Ganzes; ftumm 
und mißvergnügt zeigten ſich Alle; Offtciere, Unterofficiere und 
Gemeine trieben fich in bunter Verwirrung unter einander herum. 
Wenn man bie Flüdhtigen fammelte und neu bewaffnet nad) Tor: 
gau zurüdichicte, warfen fie unterwegs die Waffen weg und liefen 
auf's Neue davon, **) i 

Diefe Flüchtlinge mochten wohl zum größten Theil aus jungen 
Gonferibirten und den Gohorten des legten Aufgebots beftehen, 
aber ed war doch ein Zeichen, daß die alte Fejtigfeit militärischer 
DOrganifation zu weichen anfing. Selbft auf die friegstüchtigften 
Elemente des Heered mußte ſolch ein Anblick entmuthigend wirken, 
zumal audy in den rheinbündifchen Gontingenten der hingebende 
Eifer von ehedem fichtbar nachließ, 

Diefe fünfzehn Tage, vom 23. Auguft bis zum 6. September, 
hatten die Bedeutung eined ganzen Feldzugs; es befanden fi 


— — — — — — 


*) Namentlich in zwei Schreiben, vom 11. und vom 27. Sept., motivirt 
Dülow ausführlich die Nothwendigfeit, über die Elbe zu gehen. Gr betont be 
fonders auch den moralifchen Eindruck, den das Erfcheinen eines preufiichen 
Armeecorps dort machen müfle. «Im der angef. Gorrefpendenz). 

*p) ©, die Mittheilungen bei After, Gefechte und Schlachten bei £eip: 
zig 1. 60. 61. 
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darunter acht blutige Echlachttage, von denen ſechs — Großbeeren, 
Hagelberg, Katzbach, Kulm, Nollendorf, Dennewig — mit frans 
söftichen Niederlagen bezeichnet waren. Der ungeheure Verluft an 
Nannfhaft, der wohl ein Drittheil ded ganzen Napoleonifchen 
Heered betrug, und die Herabftimmung der Truppen war eben fo 
groß wie die Siegedzuverficht der Gegner und ihre jegt ganz 
zmeifellofe Ueberlegenheit an Zahl. Ihr Bündnig hatten die Siege 
der legten Tage feſt gefittet, während auf Seiten des Gegners der 
Zauber gebrochen war, der bis jeßt die Unterworfenen und Vers 
bündeten bei feinen Fahnen gehalten. Schon regten ſich allents 
halben im Bonaparte'jchen Lager die Abfallsgelüfte, von Baiern 
an bis nach Neapel. Es deutete Alles Darauf hin, daß die leßte 
Entſcheidung auf deutjchem Boden nahe bevorftand. 


Schiter Abſchnitt. 


Die Entjcheidung bei Leipzig. 


Mit mehr ald dreimalhunderttaufend Mann hatte Napoleon 
den Sommerfeldzug begonnen; er mochte jegt noch etwa 180,000 
zählen, Die Verbündeten fonnten ihm in Böhmen, Schleften und 
der Marf eine Macht entgegenftellen, die, wenn Bennigſen mit 
der Reſerve heranfam, wohl viermalhunderttaufend Mann betrug. 
Die legten Niederlagen hatten ihn auf den engen Raum zwifchen 
Bautzen, Berggiedhübel und Torgau befehränft; feine Verbindungen 
waren gefährdet, die Bereinigung der gefammten Streitmacht der 
Gegner mußte binnen furzer Frift erfolgen und ihn vielleicht völlig 
umjchließen. Noch fuchte er mit verzweifelter Anftrengung die 
Stellung bei Dresden zu halten und entfaltete die ganze raftloic 
Thätigkeit feines Geiftes, um den Gegnern einen Vortheil abzu— 
gewinnen; bald eilte er nach Schleſien, bald nach Böhmen und 
hoffte ihre Heere einzeln zu überfallen, aber es mißlang. Rick 
mehr dienten die unaufhörlichen Hinz und Herzüge nur dazu, die 
ſchon erfchütterte Macht feiner Streitfräfte mit jedem Tage bedenk— 
licher zu mindern, Der ESchauplag feiner Thätigfeit ward immer 
mehr eingeengt, auch in den nächiten Wochen ohne eine enticei- 
dende Schlacht ihm ſchwere Einbuße bereitet; der Boden, auf dem 
er ftand, ward mit jedem Tage an Hülfsquellen ärmer und ver 
jagte wahrfcheintidh bald die Mittel, fein Heer zu verſorgen. 
Schon konnten die Alliirten daran denfen, feine Verbindung mit 
dem Rheine zu gefährden und duch die Sprengung des Rheins 
bundes feinen Rüdzug zu bedrohen. Waren die Dinge fo weit 
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gediehen, dann mochte eine Schlacht, die man ihm mit aller 
Ueberlegenheit anbot, hinreichen, um den Kampf in Deutjchland 
enticheidend zu beendigen. 

Die erite Bewegung, die Napoleon nach den Auguftichlachten 
unternahm, war gegen Blücher gerichtet. Er hatte anfangs Ney, 
ald er ihn gegen Berlin entfandte, zugefagt, ihm nach Hoyerds 
werda Verftärfungen zuzuführen; die Botjchaften von Macdonald 
liegen ihn aber davon abftehen. Wir wiffen, deffen Heer war von 
der Katzbach unaufhaltfam zurüdgedrängt und um viele Taufende 
geihwächt worden; Blücher drängte raftlos nach und ſchob in 
den eriten Tagen des September feine Vortruppen bis gegen bie 
Epree vor. Ueber den Zuftand des frangöfifchen Heeres legte 
Macdonald felbit das niederfchlagende Geftändniß ab: daß es der 
perlönlichen Einwirfung des Kaiferd bedürfe, um ihm Zucht und 
Haltung wiederzugeben. So entichloß ſich denn Napoleon, 
Macdonald zu Hülfe zu eilen; vielleicht gelang es, den uner- 
Ihrodenen Sieger von der Katzbach zu einem ungünftigen Rampfe 
zu lodfen und ihn mit Ueberlegenheit zu fchlagen. Am 2. Sept. 
bradh er mit den Garden, mit Marmonts Corps und der Neiterei 
von Latour-Maubourg nad der Spree hin gegen Baugen auf; 
er fand Macdonald in vollem Rückzug und die Feinde bereits im 
Anmarich gegen Baugen, Die Vorhut näherte fih am Morgen 
des 4, September eben der Stadt, als fie bei Hochfirch unerwartet 
von anjehnlicher Macht des Feindes angegriffen ward. Es war 
far, daß man nicht mehr Macdonald allein fich gegenüber hatte; 
ſchon verlautete das Gerücht, Napoleon felbft fei eingetroffen. In 
der That war er am Mittag, als eben Blüchers Vorhut bei Hoch— 
firh zurüdgewichen, in Bautzen angelangt und fammelte feine 
Macht zum Angriff. Aber Blücher widerftand auch jest der Vers 
fuhung, gegen einen wahrfcheinlich überlegenen Feind eine Schlacht 
anzunehmen, und entjchied fih, wie ed der große Operationsplan 
vorichrieb, für den Nüdzug. Bis zum Abend ward bei Hochkirdy 
lebhaft gefochten, am andern Tage fchlug man fich zwifchen Reichen 
ba und Marferödorf, wo die preußifche Neiterei der Nachhut 
mit Verluft geworfen ward, dann noch an der Neiße, wo bie 
Gayallerie der Franzofen unter Murats vperfönlicher Anführung 
namhaften Verluft erlitt. Der plöglihe Rüdzug geihah nicht 
ohne Mühen und Opfer; e8 kamen wieder fchwierige Nachtmärſche 
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bei fchlechtem Wetter, durch mangelhafte Nahrung und Bekleidung 
doppelt empfindlich geworden, und es regten fich wohl hie und da unter 
den Führern mißvergnügte Stimmungen, wie vor dem Siege an ber 
Katzbach. Aber der Zwed des Feinded war doch völlig vereitelt; 
ces animaux, jagte voll Ingrimm Napoleon, ont appris quelque 
chose. &rit war der Rüdzug bis nad) der Neiße, dann bis nad) 
dem Queis fortgefegt worden; die Feinde folgten zögernd, ber 
Kaifer felbit, wie er ſah, daß Blücher planmäßig auswich, wandte 
wieder um und fehrte (6. Sept.) nad Dresden zurüd. Nur 
Macdonald blieb zurüd, Natürlich entſchloß fih nun Blücher, 
fofort wieder zum Angriff vorzugehen, Ohne Langerond eigen 
williged Zaubern, das diesmal faft zum offenen Bruche geführt hätte 
und den Oberfeldherrn veranlaßt hat, förmlich Beichwerde zu er 
heben gegen den ungehorfamen General, wäre eine fraftvolle und 
größere Operation verfucht worden; jo fam es nur zu einzelnen 
heftigen Gefechten. Macdonald wich von der Neiße nad) der Spree 
zurück (10. Sept.); Blücher näherte fi wieder Baugen. Die 
Nachricht von Dennewig, die den Rüdzug Macdonalds ſichtlich 
befchleunigte, machte im Lager des fchlefifchen Heeres einen ers 
friichenden Eindrud und mit erhöhtem Eifer ward jest der ‘Plan 
ergriffen, durch einen offenfiven Schlag den Gegner zu treffen, 
Da fam (11, Sept.) ein Schreiben Kaiſer Aleranders, worin ber 
frühere Gedanke, das fchleftiche mit dem böhmifchen Heere zu ver 
einigen, von Neuem aufgenommen und Blücher zugemuthet war, 
nad; Böhmen abzumarjchiren. Ungeachtet de8 Sieges von Kulm 
hatte man im großen Hauptquartier zu Teplig die Tage von 
Dreöten und die Gefahren, die gefolgt waren, nicht vergeflen; 
der Eindrud von Napoleons perjönlicher Ueberlegenheit war dort 
auf eine wirffame Weife aufgefriicht worden. Man meinte, nicht 
Verftärfungen genug beranziehen zu fönnen, und wollte darum 
auch das fchlefiiche Heer bei ſich haben; feine Stelle follte Bens 
nigiend NRejervearmee einnehmen. Es Fam dabei nicht in Be 
tracht, wie die numerische Stärfe am wenigften das war, woran 
es dem großen Heere in Böhmen fehlte, und daß eine noch weitere 
Vermehrung der Maffen die Schwerfälligfeit und Unlenkſamkeit 
ded gewaltigen Heeresförperd nur fteigern Fonnte, Gerade Blüs 
cher heranzuziehen, fchien aber doppelt bedenklich; die glüdliche 
. Selbftändigfeit dieſes raftlofen und fühnen Soldaten, die Glafticität 
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und anfpornende Angriffsluft feines Heercd war dann paralyfirt 
und ed ging ein Element verloren, das der vielföpfigen Unbeweg— 
lichkeit ded großen Hauptquartierd und dem ziweideutigen Zögern 
Bernadotte's gegenüber zum Gedeihen des Ganzen durchaus uns 
entbehrlich war. Blücher und feine Umgebung waren denn audy 
nicht einen YAugenblid darüber in Zweifel, daß dieſe Veränderung 
um jeden ‘Preis verhindert werden müfle; die Brage war nur, 
wie man am beiten dem unzweideutigen Befehl des ruffiichen 
Kaijers, der im Namen der Monarchen und Feldherren des großen 
Hauptquartierd ſprach, auszuweichen vermochte. Die erfte Weiz 
fung war faum durch eine ausführliche Gegenvorftellung beant— 
wortet, ald ſchon ein zweiter Befehl Fam, der den Abmarfch nad) 
Böhmen in beftimmtefter Weile vorjchrieb, 

Blücher und feine Rathgeber glaubten die ihnen zugemuthete 
Bervegung am wirffamften ablehnen zu können, wenn fie ihr eine 
andere Operation entgegenftellten, die nach ihrer Anficht ficheren 
Erfolg verſprach. Sie wiefen auf den eben erfochtenen Sieg bei 
Dennewig hin, und wie in Folge deifen die Nordarmcee durchaus 
in der Lage jei, die Elbe zwijchen Wittenberg und Magdeburg zu 
überfchreiten und gegen Leipzig vorzubringen. In diefem Falle 
fonnte dann auch das jchleftiche Heer unverzüglich zwiichen Dres— 
den und Torgau über den Fluß geben und vereinigt mit ber 
großen Armee nad) den Ebenen von Altenburg und Leipzig vor: 
rüden. Da ein Abmarjch des ſchleſiſchen Heeres nad) Böhmen die 
Wirfung haben werde, den Kronprinzen von Schweden unthätig 
zu machen, erfcheine ed dringend geboten, Blücher von dem Marjch 
nad; Böhmen zu entbinden und ihm zu geftatten, daß er ben 
Feind zunächft von der Lauſitz her befchäftige und dann, fobald 
Bennigjend Referven anlangten, die Dffenfive ergreife. Diefe 
Dffenfive fönne entweder darin beftehen, daß die ſchleſiſche Armee 
fih mit dem Heere des Kronprinzen vereinige oder den Uebergang 
über die Elbe erzwinge. 

Man fieht, es find hier in kurzen Umriffen Bewegungen vor: 
gezeichnet, die den Ausgang des Feldzugs herbeigeführt haben: 
die Bereinigung Blücherd und Bernadotte'd, ihr Vormarſch über 
die Elbe, die Sammlung aller allüirten Streitfräfte auf den Ebe— 
nen von Leipzig. Im fchlefiihen Hauptquartiere hatte man aber 
noch jeine ganz befonderen Gründe, gerade die Vereinigung mit 
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der Norbarmee fo nachdrücklich zu betonen, Bülow hatte nad) 
dem Siege von Dennewig einen vertrauten Officier herübergeſchickt 
und Blücher genaue Mittheilung machen laffen über Bernadotte's 
Zögern und Zurüdhalten, über fein Hemmen jeder entjcheidenden 
Action und fein unverfennbared Bemühen, die Sranzofen zu fchonen, 
Bilows Abgefandter erklärte geradezu: der Kronprinz thue Alles, 
um der franzöftjchen Armee Far zu machen, daß er nicht allein 
als ihr Landsmann, fondern auch als ihr Freund handle und 
weit davon entfernt fei, fie durch feine Schweden vernichten zu 
wollen.*) So ſchien es alfo, wie ein Officier aus Blüchers 
Stab bitter bemerkt, dringend nothwendig, einen von den brei 
Franzoſen, welche fi die Souveraine geholt hatten, um Napos 
leon zu befiegen, durch eine Armee von hunderttaufend Mann bes 
wachen zu laſſen! 

68 war demnach ein boppelted Intereſſe, was die Leiter 
ber fchlefifichen Armee im Auge hatten. Einmal wollten fie 
den verderblichen Abmarjch nach Böhmen fern halten, dann die 
Nordarmee zur entjcheidenden Thätigfeit hindrängen. Um dies 
burchzufegen, ließ es Blücher bei Ichriftlichen Vorſtellungen nicht 
bewenden; er beichloß, den Major von NRühle, einen der geiftreich- 
ften und intelligenteften Offtciere der Armee, denfelben, der an ber 
Anordnung ded Gefechtes von Haynau den größten Antheil ges 
habt, dann längere Zeit fchwer erfranft und erjt wenige Tage zus 
vor wieder genefen in Blüchers Hauptquartier eingetroffen war, 
nach Teplig zu fenden. Ihm gelang es, indem er in jeiner Fla 
ren und überzeugenden Weife die VBerhältniffe darlegte, dad große 
Hauptquartier umzuftimmen; der Abzug nach Böhmen ward auf 
gegeben, Blücher erhielt freie Hand, feine Combinationen auszu— 
führen; zwifchen den Bewegungen ber drei Armeen war der fo 
wünfchenswerthe Einklang bergeftellt. Am 18. September fam 
Kühle mit diefen angenehmen Nachridyten aus Böhmen zurüd, 
Die Franzojen waren indeffen auch von der Spree zurückgewichen, 
Baugen ward von den Preußen und Ruflen bejegt, ihre Vortrup— 
pen ftreiften bis in die Nähe von Dresden. Won diefer Seite 
war alſo zunächit Fein Angriff zu envarten, Man fonnte die Armee 





*) ©, Müffling ©. 80. 81. Val. Militärwoch. 1844. Beiheft S. 244 f. 
1847. Beiheft S. 147 f. 
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erholen und ergänzen, dann geräufchlo8 und in tiefem Geheimniß 
die Vorbereitungen zu der folgenfchweren Bewegung treffen, die 
Bluͤchers Heer mit Bernadotte vereinigte und beide zur Entſchei— 
dungsichlacht in die Ebenen von Leipzig führte, 


Tief verftimmt war Napoleon umgefehrt, als er ſich über: 
zeugt, dag Blücher nicht zu der Schlacht zu loden war, wie er 
fie brauchte. Mit verbifienem Groll hatte er gefehen, wie die flüch- 
tigen Bataillone Macdonalds, in bunten Haufen, bleich, zerlumpt 
und zum Theil unbewaffnet ihm entgegengelaufen kamen; er war 
erbittert über feine Generale, nannte die Truppen „Geſindel“ und 
warf den Führern die Schimpfrede in's Angeficht, fie commandirs 
ten „Canaillen“. Nirgends war ihm ein Grfolg geworden; höch— 
ſtens beleuchteten brennende Häufer und Höfe die zügellofe Ver— 
wilderung feiner Eoldaten. In der Nähe von Hochkirch ließ er 
fi ermüdet auf's Stroh nieder und faß über eine Etunde lang 
lautlos nachſinnend an der Stelle, die durch Friedrichs Verhäng: 
niß bezeichnet war. 

An dem Tage, wo Ney den tödtlicdyen Schlag bei Dennewig 
erhielt, fam Napoleon nad) Dresden zurüd; die Nachricht, daß 
das böhmijche Heer im Anmarfch gegen den Mittelpunft feiner 
Stellung fei, hatte feine Rüdfehr beſchleunigt. 

Die böhmiſche Armee lagerte in dem Thale zwijchen dem 
Mittele und Erzgebirge; der Mittelpunft ihrer Stellung war Tes 
plis. Die Truppen, die unter dem Edylage von Dredden und dem 
venvorrenen Nüdzug ftarf gelitten, waren wieder geordnet und 
hergeftellt worden; Schanzen und Verhaue dedten die Uebergänge 
der Gebirge. Anfehnliche Abtheilungen hielten den Kamm des Erz- 
gebirges beſetzt, während leichte Corps gegen Chemnitz, Altenburg, 
Blauen bin ftreiften und die feindliche Communication bedrohten, 
In den erjten Septembertagen, ald Napoleon fid) nah Schleſien 
wandte, festen ſich Wittgenfteind Corps und zwei öfterreichiiche 
Divilionen, wozu nachher noch ein Theil von Kleifts Corps Fam, 
gegen Dresden in Bewegung, um die Baſis der feindlichen Ope— 
rationen zu bedrohen, Es waren zu deren Schuß in diefem Augen— 
bit nur St. Eyr und die Reſte von Vandamme's Corps, die jegt 
Graf Lobau führte, bereit; allein das Vorrüden geſchah doch mit 
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jener vorfichtigen Scheu, weldye die Bewegungen der großen Ars 
mee charafteriirte. Dagegen war auf die Nachricht, daß Napo— 
leon gegen Blücher aufgebrochen fei, eine anfehnliche Maffe gegen 
Rumburg und Gabel gefendet worden, um die Flanke des Feindes zu 
bedrohen; fie jegte ſich freilich erft in Marſch, ald der Gegner wie— 
der aus Scylefien nad Sachen umgefehrt war. In denfelben 
Tagen rüdte Wittgenftein langfam gegen Dresden vor; Barclay 
mit den ruſſiſchen und preußifchen Garden folgte ihm (5. Sept.) 
Die Frangofen fühlten, daß fie zu ſchwach feien, den überlegenen 
Andrang aufzuhalten, und zogen fich Fämpfend gegen Birna, Dohna 
und Maren zurüd. Am 6. und 7. September folgte ihnen Witt 
genftein, befegte Zehifta, Cotta, Maren und war entſchloſſen, weis 
ter vorzudringen gegen die ſächſiſche Hauptſtadt. Indeffen war 
aber Napoleon dort wieder eingetroffen und führte die Garden, 
Victors Corps und die Reiter Latour-Maubourgs heran, um St. Eyr 
und Lobau zu verftärfen. Gelang es ihm, Die vorgedrungenen 
Golonnen des böhmiſchen Heered mit Verluft zurüdzuwerfen, fo 
hatte er zunädyft vor ihnen Ruhe und fonnte ſich ungeftört wies 
der nach Schlefien oder nach Norden binwenden. Im allürten 
Hauptquartier fühlte man fidy freilidy nicht verſucht, ihm dieſe 
Gelegenheit zu geben; auf die erfte Nachricht, daß er wieder heran— 
komme, erhielt Wittgenftein die Weifung, nicht weiter vorzurüden. 
Am 8. September wurde Napoleons Ankunft zur Gewißheit; wäh. 
rend noch am Morgen die Franzofen gewichen waren, nahmen fie 
am Mittag das Gefecht mit fichtbarem Nachdruck wieder auf; man 
Fonnte die anſehnlichen Truppenzüge bemerfen, bie zur WBerftärs 
fung heranzogen, und die frische Energie, womit der Kampf wie 
ber aufgenommen ward, ließ ded Kaiſers perjönliche Gegenwart 
errathen. Am Abend waren die Verbündeten aus ihren vorge 
jchobenen Stellungen verdrängt, Napoleon nahm fein Nadıtquar 
tier in Dohna. Am andern Morgen verließ er die große Chaufs 
jee, die fidy über Peterswalde nad) Teplig zieht, und wandte ſich 
mit beträchtlichen Maſſen nach der Fleinen Straße, die über Borna, 
Göppersdorf, Breitenau und Fürſtenwalde nad) dem Geiersberg 
führt; nur ein Theil feines Heeres folgte auf dem Hauptwege dem 
zurüchweichenden Feinte, Am 9. September fam Napoleon bis 
Liebftadt, am andern Tage erreichte er die Höhen des Geiersbergs. 
Hier öffnete fid) vor feinen Bliden das Thal, das Vandamme 
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verderblich geworden war; er fonnte die Rauchfäulen fehen, welche 
die Gegenwart des feindlichen Heeres verfündeten. Daſſelbe zu 
überrafchen, war feine Hoffnung; auf die erite Kunde von feinem 
Seitenmarſch in die Berge waren die vorgefchobenen Golonnen 
der Verbündeten zurüdgewichen und hatten fich gelammelt, um 
jedem Verſuche einer Umgehung in der Flanke vorzubeugen. Im 
Ihale zwifchen Kulm und Teplig, dem Geieräberge unmittelbar ges 
genüber, ftanden ftattliche Heeresmaflen, vollfommen bereit, ben 
verwegenen Gegner, der es wagen würde, fie hier anzugreifen, fo 
zu empfangen, wie Bandamme, Bon der fteilen Höhe des Geierd- 
berged in dieſen Thalfchlund hinabzufteigen, wo eine feindliche Ars 
mee in vortheilhafter Stellung feiner wartete und es nach dem 
Zeugniß der Artillerieofficiere nicht möglich war, Gefchüs hinab» 
zubringen, das wäre mehr als Kühnbeit geweſen; es hieß, einem 
zweiten franzöftfchen Heere in biefem verhängnißvollen Thale ein 
fihered Grab bereiten. Zögernd und mit fichtlichem Widerftreben 
gab Napoleon der Nothwendigfeit nach und entichloß fich, umzu— 
fchren. Es war, wie Ddeleben erzählt, ein ſehr unerquidlicher, 
verdrußvoller Ruͤckmarſch. Der Weg führte durch eine Falte, wüfte, 
ganz ausgeplünderte Gegend; kaum fonnte er felbft ein kümmer— 
liches Unterfommen finden, die Truppen mußten ohne Nahrungs 
mittel in der Falten Herbſtnacht auf der naflen Erde campiren, 
Die ganze Umgebung trug die Spuren ber Verwilderung des 
Krieges im fchredlichften Umfang; die zehnmal umgewühlte Erde 
ward, wie der genannte Augenzeuge fagt, immer von Neuem aufs 
geſcharrt, um noch einige Erbäpfel zu erbeuten, und wer dieſe 
nicht fand, mußte fich mit der Hoffnung auf die beffere Zufunft 
abipeilen laſſen. Es füllte da8 Maß diefer Bebrängniß, daß eben 
jest ein Adjutant Ney's eintraf, der die genauere Kunde von ber 
Kataftrophe von Dennewig überbradhte. 

Am andern Morgen (11. Sept.) ſchlug Napoleon einen mühes 
vollen Seitenweg ein, um bei Hellendorf die große Straße zu 
erreichen. Lobaus Corps ward gegen Nollendorf hin vorgejcho- 
ben. Auf dem Wege nady Peterswalde ftieß man auf feindliche 
Reiterei; fie ward geworfen. Dann drängte er gegen Nollendorf 
vor; eine Kanonade fchloß die Arbeit diefed Tages. Der Kaifer 
nahm fein Quartier in Peterswalde. 

Darauf befchränfte fich die Frucht diefer mühevollen Märſche; 
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den Feind zu überrafchen und weiter nad) Böhmen zurüdzudräns 
gen, war mißlungen, er hatte nichts gewonnen, als den Eingang 
in die böhmifchen Päſſe, den die Alliirten ihm freiwillig überlafs 
fen. Weiter rüdwärts ftand die cherne Mauer überlegener Maf- 
jen, die zu durchbrechen feine Hoffnung war. Drum zog er aud 
am andern Tage einen Theil feiner Truppen gegen Pirna zurüd 
und eilte felbft nady Dresden. 

Was dort feiner wartete, war nicht geeignet, Troft und Er 
fag zu bieten. Der ganze Umfang von Ney's Niederlage ließ fi 
jegt erft recht überjchauen; von Macdonald fam die Nachricht, daß 
er Baugen nicht habe halten fünnen, Mit dem Berluft der Laufig 
hatte aber die Stellung bei Dresden felbft ihre Bedeutung ver 
Ioren. In feinem Rüden ftörten ſchon die feindlichen Streifcorps 
die Verbindung mit der Heimath; eben jest ſetzte fidy ein leichter 
Neiterfchwarm in Bewegung, um dad weftfälifche Königreich über 
den Haufen zu werfen; aus Spanien, Italien, aus Rranfreid 
jelbft lauteten die Nachrichten nicht günftig. Noch ahnte er nicht, 
daß in Schleften Blücher fich fertig mache, mit der Nordarmee vers 
einigt die Elbe zu überjchreiten; fobald dies geichah und Bennig- 
ſens Reſerven eintrafen, fette fi ohne Zweifel auch die große 
bohmijche Armee in Marſch, um nad den Ebenen von Leivzig 
herabzufteigen. Seine fchon gewaltig eingeengte Stellung bei Dred- 
den war dann ganz unhaltbar; es zog ſich Alles zufammen zu 
einem legten großen Entjcheidungsfampfe, den mit Erfolg zu bes 
ftehen ihm die Kräfte fehlten. Es gehörte die eiferne Natur ded 
Mannes dazu, um inmitten diefer von allen Seiten ſich zufam- 
menzichenden Gewitterwolfen die falte Ruhe und Haltung nicht 
zu verlieren, bie er in den Tagen des Glückes bewahrt. 

Kaum war er einen Tag in Dresden, ald die Nachricht Fam, 
daß Lobau die Stellung bei Nollendorf hatte aufgeben müſſen. 
Mit überlegenen Kräften war Wittgenftein am 13. Sept. wieber 
vorgerüdt, um den franzöftiichen General zu umgehen und abzu— 
fchneiden. Am andern Morgen fah fih Lobau in der Front und 
im Rüden überfallen und wich nad einen verluftvollen Gefecht 
in verworrener Gile gegen Berggieshübel zurüd. Die bedrohte 
Baſis feiner Operationen zu deden, mußte Napoleon abermals 
nach Böhmen aufbrechen. Außer St. Eyr, den Garden und La— 
tour-Maubourgs Reiterei zog er Victord und Marmonts Corps 
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heran, um mit Macht den Feind zurüdzuwerfen. Am 15. Sept. 
[hob er auf der großen Straße und zur Seite jeine Truppen wies 
der vor; am Mittag Fam e8 bei Hellendorf zum higigen Gefecht 
gegen die Ruffen und Preußen. Nur mit Anftrengung gelang 
es den Franzoſen vorzudringen; am andern Morgen follte der 
Kampf mit aller Ueberlegenheit erneuert werden. Es war Kleift 
die Aufgabe zugewieſen, die Ruſſen abzulöfen und mit feinen preu— 
hiſchen Truppen den Andrang ded Feindes aufzuhalten. Mit 
Macht angegriffen, wich er gegen Peterswalde und Nollendorf 
jurüd, fegte anfangs nur mit der einen Brigade des ‘Prinzen Auguft, 
dann durch die Zietend verftärft dem feindlichen Stoß den zähejten 
Widerftand entgegen und deckte, nicht ohne heißen Kampf und 
Verluft, aber doch mit allen Ehren den Rüdzug gegen Kulm, 
Hier war man gegen das weitere Vorbringen des Feindes ges 
rüftet. Während Kleifts Truppen bei Kulm und Tellnig, auf 
dem befannten Schlacktfelde der Augufttage, Stellung nahmen, 
ftanden auf den Höhen rechts Wittgenftein und Golloredo, links 
Giulay und die öfterreichifchen NReferven. Von Teplig her waren 
die preußifchen und ruffifchen Garden im Anmarſch. So ſtand 
der größte Theil der böhmijchen Armee fchlagfertig, dem Feinde 
den Durchgang zu verwehren. 

Am Morgen des 17. September war in dem blutgedüngten 
Thale von Kulm der Kampf abermals entbrannt. Von den Nols 
Iendorfer Höhen drang Napoleon vor, drängte, wenn audy erft 
nad einem Kampfe von mehreren Stunden, die Vorhut der Ver: 
bündeten, Zietens Brigade, mit überlegener Macht zurüd und ging 
auf Kulm los. An denfelben Stätten, die am 29. und 30. Aug. 
das Schlachtfeld geweſen waren, entipann fich jegt ein neuer ers 
bitterter Kampf. Aber die Verhältniffe waren anderd geworden, 
68 rang diedmal nicht eine Fleine Heldenichaar gegen den gewal- 
tigen Andrang eines ftärferen Feindes, fondern der franzöftiche 
Kaijer hatte faft die ganze Macht der großen Armee gegen ſich, 
die er noch weniger zu durchbrechen vermochte, ald Vandamme 
vorher Oſtermanns Corps. In der Mitte bei Kulm leifteten Wittgen- 
fein und Kleiſt energijchen Widerſtand, auf Napoleons linfer 
dlanfe unterhielt Colloredo ein verheerended Feuer, dad feine 
Reiterei vergebens zum Schweigen zu bringen fuchte; auf feine 
Infanterie warf fih mit Macht die preußifche Nefervecavallerie. 
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Wenn ed Colloredo gelang, wie e8 den Anfchein hatte, in feiner 
Blanfe noch weiter vorzudringen, fo mußte er, wie Bandamme, 
fi) den Rüdzug erfämpfen. Noch gelang ed ihm, dieſe Gefahr 
abzuwenden, aber ein Erfolg war nicht zu erfechten. Als beim Anbrud 
bes Abends ein ftrömender Regen dem Kampfe ein Ende machte, 
war er fchon entichloffen, ihn nicht zu erneuern. Die Verbünde— 
ten ftanden ben ganzen andern Tag (18. Sept.) zur Schlacht ge: 
rüftet, aber fie warteten vergebens auf den Angriff. Es blieb bei 
Vorpoftengefechten; Napoleon nahm einen Theil feiner Armee zw 
rüd, Der Verſuch, der böhmifchen Armee einen Schlag beizubrin- 
gen, war ebenfo mißlungen, wie der Zug gegen Blücher. Beide mie 
den entweder, wenn fie fchwächer waren, den Kampf, ober fie ftanden 
in fo ftarfer Zahl und Stellung, daß ein Angriff erfolglos war. 

Was irgend raftlofe Thätigfeit vermochte, das hat Napoleon 
in diefen vierzehn Septembertagen aufgeboten. Er fpannt feine 
legten Kräfte an, um das Ne zu durdhreißen, das ihm immer 
enger und dichter umzicht. - Aber hier weicht ihm bie eine feind- 
liche Armee aus und zieht ihn fich nach, während im Ruͤcken eine 
andere die Grundlagen feiner Stellung bedroht; dort findet er einen 
feften Gürtel überlegener Kräfte, den zu durchbrechen er wergebend 
feine ganze Energie aufbietet, Ohne Zweifel fonnten bie Gegner 
Manches rafcher, fühner und eingreifender durchführen, als fie es 
gethan, allein die Grundgedanfen ihres Trachenberger Kriegsplaned 
waren doch richtig feitgehalten und vollzogen worden. Sie fchlies 
gen den Gegner in einem immer engeren Gitter ein, Blücher und 
Schwarzenberg rüden beide fchon näher an Dresden heran, und 
immer peinlicher drängen fte ihn in die Alternative, entweder durch 
raftlofe Hinz und Herzüge feine Kräfte aufzuzehren oder ſich in 
einen ungünftigen Kampf gegen überlegene Kräfte einzulafen. 
Das Mißlingen der Züge nad) Schleften und Böhmen, wenn die 
jelben gleidy durch feine Niederlage bezeichnet waren, bedeutete 
doch jo viel, wie eine verlorene Schlacht. Dies ruhelofe Hin- und 
Herführen der Truppen von der Elbe an die Neiße, von ber Neiße 
an die Elbe, von da nad dem Erzgebirge und wieder zurüd nad 
Dresden und dann abermals nad dem Erzgebirge hätte bei gün— 
ftigftem Wetter und befter Verpflegung nachtheilig fein müften; 
fo wie die Verhältniffe jegt waren, erfchöpfte e8 die Kraft ber be 
ften Truppen, bie ihm noch geblieben waren. „Wenn er nod 


Napoleon geht noch einmal vergebens nach Schlefien. 417 


eine Woche fo fortfährt, fpottete Müffling, fo laufen ſich feine 
Soldaten die Beine zwifchen Baugen und Dresden ab.’ Napos 
leons Situation war aber von ber Art, daß er feine Kräfte ſorg— 
ſam zu Rathe halten mußte. 

Auch dem verbündeten Heere hatten die angeftrengten Märfche 
bei ſchlechtem Wetter und unregelmäßiger Verpflegung Opfer ge 
foftet, allein feine Lage war doch unzweifelhaft beffer, die Kräfte 
reicher. Die gewaltigen Anftrengungen und Mühen vermochten 
hier nicht dad große Ziel zu verrüden, fie erzeugten höchftens mehr 
Berürfnig der Ruhe und ein langfamered Vorgehen. So war 
ihon am 13. September der Beſchluß gefaßt worden, mit ber 
großen Armee links abzumarſchiren und die Richtung nach Chem⸗ 
nig und den Ebenen von Leipzig einzufchlagen. Barclay follte 
mit den Corps von Wittgenjtein und Kleift die Gebirgsübergänge 
nah Böhmen decken, Bennigiens envartete Armee ihn dabei unters 
fügen und Schwarzenberg mit den Defterreichern, ben rufftjchen 
und preußifchen Garden und den Referven linfs über Brir und 
Kommetau in der Richtung auf Chemnig aufbrechen. Die Bes 
wegung follte fehon am 17. beginnen. Zwei Tage nach dieſem 
Beihluffe war auch das Verhältnig mit Blücher geordnet und ihm 
die gewünschte Einwilligung gegeben zum Abmarſch nad) ber 
Elbe und zur Vereinigung mit Bernadotte. So war aljo feit 
Mitte September der Plan, der die Enticheidung herbeiführte, fer 
tig und feine ungeläumte Vollziehung befchloffen; nur die den 
Truppen nöthige Ruhe und Erholung und wohl audy der Ein» 
drud der legten heftigen Angriffe Napoleons, deren Wiederholung 
doeh denkbar ſchien, veranlaßte noch eine Verſchiebung. Man 
wollte warten, bid Bennigjen herangefommen war. 


Indeſſen hatte fi) Napoleon nach dem mißlungenen Zug 
in's Erzgebirge entſchloſſen, noch einmal auf Blücher loszugehen, 
und zwar lag ed anfangs in feinem Plane, fi mit Macht auf 
das ſchleſiſche Heer zu werfen, deſſen einen Fluͤgel zu ſchlagen und 
ſich dann rafch gegen die Nordarmee zu wenten; allein die jchlechte 
Witterung und übertriebene Nachrichten über die Stärfe und bie 
Bewegungen der Gegner liegen ihn davon abftehen. Er mußte 
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gegen bie fehlefifche Armee heranzuführen, und als er ſich über: 
zeugte, daß ein Vortheil damit nicht zu erlangen fei, beichloß er, 
wieder umzufehren nad) Dresden und die Anftalten zur Räumung 
des rechten Elbuferd zu treffen. Am Mittag des 22. Sept. jah 
fich die Vorhut des ſchleſiſchen Heeres unerwartet bei Biſchofs— 
werda lebhaft angegriffen und zurüdgebrängt; man erfannte an 
dem Angriffe, daß es der Kaiſer felbft war, ber gegenüberftand. 
Blücher entfchieb fich auch diesmal dafür, einem größeren Kampfe 
auszumweichen, zumal die Entfcheidung auf anderem Wege nahe 
bevorftand, Napoleon aber hatte ſich ſchon jegt überzeugt, daß 
er mit den Streitfräften, die er mit fich führte, einen mächtigen Ans 
griff gegen das fchlefifche Heer nicht unternehmen könne; fein 
weiteres Vordringen hatte darum mehr den Zweck, den eigenen 
Ruͤckzug zu verdeden, als ſich in ernftliche Kämpfe einzulaflen. 
Am 23. Sept. ſchlug er fich bei Roth-Nauslig und Gödau mit 
den Bortruppen der fchlefifchen Armee, mit Oberft Kageler und 
der Avantgarde ded Langeronfchen Corps hitzig herum; ein 
fräftig und geſchickt ausgeführter Angriff der preußifchen und rufs 
fifchen Reiterei Foftete ihm anſehnliche Opfer, während fein 
Erfolg ſich darauf befchränfte, daß die Vortruppen wenig bedrängt 
auf die Hauptftellung bei Bautzen zurüdwichen. Blücher dachte 
ſchon daran, die Feinde, deren Angriffskraft ſichtbar nachließ, durch 
einen unerwarteten Schlag zu überfallen, aber fie famen ihm durch 
ihren Abmarſch zuvor. Zu wenig zahlreich, um ſich mit der jchle; 
fifchen Armee zu meſſen, durch die legten Marſche bei abſcheu— 
lichem Wetter und fchlechter Verpflegung aufd Neue geſchwaͤcht 
und von allen Seiten immer fohärfer eingeengt, entſchloß fich der ftan— 
zöfifche Kaifer, das rechte Ufer der Eibe zu räumen. Am 24. Sept. war 
erwieder in Dresden; ſämmtliche Truppen follten ihm dahin folgen. 

In den Augenblide, wo Napoleon fo mit feinem legten ſchon 
matteren Stoß gegen Schleſien abgeglitten war, erfüllte ſich zu 
gleich die Vorausfegung, an welche der große Marfc Schwarzen 
bergs nad) der fächfifchen Ebene und Blücherd nach der Elbe gr 
fnüpft war. Bennigfen war mit einem Heere von mehr ale 
57,000 Mann und zweihundert Gejchügen hinter der ſchleſiſchen 
Armee angelangt und rüdte eben jegt über Zittau nach Böhmen 
ein. Am 28. September erreichte er das große Lager bei Teplig. 

Nun beftand für das fchleftiche Heer fein Grund mehr, län 
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ger zu warten. Die legten Bewegungen Des Feindes ftellten des 
ſen Schwäche und Berlegenheit außer Zweifel; ſchon meldeten die 
Vortruppen, daß Alles über die Elbe zurückweiche. Es ließ fich 
faum bejorgen, daß Napoleon, nachdem ihm dreimal der Verſuch, 
Bücher anzufaflen, mißlungen war, ihn noch einmal wiederholen 
werde. Vielmehr jchien e8 an der Zeit, ohne längered Säumen 
die Entfcheidung vorzubereiten. Der Rechtsabmarſch nach der 
Elbe Frönte erft die Erfolge der legten Wochen; er ſetzte dem z0- 
gernden Bernadotte einen jcharfen Sporn zur Thätigfeit ein, 
er beftimmte ben jchwerfälligen Körper bed großen böhmijchen 
Heeres zum ungefäumten Aufbruch und vereinigte dann die gefammte 
Macht der Alliirten in den Ebenen von Leipzig zu einem legten Ent⸗ 
iheidungsfampfe über die Bonaparte’fche Herrichaft in Deutfchland. 

Auch in Böhmen war man nicht mehr geneigt, zu warten, 
jeit Bennigjen angelangt war. Seinen Referven und ben öjters 
reichiſchen Corps von Colloredo und Bubna fiel jetzt die Aufgabe 
zu, die Gebirgsübergänge zu deden; bie übrige Macht der Defter- 
reicher, die Preußen und Ruſſen fonnten indeß ihren Linfsab- 
marſch nach der fächftichen Ebene antreten. Am 28. September 
und in den folgenden Tagen begannen die Operationen der Ab- 
löfung und des Abmarſches; wie ſich bei einer ſolchen Mafle ers 
warten ließ, langfam genug und durch die Art des Oberbefehls 
noch zögernder, ald es die Verhältniffe mit fich brachten ; e8 dauerte 
schn Tage, bid die Heeredmafien Ehemnig und Penig erreichten. 
Ihr Marſch bietet außer den natürlichen Schwierigfeiten, die in 
der Aufgabe, der Mafle und der Art ber Leitung gelegen waren, 
nichts Außergewöhnliches; wir unterlaffen es darum, ihn Schritt 
vor Schritt zu begleiten. Die enticheidende Bewegung erfolgte 
auch diesmal nicht von der böhmijchen Armee; ed war wieder das 
ſchleſiſche Heer, dem der ſchwierigſte Theil der Aufgabe zufiel und 
das fie am glängenditen gelöft hat. 

Am 26. September begann daflelbe den Abmarſch aus Schle— 
fien; ein Heines Corps blieb zurüd, den Feind irre zu leiten und 
zu beichäftigen, die Hauptmaffe, nahezu 70,000 Mann, feste fich 
am Morgen bed genannten Tages nördlich gegen die Elbe in 
Bewegung. Nod war es nicht ausgemacht, wo der Uebergang 
erfolgen follte; doch hatten Crmittelungen, die man einzog, bie 
Stelle, wo die fchwarze Elfter in die Elbe mündet, nicht weit 
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vom Dorfe Wartenburg, das zwijchen Torgau und Wittenberg, 
doch näher beim legteren liegt, ald geeignet erfcheinen laſſen. Es 
galt nicht allein, einen Punkt des Uebergangs zu finden, wo 
man im Angeficht einer feindlichen Armee den Strom paſſiren 
fonnte, wie died an ber genannten Stelle thunlich war, fondern 
man brauchte auch, wenn der Strom überfchritten war, jenſeits 
ein geeigneted Terrain, um ſich zu verfchanzen und im Nothjall 
einem überlegenen Andrange wiberftehen zu fünnen. 

Diefe natürlichen Schwierigfeiten waren aber nicht bie eins 
zigen, die fi) der folgenreichen Bewegung entgegenftellten. Im 
eignen Lager war die Anficht über die Vortrefflichfeit des Rechts— 
abmarjches an die Elbe keineswegs jo allgemein und unzweifel— 
haft, wie unter den leitenden Perſonen des Hauptquartierd, und 
ald jest plöglich die bisher in ftrengjtem Geheimniß bewahrte 
Dperation offenbar ward, ermwachten vwielfache Bedenken; es 
wurde ald ein Wagniß bezeichnet, Schlefien ohne Weiteres preid- 
zugeben. Es bedurfte der ganzen Entjdyiedenheit, die in der Per: 
fon des Oberfeldherrn lag, um der zum Theil ziemlich ungeftümen 
DOppofition Schweigen aufzulegen. Die Zuftimmung des großen 
Hauptquartierd war freilich nad einigen Mühen durch Ruͤhles 
Sendung erlangt worden, indefien wer bürgte dafür, daß dort 
nicht wiedere andere Meinungen die Oberhand gewannen? Das 
böhmifche Heer machte fich zwar eben fertig, nach der fächfifchen 
Ebene aufzubrechen; allein c8 paßte ganz zu der ängjtlichen Vorſicht 
der dortigen Kriegsleitung, daß, fobald diefe Bewegung begonnen 
war, man fich in Flanfe und Rüden unheimlich fühlte und die 
unter Bennigfen zurüdgebliebenen Streitkräfte nidyt mehr für ge 
nügend anfah. In der That brachte, che der Aufbruch begann, 
biefe Sorge alle früheren Verabredungen in Vergefienheit und auf 
dem Marſche erhielt Blücher ein Schreiben des ruſſiſchen Kaifers, 
das ihn zur Unterftügung Bennigfens und zu einer Diverfion an 
der obern Elbe veranlaflen follte. Zum Glück war Bluͤcher feit 
Anfang ded Sommerfeldzugs daran gewöhnt worden, die Weifun: 
gen aus dem großen Hauptquartier mehr wie Rathichläge ald wie Be- 
fehle anzufehen, und noch jüngft war ihm geftattet worden, feine abweis 
ende Meinung durchzufegen ;fo warer denn auch diesmal nicht bedenf: 
lich, den Inhalt des Schreibens, das nicht im Tone ftraffen Gebietens 
abgefaßt war, zu ignoriren und das Begonnene weiter zu führen. 
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Aber nun ftand noch eine Schwierigfeit bevor: Bernadotte 
und jeine Kriegführung. Es war Blücherd erfte Sorge gewefen, 
über den Plan des Abmarſches nach der Elbe, außer Kaifer Alerans 
der, fich mit dem Kronprinzen zu verftändigen, und er hatte bei ihm 
auch günftige Aufnahme gefunden, Der Kronprinz klagte zwar 
über die Länge der Linie (von Torgau bis Hamburg), die er zu 
decken habe, und wie er nichtd hinter fidy habe, ald Spandau ; 
Spandau fei aber eine Elvafe, Es ftche dem Feinde durch den 
Beitg der Uebergänge über den Strom ein außerordentlicher Vor: 
tbeil zu Gebot; derjelbe könne, während er nad) Leipzig marfchire, 
Berlin wegnehmen. Im Allgemeinen, fügte er hinzu, Fnüpfe ich 
zwar das Schidjal der Monarchien nicht an ihre Hauptftädte, aber 
Berlin ift ein Ausnahmsfall, Wenn die Franzoſen dort eindrän- 
gen, jo würden fie unermeßliche Hülfsquellen finden und fönnten 
alle Mittel zur Ergänzung und Ausrüftung des preußiichen Heeres 
vernichten. *) Trotz diefer und anderer Bedenfen lauteten indefien 
die Andeutungen ded Prinzen nicht ungünftig. Ich billige voll 
fommen Ihr Raifonnement, jchrieb er über Blücherd Operations 
plan; ich habe darin die Weisheit eined erfahrenen Generald und 
das Talent erfannt, die Grundjäge der Kriegsfunft den Dertlich- 
feiten richtig anzupaflen. Ich bin entichieden, fügte er bei, über 
die Elbe zu gehen, und rüfte mich) dazu von allen Seiten. 

Allein wer mochte bei dem Charakter Bernadotte'd und feiner 
bisherigen Kriegführung auf ſolche Zuficherungen viel bauen? 
Hatte doch Blücher aus Bülows vertraulihen Mittheilungen ges 
naue Kenntniß von der Lage befommen, jchrieb ihm doch am näm— 
lihen Tage, wo Bernabdotte jeine Depeſche abjandte, Tauenzien 
einen ziemlich troftlojen Brief, worin er flagte, daß fortwährend 
nichts gejchehe, und als feinen ſehnlichſten Wunfc) bezeichnete, ſich 
geradezu mit der ſchleſiſchen Armee vereinigen zu können.**) In 
beiden Hauptquartieren, Bülows und Blüchers, bejtand darum 


Es iſt bezeichnend für Bernadotte, daß er jetzt auf einmal eine fo drin⸗ 
gende Sorge für Berlin an den Tag legt; zu Großbeeren hatte es, wie wir 
wiſſen, ganz anders gelautet. Der angeführte Brief d. d. 15. Sept. findet ſich im 
Militärwohenbt. 1844 Beih. S. 262 f. 

*) (53 ift dabei nicht zu überjehen, daß Tauenziens Corps, ſtreng genoms 
men, nicht zur Nordarmee gerechnet, fondern dazu beftimmt war, in abge: 
fonderten feinen Gorps thätig zu fein. ©. Friccius I. 232. 
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aud nur ein Gefühl des Unwillens über den ſchwediſchen Kron- 
prinzen; höchftens fchieden fid die Meinungen darin, daß bic 
Einen in ihm geradezu den Berräther ſahen, die Andern zuttef— 
fender in feinen ſchwediſch dynaftifchen Rüdiichten und der wohl- 
berechneten Abficht, die Franzoſen ald Nation zu jchonen, die Cr: 
Härung feined Berfahrend fuchten. In jedem Falle hatte man 
alle Urfache, feinen Verheißungen nicht viel zu trauen. ben 
jest auf dem Marche erhielt Blücher wieder bedenkliche Nachric- 
ten. Bei Elfter, gegenüber von Wartenburg, war eine Schiffbrüde 
erbaut geweſen; die ließ der Kronprinz plöglidy wieder abbrechen, 
weil fich jenjeitd einige feindliche Bataillone der Anlegung eines 
Brückenkopfes zu widerſetzen drohten. Tauenzien meldete dad und 
zeigte fich völlig bereit, die Verbindung mit Bernadotte zu löfen 
und ſich Blücyer anzufchliegen. Auf jene Brüde Hatte man fidı 
im fchlefifehen Hauptquartier fihere Rechnung gemacht; ihr Ver: 
luft war Urfache, daß man ſich zunächft nach einem andern PBunf: 
ded Ueberganges umfah und dabei Mühlberg ind Auge fapte. 
Aber man wollte fih doch aud über das Verhältniß zu Berna— 
dotte Gewißheit Schaffen. Wieder ward Rühle dazu auserichen, 
diefe militärisch =biplomatiiche Sendung zu übernehmen, Neben 
dem WAuftrage, über den Uebergang technifche Ermittelungen ein- 
zuziehen, erhielt er die Weifung, fich genau über die Verhältniſſe 
bei der Nordarmee zu erfundigen und in Erfahrung zu bringen, 
ob man im Nothfall, jelbft ohne Bernadotte, auf Tauenziend und 
Bülows jelbftändige Mitwirkung zählen fünne. Diefer ſelb— 
ftändigen und eigenmächtigen IThätigfeit waren ja die Erfolge 
von Großbeeren und Dennewig zu danken; nichts natürlicher, als 
daß man auch jegt dazu feine Zuflucht nahm. Die Nachrichten, 
die Rühle zurüdbrachte, lauteten im Ganzen nicht ungünftig; 
Tauenzien gab die beften Zuficherungen, auch Bülow erklärte fid 
im äußerften Falle bereit, lieber mit feinem Corps für das allge 
meine Befte mitzuwirfen, als fich „durch die Furchtjamfeit uni 
egoiftiiche Politik eines Fremdlings“ binden zu laffen.*) Auc 


*) Bülow hatte in einem Schreiben an Adlercreutz d. d. 27. Sept 
fih auf Blüchers bevorſtehenden Elbübergang berufen und bringen» verlangt‘, 
daß man damit im Zufammenbange eperire: Tout en convenant de la lentevi 
des mouvemens de la grande armee de la Boheme, je ne crois pas me 
iromper, que par le moyen seul de ceite manoeuvre l’ennemi pourra &re 
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Bernadotte jelbft war, wie immer, in Worten freigebig und zeigte ſich 
geneigt, thätig mitzuwirken. Da indeſſen durch Ruͤhle's Fürjorge 
auch die Herjtellung der Brüde bei Elfter wieder aufgenommen 
war, ſchien ed Zeit, mit dem Uebergange nicht länger zu fäumen. 

Die Elbe bildet an dem genannten Punfte einen ausjprin- 
genden Bogen, ver auf jeiner Sehne durch einen langen Damm 
geihloffen ift, welcher fi von Wartenburg bis Bleddin zieht.*) 
Hinter dieſem Damme ftand der größte Theil des Bertrandſchen 
Armeecorps; feine Flanken waren durd die beiden Dörfer gededt, 
zur Linken vor Wartenburg lag ein ziemlich tiefer todter Arm der 
Eibe, auch in der Mitte war der Boden ſchwer gangbar, nur zur 
Rechten bei Bleddin breitete fid) etwas mehr Raum aus zur Ent 
faltung der Truppen. Sonft war die ganze Strede fumpfig und 
überſchwemmt; dichtes Gebüfch hinderte die Ausficht auf die Stels 
lung des Feindes. Die große Schwierigkeit lag alfo nicht in dem 
Üebergange des Stromes, der vielmehr durch die Localität entichies 
den begünftigt war, fondern in dem Widerftande, auf dem bie 
Armee ftieß, wenn fie die Elbe überjchritten hatte, Auf beiden 
Seiten ward dies Verhältnig nicht vollfommen richtig beurtheilt; 
die Franzojen vertrauten offenbar der Etärfe diefer Stellung und 
der Unnahbarkeit der jumpfigen Niederungen etwas zu viel und 
haben ſich dadurch die Niederlage zugezogen; die Preußen fchäß- 
ten die Schwierigfeiten zu gering und haben darum ihren Sieg 
mit anfehnlichen Opfern erfaufen müflen. Ja es wäre bei aller 
unvergleichlidyen Bravour, die fie zeigten, der Erfolg vielleicht doch 
nicht zu erringen gewefen, wenn bie Sranzofen auch nur einige 
fihere Kunde von dem, was bevorftand, gehabt hätten, Bertrand 
fand mit feinem Corps. beobachtend bei Wartenburg, Ney mit 
dem Reynierd gegen Deffau, um dort die Hebergänge zu deden; 
das dritte von den Armeecorps, das bei Dennewig mitgefochten 
(Dubinot) und das am wenigften gelitten, war aufgelöft und zur 
Deckung der großen Verlufte unter die beiden andern vertheilt 
worden, Ueber die Bewegungen der jchlefiichen Armee waren bie 


force & quitter Elbe et &tre oblige à une promple retraile sur la haute 
Saale. La saison est encore belle, l’ennemi se trouve affaibli et il est à 
craindre que sans une grande activit® nous ne perdions les fruits de toute 
la campagne jusqu’ aux approches de l'hiver. (Mus der Gorrefp.) 

*) S. Wagner, Pläne der Schlachten II. 58, 
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Franzofen ohne Kenntniß; die Demonftrationen der bei Bautzen 
zurüdgebliebenen Abtheilungen hielten fie ziemlich lange in einer 
für Blücherd Plan jehr glüdlichen Taufhung und Marſchall Ney 
3. B. dachte nur an einen Üebergang der Nordarmee, nicht des 
fehlefifchen Heered. Noch am Tage nad) dem Uebergang bei War: 
tenburg jchrieb in Napoleons Auftrag Berthier an Macdonald: 
ber Kaijer verlangt beftimmt zu wiffen, was aus den Corps von 
Langeron, Saden und Dorf geworben ift, 

Auch auf der andern Eeite war man freilih von ber Lage 
nicht genau unterrichtet. Nicht allein die Stärfe ber feindlichen 
Stellung ward zu gering geachtet, jondern die Preußen hielten 
auch Wartenburg jelbft nur für ſchwach befegt. Dem war nidt 
fo; ed ftanden etwa 12,000 Mann bereit, den herüberdringenden 
Feind zu empfangen. Die Divifion Morand hielt Wartenburg 
felbft und die Umgebung befegt, ihre Artillerie beherrichte vollig 
die Niederungen, durch die der Feind heranfommen mußte; bie 
Mürttemberger unter Branquemont hatten Bleddin zu deden; den 
Zwifchenraum zwiſchen beiden Drtfchaften füllte die italienifche 
Divifion Fontanelli und die Reiterei aus. Die Beichaffenheit des 
Terraind ließ diefe Maffe ald ausreichend erfcheinen, einen Angriff 
abzuwehren; wenn jeder jchmale Durchgang durch die fumpfigen 
Niederungen gut bewacht, Bleddin felbit, von wo man Warten- 
burg umgehen fonnte, hinlänglich gedeckt war, jo brach ſich wahr 
ſcheinlich auch der tapferfte Andrang an der Natur des Bodens, 
ber nur an wenig Stellen zugänglich war und eine wirfiame 
Entfaltung größerer Streitfräfte nicht zuließ, Drum lag in dem 
preußifchen Angriffe ein Wagniß, in welches man ſich wohl faum 
einließ, wenn man die ganze Stärfe der feindlichen Stellung ge- 
kannt hätte, Es läßt ſich denfen, wie unmuthig fich wieder Dorf 
über die geniale Verwegenheit des Hauptquartierd ausſprach; er 
war freilich diesmal befonders dazu berechtigt. Um fo glängender 
fiel der Ruhm dieſes Tages auf ihn, der halb mit Wiperjtreben 
an die Ausführung des Angriffs ging, aber dann durch Umficht 
und zähe Energie vollfommen gut machte, was in der erften Ans 
lage mangelhaft war, 

Nachdem am 2. October, vom Feinde nur wenig geftört, 
zwei Brüden über die Elbe gefchlagen waren, follte am frühen 
Morgen des andern Tages der Uebergang erfolgen. Worerft war 
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nur NYorks Corps zum Angriff bejtimmt; indem der Feind lediglich 
Preußen vor fich jah, follte er in dem Irrthum erhalten werden, 
er habe es mit Bülow oder Tauenzien, nicht mit der ſchleſiſchen 
Armee zu thun. So verzichtete man freilich darauf, Die große 
Ueberlegenheit, die man bejaß, zu gebrauchen. 

In der Frühe des 3. Det, überjchritt Prinz Karl von Med» 
fenburg, anfangs nur mit drei Bataillonen, den Strom; er übers 
zeugte fich bald, daß damit gar nichts auszurichten fei, und vers 
langte Berftärfung. Auch als ihm Morf fünf weitere Bataillone 
zugefandt, erwies es ſich als unmöglich, auf Wartenburg loszu— 
dringen; dad Terrain, dad man vor fich hatte, war nicht zu übers 
fchauen, an den wenigjten Stellen zu paffiren und lag unter dem 
Kreuzfeuer der feindlichen Batterien, welche die Niederungen bes 
herrichten. Da ein Angriff auf die Front des Dorfed unaus— 
führbar fehien, ließ der Prinz dort nur vier Bataillone unter Sjö— 
holm zurüd, die den Feind befchäftigen follten; er felbit wollte 
indefien in der Richtung auf Bleddin vorgehen und durch eine 
Umgehung fih Wartenburgs zu bemächtigen ſuchen. Auch da 
freilich ftieß er auf große Schwierigfeiten; dad Terrain war ent- 
weder eng, durchichnitten und für Gefchüg nicht zu pafliren, oder 
wo cd ſich öffnete und ausbreitete, waren feine Kräfte zu ſchwach, 
um mit Nachdruck vorzudringen, Während er fo mühſam bald 
gegen Wartenburg, bald gegen Bleddin hintaftend, unter dein dops 
pelten Feuer des Feinded hier und dort verfuchte, durch das Laby— 
rinth einen Durchgang zu finden, hatte auch Sjöholm in der 
Front vor Wartenburg einen heißen Kampf zu beftehen; trog des 
mörberijchen Feuerd drang er eine Strede vor, vermochte aber nur 
mit Außerfter Anftrengung und zahlreichen Opfern die gewonnene 
Stellung zu behaupten. Dorf jelbjt durchritt jegt unter dem feind- 
lichen Kugelregen, ber dicht in fein Gefolge einfchlug, das Schlacht— 
feld und überzeugte fich, daß ein Brontangriff auf Wartenburg die 
fefte, von zahlreichen Geſchütz gededte Stellung ded Feindes nicht 
leicht erjchüttern könne; höchſtens fonnte man ihn dort Fräftig 
fefthalten und feine Batterien zum Schweigen bringen, während 
eine Umgehung über Bleddin den Feind auf feiner einzig zugäng— 
lichen Seite faßte. Der Brigade Steinmeß, die indeffen heran 
gefommen, fiel die Aufgabe zu, die Stellung vor Wartenburg, bie 
bis jegt nur Sjöholms Bataillone vertheidigt, zu halten und gegen 
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die Batterien des Feindes zu wirfen; Prinz Karl mit feiner Bris 
gade, hinter welcher die von Horn nachrückte, ſollte raſch gegen 
Bleddin vordringen, dad Dorf nehmen und den Feind in jeiner 
rechten Flanke umgehen; Hünerbein bildete die Rejerve. Sobald 
Bleddin genommen und der rechte Flügel der Branzofen umgangen 
wäre, follten Steinmeß und Horn den Feind in der Front fräftig 
angreifen und Wartenburg nehmen. 

Während Prinz Karl und Horn fih in Bewegung festen, 
diefe Befehle auszuführen, blieb Steinmeg dem beftigften Beuer 
bed Feindes ausgefegt. ES Foftete die größte Anftrengung, Ges 
ſchütz aufzuftellen, das die feindlichen Batterien einigermaßen wirk— 
fam beftrich, und als man endlich damit zurecht Fam, wurbe die 
Bedienung bald jo jehr gelichtet, daß man fie aus der Infanterie 
ergänzen mußte. Die Bataillone felbft, meift in Zirailleure aufs 
gelöft, litten furchtbar unter dem Gewehr: und Gefchügfeuer des 
Feindes; das erfte Bataillon des zweiten oftpreußiichen Regiments 
3. B. brachte, nachdem es ſechs Stunden lang im Feuer geweſen 
und abgelöft ward, außer feiner Fahne und einem einzigen Offi— 
cier, der auch verwundet war, nur noch einige ſechszig Mann 
aus dem Gefecht zurüd. Aber fie hielten heidenmüthig Stand 
und ließen den Feind nicht hervorbrechen aus Wartenburg. 

Der Prinz von Medlenburg, der mit feiner Brigade gegen 
Bleddin vorgegangen war, ftieß anfangs auf fehr hartnädigen 
Widerftand; feit Morgen hatte er indeflen Sorge getragen, das 
Terrain etwas zu lichten und Durchgänge herzuftellen für Geſchütz 
und Reiterei.*) Als diefe in's Gefecht eingriffen und Damit die 
Preußen entjchiedenes Uebergewicht erlangt hatten, fing der Feind 
an langjam gegen Bleddin zu weichen, erneuerte dann noch eins 
mal im Dorfe den Widerftand, ward aber nad heißem Kampfe 
hinausgedrängt und ald er fid) wieder ftellen wollte, von Neuem 
zum Weichen gezwungen, Weiter rückwärts ftand vor dein Dorfe 
Globig eine Maſſe Reiter, von der weftfälifchen Garde; fie warb 
durch eine glänzende Attake der preußifchen Hujaren zerfprengt. 
Auch die weichende Infanterie der Württemberger juchte vergebens 


*, Es mußten die Rafchinen während des Granaten- und Kartätfchenfeuers 
gehauen und gebunden werden; befienungeachtet ward durch den Sumpf ein 
Bafhinendamm angelegt. S. Droyfen I. 478. 479. 
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die Verbindung mit Wartenburg zu reiten; fie warb genöthigt, 
ihren Rüdzug auf Torgau’ zu nehmen. 

Nah Mittag zwifchen zwei und drei Uhr hatte hier dad Ge- 
jecht Ddieje günftige Wendung genommen; noch war aber bie 
Stellung bei Wartendburg nicht erjchüttert, Vielmehr hieß es jegt, 
ed fomme eine anjehnlide Macht des Feindes von Torgau zu 
Hülfe; Napoleon felbit, fo meldete ein Epion, führe 20,000 Mann 
heran. Blücher überjah nun deutlicher die Echwierigfeit der Aufs 
gabe; er gab ed auf, nur mit preußiichen Kräften den Sieg zu 
erzwingen, und ließ auch Langerons Corps ben Fluß überfchreiten. 
Aber man brauchte Dies nicht mehr; die Entſcheidung ward indefjen 
doch durch die Preußen erfochten. 

Bon der Brigade des Prinzen Karl, den Blüdyer dringend 
anging, Wartenburg im Rüden zu nehmen, fonnten freilich nur 
zwei Bataillone entbehrt werden, die cinftweilen nach dem Dorfe 
vorgingen; aber hinter dem ‘Prinzen bei den Dämmen und 
Eümpfen, die zwijchen Blevdin und Wartendburg died Dorf in 
ber Fronte dedten, war bie Brigade Horn jeit Mittag im Gefecht. 
Durch fie erfolgte jeßt der enticheidende Angriff auf den fchmalen 
Damm, der zwifchen dem todten Elbarın und einem Sumpfe auf 
MWartenburg binführt. Das Schießen der Preußen war bier von 
wenig Wirfung, dagegen litten ſie bedeutend unter dem gededten 
Feuer der Gegner. Dorf, der ſich hier befand, befahl zu ftürmen. 
Der tapfere Horm führte an der Epige ded zweiten Bataillon 
vom Leibregiment feine Truppen perjönlicy zum Sturm vor; bie 
erfte Kugel aus der feindlichen Batterie, die den Damm dedte, 
traf fein ‘Pferd, das todt unter ihm zufammenftürzte. Raſch rafft 
er fich auf, ergreift das Gewehr eines todtgefchoflenen Soldaten 
und ruft feiner Mannjchaft zu: „Ein Hundöfott, der ſchießt!“ So 
eilt er, durdy einen Moraft hindurchwatend, feinen Leuten voran, 
das ganze Bataillon folgt ihm mit gefälltem Bajonnet nad). Die 
feindliche Batterie fpeit einen Kartätichenhagel gegen das Bataillon 
und ſchmettert ganze NRotten nieder; neun Officiere werden vers 
wundet, aber Horn felbjt bleibt unverjehrt und dringt zuerſt im 
Wartenburg ein. Die Löwenberger Landwehr, das erfte Bataillon 
des Leibregimentd waren mit gleihem Nachdruck gefolgt, ein paar 
andere Landwehrbataillone wateten gleichfalls bi8 an den Gürtel 
durch das Waſſer und drangen auf dad Dorf lod. Noch Foftete 
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ed einen legten hartnädigen Kampf; aber dad Linerwartete und 
Energifche des Angriffs brach den Widerftand der Gegner; vie 
tapfere Divifion Morand wich in Eile zurüd. Nun erfolgte das 
Vordringen auf allen Seiten; Steinmeg drang von der Front ber 
in’d Dorf ein; was der Prinz von Medlenburg über Bleddin und 
Globig in die Flanfe von Wartenburg gejendet, kam eben recht, 
die Niederlage der flüchtigen Colonnen zu vollenden. Wäre mehr 
Neiterei zur Hand gewejen, fo wurde wahrjcheinlih der Feind 
völlig zerfprengt. Gegen taujend Gefangene, eilf Gejhüge und 
70 Munitiond» und andere Wagen waren die Trophäen diefes 
Tages, an dem das Corps VYorks allerdings gegen 2000 Mann vers 
foren, aber auch eine der jchwierigften Aufgaben mit unübertreff- 
licher Bravour gelöft hatte. York felbft, ſonſt überaus karg im 
Lobe, hielt diefen Kampf für eines der glängendften Probeſtücke, 
das feine Leute abgelegt; mit einer an ihm ungewohnten Wärme 
fprach er feine Bewunderung für die tapferen Führer aus, pries 
die Landiwehren, die ſich wie alte Grenabdierbataillone geſchlagen 
und unter denen nun aud die Scylefter, wie er fagte, mit allen 
Ehren das große Gramen beftanden hätten. Dem zweiten Bas 
taillon ded Leibregiments, das zuerft den Damm von Wartenburg 
erjtürmt, ließ er eine befondere Auszeichnung zu Theil werden, die 
bei ihm doppelt hoc anzuſchlagen war; wie die Truppen nach 
dem Gefechte vor ihm deftlirten, nahm er, ald das Bataillon Fam, 
den Hut ab und blieb entblößten Hauptes, bis es vorübers 
gezogen war. 

So war die fohlefifche Armee über der Elbe; ihre Stärfe be- 
lief fich damals auf 64,000 Mann, Um gegen eine feindliche Ueber: 
macht gerüftet zu fein, befahl Blücher fogleidy bei Wartenburg ein 
verjchanzted Lager anzulegen. 

Jetzt galt es, audy die Nordarmee zur raſchen Action zu be— 
ſtimmen; eine Aufgabe, die freilich nach Allem, was vorausgegan— 
gen war, nicht zu den leichten gehörke. Seit dem Tage von 
Dennewitz war der Reſt von Vertrauen zu Bernadotte zerſtört 
worden; auch die Diplomaten und Militärs der verbündeten 
Mächte, die ſich in feinem Hauptquartier befanden, waren jegt 
mißtrauijch geworden und wachten forgfältig über feine Schritte. 
Sie waren einig darüber, daß er feine Schuldigfeit nicht that; nur 
fchrieb die mildere Deutung fein Verhalten dem Wunfche zu, bie 
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Schweden zu Ichonen, während der Argwohn Anderer in jeinem 
Benehmen ein doppelted Spiel erblidte, dad auf die Gunft und 
Popularität der Franzofen berechnet war.*) Gigene Acußerungen 
Bernadotte's, die fichtbare Cofetterie, die er mit den Franzofen 
trieb, ein Brief, den er nach der Niederlage von Dennewig an 
Ney richtete, kamen ſolchem Verdacht zu Hülfe Das Verhältnig 
zu den preußifchen Feldherren hatte fi darum fehr verfchlimmert ; 
wir erinnern und, wie Tauenzien zu dem Entichluffe fam, fich 
an Blücher anzufchliegen, und Bülow im Nothfall bereit war, das 
Gleiche zu thun. Eben jest, als die fchleftiche Armee fich an— 
Ihidte, über die Elbe zu gehen, waren Bernabotte und Bülow 
in offenem Zenwürfniß. Der Kronprinz drängte fehr ungeduldig 
auf die fräftigere Belagerung von Wittenberg, wo Bülow gethan 
zu haben glaubte, was fih ohne Belagerungsgefhüs thun ließ. 
Bernadotte lich dabei den Borwurf durchflingen, daß Bülow’s Schuld 
das Zögern und die Unthätigfeit der großen Operationen zuzus 
ihreiben ſei; es läßt fidy denfen, mit welch gerechtem Unwillen 
den Sieger von Großbeeren und Dennewig ſolch eine abgeſchmackte 
Anklage erfüllte.**) Seine eigene Anficht von den Operationen 
hatte er jchon einige Tage vorher (25. Sept.) in einer Denkſchrift 
niedergelegt, die er den Commiſſarien in Bernabotte'd Hauptquar— 
tier mittheilte. „Man muß‘, hieß ed darin, „große und mächtige 
Schläge thun, man muß feindliche Armeen vernichten; dies kann 
nur durch fchnelle, große und fühne Operationen geſchehen, Fleins 
lihe Maßregeln bringen Heine Refultate hervor. — — — Thun 
wir weiter nichts und beichäftigen wir uns lediglich mit dem 
Bombardement von Wittenberg, jo laufen wir Gefahr, in Kurzem 
wieder auf eine höchft verderbliche Defenfive zurüdgeführt zu wer: 
den.” Bülow wies dabei auf die Möglichkeit hin, daß Blücher, 
von feiner Seite unterftügt, gefchlagen werde und die Franzoſen 
dann mit vereinigten Kräften ihre mißlungenen Operationen gegen 


*) &, Thornton bei Castlereagh. Third ser. I. 53 ff. 

*) In einem Schreiben an Adlercreutz citirt Bülow die Worte des Kron— 
pringen: „que les operations de l’armee allice sur la rive gauche ont été 
paralysees par la faiblesse des ouvrages devant Wittenberg.“ Der ganze 
Brief enthält eine energifche Abwehr und droht mit öffentlichen Schritten. An 
den König hatte Bülow fchen am 22. Sept. einen ausführlichen Bericht über 
de Vorgänge feit Dennewig eingereicht. (Mus der Correſp. Bülows.) 
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Berlin und Schlefien erneuern würben. „Soll der Krieg für uns 
glüdlicy beendigt werden, fo müflen wir ihn im Geiſte Friedrichs 
des Großen führen, fo wie ihn Napoleon gegenwärtig noch führt. 
Sm entgegengelegten Falle werden wir mit aller Ueberlegenheit der 
Kräfte dennody unterliegen.” 

Die Entzweiung zwiſchen Bernabotte und Bülow nahm feit 
dem Streit über Wittenberg eine fehr verbitterte Geftalt an; Bü— 
low beichwerte ſich über Illoyalität und Unbilligfeit und drohte 
mit öffentlichen Schritten, der Oberfeldherr verfaßte eine förmliche 
Beichwerde gegen Bülow, deren Abjendung an ben König faum 
noch durch die Verwendung der im Hauptquartier amwefenden 
preußifchen DOfficiere gehindert ward, Vorher hatte ber Kronprinz 
in einer Unterredung mit dem preußifchen Major von Martens 
geradezu gedroht, dad Commando niederzulegen, falls Bülow und 
Tauenzien eigenmädtig hanbelten. „Was habe ich für ein In— 
tereffe, fagte er, mich auf dem Gontinent zu fchlagen? Ich vers 
zehre viel mehr, als ich dürfte. Die Dftjee jchügt mich vor Napos 
Icon. Ic gehe mit meinen Schweden weg und nehme Norwegen. 
Ihr verfallet in eure alten Fehler; eure Ginbildung wird euch 
verderben. Jeder von euch will befehlen. Ich brauche feine 
Talente; ich verlange Wachfamfeit, Muth und vor Allem Gehor- 
ſam.“ In aufgeregtem Tone ließ er fich dann über die preußifchen 
Generale aus; ihre Briefe, fagte er, fofteten ihm ein Jahr feines 
Lebend. „Wir aus den Eüden haben reizbarere Nerven. Bis 
jegt habe ich feine Kanone, feine Fahne und fein Regiment vers 
loren, dafür verlange idy aber, daß man mir Vertrauen zeige. 
In Schweden jelbft, fügte er hinzu, habe man feine Zandung in 
Deutſchland ungern gejehen; er habe nicht nur wie cin Soldat 
immer an das Schlagen zu denken, fondern er müfje weiter rech— 
nen; er dürfe feine Schlappe erleiden. *) 

Diefe Mipverhältniffe drohten Alles zu verderben. Die Offis 
ciere fpotteten über eine Kriegführung, die nicht wie Blücher und 


*) Moi dans ma position et pour l'opinion je ne dois point subir d’echec. 
Dann rühmte er jih von Neuem Napoleonifher Anerbietungen. I n'y a pas 
15 jours qu'il a voulu me faire de nouvelles propositions. Que veut-il? 
(a-t-il dit de moi à un de ses alentours) veut-il &tre empereur de 
France? (Aus dem Berichte von Martens in Bülow’s Gorrefpondenz). Das 
die Stimmungen der Schweden lau waren, bezeugt auch Steffens VI. 284 f. 
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Gneifenau die Truppen bei Tag und bei Nacht durch Bäche und 
Ströme jage, fondern bie ihnen Zeit laſſe, „auf die Jagd zu gehen 
und Landjunker zu beſuchen;“ Billow ſelbſt erflärte es für ein 
großes Uebel, daß „diefer Charlatan” in Deutichland erichienen 
jei; unter einem anderen Führer müſſe der Krieg fchon lange eine 
befiere Wendung genommen haben. Kaum gelang es, einen 
eclatanten Bruch zu verhüten. Bernadotte fühlte fih als den Ober 
feldherrn, Bülow glaubte nach fo vielfacher Kränfung nicht ben 
erften Schritt zum Frieden thun zu dürfen. Erſt am 6. Det. fand 
eine leibliche Ausgleihung ftatt; der Kronprinz begab fich zu einer 
Gonferenz mit Blücher und befuchte unterwegs Bülow. Zugleich 
traf eine Cabinetsordre des Königs ein, worin Bülow auf eine freund« 
liche Art ermahnt ward, um der guten Sache willen etwas ‚mehr 
Deferenz” gegen den Kronprinzgen zu zeigen.*) 

Indeffen war geſchehen, was Bernabotte jo beſtimmt vielleicht 
nicht erwarten mochte: Blücher hatte den Uebergang über die Elbe 
erzwungen und fand am linfen Ufer. Das ließ, wie Bülow 
einen Tag vor dem Wartenburger Kampfe fchrieb, dem Kronprinzen 
feinen Ausweg mehr; er mußte nun auch über die Elbe. Am 
4. Dctober ließ er denn auch Wingingerode bei Aden, feine Schwer 
ben bei Roßlau den Fluß überjchreiten; an derſelben Stelle folgten 
am andern Tage Bülow und Tauenzien, von denen nur einzelne 
Abtheilungen zur Einfchliegung von Torgau und Wittenberg und 
zur Dedung ber Uebergänge zurüdblieben. Die fchlefiiche Armee 
war am gleichen Tage ichon gegen die Mulde vorgerüdt; beide 
Heereömaflen ftanden alfo nahe genug bei einander, um fich 
durch einen Marfch zu vereinigen. Bon den Franzoſen war dad 
ichlefifche Heer durch die Mulde getrennt. 

So hatte Blücher weniaftend den nächſten Zwed ſeines Elb⸗ 
übergangs erreicht; Bernadotte war genöthigt worden, gleichfalls 
über den Fluß zu gehen. ine andere Frage war ed freilich, ob 
er fich zu rafchen weiteren Operationen fortreißen ließ; wenigſtens 
waren gleich die erften Momente nicht vwielverfprechend. Müff- 
ling hat und ald Augenzeuge mit anfchaulicher Lebendigkeit ges 
fchildert, **) wie bei der Zufammenfunft, welche die beiden Obers 


*) So berichtet Martens a.a.D. 
**) Aus meinem Leben ©. 84 f. 
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feldherren am 7. an ber Mulde hatten, Bernabotte den zärtlichen 
Waffenkameraden fpielte, auf Alles einzugehen fchien, über alle 
Differenzen mit franzöfifcher Leichtigkeit hinwegglitt, jedem Ber 
benfen mit der Phraſe „nous sommes d’accord“* begegnete — aber 
bei allem dem doch jeder Wendung auswidy, die ihm eine beftimmte 
und unabweisbare Verpflichtung zum Angriff auferlegte. Die 
Preußen wollten angreifen, che Napoleon mit ganzer Macht heran 
war; eben dem fuchte fich aber Bernadotte durchaus zu entziehen. 

Indeſſen war e8 ſchon von großer Bedeutung, daß wenigſtens 
der eine folgenreiche Schritt gefchehen war; 309 ſich dod von am 
derer Seite die Entfcheidung immer näher und gewaltiger zus 
fammen, 


Napvleond Lage war jest eine jehr ernfte geworden. Nach 
den fruchtlofen Hin» und Herzügen, die feine Truppen erichöpften 
und aufbrauchten, war er in der legten Woche ded Septembers nad) 
Dresden zurüdgefehrt und gab ſich dort einer unfreiwilligen Muße 
hin, die von feinen Gegnern nicht unbenugt blieb. Seine Heere, 
an Zahl und an phyſiſcher Kraft den ihrigen fehon bei weiten 
nicht mehr gewachſen, ftanden in einer Defenfivftellung Hinter ber 
Mulde, von Leipzig über Meißen nach Dresden und Pirna hin 
ausgedehnt; die fächfiiche Hauptſtadt war nicht mehr der Mittels 
punft der Aufftellung. Indefien machten ſich Blücher und Bernas 
dotte fertig, um ihn von Norden her einzuengen, und von Süden 
fam die große Armee heran, den Kreid zu fchließen. Der Fleine 
Krieg der Streifcorps bedrohte aber bereitd feine Gommunicationen 
und den Zufammenhang mit Frankreich; Worräthe, Transporte 
wurden abgefangen und jelbft die Gorrefpondenzen mit Paris 
waren nicht mehr ficher. 

Schon im Frühjahre war dieſer Fleine Krieg für die Franzo— 
fen läftig und verluftvoll geweſen; jeßt in der fiegreichen Zeit 
wurde er im großen Stile und mit wahrhaft glänzenden Erfolgen 
geführt. Nach den Auguftfchlachten war Thielmann, der feit dem 
Verlafien des fächfiichen Dienftes im verbündeten Lager Feine rechte 
Verwendung gefunden, beauftragt worden, mit einem ausgewähls 
ten Gavalleriecorps Streifzüge in den Nüden des Feindes zu unter: 
nehmen, Er follte die große Straße von Erfurt nad) Leipzig bes 
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obachten, Convois und Transporte aufheben, die Magazine im 
Rüden des franzöfifchen Heeres vernichten, Guriere auffangen und 
überhaupt die Communication ded Feinde mit Erfurt und dem 
Rhein möglichft zu verhindern fuchen. Seine Truppe beftand aus 
etwa 2200 auserlefenen Reitern, zu denen Rußland zwei Pulks 
Kojafen, Defterreidy Ehevaurlegerd von den Regimentern Hohen 
zollern und Klenau und eine Schwadron Kienmayer-Hufaren, Preus 
gen Hufaren und freiwillige Jäger geftellt hatten; mit wenig Gepäd 
verjehen, jederzeit jchlagfertig und von unermübdeter Wachfamfeit, 
hat diefe Schaar unter ihren tüchtigen Führern Außerordentliches 
geleiftet, *) 

Im Anfang September war fie nady Thüringen hin aufge 
brochen, hatte in Waldenburg ein Commando feindlicher Chaſſeurs 
überrafcht und erfuhr von den Gefangenen, daß ſich in Weißen 
feld 5000 Mann Infanterie und 800 Reiter befanden, weldye einen 
nach Leipzig beftimmten Transport decken follten, In einem treffe 
lich geleiteten Ueberfalle ward am frühen Morgen ded 11. Sept. 
Weißenfels befeßt, die dort noch zurüdgebliebene Infanterie ents 
waffnet und was jonft vom Feinde fchon gegen Freiburg abmars 
Ihirt war, von zwei Eeiten angefallen und zerfprengt. Gegen 
1500 Mann und einige funfzig Officiere wurden gefangen ges 
nommen, ber Gonvoi erbeutet. Den Tag darauf wurde von einer 
Abtheilung, die der preußifche Nittmeifter Graf Wartensleben führte, 
ein ähnlich glüdlicher Ecylag gegen Naumburg geführt; am 
18. Septbr, erichien Thielmann vor Merfeburg und forderte den 
feindlichen Gommandeur zur Uebergabe auf. Mit einem Reiter— 
corps, erklärte diejer, werde er nicht capituliren; er habe 800 Mann 
Infanterie und nur wenn er feindliches Fußvolf fehe, fünne von 
einer Gonvention die Rede fein. Das gab dem General den Ges 
danfen einer artigen Kriegslift ein; er ließ die anjehnliche Zahl 
von Kriegdgefangenen, die er gemacht, durch die Koſaken zuſam— 
mentreiben und in eine Mafle -formirt ein paar taufend Schritte 
vor der Stadt aufitellen. Das imponirte dem feindlichen Com— 
mandeur; die Stadt, in der fidy außer der Befagung noch 1500 
Unbewaffnete und 2000 franfe Gefangene der Alliirten befanden, 





*) Dergl. A. Graf von Keyferling „Aus der Kriegszeit“. Erſte Abtheil. 
Berl. 1847. 
IV. 28 
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ward übergeben. Zwei Tage nachher ward bei Köfen ein feind- 
licher Transport überfalfen und die Bedeckung defielben theils ge— 
fangen, theil® niedergehauen, und in den nämlichen Stunden ba 
Lüsen ein Zug von ©efangenen befreit — ber vielen Fleinen 
Handftreiche gar nicht zu gedenfen, wodurch ſchwächere Convois 
und Zufuhren weggenommen, Euriere und Depejchen aufgefangen 
worden find. Dem Feinde ward diefer Feine Krieg allnälig fo 
läftig, daß Napoleon ein Eorpd von 8000 Mann unter Lefebore 
Desnouetted dagegen ausfandte. Das führte aber nur zu eine 
größeren Niederlage. Es war jegt auch der öfterreichiiche Oberit 
Mensdorff mit einem Streifcorps hinzugefommen und vom gr 
gen Hauptquartier wurde der Kofafenhetman Platof mit 1800 des 
nijchen Kofafen und zehn Gefchügen zur Berftärfung ausgelantt, 
Auch der tapfere Eolomb war feit der legten Woche des Septem— 
ber wieder auf dem Wege,.*) Das franzöftfche Corps, deſſen Be 
ftimmung es war, biefe Streiffchaaren zu vernichten, gerieth mit 
ten unter fie; erft ward es im Altenburgifchen von Platof ange 
fallen und als es fid auf Zeig zurüdjog, ward ed von Thiel 
mann, Mensporff und Platof angegriffen, mit großem Verluſte 
geichlagen und zum verworrenen Rüdzug gegen Weißenfeld ge 
nöthigt. Gegen 1400 Mann und über funfzig Officiere ge 
riethen in die Gefangenschaft der Sieger. 

Am bedeutungsvollften für den großen Gang der Greignifte 
waren bie Streifzüge gegen dad Königreich Weitfalen; fte enthülß 
ten aller Welt die Schwäche der Bonapartefchen Schöpfungen in 
Deutjchland und trugen fichtbar dazu bei, Napoleon felber feine 
Etellung in Sachſen unheimlich zu machen. Das weitfäliiche 
Königreich, deſſen Anfänge früher geichildert worden find, hatte 
ſeitdem an Gedeihen und an Meisheit des Negiments nicht zuge 
nommen; der frivole Leichtiinn ded Hofes war in der Zeit des Sims 
kens Napoleonifcher Glorie ziemlich unverändert derfelbe geblichen, 
wie in den Tagen höchiten Glanzes. Und doch war Weftfalen durd 
die Nataftrophe von 1812 ſchwer genug getroffen worden; bie 
Ausrüftung nah Rußland hatte die fchon hart mitgenommenen 
Binanzen vollends zerrüttet, der Kampf felbjt faft die ganze Ruͤ— 
ftung verfchlungen. In allen Richtungen des Staatslebens lie— 


— nm a mn — — — — — 


) S. deſſen Tagebuch ©. 87 fi. 
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fen fih an dem Nachlaß der Kräfte die Wirfungen alter Sünden 
und neuen Unglüds erfennen ; wie ein Augenzeuge fagt: die Steuer: 
pflichtigen zahlten nicht mehr, die Beamten wurden fdylaff, das 
Militär entmuthigt, die Minifter fchlummerten, der König fuhr 
fort, ſih zu amüfiren. Wie nun ber Kampf von 1813 neue 
Opfer forderte, da ſchien es felbjt mit äußerſter Anftrengung aller 
Kräfte nicht mehr thunlich, dem nachzukommen, was der Impera— 
tor forderte. Hieronymus jelbjt eilte damald nady Dresden, um 
dem ftolgen Bruder die Noth jeined Landes darzulegen und Mils 
derungen zu erbitten; er fand aber eine fehr ungnädige Aufnahme, 
„Blaubt man in Weitfalen,” jo ſchnaubte Napoleon ihn an, „ic, 
fonnte zu euren Gunften von meinen unveränderlidyen Grund— 
fügen etwas aufgeben? Gerade bie Krifis, worin ich mich befinde, 
nöthigt mich, darauf zu beharren. Die Bande ded Blutes! Auch 
der König von Holland ift mein Bruder, das hat mid) aber nicht 
gehindert, ihn dem allgemeinen Intereffe zu opfern.““) Mit Mühe 
wurde nun eine neue weitfäliiche Armee ausgerüftet, allein fie 
gab Napoleon feine große Berftärfung mehr.**) Wir erinnern 
ung, gleich in den eriten Tagen nady der Kündigung der Waffen- 
tube war an der böhmijchen Gränze eine ganze Abtheilung der 
weittäliichen Reiterei ins öfterreichiiche Xager übergegangen. Dem 
eriten Abfall folgten bald antere nach; Land und Volf jelbjt waren 
offenbar weder in der Lage, noch in der Stimmung, fi den 
Einfälen und Etreifzügen, für die das weſtfäliſche Gebiet die 
größte Anziehungskraft übte, thätig zu widerfegen. Wie die 
Bevölkerung ihre Gefinnung nicht verbarg, fo verloren die Autos 
ritäten den Muth des Widerftandes. Zu dem alten Drude famen 
neue Quälereien; in Magdeburg z. B. waren die Vorftädte rafirt 
und dadurch eine zahlreiche Bevölferung obdachlos geworden. Die 
Verſorgung der Feftung felbft mußte auf Koften des Landes ge: 
ihehen; von allen Seiten ftürmten Requifitionen von Geld, Le— 
benömitteln, Pferden ein, denen ber jchwerbedrängte Staat höch— 

So berichtet „le royaume de Westphalie etc.“ ©. 234. Malchus, der 
in dem und vorliegenden Gremplar fonft jede ihm zweifelhafte Notiz fleißig 
glefürt bat (ſ. Band II. 289 Note), weiß dagegen nichts zu erinnern. 

*, Nah Speht „Das Königreih Wefiphalen und feine Armee im Jahr 
1813" S. 68. betrug die Gefammtitärfe der Truppen, die 1813 unter Napo— 


leens Fahnen fochten, 18,134 Gombattanten. 
28* 
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ftens dann hätte genügen fünnen, wenn er, wie jest ‘Preußen, 
entjchloffen war, alle feine Kraft auf's Aeußerfte anzufpannen und 
auch den legten Pfennig voll Opferfreudigfeit für die allgemeine 
Sache hinzugeben, 

In folcher Lage war für kecke PBarteigänger auch mit mäßi- 
gen Kräften viel zu erreichen. In der legten Woche des September 
brach Oberftlieutenant v.d, Marwig mit vier Schwadronen Land— 
wehrreiterei über die Elbe in’d Weftfälifche ein, überfiel Braum 
fhweig und nahm dort einige hundert Mann gefangen. Die Be 
hörden waren mit den Kaflen und den Depots breier Regimen— 
ter gegen Wolfenbüttel aufgebrochen; Marwitz fandte ihnen einen 
Lieutenant mit fünfzig Reitern nad, der fie aus ihren Quartieren 
auficheuchte und in einem verwegenen Angriff die ganze Colonne 
auflöfte. Ungefähr 350 Mann und einige zwanzig Officiere wurs 
den gefangen. Es waren gleich anfangs viele freiwillig zu den preu— 
ßiſchen Neitern übergegangen und nahmen auch nachher Dienfte 
bei ihnen. Mit anfehnlichen Kaffenvorräthen, wichtigen Papieren 
und Gorreipondenzen bereichert, fehrte Marwig ungefährdet wieder 
um und bezog gegenüber von Ferchland am linken Elbufer unge 
ftört Quartiere, *) 

Indeffen hatte Ticherniticheff mit etwa 2300 Reitern und 
6 Geſchützen bei Aden die Elbe überfchritten, um fich auf den 
Mittelpunft des weftfälifchen Neiches zu werfen und in einem 
rafchen Hanpftreiche glüdlicher zu vollführen, was ſchon 1809 
die Leiter der Volfsbewegung im deut.chen Norden vergebens ver 
jucht hatten. Am Morgen ded 28. September erfchien er vor den 
Ihoren von Gajlel. Die militärische Situation war faum be 
denflicher al8 damald, wo die Bauernaufgebote Dörnbergs im 
Anzug gegen die Hauptftadt waren und etwas faltblütige Hal 
tung binreichte, den drohenden Eturm abzuwenden. Aber das 
Selbjtvertrauen der früheren Tage war dahin, Als am Abend 
des 27. die erfte Nachricht von der Annäherung der Kofafen ein 
traf, ſank den Meijten der Muth; überall rathlofes Hin- und 
Herrennen und Defertionsgedanfen in den oberen, kaum verhüllte 
Schadenfreude und Abneigung in den unteren Kreifen. König 
Jerome, der fi) 1809 nicht hatte verblüffen laffen, wagte «8 jeßt 


*S. Marwig Nachlaß I. 103 f. 
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nicht mehr, mit ein paar Regimentern Fußvolf, Reiterei und mit 
Geſchuͤtz gegen einen Koſakenſchwarm feine Hauptftabt zu vertheidigen. 
Mit zwei Garbebataillonen, Reiterei und Geſchuͤtz entfloh er und 
überließ es dem General Alir, mit dem Refte Caſſel zu halten. *) 
Eine feine Eolonne von Tjchernitfcheffs Corps war über die Fulda 
gelegt und dem fliehenden König raſch gefolgt; fie ereilte noch 
einen Theil feined Gefolged und des anjehnlichen Troſſes von 
Gepäd, den er mitichleppte. Jerome felbft blieb nur bis Wabern 
bei den Truppen; während dieje fich gegen Marburg zurüdzogen, 
entwich er mit feinen fchuldigften Genoflen gen Goblenz. Indeſ— 
jen ging Gaffel verloren. Ein Schwarm Koſaken hatte das Leip— 
iger Thor geiprengt, drang bis an die Fuldabrüde vor, forcirte 
dad Gaftell und befreite die Gefangenen, die dort eingefchloffen 
waren, In ber Stadt regten ſich ungweideutige Enmpathien für 
die fremde Streifihaar; Volk und Herr ſah voll Ungeduld dem 
Umſchwung entgegen, die officiellen Organe hatten faft ohne 
alle Ausnahme Muth und Faflung verloren. Die Truppen, 
welche vor der Stadt aufgeftellt waren, flohen beim erften Ans 
drange der Rufen; eine Abtheilung unter General Baftineller 
wich erft dem Keinde fcheu aus, dann befertirten Hunderte, um 
größtentheild mitzufechten in den Reihen der Kofafen. In wer 
nig Tagen fonnte Ticherniticheff aus Deferteuren und Freiwilligen 
ein ganzes Bataillon bilden und aus größtentheild wefträliicher 
Beute eine Macht von achtzehn Geſchützen ſammeln. So reichte 
denn (30. Sept.) eine kurze Beichießung bin, den General Alir 
zur Gapitulation zu zwingen; er räumte, von Kofafen cöcortirt, 
die Hauptitadt, dad Geſchütz mußte er dem Feinde überlaflen. 
Am I. Det. erließ Tſchernitſcheff eine Proclamation, worin die gros 
sen Erfolge der legten Wochen gepriefen, Baierns und Württem- 
bergs Abfall von der Bonapartefchen Sache ald bereit erfolgt 
verfündigt waren. „Das Königreich Weftfalen, fagte er darin, wels 
ches aus Provinzen zufammengefegt wurde, die ihren redytmäßis 
gen Oberherren mit Gewalt entriffen waren, hört von heute an 

*, Beral. außer der früher angeführten franzöfifchen Schrift: Niemever, 
Caſſelſche Chrenif 1814, und Specht a. a. O. Nach der Angabe des Letzte— 
ven war die ganze Beſatzung 3060 Mann Infanterie, 906 Reiter und 34 Ger 
ihüge mit 236 Mann Berienung flarf. Die Rathlofigfeit der Flucht fchilvert 
derſelbe S. 170 f. 
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auf, jedoch nicht, um als eroberted Land behandelt zu werden, fons 
dern um es von der frangöftichen Herrichaft zu befreien. Die 
edlen Gefinnungen meines erhabenen Monarchen. find befannt; 
Deutjchland vom fremden Joche zu erlöfen und der Welt den 
Frieden zu fchenfen, rief er feine Völfer zu den Waffen und nicht 
cher wird er gebieten, diefelben niederzulegen, als bis dies herr: 
liche Ziel erreicht iſt.“ 

Noch waren freilich dieſe ftolzen Verheißungen um einige 
Wochen verfrüht, die legte Entſcheidungsſchlacht ftand erft bevor, 
Daiern und Württemberg waren noch nidyt abgefallen, ein Schwarm 
Koſaken weder im Stande, noch dazu angewieſen, den vorgeſcho— 
benen often im Gaffel zu behaupten. Nah wenig Tagen trat 
Tſchernitſcheff den vorgefchriebenen Rüdzug an; am 7. Oct. waren 
die Truppen von Alir wieder da. Auch Jerome hielt noch ein— 
mal einen legten Fanglofen Einzug in die Hauptftadt. Aber er 
täufchte fich nicht mehr darüber, daß die Sache zu Ende ging. 
Voll ängftlicher Beforgniß blickte er nady dem Scylachtfelde von 
Leipzig, deſſen Hioböpoften fchon wenige Tage nach der Entſchei— 
dung Gafiel erreichten. Wenn irgend etwas an diejer weitfäliichen 
Farce lobendwerth erfcheint, jo war ed die Mäßigung, die der 
unftete König in dieſen legten Stunden feiner Herrlichfeit an den 
Tag legte; er hat darin manchen der „angeftammten‘ Herten be 
Ihämt Wenn Alir anfangs Neigung zeigte, ben Abfall dur 
Schreckensmaßregeln zu rächen, Kriegsgerichte und Ausnahmszu— 
ftände zu verfündigen, Werhaftungen in Maſſe vorzunehmen, fo 
nahmen bei Jeromes Rückkehr die Dinge wieder das Ausjehen 
läffiger Milde an, die feinem Naturell und freilich auch der gans 
zen Situation entiprad. Es ift nur an Einem ein Todesurtheil 
der Militärcommilfton vollzogen worden.*) Kaum zehn Tage 





*) So berichtet Niemener ©. 62. Ebendaſ. find die Decrete des General, 
die gleichfam die legten Athemzüge des Bonaparte’fchen Terrorismus in Deutſch— 
land aufweifen, ©. 43 ff. im Original mitgetbeilt. Auch Malchus in dem 
angeführten Mſer. bemerft: Alir babe die Stadt wie eine im Zuftande der 
Rebellion befindliche behandelt, eine Menge Arreftationen verfügt und über: 
haupt „mit fo empörender Willfür‘ verfahren, daß der König fich genöthigt 
geichen habe, ibm ſoſort zu entlaffen. Zur Milderung hatte Doctor Harnier, 
der Hausarzt bei Graf Reinhard, viel beigetragen; ſ. deffen Brief an Jerome 
beit Specht S. 281 f. 
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nah dem Einzug war auch dies legte traurige Nachipiel der weſt— 
fäliihen Komödie zu Ende; am 26, October verfündete ein Aufs 
ruf der Minifter: der König jehe ſich „durch den Drang der Zeit 
umſtaͤnde“ veranlagt, ſich aus feinen Staaten zu entfernen. Die 
Schlacht bei Leipzig war gefchlagen; fchon näherten ſich die Baiern 
dem untern Main — es war hohe Zeit, daß Jerome ging, wenn 
er nicht zum zweiten Male von den Koſaken begleitet werden 
wollte. Mit zahtreichem Trofie von Gepäd und Beute, von den 
Auserlejeniten feiner Mignond umgeben, entfloh er zum zweiten 
Male über den Rhein. Daß er tiefer verachtet, als verhaßt war, 
bewies die Fluth von fatirifchen Schriften, Gedichten und Komö— 
dien, die man ihm nachſandte;*) für die Milderung des Haſſes 
haben ohnedies Andere gejorgt. 


Der Gindrud der jähen Königsflucht aus Caſſel ward durdy 
die kurze Rückkehr Jeromes nicht geſchwächt; die Caſſeler Septem— 
bertage wurden überall als ein ſprechendes Vorzeichen der nahen 
Kataſtrophe Bonaparte'ſcher Herrlichkeit in Deutſchland gedeutet, 
zumal ſie nicht allein ſtanden. Sie trafen zuſammen mit Napo— 
leons fruchtloſen Bewegungen nach Schleſien und Böhmen und 
mit dem Schlage von Wartenburg; ſie hatten ihre glänzenden Sei— 
tenſtücke an dem, was zu gleicher Zeit in Niederdeutſchland ge— 
ſchah. Seit Davouſt wieder in Hamburg feſten Fuß gefaßt, hatte 
fich dort der Krieg ohne große Entjcheidungen langſam hinges 
ihleppt. Das Wallmoden nicht zum Angriff vorging, erflärte 
ſich theils durch die Taftif des Kronprinzen, theild durch die Zahl 
und Beichaffenheit feiner Truppen. Gegen etwa 30,000 Franzo— 
fen und Tänen fonnte er höchſtens einige 20,000 Mann aufs 
bringen, die aus Ruſſen, Schweden, Engländern, Hannoveranern, 
Medienburgern, Hanfeaten, Deffauern und dem Lügowjchen Frei— 
cows bunt gemifcht, und von denen einzelne Theile mangelhaft 
ausgerüftet oder erjt auf dem Marjche eingeübt waren,**) Cher 
mußte es befremden, daß der Gegner eine jo vorfichtige Defenfive 
einhielt. Wenigftend war in feinem langfamen Vorbringen vor 





.—_ —— — 


*, So z. B. „Der Abſchied von Caſſel,“ „Die Königsflucht,“ beide 1514 


erſchienen. 
*) S. Zander, Krieg an der Niederelbe S. 172. 174. 
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dem Tag von Großbeeren und in feinem Zurücdweichen nach dem; 
felben, in feinem thatlofen Zuwarten zur Zeit von Ney's Zug ges 
gen Berlin der energifche Soldat von Aufterlig und Auerftädt Faum 
mehr zu erfennen; er wie die andern Marjchälle hatte, fcheint es, 
die alte Zuverficht verloren.*) Wohl aber waren die Gegner nicht 
mehr die alten; mit wachſamer Scharfſicht wußten fie jegt ein 
Verſehen des Marſchalls zu einer blutigen Niederlage zu be 
nußen. Auf die Nachricht, daß die Divifion Vecheur auf's rechte 
Elbufer gegen Magdeburg entjendet ſei, brach Wallmoden mit 
etwa zwölftaufend Mann in raſchen Märchen dahin auf und ftieß 
am Göhrder Walde auf das bedeutend fchwächere Corps des Fein- 
bed. Zu fpät fuchte der franzöfifche General dem überlegenen 
Schlage auszuweichen; er ſah fih (16. Sept.) in einen Kampf 
verwidelt, der troß aller tapferen Gegenwehr ben größten Theil 
feiner Diviſion zerfprengte, ihn jelber faum der Gefangenichaft 
entrinnen ließ.**) Noch war zwar das linke Elbufer nicht dau— 
ernd zu behaupten, aber der glorreiche Erfolg von ber Göhrde er 
muthigte doch zu einem ähnlichen Handftreiche, wie der war, ben 
eben Tichernitfcheff auf Caſſel glüdlidy ausgeführt. Mit einigen 
hundert Xügowern, einem Jägerbataillon und etwa 1200 Reitern, 
von denen zwei Drittheile Kofafen, brady Tettenborn am 9, Oct. 
unvermerft nach der Wefer auf und erichien am Morgen bes 13, 
vor den Thoren von Bremen. Es war ein verwegened Ding, 
mit.2000 Mann meiftens leichter Reiterei und vier Gejchügen die 
anfehnliche, von 1100 Feinden befegte Stadt anzugreifen, zumal 
im Fall der Niederlage die fichere Vernichtung durch die im Rüden 
ftehende Macht Davouftd zu enwarten war; aber der Erfolg hat 
Tettenbornd Verwegenheit gerechtfertigt. Er trieb die feindlichen 
Vortruppen in fräftigem Andrange nach der Stadt zurüd und bes 
gann diefe felbft dann zu bejchießen. Der Tod des feindlichen 


*) Daß ihm von Napoleon die Offenfive vorgefchrieben war, zeigen die - 
Depefchen bei Zander S. 206 f. Seine Unthätigfeit forderte die Satire ber 
Gegner heraus; in einer damals zu Lüneburg erfchienenen Feldzeitung warb 
er bald als Robinfon, bald als hermite de Ratzebourg verjpottet. S. Bars 
bagen Denkwürd. II. 62. 

**, Ausführliches über das Gefecht, deſſen wir nur furz gedenken fünnen, 
f. bei Zander ©. 219 f. Ad. S. Geſchichte des Lügower Freicorps S. 100 f. 
Varnhagen I. 46 ff. 
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Eommandanten, des unerjchrodenen Oberſt Thullier, der auf dem 
Walle erſchoſſen ward, die wachſende Aufregung ber Bevölferung 
und die Hoffnungslofigfeit rafchen Entfages bejchleunigten dann 
die Uebergabe. Am 15."October räumten die Franzoſen die Stadt; 
fie hatten fich freien Abzug mit allen Kriegsehren ausbedungen, 
durften aber ein Jahr lang nicht gegen die Verbündeten dienen. 
Die Gefchüge und Kriegsvorräthe fielen hier wie in Gaffel dem 
Sieger zu; ungeftört fonnte Tettenborn feine Beute wegbringen, 
Zwar hat aud) Bremen nody einmal acht Tage fpäter flüchtig den 
Feind in feinen Mauern gejehen; aber hier wie in Caſſel zwang 
ihn die Leipziger Kataftrophe, bald und für immer den deutichen 
Boden zu räumen. Alle diefe einzelnen Schläge haben auf bie 
Stimmungen faft jo mächtig gewirft wie die großen Schlachten; 
fie galten mit Recht als Symptome, daß die Macht des fremden 
Zwingherrn ihrem Ende zuneige. 


In denjelben Tagen, wo Napoleon von dem Gürtel über: 
legener Armeen immer enger umzingelt, fein Nüdzug nad dem 
Rheine ſchon gefährdet und an der Fulda, der Elbe und der Weſer 
die innere Schwäche feiner Schöpfungen in Deutjchland vor Aller 
Augen bloßgelegt ward, bereitete fich auch der Abfall Baierns und 
damit die Auflöfung des Rheinbundes vor. Für die Entjcheidung 
des legten Kampfes auf deutichem Boden war dies Greigniß ſchon 
um ſeines moralifchen Eindrudes willen von Bedeutung ; die Um— 
fände und Bedingungen, unter denen es erfolgte, machen es 
zugleich zu einem wichtigen Wendepunft in ber Geftaltung ber 
beutichen Dinge. Das Programm der beutfchen Erhebung vom 
Frühling 1813, wie e8 in Worten und Thaten damals dargelegt 
und durch das vielberufene Kalifcher Manifeft mit herausfordern: 
der Kühnheit verfündet worden war, wurde dadurch unzweideutig 
verlaffen und die Frage der fünftigen Organijation Deutichlands 
zuerft in die Bahnen geleitet, welche zu dem Ausgang von 1814 
und 1815 geführt haben. 

Es war im Februar und März 1813 der Gedanfe geweien, 
die ganze Nation zum Kampfe für ihre Selbftändigfeit aufzus 
rufen, die widerftrebenden Fürften im Nothfall zu zwingen und 
„als Compenfationsgegenftände” zu behandeln, in jedem alle 
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eine Ordnung für Deutichland aufzurichten, in welcher für die 
neue Fürftenfouverainetät und für das Bonaparte'fche Staatsrecht 
von 1805 und 1806 fein Raum war. Zugleidy mit ber Kaliſcher 
Allianz ward jener Gentralverwaltungsrath geichaffen, der neben 
feiner unmittelbaren Aufgabe, wie fie den Bedürfniften des großen 
Krieges entfprang, zugleich die Beitimmung hatte, ein Vorbild und 
eine Uebergangsform für die Fünftige deutiche Regierung zu fein. 
Die neue Schöpfung wurde, wie wir und erinnern, gleich bei 
ihrem Entftehen von England und natürlih audy von Schweden 
mit ungünftigen Augen angejehen, aber die beiden Kalifcher Ver— 
bündeten jchienen damals entjchloffen, damit Ernft zu machen, 
Bon den leitenden ‘Berjönlichkeiten in ‘Preußen willen wir nicht 
anders, ald daß fie der Idee des Inftitud zugethan waren; auf 
Kaifer Alerander übte damals Stein noch einen unleugbaren Eins 
fluß, und feine Ernennung in den Berwaltungsrath gab eine ge 
wire Bürgichaft, daß die rufftiche Politik vorerſt entſchloſſen ſei, 
mit der deutjihen Partei in Preußen den gleichen Weg zu gehen. 
Allein die Kalifcher Allianz erwies ſich nicht mächtig genug, um 
ben Gegner zu überwältigen; ihr Frühjahrsfeldzug war glorreich, 
aber erfolglod — fie mußte um jeden irgend erträglichen Preis 
Defterreich8 Beiftand zu erfaufen fuchen. Nach mancher bangen 
Schwanfung, und nachdem fie mehr ald einmal dem Wiener Gabis 
net die ganze Idee des großen Krieges auf Discretion preisgegeben, 
gelang es, das öfterreichiiche Buͤndniß zu gewinnen; aber, wie ſich 
von ſelbſt verftand, weder Kaifer Franz noch Metternich waren 
im Mindeften geneigt, für die Bolitif von Kaliſch das Schwert 
zu führen, Diefelbe war fchon in dem Augenblid, wo Oeſterreich 
dem Bündniß beitrat, halb bei Seite gelegt; Hardenbergs unbe, 
ftändige MWeichheit war natürlich gegen Metternidy ftets im Nach— 
theil, Steine Stellung ald ruſſiſcher Commiſſär hatte ihr Bedenk— 
liches und Unfichered, und wenn das fühne, antidynaftiiche Bros 
gramm von Kaliſch dem guten Willen der beiden dort vereinigten 
Monarchen allein überantwortet war, dann durfte man es von 
vornherein ald todtgeboren betrachten, Schon in den Verband 
lungen während des Waffenftillftandes war darum der Vorfprung 
nicht zu verfennen, den die Politik Oeſterreichs erlangt hatte; 
grollend mußte die Partei der Reform im preußifchen Lager zu 
ſehen, wie es nur von Napoleons gutem Willen abzuhängen 
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ſchien, den mächtigften nationalen Auffchwung mit dem unwürs 
digiten Frieden zu erftiden. Zwar ward died glüdlicdy abgewenvet, 
aber doch traten auch die Gedanfen immer mehr in den Hinter 
grund, mit denen zu Königsberg, Breslau, Kaliſch der große 
Kampf eröffnet worden war. Eben jest, nach dem erften großen 
Schlachten des Auguſt, trug die öfterreichijche Auffaffung einen 
bedeutungsvollen Sieg davon. 

Die Berabredungen von Reichenbach zu ergänzen und Deiters 
reih noch enger mit den Berbündeten von Kalifch zu verfnüpfen, 
ſchloſſen am 9. September zu Teplig Rußland und Preußen mit 
Defterreich neue Berträge. Darin war zunädhft Freundichaft und 
Ginverftändniß auch für die Zufunft feitgefegt, die Garantie der 
gegenfeitigen Beſitzungen und eine Hülfleiftung von 60,000 Mann 
ausgemacht, Die im Nothfall noch geiteigert werden follte, und die 
Verpflichtung eingegangen, nur gemeinfam Waffenftillftand und 
Frieden zu jehließen, überhaupt in allen Dingen nur mit wechſel— 
jeitigem Einverſtändniß zu verfahren. Diefen zur Oeffentlichfeit 
beitimmten Bedingungen war eine Anzahl bedeutfamer geheimer 
Artifel angehängt, worin zuvörderft feftgefegt war, daß bie öfters 
reichiiche und die preußifche Monarchie jo viel wie möglich nach 
dem Beftand von 1805 wieder aufgerichtet werden jollten, Weber 
das übrige Deutjchland war die inhaltichwere Beitimmung ges 
troffen: Auflöſung des Rheinbundes und völlige und unbedingte 
Unabhängigfeit (independance entiere et absolue) der zwilchen 
dem wiederhergeftellten Defterreih und Preußen und zwijchen 
Rhein und Alpen liegenden deutichen Gebiete, Das Haus Brauns 
ſchweig-Lüneburg follte in Hannover und feine andern deutichen 
Beſitzungen wieder eingelegt, Über dad fünftige Schidjal des Her- 
zogthums Warſchau follte zwifchen Deiterreih, Rußland und 
Preußen eine freundichaftliche Vereinbarung getroffen werben. 
Noch einmal war auf die „feierlichite Weiſe“ gelobt, Feiner Ein— 
flüfterung und feinem VBorfchlag, der direct oder indirect von 
Frankreich komme, Gehör zu geben ohne gegenfeitige Mittheilung. 
Die unter dem Namen der 32. Militärdivifton mit Sranfreich vers 
einigten deutjchen Gebiete, fowie Die von franzöftichen ‘Prinzen in Beſitz 
genommenen Lande jollten zurüdgegeben werben, An dieſe Verträge 
ſchloß fich dann als Ergänzung das Bündniß zwiſchen Oeſterreich und 
England an, das am 3. October zu Teplig abgejchloffen ward. 
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Indem allen deutichen Staaten außer Defterreih und Preus 
fen völlige und unbedingte Unabhängigfeit eingeräumt warb, 
waren die Gedanfen einer fefteren politiichen Verbindung des ges 
fammten Deutfchland® unzweideutig bei Seite gefchoben. Die 
gefshichtlihe Grundlage der alten Ordnungen des Reichs ward 
ſtillſchweigend verlaffen und die rheinbündifche Souverainerät mit 
ihren Gonfequenzen adoptirt. Daß died mit furzfichtiger Eile oder 
Unbedachtiamfeit gefchehen ſei, ließ fich wenigftend vom öfter: 
reichiichen Gabinet nicht jagen; was es that, das that es mit 
vollem Bewußtjein der Folgen. 

Es ift in jenen Tagen die Frage nicht unerwogen geblieben, 
ob es nicht das Befte jei, einfach zu den überlieferten Formen 
zurüdzufehren und Kaiſer und Reich wiederherzuftellen ; felbft die 
preußijche Politik zeigte fich geneigt, einer foldyen Wendung, wenn 
fie von Allen gewünſcht ward, zuguftimmen. Aber gerade Oeſter— 
reich, das den nächften Anfprudy an die Kaiſerwürde hatte, legte 
Dagegen entichiedenen Widerſpruch ein. Die Schwierigkeiten, Mühen 
und Rivalitäten, bie durdy eine folche Reftauration unzweifelhaft 
gewedt wurden, wogen im Wiener Gabinet jchwerer, als alle die 
Berfuchungen, die Pflicht und Ehrgeiz üben fonnten. Kaiſer Franz 
gab feine unüberwindliche Abneigung gegen die Wiederannahme 
der Kaiſerwürde fund; von feinem Minifter war es befannt, daß 
er gleichen Sinned war und felbft dann feinem Herrn die An- 
nahme der Krone widerrathen würde, wenn ber Wunfch jämmts 
licher deutſchen Fürften fich einmüthig und aus freiem Antrieb für 
deren Wiederherftellung ausſpräche. In den Gonferenzen, bie 
Metternich darüber mit Hardenberg pflog, zeichnete der öfterreichiiche 
Staatsmann jelbit die Grundzüge der Bolitif vor, welche ihn und 
feinen Kaifer in diefer Brage beftimmten. Die Souverainetät der 
deutſchen Fürften zu befehränfen, jehien ihm unter allen Umjtän: 
ben bedenklich; er jah died neue Recht ald die für fie Foftbartte 
Errungenjchaft der jüngjten Erfchütterungen an, die ihnen das 
Joch Napoleonifcher Herrſchaft allein erträglich gemacht. inc Be 
chränfung diefer von dem fremden Zwingherrn gegebenen Macht— 
vollfommenheit werde alle Fürften zu heimlichen Freunden Frank 
reich8 machen; ja che fie Died mühevolle mit fchweren Opfern er: 
faufte Gebäude ihres Ehrgeized umftürzen ließen, würden fie wahr: 
fcheinlich lieber alle Chancen des Kampfes an der Seite des 
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Scöpfers ihrer Souverainetät beftehen wollen. Selbft wenn es 
gelänge, die Herftellung des Reiches mit einem Oberhaupte durchs 
zufegen, fo würden fich erft die größten Schwierigfeiten in ben 
Weg drängen. Je mehr man mit Macht und Energie die Zügel 
bed Regiments faflen wolle, auf defto mehr Widerftand werde man 
flogen. Wenn es Napoleon gelungen fei, den Rheinbund zu 
einem Werkzeug jeined Ehrgeized zu machen, fo fei dies nicht 
durch verfaffungsmäßige Bande, fondern durch die Berfönlichkeit 
des Protectors und durch den Zauber feiner Macht bewirft wors 
den. Den gleichen Weg zu betreten, habe ver Kaifer von Oeſterreich 
weder die Stärfe noch den Willen, Wohl aber müfje er, wieder 
an die Spige ded Reiches geftellt, beforgen, daß der ganze Stoß 
der Franzoſen gegen ihn fich wende, und alle mißvergnügten Eles 
mente dann bereitwillig dad Gefolge derjelben vergrößerten. 

Indem der öfterreichifche Staatsmann über die deutjchen 
Dynaſtien faft unmwillfürlich ein fo bittered Berdbammungsurtheil 
füllte, verfannte er die Mipftände nicht, die in einer ganz lojen und 
vagen Organifation Deutfchlands gelegen waren; aber er fonnte 
fi) nicht davon überzeugen, daß cine Neichsverfaffung dagegen 
das rechte Heilmittel fei. Dad Bedenfen, daß die neue Sous 
verainetät die Völker völlig ſchutzlos mache gegen Willfür und 
Despotie, machte ihm nody weniger Sorge; denn für die Anficht, 
daß eine Nation, die man zum Kampfe für ihre Unabhängigfeit 
aufrufe, nicht im Zuftande unwürdiger KRnechtichaft erhalten wer: 
ben dürfe, war er cbenfo unzugänglich, wie ihm und feinem Herrn 
bie Appellation an die Völfer, womit Preußen den Krieg eröffnet, 
innerlich widerftrebte. Denen gegenüber, die jetzt mit Verhei— 
ßungen ebenſo freigebig, wie fpäter mit ihrer Erfüllung farg 
waren, durfte er fich wohl einer gewiſſen Conſequenz berühmen; ſchon 
jest, in den heißeften Tagen des Kampfes, ſprach er es mit einer 
eynifchen Offenheit, die einen Mann wie Hardenberg frappirte, 
unverhohlen aus, daß man cd nur mit den Fürften, nicht mit den. 
Völkern zu thun habe, 

Es ſchien ihm daher zur Gründung einer befferen Ordnung 
in Deutichland genügend, wenn man ein „jchr ausgebehntes 
Syſtem von Verträgen und Allianzen” heritelle, welches die eins 
zelnen deutſchen Fürften unter einander verfnüpfe, Sie würden 
ih darin etwa verpflichten, feine Verbindung mit dem Auslande 
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einzugehen, bie gegen Deutfchland gerichtet fei, ſich gegenieitig 
ihre Staaten und ihre Souverainetät garantiren und ſich ſowol 
gegen jede fremde Invaſion ald audy gegen jeden feindlichen An— 
griff von Seiten deutjcher Füriten felbft zu gemeinichaftlihem Hans 
deln vereinigen. Freilich feien foldye Allianzen nicht unauflöslich, 
allein wenn die größeren Staaten mit dem Beijpiel vorangingen, 
würden die Fleineren jchon um ihrer eigenen Sicherheit willen folgen 
müffen. In jedem Falle fchien ihm eine folche Vereinigung durch 
Traftate jeder alten oder neuen Reichöverfaffung vorzuziehen. Um 
den Nachtheil allzu vieler Eleiner Staaten zu vermeiden, zeigte 
fi im Uebrigen der Wiener Hof nicht abgeneigt, einige Meviatis 
firungen zuzulaſſen. 

Im Kreife der deutichen Bartei in Preußen überfchaute man 
jegt allmälig deutlicher die mächtigen Schwierigkeiten, Die fich einer 
einigen Organijation Deutjchlands in den Weg ftellten — Schwies 
rigfeiten, die man im eriten Augenblid der Erhebung offenbar zu 
gering geachtet hatte. Man fing ſchon an, an der Möglichkeit, 
ein Deutjchland herzuftellen, zu verzweifeln, und befreundete ſich 
mit dem Gedanfen des reinen Dualiömus, der Deutichland in 
eine nördliche und füdliche Hälfte zwiſchen den preußiichen und 
öfterreichiichen Einfluß getheilt hätte. Dies Project der Halbirung 
durch die Meainlinie, zu deſſen Verfechtern ſchon Männer wie 
Stein gerechnet wurden, veranfchaulichte in fprechenden Zügen die 
Kathlofigkeit der Lage. In der preußiichen Politik waren dafür 
natürlidd Sympathien vorhanden, denn dies Projekt knüpfte an 
die Tradition ded Fürftenbundes und an verwandte jpätere Ten: 
denzen anz allein Dejterreich fprach fi) unummunden dagegen 
aus. Seit den glänzenden Erfolgen der preußiſchen Waffen ward 
ed indeſſen lauter und eifriger verfochten; ja es regte ſich da und 
dort der Gedanfe, daß Preußen nicht nur in der Lage fei, mit 
Deiterreich die Gewalt über Deutfchland zu theilen, jondern, wenn 
Kaifer Franz ſich beharrlich weigere, ſich zur Heritellung der Ober: 
hauptswürde herzugeben, Preußen felbjt feine Stelle anſprechen 
dürfe. Hardenberg fchien im Hinhalten und Temporiſiren bie 
rechte Staatöflugheit zu erbliden, Stein dagegen drang darauf, 
daß man gerade jegt, wo noch Alles in den Händen der vier ver 
bündeten Mächte lag und fie jelber nody durch feine wichtige Frage 
entzweit waren, die deutſchen Angelegenheiten in Angriff nehme 
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und über eine Fräftige und bdauerverheißende Anordnung der deut— 
hen Verfaſſung vorläufige Berabredung treffe. Für das Beſte 
hielt er nody immer die Herftellung eines Reiches mit einem eins 
sigen Oberhaupte und einem Reichdtage; indeffen er mochte fchon 
jelbjt an der Möglichkeit verzweifeln. Nicht nur Defterreich war 
ſolchen Gedanfen entichieden abgeneigt, auch preußiiche Staats— 
männer, wie Hardenberg und felbft Humboldt, vermochten ſich das 
für nicht zu erwärmen. Nur darüber waren fie mit Stein volls 
fommen einig, daß man vor dem fchranfenlofen Eouverainctäts- 
gelüfte einer in Bonaparte'fchen Gewohnheiten erwachfenen Fürften- 
generation bie deutfchen Völker jchügen müfle. Die Einführung 
von Repräjentativverfaflungen in fämmtlichen deutichen Staaten 
erihien ihner® um fo dringender, je fchonungslofer die Dynaften- 
revolution von 1805 und 1806 bie legten Schugwehren unferer 
uralten deutſchen Freiheit niedergerifien hatte. *) 

Eo glänzend ſich gerade jegt die Friegerifche Lage geftaltet 
hatte, die vertraulichen Aeußerungen der patriotiichen Staats— 
männer, die und aus jenen Tagen vorliegen, prägen doch fchon 
eine reftgnirte und faft trübe Stimmung aus, wie fie das Be 
wußtiein fcheiternder Hoffnungen erwedt. Es fonnte jest ſchon 
für einen Erfolg gelten, wenn dem durchaus verderblichen Syſtem 
von Bündniſſen, wie ed Metternich wollte, oder der Halbirung 
Deutichlands durch die Mainlinie, die man in Preußen wünſchte, 
ein Riegel vorgeichoben ward. Es war Steins chrliche Hoffnung 
— und aud) died charafterifirt die rathlofe Lage — daß wenig: 
itend England und Rußland darauf bedacht jein würden, cine feite 
Drdnung in Deutichland zu gründen und zu erhalten! „Kraft zum 
Widerſtand nach Außen,’ fchrieb er acht Tage nach dem Tepliger 
Vertrag an Münfter, „im Innern Sicyerheit des Eigenthums und 
deö Lebens für den Einzelnen müffen die Hauptpunfte, Verſtär— 
fung der Macht ded Kaijerd, von Preußen, Verminderung der 
Macht der Stände, Zerftörung des Rheinbundes und aller franz 
zöitichen Einrichtungen müffen die Mittel fein.” 

Selbft Münfter, der im Frühjahr fo eifrig Steins Politif 
befümpft und fie auch jegt noch mitverantwortlic machte für das 


*) Ueber Metternichs Anficht f. die Depeſche Hardenbergs bei CGastlereagh 
Mi. 1. 60-67. Bol. Berg II. 415 f. 
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drohende Mißlingen, fing an beforgt zu werden und beflagte die 
Zugeftändniffe, die der rheinbündijchen Souverainetät gemacht 
wurden. „Kann es, meinte er arglos, einen vernünftigen Fürften 
geben, der nicht die limitirten Hoheitsrechte der deutichen Gons 
föderation dem nichtigen Titel einer unter Bonaparte's Tyrannei 
ftehenden fogenannten Souverainetät vorzöge? Das Schidjal der 
Deutfchen würde höchft zu beflagen fein, wenn fie fünftig dem 
Willen fleiner Despoten unterworfen fein follten. Sollte dieſe 
Art Souverainetät für das arme Deutjchland beliebt werden, jo 
wäre ich bereit, mich auf die Seite der Revolutionäre zu ſchlagen.“ 
„Es Icheint mir, ſchrieb er bald machher, der brave Stein hat allers 
dings Urfache, finfter auszufehen. Die Traftate, welche völlige 
Eouverainetäten in Deutfchland nicht fowol beftäffgen, als neu 
Schaffen, find für Deutfchlands Vereinigung in unjerem Sinn und 
noch mehr für die Freiheit der Nation höchſt ſchädlich.“ Aber 
beffern Rath wußte auch er nicht, Er meinte durch das britiiche 
Minifterium die Sache betreiben zu müflen; Preußen, rieth er, 
folle fidy mit dem Gzaren über beitimmte Punkte vereinigen und 
dann durch Stadion auf den öfterreichifchen Monarchen einwirken. 
Eo waren die Diplomaten und Staatsleute über unfere wichtigite 
Lebensfrage fchon ziemlich rathlos und felbft die Beftgefinnten 
unter ihnen festen bereits mehr Hoffnung auf den Impuls des 
Auslandes, als auf die Eintracht und den guten Willen der 
eigenen Fürſten. 

Während hier Alles in der Schwebe war, erfocht die öfters 
reichifche Auffaffung einen neuen Eieg durch den Vertrag mit 
Baiern. Die bairische Freundfchaft für Napoleon war ſchon nad 
dem Feldzug von 1809 leiſe erfchüttert worden; die Dpfer, bie 
Baiern damald gebracht, und der Antheil, den ed an dem Eiege 
der Franzoſen gehabt, waren durch den Frieden nur mäßig bes 
lohnt worden, jo lodend auch die Verheißungen lauteten, bie 
Napoleon damald im Feldlager zu Abensberg hatte vernehmen 
laſſen. Die Laften des Krieges und der Handelöfperre, durch eine 
forglofe Finanzwirthſchaft empfindlich gefteigert, erdruͤckten fajt dad 
Land, jo daß König Mar felbft einmal verzweifelnd ausrief, er 
werde den Schlüffel auf die Schwelle legen und davon gehen 
müjfen, wenn das jo fortdauere. Statt des verfprochenen Lohnes 
famen nur immer neue Opfer, felbft der theuer erworbene Länder 
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befig ward durch aufgebrungene Abtretungen gefehmälert und 
Baiern, „der erfte Rheinbundftaat‘‘, fo gut an feine Ohnmacht 
und Bergänglichfeit erinnert, wie ber Fleinfte unter ihnen. Es 
folgte der Feldzug von 1812, der breißigtaufend Mann und eine 
ganze Heeresrüftung Baierns verfchlang, ber die Trauer und ben 
Unwillen über das fremde Joch in alle Familien hineintrug. So 
war denn fchon im Frühjahr, ald Preußen losbrach, kaum in 
einem Rheinbundftaate, Weitfalen etwa ausgenommen, die Etim- 
mung widerwilliger gegen ben fremden Dienft als in Baiern. 
Daß am Hofe die Königin und der Kronprinz die Franzofen 
baten, war eine befannte Sache; aber auch im Hcere und im 
Bolfe war man ded Ruhmes fatt, Bonaparte's erjte Vaſallen zu 
ſein. Bald nahte der neue Krieg und brachte neue Forderungen 
des franzöftichen Kaifers, Die abzulehnen bei aller Bedrängniß 
Baierns unmöglid war. Die Klagen über die Noth des Landes 
Waren fruchtlos; Napoleon fehärfte noch die Laſt der Forderungen 
durdy den gebieterifchen Ton, der cher an dad Verhältnig zu feinen 
Präfecten erinnerte al8 an eine Verhandlung mit „fouverainen” 
Fürften. An einen Abfall glaubte er nicht; er ſah dieſe Rhein- 
bundsfonige als jeine Geſchöpfe an, die mit ihm ftanden und 
fielen, er baute auf die Dotationen und Geldfchenfungen, womit 
er Montgelad und Wrede dem franzöfiihen Intereſſe verknüpft 
hatte. 

Der äußere Anfchein der Dinge fchien dieſe Berechnung zu 
rechtfertigen. Baiern rüftete trog der Erfchöpfung des Landes mit 
außerordentlicher Anftrengung. Dreimal wurde conferibirt und 
dann außer den mobilen Legionen auch nod die Bevölferung 
zwiichen 22 und 40 Jahren zu den Waffen gerufen, jo daß bald 
die nothwendigften Arbeitskräfte dem Ackerbau und dem Gewerbe 
anfingen zu fehlen. Zur Zeit des Waffenftillftandes ftanden ſchon 
wieter einige dreißig Bataillone mit Reiterei und Gejchüg im 
Münchener Lager beifammen, die Feftungen waren wohl befegt 
und verjorgt, es entitanden freiwillige Regimenter, es ward eine 
Landwehr gebildet, ganz Baiern fchien ein großes Lager geworden, 
Der König felbft gab feine Freude fund über die Siege von Groß— 
görfchen und Baugen und betheuerte noch furz vor dem Ende des 
Waffenftillftandes feine warme Anhänglichfeit an die Napoleonijche 
Sache. 
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Allein die dynaftiiche Selbftfucht hatte diefen Bund geftiftet; 
fie fonnte ihn auch zerreißen. Lag es nicht in Montgelas’ Art, 
fich für Ideen zu begeiftern, fo war es ebenjo wenig jeine Weile, 
für die Dankbarkeit, an welche die Franzoſen auch jest nody fort: 
während appelliren, feinen Herrn und das Land zu opfern. Ob 
die ftattliche Rüftung dem Napoleonijchen Dienft beftimmt war, 
durfte man darum billig bezweifeln; fie entiprang im erfter Linie 
dem Gedanfen, Baiern fo zu ftellen, daß es nicht wehrlos von 
dem Strom der Ereigniffe ſich mußte treiben laflen. Nur etwa 
achttaufend Mann folgten in Sachſen den Fahnen Napoleons; 
aus der Aufitelung und Thätigfeit ded Hauptheered, das im 
Auguft an den Inn vorrüdte, ſprach eher der Wunfch zu beobachten 
als die Neigung zu fämpfen,*) Worficht war freilich nad allen 
Seiten dringend geboten. Wohl fing man in München an er 
müdet zu fein von den Laften ber Bonaparte'jhen Freundſchaft 
und der König hatte e8 nicht vergeflen, wie ihm Napoleon einſt 
in vertraulichen Gefpräh das Wort hinwarf: Wenn Sie mir 
1505 nicht gefolgt wären, ftände jegt Murat an Ihrem Plage — 
aber man hatte auch allen Grund, vor Defterreih auf der Hut 
zu fein, denn feit dreißig Jahren hatte die zweibrücder Dynaſtie 
gegen die Lüfternheit Defterreich& ihre Eriftenz vertheidigen müſſen. 
Darum ftand e8 durchaus außer Zweifel: wenn dad Glück ber 
Waffen noch einmal für Napoleon entichied, dann trat die neue 
Kriegsrüftung Baiernd unter feine Fahnen. Aber es folgte der 
Beitritt Defterreich8, die Schlachten vom Auguft, die deutlichen 
Zeichen der Erfchütterung Bonaparte'fcher Herrlichkeit. Die Dinge 
lagen jest fo, daß Napoleons Macht in Deuticyland auch ohne 
ben Abfall feiner deutſchen Bafallen bald zertrümmert war; der 
Rheinbund, ſelbſt ſchon gelähmt und gefpalten, Fonnte ihn nict 
mehr retten, höchitens die Dynaftien, die ihn bildeten, mit in jeine 
Kataftrophe verwidelt werden. Wenn man bei der ſiegreichen 
Macht noch Danf ernten und den Lohn ded Sieged mitgenießen 
wollte, jo war es höchite Zeit, fich zu enticheiden. 


*) Le general Wrede a depuis longtems l’ordre precis de sabs- 
tenir de tout mouvement offensif, fchreibt nachher am 10. Sept. der König 
an den ruffiichen Kaiſer. S. Lord Burgerfh Memoiren über die Operationen 
der verbündeten Heere. Weberfeßt von Schreiber. Berl. 1944, ©. 189. 
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Im Lager der Verbündeten hatte man Baiern nicht aus den 
Augen verloren. Nach einer glaubwürdigen Quelle hätte man 
dort nach dem Grundſatz, daß Preußen in Norddeutichland, Deiter- 
reih im Süden die leitende Stimme gebühre, fchon früh der letz— 
teren Macht die Unterhandlungen mit den ſüdlichen Rheinbund- 
faaten anheimgeftellt. Es würde ſich auch darin eine gewifie Uns 
bedachtſamkeit der preußifchen Bolitif ausjprechen, die jo inhalts 
ſchwere Verhandlung mit dem erften Rheinbundftaate gerade 
Drfterreich zu überlaſſen. Das Wiener Gabinet unterlieh es 
wenigſtens nicht, die Stimmungen Baiernd. mit wachfamen Auge 
zu verfolgen ; wir erinnern und, jchon im Frühiahr war Schwar⸗ 
zenberg auf ſeiner Sendung nach Paris bemuͤht, die Situation 
in Muͤnchen zu erforſchen. Später war es Alexander, der die 
eriten vertraulichen Mittheilungen an den König richtete. Der 
Eindrud der Greignifie vom Auguft überwand dann die Ichten 
Bedenfen und zeitigte den Entichluß, von der wanfenden Sache 
Napoleons zu der feiner fiegreichen Gegner bimüberzufchwenfen. 

Am 10. September richtete Mar Jofeph ein Schreiben an 
den Gzaren, das feine entichiedene Abneigung, länger für Napo— 
leon die Waffen zu führen, und feine Bereitwilligfeit zum Eintritt 
m die Goalition ausſprach. Er fei biöher den zu einer anderen 
Zeit und unter anderen Aufpicien übernommenen Berpflichtungen 
ftetö auf das gewilienhaftefte nachgefommen; jet, da er durch die 
Umftände davon befreit worden fei, fchäge er ſich glüdlich, Ver— 
hältniffe wiederherzuftellen, die er nur ungern unterbrochen habe. 
Sein ganzed Trachten fei darauf gerichtet, einen fortdauernden 
Brieden herbeizuführen und fich den ungeftörten Beſitz feiner Län- 
der zu erhalten. Wenige Tage vorher hatte der König in einem 
Briefe an Napoleon die Unmöglidyfeit dargelegt, gegen das Ins 
terefie und den Willen feines Landes die Verbindung mit Frank— 
teich länger fortzufegen. 

Das Schreiben des bairifchen Monarchen ward von Kaifer 
Alerander in ſehr freundlichem Tone erwiedert, doch verbarg er 
nit, daß zur militärischen Eicherftellung ber öfterreichiichen Grän— 
zen Abtretungen nothwendig feien, für die übrigens die vollitäns 
digiten Entichädigungen geleiftet werden würden. Baiern jolle 
feine Verminderung an Gebiet durch biefen Wechjel erleiden, fon» 
bern darin eher ein Mittel der Vergrößerung finden. Dafür 
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erwarte er, fügte der Gzar hinzu, eine thätige und unmittelbare 
Mitwirfung; die Momente ſeien fojtbar und würde der gegen- 
wärtige von Baiern verfäumt, fo ſei er nicht mehr im Stande, 
den freundfchaftlichen Abfichten zu folgen, von denen er gegen 
Baiern erfüllt ſei. 

Noch vor Ende September ſprach fih auch Kaifer Franz in 
ähnlichem Sinne aus und bevollmächtigte den Fürften Reuß zur 
Unterhandlung, die im Namen Baiernd General Wrede führte, 
Das Refultat war der Vertrag, der am 8. October zu Ried unter 
zeichnet ward, Darin ward zunäcft Friede und Freundſchaft 
zwifchen Baiern und Defterreich wicderhergeitellt, zugleich nahm 
Baiern activen Antheil an dem großen Bündnig und feinem 
Kampfe für die Unabhängigfeit und Ruhe in Europa. Indem 
es den Rheinbund preisgab und gleich Defterreich ſich verpflich— 
tete, mit Frankreich Feinerlei befondere Verhandlung mehr zu pfle 
gen, ftellte e8 eine Madyt von 36,000 Mann, die fich mit der 
großen öfterreichifchen Armee vereinigte, aber unter einem unnittel- 
baren bairifchen Commando jtand und nicht getrennt oder zer: 
fplittert werden durfte. Die Feindjeligfeiten follten gleich nad 
ber Natification des Vertrags beginnen. Baiern verſprach die 
Abtretungen an Gebiet zu gewähren, die zur Sicherung einer 
paſſenden militärischen Gränze zwiſchen Oeſterreich und Baiern 
geeignet ſchienen; Tirol ſollte ſogleich den öſterreichiſchen Truppen 
geöffnet werden. Dafür verhieß Oeſterreich in ſeinem und ſeiner 
Verbündeten Namen ſeine nachdrückliche Intervention und im 
Nothfall ſeine bewaffnete Hülfe, um Baiern die vollſtändigſte und 
den geographiſchen, ſtatiſtiſchen und finanziellen Verhältniſſen der 
abgetretenen Gebiete entſprechende Entſchädigung zu ſichern. Die 
Entſchädigung ſollte dem bairiſchen Gebiete gelegen ſein und in 
ununterbrochenem Zuſammenhang damit ſtehen. Außerdem — 
und dies war die wichtigſte Beſtimmung des Vertrags — ward 
Baiern in einem öffentlichen wie in einem geheimen Artikel im 
Namen Oeſterreichs und ſeiner Alliirten die volle und ganze 
Souverainetät feiner Gebiete eingeräumt; die beiden contrabirenden 
Mächte, hieß e8 in dem geheimen Artikel, betrachten es ald ein 
Hauptziel ihrer Bemühungen in dem gegenwärtigen Kriege, daß 
der Rheinbund aufgelöft und die völlige und unbedingte Unabs 
hängigfeit Baierns in der Weife hergejtellt werde, daß ed, von 
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jedem fremden Einfluß frei, den vollen Genuß feiner Souverainetät 
erlange. Den Beitritt Rußlands und Preußens zu diefen Bebin- 
gungen verſprach Defterreich zu erwirfen. 

Dafür, daß Baiern feit faft einem Jahrzehnt die ficherfte 
Etüge der Bonaparte'jhen Macht in Deutichland geweſen war 
und erit jest vor Thorichluß die fremden Fahnen verließ, waren 
diefe Bedingungen in jedem Falle gut genug. Wohl hatte der 
Beitritt Baiernd aud in diefem Augenblif noch feinen Werth: 
er ſprengte vollends den Rheinbund, bereitete die Abfälle der 
Uebrigen vor, bedrohte Napoleons Rückzug und öffnete den Oeſter— 
teichern den Weg nad Italien. Aber unentbehrlid zum Erfolge 
war er nicht. Auch ohne Baiern mußten fchon die nächiten Tage 
die große Enticheidung bringen, die der frangöfifchen Herrfchaft in 
Deutichland ein Ende machte und den Greaturen Napoleons nur 
zwiſchen Unterwerfung oder Bernichtung die Wahl ließ, Unent— 
behrlich war darum der Vertrag nur für Baiern; er wehrte ihm 
die Folgen der drobenden Kataftrophe ab und belohnte eine ‘Bolis 
tif, weldye in den Augen der Welt ald die mitjchuldigite Dienerin 
ded Bonaparte'fchen Weſens galt. In diefer Lage die ganze Beute, 
die im franzöftichen Dienjte erworben war, den LXänderbefig wie 
die neue Souverainetät fich zu retten, war Alles, was bie bais 
riiche Politik verlangen fonnte, 

Für eine fiegreiche Goalition war der Preis in jedem Ball 
hoch genug, um einen Verbündeten zu gewinnen, den ihr das 
Glück der Waffen bald von felber zuführte, und der im Fall eineg, 
freilich zunächit nicht mehr zu beforgenden, großen Mißgeſchicks 
immerhin zweifelhaft blieb. Denn ein Mann wie Montgelas 
fonnte zwar nach der Lage und ben wechjelnden Interefien feine 
Taftif, aber nicht feine Natur und Weberlieferung ändern, Von 
ihm ein inneres Eingehen in die deutſchen Gelichtspunfte des 
Krieges zu erwarten, wäre mehr ald naiv geweien. Er gab ſich 
denn auch ganz jo wie er war. Es war gewiß feine aufrichtige 
Meinung, wenn er dem franzöfiichen Geſandten beim Abjchied 
fagte: „Wir beugen ung jegt unter dem Sturme und treiben, weiß 
Gott wohin. Aber it die Ruhe einmal bergeitellt, jo feien Sie von 
Einem fejt überzeugt: daß Baiern ſtets Frankreich nöthig bat.” 
Und in dem Manifeft vom 14. Oct., worin Baiern fidy öffentlich 
son Napoleon losjagte, hieß ed wörtlid: „S. M. wünſchen, daß 
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ein Schneller Friede Verhältniffe bald wieder berftelle, 
denen Sie nur dann erft entjagt haben, als die unberechtigte Aus— 
behnung einer Gewalt, die jeden Tag läftiger wurde, und die gänzs 
liche Hülfloftgfeit, worin man Baiern mitten in der ernftlichiten 
Kriſis ließ, Ihnen die ergriffene ‘Partei zur Pflicht und zum Be 
dürfniß machten.’ 

Gleichwol möchten wir nicht, wie es wohl geſchehen ift, der 
öfterreichifchen Unterhandlung zu Ried den Vorwurf der Unge— 
ſchicklichkeit machen. Sie erreichte Alles, was fie wollte, Cie 
ließ ſich die Nüdgabe ihrer verlorenen Gebiete verfprehen, nahm 
Tirol fogleidh in die Hand und überließ c8 dann ſpäter Baiern, 
die mit allem Nachdruck verheißenen Entichädigungen fidy auf 
Kojten Dritter zu ſuchen. Sie bewirfte ed, daß das zu Teplitz 
verfündete PBrogramın von der Gewährung der Fürſtenſouveraine— 
tät bier am eclatanteften und folgenichwerften Beilpiel praftiic 
gemacht und damit alle Schon vorhandenen und fünftigen Reform» 
enhvürfe deuticher Reichöverfaffung vereitelt wurden. Denn was 
man Baiern gewährte, fonnte man billiger Weiſe den Uebrigen 
nicht weigern; wenn Montgelad für feine Bonaparte'jhe Ver: 
gangenheit ammeftirt ward, mit weldyem Rechte wollte man denn 
Württemberg, Baden, Heffen dafür ftrafen, daß fie noch ein paar 
Wochen länger ihrem Protector gehorchten? Diejelbe dynaſtiſche 
Berwandtichaft, die bei dem ruſſiſchen Kaifer Baiern zu Gute fam, 
war dann ohne Zweifel auch Fürjprecherin für Württemberg und 
Baben. 

Wer der ftolzen Verheißungen vom Frühjahr, der Reform- 
pläne und Einheitsentwürfe gedachte, die im Lager der Kaliſcher 
Allianz laut geworden waren, der fonnte im Ernfte zweifeln, ob 
Rußland und Preußen es über fich vermochten, dem Rieder Vers 
trage beizutreten. Denn bier war alled das verleugnet, wofür 
man vor ſechs Monaten erklärt hatte die Waffen zu ergreifen; 
ber rheinbündifche Yänderbeftand und die rheinbündiiche Sou— 
verainetät waren in der bindendjten Weile garantirt und die über- 
lieferte Freiheit der Nation, wie ihr gerechter Anfpruch auf Ein— 
beit jener durch den revolutionären Umfturz des Reichd ufurpirten 
Eelbftlyerrlichfeit preiögegeben. Wenn fih, um von Rußland 
nicht zu reden, die preußijche Bolitif diefen Schachzug Metternichs 
ruhig gefallen ließ, dann hatte fie fidy jelbit verurtheilt. Was von 
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Schimpf und Kränfung ihr dann widerfuhr, war nur die ver 
diente Züchtigung der Echwäche und Inconfequenz; veripätete 
Klagen und Warnungen, wie fie nachher 1814 und 1815 zu 
Wien gehört wurden, fielen nur ald Ankflagen auf die Urheber 
zurüd, 

Wir hören nicht, daß im diplomatifchen Hauptquartier diefe 
Wendung bejonters tief empfunden ward. Etein war unwillig; 
„die preußiichen und ruſſiſchen Minifter, fo berichtet eine gute 
Duelle, *) glaubten Oeſterreich nicht durch Verweigerung der Ges 
nehmigung in Berlegenheit jegen zu dürfen!” In dieſer höflichen 
Rüdiiht ward denn der Beitritt vollzogen und damit über die 
Frage deuticher Organifation das enticheidende Loos geworfen, 
Man durfte fich nun nicht wundern, wenn am Ende in den deut— 
hen Tingen nichts zu Stande fam, ald allenfalld das Metter- 
nichſche „Syſtem von Allianzen”; felbjt eine fo unvollfommene 
Bundesverfaffung, wie die vom 8. Juni 1815, war nach dem 
Rieder Bertrage ſchon ein Werf von unjäglidyer Schwierigfeit. 

An den Männern der Reform wäre es geweſen, dieje Poli— 
tif um jeden Preis zu befümpfen, auch wenn Oeſterreich dadurd) 
eine „Verlegenheit“ bereitet ward, Das Toben gegen Montgelas 
macht einen peinlichen Gindrud, wenn man damit die Gefügig- 
feit gegen feine Volitik zufammenbält. Es ift fchmerzlich, es zu 
fügen, aber es jtand einem Manne, wie Stein, nicht gut an, 
auch jegt noch das unwürdige Xibell verbreiten zu laflen, das er 
im Eommer des Jahres durch eine fehr compromittirte Berjöns 
lichkeit, den Grafen Neifach, gegen den bairiſchen Minifter hatte 
verfaffen laflen.**) Was halfen die Schmähungen auf Montgelas, 





*) Berg III. 429. 

**, „Baiern unter der Regierung des Minifters Montgelas. Deutfchland, 
im Verlag der Kämpfer für deutfche Freiheit. 1813.” Es mag in der Schrift 
mander wahre Zug aus der wilden Wirthſchaft Montgelasfcher Bureaufratie 
verzeichnet ſtehen, obwol Reiſachs Zeugniß nicht fchwer wiegt, aber fie bleibt 
darum doch in Form und Inhalt ein unwürdiges Schmählibell, deſſen Autor 
auf jevem Blatte jeine perfünliche Erbitterung gegen den allmächtigen Minis 
fer und die Unfähigfeit, deſſen gute Seiten zu beurtheilen, zur Schau trägt, 
Namentlich ift es eine ganz Mägliche Taftif, Karl Theodors legte Zeit zu preifen, 
um damit Montgelas herabzuziehen, wie dies Reifah S. 11 und an andern 
Eiellen in wahrhaft ſchamloſer Weile thut, 
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wenn im nämlichen Augenblide der Triumph feiner Bolitif geduls 
dig ertragen ward! 


Es thut Einem wohl, nad diefen biplomatifchen Epifoden 
fid) an dem großen Gange der friegerifchen Ereignifie zu erfrifchen. 
Wir haben diejelben in dem Momente verlafien, wo fi Alles 
zur legten großen Entſcheidung auf deutihem Boden zufammen- 
309. Napoleon ftand am Ausgang eines Feldzuged von wenigen 
Wochen, der ihm die Lebensdarbeit vieler Jahre zertrümmert hatte, 
Nichts war ihm gelungen in dieſem Rampfe des Auguft und Seps 
tember; der einzige Erfolg bei Dresden, ein legtes trügerifches Lä— 
cheln des Glüdes, war unbenugt geblieben und ſchlug rafch in die 
furchtbarſte Niederlage um. Bon feinen Marjchällen war der Zaus 
ber des Sieged gewichen; aus der Marf wie aus Schleften hörte 
man nur von verlorenen Schlachten — Schlachten, die binnen 
wenig Tagen ein volles Drittheil der Napoleoniichen Streitkräfte 
verzehrten. Vergebens entfaltet der Imperator jelbft die ganze Uns 
erjchöpflichfeit feines raftlofen Geifted, um da oder dort dem Geg— 
ner einzeln einen glüdlichen Zug im großen Kriegsipiele abzuge— 
winnenz zweis und dreimal wirft er fi nad) Böhmen und nad) 
Schleſien, ohne irgend eine andere Frucht zu ernten, als die wach— 
fende Erjchöpfung feiner Mittel, Er fann ed nicht mehr hindern, 
daß die große böhmifche Armee fih zum Aufbruch nach den Ebe— 
nen Sachjend, die ſchleſiſche fich zum Uebergange der Elbe und 
zur Vereinigung mit Bernabdotte in Bewegung jeßt. Der Boden, 
auf dem er fteht, ift ausgeſogen bis auf's Acußerfte, der Rheins 
bund in Auflöfung, fein weſtfäliſches Königthum durch einen Ko— 
ſakenſchwatm umgeworfen, feine Nüdzugslinie durch verwegene 
Reiterſchaaren bedroht und durchbrochen, Frankreich jelbjt zu ers 
müdet, um ihm neue Armeen zu fchaffen. Die Tage feines Bleis 
bens in Dresden waren jebt gezählt; er mußte weichen, mit wie 
zäher Ausdauer fih fein Etolz auch fträuben mochte, dieſe Stelle 
zu verlaflen und an den NRüdzug zu denfen. 

Aber die Bewegungen der Gegner ließen ibm feine Wahl; 
der Kreis ihrer Armeen zog fih um ihn enger und enger; chen 
näherte ſich Schwarzenberg den Ebenen von Leipzig und Blücher 
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hatte eben jegt den Uebergang über die Elbe erfochten und feine 
Vereinigung mit dem Nordheer vollzogen. 

Die Botſchaft von dein Ereigniſſe bei Wartenburg überwand 
Napoleons Abneigung, Dresden zu verlaffen; am 7. Dct. brach 
er faft mit feiner gefammten Streitmaht auf, um fi zunädhft 
gegen Blücher und Bernadotte zu wenden; nur St. Cyrs und 
Lobaus Eorps blieben zurüd bei Dresden. Der Operationsplan 
der Verbündeten bot noch eine Blöße: che der überlegene Kreis 
von Armeen um den Gegner fich jchloß, konnte diefer felbft aus 
der Mitte hervorbrechen und ſich auf die einzelnen Kräfte vor ihrer 
Bereinigung werfen, Napoleons Aufbruch von Dresden hatte feis 
nen andern Sinn; er wollte fi) fofort gegen Blücher wenden, 
um erit diefen, dann Bernadotte über die Elbe zurüdzudrängen. 
Der Plan mißglüdte. Raſch hatte er ſich gegen das jchleftiche 
Heer aufgemacht und fchon am 8. Det. berührten fich zwifchen 
Wurzen und Düben die vorgefhobenen Truppen beider Heere, 
aber das weitere Vorbringen blieb ohne Frucht; Blücher war nod) 
rechtzeitig ausgewichen und Napoleon fand den Feind dort nicht 
mehr, wo er ihn ſuchte. Die jchleftiche Armee hatte fich über die 
Mulde gezogen; hier blied fie mit Bernadotte in Berührung und 
envartete den Anmarſch des großen böhmifchen Heered aus dem 
Erjgebirge, Wenn dann Napoleon mit feiner ganzen Macht vors 
wärts drängte, jo ftand es Blücher frei, über die Saale zurüdjus 
weichen. Zwar hatte es einige Mühe gefoftet, den ſchwediſchen 
Kronprinzen zum vollen Ginverjtändnig zu bejtimmen; der hätte 
gern gleich wieder die Elbe überjchritten und die Frucht des Wars 
tenburger Tages ohne Schwertftreich preisgegeben; indeflen es ges 
lang doch, ihn an Blücyerd Seite feitzuhalten und die Nüdzugss 
gedanfen vorerit zu bejchwichtigen. So war Napoleons Plan vers 
eitelt; hier, wie furz vorher in Schleften und Böhmen, wollten 
fih die Gegner nicht dazu bieten, fich getrennt von feiner ganzen 
Macht angreifen und jchlagen zu laffen. Boll Verdruß über die 
fehlgeſchlagene Hoffnung begab fih der Kaiſer (10. October) 
nach Düben, um dort vier verhängnißvolle Tage thatlos zu 
verlieren. 

Die Vereinigung der Gegner zu hindern, erſchien jegt ſchon 
nicht leicht; ihre getrennten Kräfte wichen ihm aus, gegen ihre 
vereinigte Macht hatte er nur eine Schlacht unter ungünftigen 
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Berhältniffen zu erwarten. In diefer peinlichen Lage, jo erzählen 
feine Bewunderer, ergriff er einen Gebanfen, der ihn fchon früher 
beichäftigt und deſſen fühne Ungewöhnlicdyfeit gerade auf eine Na- 
tur, wie die feine, verlodend wirfen mochte. Er wollte auf das 
rechte Ufer der Elbe gehen, Dresden behaupten, die Mark und 
die preußifche Hauptitadt erobern, Magdeburg zum Mittelpunft 
feiner Operationen machen. Noch waren bie Eibfeftungen fein, 
im Rüden hatte er Stettin, Küftrin, Glogau, Danzig und das 
befreundete Polen, zur Linfen jtanden St. Eyr und Lobau, die 
Rechte fonnte er Davouſt und den Dänen reichen, feine gefammte 
Macht war dann vereinigt und ftand auf einem Boden, der ihr 
wenigftens befieren Unterhalt verhieß, ald das bis auf den Grund 
ausgefogene Sachen. Vielleicht, jo mochte er rechnen, machte die 
fühne Ecltfamfeit des Planes die Gegner betroffen und weckte 
unter ihnen die fchlummernden Friedensgedanfen; Bernadette eilte 
dann wobl nach Norden und ihm felber gelang, was feit Wochen übers 
al fehlgejchlagen war: die Gegner getrennt zu faſſen und zu ſchlagen. 

Mar es mit diefem Plane Ernft, fo würde fid) gerade darin 
feine verzweifelte Lage Iprechend ausprägen. Er wollte den Krieg 
auf dem Boden feiner erbittertiten Feinde führen, mit dem Rüden 
an die Oder gelehnt, mit der Front nad) dem Rheine hin gewen- 
det. Er ſchnitt fich jelber von Frankreich ab, gab den Inſurrec— 
tionen im deutſchen Weiten freien Spielraum, überließ den Rhein: 
bund fchuglos der Action der Gegner, 

Seine Situation war zudem zu folhen Wagniflen nicht mehr 
angelegt. Nur er felber erfcheint noch als der Gleiche, wie in 
früheren Tagen; rings um ihn hatte ſich Alles geändert. Frank— 
reich) war tief ermüdet, feine Generale ſehnten ſich, des Krieges 
fatt, nach Haufe, feine Mannfchaft war phyſiſch und moralifch 
nicht mehr die alte. Aus dem Munde der Officiere und Soldo— 
ten fonnte man vielfach die trübe Prophezeiung hören, daß der 
Rüdzug das Einzige fei, was übrig bleibe. Seine verbündeten 
Hülfstruppen wurden mit jedem Tage fchwieriger; cben noch, auf 
bem Mariche nach Düben, hatte er die bittere Erfahrung machen 
müffen, daß die Sachſen, ftatt dad gewohnte „Vive l’Empereur* 
zu rufen, ihn mig grollendem Schweigen empfingen. Zugleich nahte 
die große Armee der Gegner den Ebenen von Leipzig und vollzog 
wahrfcheinlich in dem WAugenblide, wo er die fühne Diverfion 
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über die Elbe anfündigte, ihre Vereinigung mit Blücer. Seine 
franzöftichen Bewunderer, nad) ihrer Neigung, vor dem wahren 
Zufammenhange der Dinge die Augen zu verfchließen und in uns 
erwarteten Zufällen die Erklärung des Gejchehenen zu fuchen, 
haben auch bier nidyt umbin gekonnt, fidy eine plögliche drama— 
tiſche Verwicklung auszufinnen, weldye die Kataftrophe verfchuldet 
haben fol. Nach ihrer Schilderung hätte der fühne Plan Reiz 
tung und Eieg bringen müflen; da fam ganz unverhofft die Bots 
jchaft von Baierns Abfall, die den Rüdzug bedrohte, und zwang 
den Kaifer, feinem großen Entwurfe zu entfagen! Nicht die eigene 
Schuld, nur fremder Verraty muß dann hier, wie fonft, die Ver: 
antwortlichfeit ded Ausganges tragen, Bor der ruhigen hiftori- 
chen Prüfung fünnen freilich folche Fietionen nicht beftehen. Daß 
Baiernd Abfall zu erwarten ftand, fonnte Napoleon feit Wochen 
ahnen; daß er zu Ried vollzogen fei, wußte er noch nicht, als er 
anı 11. Oct. die erften einlenfenden Befehle erlich. Unter allen 
Umftänden war aber, wenn mit ber Diverfion über die Elbe Ernft 
gemacht werden jollte, die Auflöjung des Nheinbundes und ver 
Uebertritt Baierns ein Fall, der von vornherein mit in Rechnung 
gezogen werden mußte. Der Marjch über die Elbe fonnte indeilen 
ald Demonftration immerhin von großer Bedeutung fein. Napoleon 
fannte ja Bernadotte’8 fcheue Vorficht und durfte mit einiger Wahrs 
fcheinlichfeit erwarten, daß den eine drohende Diverfion im Rüden 
rafch über die Elbe treiben werde, Bielleicht zog er dann Blücher 
nach und es ward im legten Augenblide erreicht, was ihm bis— 
her mißlungen war: die drohende Vereinigung der Feinde zu hin» 
bern und fich mit Macht auf ihre getrennten Streitfräfte zu wers 
fen. Die Haltung ded Kronprinzen zeigte zur Genüge, wie wes 
nig gefehlt hat, um Napoleons piuchologijcher Berechnung, wenig— 
ſtens foweit es diefen anging, Recht zu verfchaffen. In diefem 
Einne beziehen fich die Befehle, die Napoleon feit dem 10. Okt. 
erließ, auf eine Operation am rechten Ufer der Elbe. Auf eine 
weitgreifende Bewegung jenfeitd diefed Stromes beuteten dieſelben 
freilich nidyt bin; von dem fühnen Plane, an die Oder gelchnt 
den Krieg fortzufegen, findet fich darin feine Epur, Gr wartet 
auf Nadyrichten: ob Bernadotte, ob Blücher über die Elbe gehe, 
ob Schwarzenberg fidy Leipzig nähere — und die Ordres, die er 
erläßt, find durdy Die wechfelnden und unficheren Botichaften be— 
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dingt, die ihm über die Operationen der Gegner zufliegen. Drum 
ift auch fein Aufenthalt zu Düben getheilt zwifchen angefpannte- 
fter Thätigfeit, in der er die mannigfaltigften Anordnungen und 
Befehle ausiprudelt, und zwijchen jener Abfpannung, wie fie die 
raftlofe Arbeit und das unfreiwillige Warten auf Nachrichten ers 
zeugte. Odeleben fah ihn damals im Schlofie zu Düben Stun: 
den lang unbefchäftigt vor dem Tifche figen, wie er einen Bogen 
Papier mit großen Fracturzeichen vollfchrieb! Er wartete — auf 
Berichte, indefjen feine gewöhnlichen Gehülfen ruhig in den 
Eden ded Zimmers faßen und auf Befehle harrten. Diefe Ab- 
hängigfeit von Nachrichten, die fich unficher und wechfelnd durch— 
freugten, prägt fich auch in feinen Anordnungen bezeichnend aus; 
er erläßt oft binnen wenigen Stunden Befehle ziemlich verfchiedenen 
Inhalts, je nachdem fich die Situation neu geftaltet zu haben fchien. 
Vergebend ſuchte er von Bernadotte's und Blüchers Rückzug über 
die Elbe fidyere Kunde zu erlangen; es ward ihm nur am 12. Okt. 
die faft ungweifelhafte Gewißheit, daß die böhmifche Armee im 
Anmarfche auf Leipzig ſei. Im der Hoffnung, daß wenigitend 
Bernadotte die Elbe überſchritten habe, fchrieb er dann am Mit 
tag diefed Tages: „Wenn die Nachricht ſich beftätigt, dann bin ich 
40—50,000 Feinde los und werde mich mit meiner ganzen Ars 
mee nach Leipzig ziehen und dem Feinde eine Schlacht liefern.“ 
Irrige Nachrichten ließen ihn fogar glauben, daß die ganze Nords 
und die ſchleſiſche Armee wieder auf's rechte Elbufer zurückgegangen 
feien; ein Grund mehr, fih nad Leipzig zu wenden und dort 
mit überlegener Macht dem böhmiſchen Heere eine Schlacht zu liefern. 
Die Bewegungen nad) dem rechten Elbufer, die er jegt noch ans 
ordnete (13, Dct.), hatten augenfcheinlich nur die Abficht, die Ue— 
bergänge bei Roslau und Aden feftzuhalten und damit dem Feinde 
die Nüdfehr auf das linfe Ufer zu verwehren, Noch im Laufe 
des Tages traf freilich die Nachricht ein, daß Blücher nicht über 
die Elbe, jondern hinter die Saale gegangen fei und ſich der Ber 
einigung mit Schwarzenberg nähere; es jchien danach nur Berna 
dotte Über die Elbe retirirt zu fein. Das war ja aber gerade die 
Bedingung, von der Napoleon die verfündete Schlacht abhängig 
gemacht; er jaumte nun nicht mehr mit dem Aufbruche nach Leipzig. *) 


*, ©, die Metenftüde im Beih. zum Militärw, 185 ©. 349 ff. 
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Als er ſich Leipzig gegen Mittag (14. Detbr.) näherte, 
fchallte ihm bereit von Süden Kanonendonner entgegen; die böh— 
mifche Armee war alfo angefommen. Um zwölf Uhr ritt er, von 
einigen Abtheilungen. jeiner Garden umgeben, in die Stadt ein und 
eilte dann vor dad Grimmaer Thor, Meldungen zu empfangen 
und die nöthigen Berchle zu ertheilen. An einem Wachtfeuer, das 
er wohl felber in müßigen Momenten fchürte, wurde rajch fein 
ſchlichter militärifcher Haushalt hergeftellt: ein Tiſch mit einer 
Karte und ein Teppich, der feine Speifetafel war. Kurz nach ihm 
fam ein langer Wagenzug — ed war ber König von Sadyien 
mit feiner Familie, dem feine Wahl mehr geblieben, als jeine unsichere 
Refidenz zu verlaffen und im Gefolge des Imperators Schuß zu ſuchen. 

Das Feuer, dad Napoleon entgegentönte, war feine Täus 
fhung; füblidy von der Stadt war bereits, ald Vorſpiel des gro— 
gen Schlachtendramas, der erfte blutige Zufammenftoß erfolgt. Die 
böhmiſche Armee war endlih aus dem Erzgebirge herauspeftlirt 
und näherte fich Leipzig, Der Marjch des großen Heeres war 
durch mühlame Verpflegung, fchlechte Wege und Witterung an 
fich erjchwert und die ungemein bedächtige Führung trug natür— 
lich nicht dazu bei, ihn zu bejchleunigen. So war erft am 13. Det, 
die Hauptmaffe in der Umgebung von Zeig, Altenburg, Frohburg 
angelangt; an ber Spige jchoben fich die Corps von Wittgenjtein, 
Kleift und Klenau, im Ganzen wohl über 60,000 Mann, gegen 
Leipzig vor. Sie mußten bier zuerft auf Murat ftoßen, der mit 
Poniatowskis, Victord und Lauriftond Corps, mit den Veteranen, 
die Augereau meift aus Spanien herangeführt, und mit Pajols 
Keitercorps in einer Etärfe von mehr ald 50,000 Mann füplich 
von Leipzig aufgeftellt war. Noch lag es nicht im ‘Plane, ihn 
anzugreifen; die Vortruppen follten nur die feindlichen Stelluns 
gen erfunden, Aus dieſer Recognoscirung entſpann fich aber 
(14, Det.) ein gewaltiged Neitergefecht, das den Kampf der drei 
Schlachttage würdig eingeleitet hat. Bei Liebertwolhvig ſtieß die 
Reiterei der Borhut mit der feindlichen Gavallerie zufanımen; jte wird 
auf 6—8000 Mann berechnet, Murat jelbit hatte das Commando. 
Bon den Alliirten waren es erft nur 18 ruffiche und 10 preu— 
Biiche Schwadronen mit einigen Koſakenpulks und 20 reitenden 
Geſchützen, die General Bahlen zum Gefechte vorführte; erft ſpä— 
ter griff die preußische Gardereiterei unter General Nöder und 
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ein Theil von Klenau's Corps wirffam in den Kampf ein. So 
waren die Kräfte anfangs ungleich, die Franzoſen zahlreicher, vie 
Verbündeten geübter, rajcher und verwegener; geraume Zeit wogte 
das Gefecht unentichieden hin und her. In eine Menge einzelner 
Schwärme aufgelöft, tummelten fich die Reiterhaufen herum ; das 
Handgemenge und die Verwirrung war jo groß, daß mehrmals 
mitten im Kampfe Pauſen eintraten, in denen Freund und Keind 
dicht neben einander ruhig hielten und die Pferde verfchnaufen ließen, 
um dann die Blutarbeit von Neuem zu beginnen. *) Ein verwegener 
Lieutenant von den neumärfifchen Dragonern, Guido von der Lippe, 
hätte faft in einem rafchen Anfall den König Joadyim felbft von feiner 
Front weggeholt; fo wild und higig war das Gedränge. Bis zum 
Abend zog ſich der Kampf hin ; noch zulegt hatte ſich ein heißes Gefecht 
um giebertwolfwig felbft entjponnen und auf beiden Seiten war 
der Verluft nicht gering, doch waren die Verbündeten im Vortheil 
geblieben. Stunden lang hatte ihre Reiterei gegen cine ftärfere 
Macht den Kampf in Ehren beftanden, zulegt, als ihr Zuzug fam, 
den Feind geworfen, Gern hätte Wittgenjtein noch am Abend 
durch Borrüden der ganzen Maſſe den errungenen Vortheil weis 
ter verfolgt, aber er erhielt den beftimmten Befchl, jedes „General: 
engagement durchaus zu vermeiden”, 

Die große Enticheidungsichladht in den Ebenen von Leipzig 
hatte ſeit Monaten den Führern der verbündeten Heere als Schluß— 
act ihrer Operationen vor Augen geftanden. Der Ort felbjt ſchien 
dazu einzuladen. Beinahe in der Mitte hinter Napoleons Ope— 
rationsbafts, den Elbfeftungen, gelegen und doch von dieſen nicht 
allzu raſch erreichbar, gleichfam das Centrum eined großen Stra— 
enneges, dad nad) allen Seiten hin freie Entfaltung zuließ, und 
von einem Terrain umgeben, weldyed die Entwidlung mächtiger 
Truppenmaſſen entjchieden begünftigte, erjchien Leipzig als der nas 
türliche Bereinigungspunft zur Hauptfchlacht und ward fchon frühs 
zeitig als jolcher bezeichnet. Gelang es, dieſe Stellung zu ums 
fchließen, jo war Napoleons Rüdzug nad) dem Rheine gefährdet, 
feine Verbindung mit den Eilbfeftungen unterbrochen ; eine Nieder 
lage zwang ihn, dieſelben mit ihren Befagungen und Borräthen 
fich ſelbſt zu überlaſſen. 


*) After, die Gefechte und Schlachten bei Leipzig I. 257 f. 
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Auf den eriten flüchtigen Blid mochte es fcheinen, als fei 
ter Kampf, der bier bevorftand, ſchon vor feinem Beginn entſchie— 
den und jede Ausficht eined Erfolges für Napoleon verloren ges 
wein. Man rechnete, daß am 15. October das böhmifche Heer 
mit 136,000 Mann, das fchlefiiche mit 56,000, die Nordarmee 
mit 68,000, die Referve unter Bennigfen mit 41,000 Mann gegen 
Leipzig im Anzug waren. Gegen dieſe Mafle von 300,000 Mann 
fonnte Napoleon nach der Zählung feiner Gegner felbft höchfteng 
171,000 Mann aufbieten; den 56,000 Reitern des Feindes hatte 
er nur 24,000 entgegenzuftellen, gegen beinahe 1400 Gefchüge 
ftanden ihm nur 700 zur Verfügung. *) 

Aber diefe gewaltigen Zahlen fammelten fih erft. Von Na- 
poleond Streitmacht fehlte zwar am erften Schlachttage, am 16. Oct., 
nur Reynier mit etwa 12,000 Mann, aber von den Verbündeten 
waren über hunderttaufend, die Corps von Colloredo und Bennig- 
fen und die Nordarmee, erft noch zu erwarten. Die bedeutendfte 
Lücke entftand durch das Ausbleiben der Nordarmee; es hing an 
denjelben widerwärtigen Urjachen, wie vorher Bernadotte's Uns 
thätigfeit bei Großbeeren und Dennewig. Bis zulegt drängte fich 
der Gascogner mit jeinen feinen Künften der großen Entſchei— 
dung ftörend in den Weg. 

Wir haben früher beobachtet, wie richtig Die Führer des fchles 
fichen Heered den Kronprinzen von Schweden beurtheilten, Sie 
waren lberzeugt, daß er nichts Großes unternehmen werde, wenn 
man ihm nicht einen mächtigen Eporn einjege und ihn fajt wi— 
der Willen mit fortreiße. Ihr Plan, Schleften aufzugeben und 
rechts nad) der Elbe abzumarfchiren, dieſer Plan, für den man 
nicht ohne Mühe das große Hauptquartier gevonnen hatte, bes 
rubte in eriter Linie auf dem Gedanfen, die Nordarmee aus der 
unfreiwilligen Muße, wozu der Führer fie zwang, aufzurütteln 


*) Napoleon hatte das zweite bis neunte Armeecorps (Victor, Nen, Ber: 
trand, Lauriften, Marmont, Reynier, Boniatowsfi und Augereau), dann das XI. 
Macdonald) nebit den Garden unter Dudinot und Mortier und fünf Reiter: 
corps (Patour:Maubourg, Sebaftiani, Arrighi, Kellermann und Bajohı um 
fh verfammelt; das ehemalige I. Armeecorps (Vandamme), in feinen Weber: 
reiten an Lobau übergeben, und das XIV. (St. Gyr.) waren bei Dresden. Das 
X. Dubinot) war zur Ergänzung der andern ftarf gelichteten verwandt wor: 
den; das X. und XIM. (Rapp und Davouft) hielten Danzig und Hamburg. 
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und zur rafchen Action an der Seite des fchlefifchen Heeres hin- 
zudrängen. Zögernd lich ſich damals Bernadotte beftimmen, gleich: 
fall8 die Elbe zu überfchreiten und fich den Bewegungen Bluͤchers 
in leidlicher Eintracht anzufchliegen. Aber wie Napoleon von 
Dresden aufbrach, um fich gegen die beiden Heere zu wenden, 
erwachte bei dem Kronprinzen die alte Beforgtheit; faft unwider— 
ftehlich z0g e8 ihn nach dem rechten Elbufer zurüd und felbft die 
Art feiner Aufftellung an Blüchers Seite verräth unverfennbar 
das Beftreben, wenn fic irgend der Vorwand dazu gab, auf dem 
fürzeften Wege über die Elbe zurüdzubiegen. Wie mußte diefer 
Etimmung Napoleons plößlicher Aufbruch nady dem rechten Ufer 
des Stromes zu Hülfe fommen! Wenn der vielbefprodsene Plan 
auch nidytd weiter als eine Demonftration war, berechnet, Berna- 
dotte hinüber zu treiben und von den übrigen Heeren zu trennen, 
fo erfennt man eben darin die bewährte Kunft des Meifters, ſei— 
nen Gegner pſychologiſch zu ergründen. In der That, hätte es 
nur von Bernadotte abgehangen, jo erreichte Napoleon vollfommen 
den Zwed feiner Demonftration, denn jener wollte ohne Zögern zus 
rüd über die Elbe, fo daß dem Gegner gewiß Gelegenheit ward, 
ſich noch einmal mit gefammter Macht auf die getrennten Heere 
der Verbündeten zu werfen. In Blücerd Hauptquartier freilich 
lebte man der feften Leberzeugung, daß dies zum Verderben führe; 
man legte dort von Anfang an Napoleons Bewegung nur die 
Abficht unter, durch eine ſcheinbare Diverfion nad) Oſten die Geg— 
ner zu falfchen Schritten zu verleiten, Man war darum aud) 
entichloflen, dieſſeits zu bleiben und den Hauptzwed, die Vereini— 
gung aller Armeen zu einer Hauptichlacdht, feinen Moment aus 
den Augen zu verlieren. Aber Bernadotte drängte und trieb voll 
Ungeduld, nicht allein er ſelbſt wollte zurüd über den Strom, auch 
Bücher jollte ihm folgen. Schon fahen er und feine Vertrauten 
den franzöſiſchen Kaifer in Berlin, ja in Etralfund, mit Davouit 
vereinigt und die Obderfeftungen entfegt, Polen revolutionirt; man 
war jo außer Faſſung gerathen, daß Krufemarf (13. Det.) aus 
dem Hauptquartier fchrieb: „es wäre ein jehr verdienftliches Werk, 
den gejunfenen Muth des gnädigen Herrn zu heben; denn ſchon 
glaubt er Alles verloren.”* Die Dinge gewannen dadurd ein 

*) Die wichtigften Actenſtücke find im Original mitgetbeilt im Beih. zum 
Militärw. 1845 S. 365 ff. 372 - 398. 
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ziemlich bedenkliches Anfehen; Blücher war eben fo feft entſchloſ— 
fen, nicht über die Elbe zurüdzugehen, wie Bernadotte fich eilig 
dazu anſchickte, ed zu thun; in feinem Eifer zu retiriren erhob 
dann ber legtere mit einem Male die Prätenfion, daß ihm auch 
über Blücher der Oberbefehl zuftche, und begann im Ernſte, an 
Dfficiere der fchleftichen Armee Befchle zu erlaflen, die den Ans 
erdnungen bed Oberfeldherrn ſchnurſtracks entgegenliefen. Jetzt 
verkor Blücher, der ſonſt um der Eintracht willen in den Bormen 
lieber nacygab, doch einen Augenblid die Geduld; es drohte ein 
offenes Zerwürfniß — zwei Tage vor dem Anfang der Leipziger 
Schlachten! Um unheilvolle Entichlüffe abzuwenden, fandte Gneis 
jmau einen Officier in Bernadotted Hauptquartier und rief bie 
Hülfe des britiihen Commiflärd an, daß er den Kronprinzen 
beitimmen möge, mit dem fchlefiichen Heere vereint auf Leipzig 
zu marichiren. Sir Charles Stewart verfuchte Alles (14. Oct.), 
was mit eindringlichen Borftellungen zu erreichen war; er wies 
mit Nachdruck darauf hin, daß die nahe Enticyeidung nur bei 
Keipzig und font nirgends liege, er erinnerte an das Urtheil der 
Belt, an des Prinzen militäriihen Ruf und — was vielleicht 
am meiften Eindruck macte — an die Stimmung Englands, 
dad den norwegijchen Gelüften fchwerlich viel Unterftügung geben 
und mit Subftdien wahrjcheinlich ſpröde fein würde, wenn Bernadotte 
der legten großen Enticheidung feinen Arm verfagte. Sehr zur 
guten Stunde fam cben jegt die Nachricht, daß Napoleon feine 
Diverfion über die Elbe aufgegeben und fich gegen Leipzig umge: 
wandt habe, Dieſe Botſchaft und die andere, daß Schwarzenberg im 
Anzug auf Leipzig fei, gab der Strategie des fchlefiichen Haupt: 
qartierd eine glänzende Genugthuung; fie beftätigte, was Blü— 
her und Gneiſenau ftetS vorausgeſetzt hatten, und entwaffnete den 
Widerſpruch des Kronprinzen. Zugleich fteigerte ſich die Verant— 
wortlichfeit deſſen, der fich fcheu entzog; ja die eigene Sicdyerheit 
gebot jetzt Bernadotte, nicht getrennt zu handeln, Ein Kriegsrath, 
den er berief, war der gleichen Meinung; fo gab er denn nad) 
und zeigte fich bereit, mit Blücher vereinigt gegen Leipzig aufzu— 
brechen. 

Nody waren damit freilich nicht alle Schwierigkeiten geebnet; «8 
ging mit Bernadotte wie mit allen unwahren Naturen; er gab 


äußerlich nach, aber immer mit dem ftillen Hintergebdanfen, jchließs 
IV. 30 
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lich doch feinen befonderen Weg zu gehen. So ſchlug er jest die 
Richtung auf Halle ein, nicht, wie Blücher wollte, über Bitterfeld 
auf Leipzig; und faum war er (15. Oct.) ein paar Stunden vor 
gerückt, fo erfand er neue Hinderniffe und Bedenken, um Halt zu 
machen. Es bedurfte eines förmlicyen Protefted der um ihn ver: 
jammelten Commiflarien, um ihn wieder in Bewegung zu brins 
gen. Aber der Marfch ging langfam genug; nicht Blüchers Drän- 
gen, nicht die Vorftellungen der Commifjäre, nicht die von Schwars 
zenberg überfandte Dispofition zur bevorftehenden Schladyt vermochten 
feinen Schnedengang zu bejchleunigen; vielmehr war feine Abſicht 
unverfennbar, durch Zögern fi der Mitwirfung an dem großen 
Kampfe zu entziehen. Die Anordnungen, die er z. B. am 15. 
iraf, werden von militärischen Fachleuten als „ſo jchülerhaft und 
merkwürdig” bezeichnet, daß fie nur in dem ausgejprochenen Wil 
len, nichts zu thun, eine Grflärung finden fonnen. Gr wollt. 
offenbar am 16. fo aufgejtellt fein, daß er jeder Anmuthung, mit 
zufchlagen, fich mit Grund verfagen fonnte.*) Indem er am 15. 
zwiſchen Wettin und Zörbig ftehen blieb, für den 16. feine Dies 
pofition traf, ſondern Blücdyer fich allein bei Modern Ichlagen lies, 
ging diefer Calcul wenigjtend zum Theil in Erfüllung. 

Wir fönnen e8 uns nicht verfagen, eine Stelle aus einem 
Briefe Gneiſenau's mitzutheilen, der, nach dem Siege gejchrichen, 
dieje leidigen Berhältnifie in gebrängten Zügen refumirt.**) Ins 
dem er feine Kameraden bei der Nordarınce bedauert, Durch Lie 
Schuld des Feldherrn an den glorreichen Kämpfen der legten Tage 
nicht mehr Antheil gehabt zu haben, fügt er hinzu: „„Daffelbe Schid: 
fal hätte uns betroffen, wenn wir und hätten überreden oder im 
poniren laflen. Als wir bei Düben angelangt waren, machte und 
der Kronprinz den Antrag, wenn die franzöfijcye Macht fich gegen 
und wenden follte, gemeinjchaftlich mit ihm über die Elbe zurüd: 
zugehen, oder eine Stellung am linfen Ufer der Saale zu nehmen. 
Das Gritere Ichnten wir ab; das Xegtere nahmen wir an und 
näberten und jogleich diefem Fluſſe. Raum hatten wir Düben 
verlaffen, jo Fam der franzöfiiche Kaifer dort an. Gr jchob fein 
Eorp3 gegen die Elbe vor; ein Theil feiner Armee ging hinüber. 

*) Aſter a. a. O. J. 342 f. 

*) Gneifenau an Rothenburg d. d. 25. Okt. 
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Der Kronprinz verlor den Kopf. Er forderte und wiederholt 
dringend auf, mit ihm und zu vereinigen; wir lehnten 
ab. Endlidy befahl er und im Namen des Kaiferd, mit dem 
Lorgeben, jelbiger habe und unter feine Befehle geftelt. Wir 
gehorchten nicht und nmäherten und der Eaale. Unfere Gründe 
und unjer Benchmen wirkten endlich auf den Kronprinzen und er 
blieb am linfen Elbufer. Wir zogen endlih nad Halle, von da 
zur Schlacht von Modern, errangen einen trefflichen Sieg, der die 
Bedingung der Eiege der folgenden Tage wurde, eroberten 54 
Kanonen, fechten abermals den 17. 18. und 19., halfen Leipzig 
erftürmen und danken dieſes Alle unferer Beharrlichfeit, uns 
durh die Wetterwendigfeit ded Kronprinzen nicht binreißen zu 
laſſen.“ 

Man ſieht, worin auch jetzt noch die Stärke Napoleons lag; 
er iſt der Einzige, der in ſeinem Lager befiehlt, während die Geg— 
ner von dem Augenblicke an, wo ſie vereinigt wirken ſollen, an 
den Uebeln aller Coalitionen leiden. Von den drei Armeen, die 
ihm gegenüber ſtehen, iſt die eine und größte einem vielköpfigen 
Commando unterftellt, dad aus lauter Refpect vor der perfönlichen 
Ueberlegenheit des Gegners nur mit Außerfter Bebädhtigfeit vors 
wärtd geht; der Führer des zweiten Heeres will alles Andere eher, 
ald eine Schlacht. Ein Glüd, daß wenigftend der Dritte Furcht 
und Zögern nicht kennt; er allein treibt die Säumigen raftlo8 vor: 
wärtd; Schwarzenbergs Entichluß, ſich in die Ebenen von Leipzig 
herabzuwagen, und Bernadotte'd halb unfreiwilliger Aufbruch das 
bin — fie waren beide durch Blücherd heroiſche Thatkraft beftimmt, 
Ohne ihn, ohne Wartenburg, ohne das entichloffene Ausharren, 
ald Napoleon feine Diverfion über die Elbe verfuchte, wäre es 
noch nicht zur großen Enticheidung gefommen. Ja es drohte 
dann im legten Momente noch die Möglichkeit, daß auf den Ebe- 
nen von Leipzig ftatt der großen Entſcheidungsſchlacht nur ein 
ungleidyer Kampf zwifchen dem böhmijchen Hcere und Napoleons 
vereinigter Macht audgefochten ward, 

Died war jegt glüdlich abgewandt; aber doch ftanden bie 
Chancen der Schlacht für Napoleon nicht fo durchaus verzweifelt, 
wie fie wohl damald und fpäter angeſehen worden find. Seine 
Feinde waren ja in der That nody nicht vereinigt und wurden es 


vielleicht durch Bernadotte's Verdienft auch nicht. Hundertund— 
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funfzigtaufend Mann unter einem folchen Führer wirft man aber 
nicht fo leihthin über den Haufen, zumal bei einer fo unentſchloſ— 
fenen Leitung, wie die der Gegner war. War doh Schwarzen; 
berg noch bis zum legten Augenblide in Zweifel, ob er es war 
gen folle, gerade nördlich loszugehen und die Stadt anzugreifen, 
oder ob es nicht befier fei, nad Weißenfeld und Merjeburg auf: 
zubrechen und mit Blücher vereinigt einen Damm gegen Napoleon 
aufzurichten, der ihm den Rüdweg nad) dem Rheine verfperrte. 
Die Anficht der Monarchen im Lager hat, wie e8 jcheint, für die 
erfte Anficht entichieden. 

Diefer Mangel an fühnem Entſchluß und felbft an Eintracht 
wog die Ueberlegenheit an Zahl beinahe auf. Wenn am 16, Det. 
Napoleon 150,000 Mann und die Verbündeten zweimalhundert- 
taufend vereinigt hatten, jo war dies unter folhen Umftänden 
fein ungewöhnliched Mißverhältnig; vielmehr war dem franzöft: 
fchen Kaifer noch einmal die Chance eröffnet, am erften Tage 
der Schlacht einen Sieg zu erfechten. Freilich mußte diefer Sieg 
ein enticheidender fein, wenn feine Tage dadurch wejentlich gebeſ— 
ſert werden follte. 

Die Möglichkeit eined Sieged lag auch jetzt noch vorzugs— 
weile in feiner perfönlicyen Führung. Seine Truppen ftanden 
denen der Verbündeten phyfiic und moralifch nad. Die gewals 
tigen Märfche der legten Tage nahmen fie furchtbar mit, die Er- 
fchöpften blieben ohne Obdach, dem Hunger und Elende preidge: 
geben, auf dem Wege liegen, die andern eilten abgerifien und ohne 
Schuhe, ohne Nahrung, nur im Bivouac ruhend, von der Re 
quifition lebend nach dem Schlachtfelde hin. Und doch haben ſich 
diefe Truppen, unter feiner Zeitung, auch in diefer traurigen Si— 
tuation mit Außerfter Tapferkeit gefchlagen. In der pünftlich 
zutreffenden Berechnung der Märfche und ihrer Zeiten, in ber 
raſch eingreifenden Beförderung der Befehle und Anordnungen und 
in ber moraliichen Einwirfung auf eine tief erichöpfte Armee *) 

* ©. Niter I. 200. 248. 307, auf den wir auch für das Uebrige ein— für 
allemal verweifen. Die UWebertreibungen und Lügen der Franzeſen, die bei 
diefer Partie befonders ergiebig Hießen, hat zum guten Theil der jüngft ver 
ſtorbene Schulz in feiner Gefchichte der Kriege XI. 1 zu widerlegen ſich die 
danfenswerthe Mühe genommen. Man fann fich übrigens über die Franzoſen 
faum wundern, wenn man ficht, was beutfche Bonapartiften ſich herausneh— 
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— in Alleın ift er auch jegt noch der Ueberlegene und wenn ber 
Sieg erfochten ward, fo war er immer nody fein leichter und 
ruhmlojer Erfolg ungeheurer Maffen, wie e8 in Frankreich der 
nationale Stolz und in Deutfchland die Demuth der Unfenntniß 
nicht felten darzuftellen liebt. 

Co ſcharf und eindringend Napoleon die Dinge wie bie 
Menjchen erfaßte, fo war ed doch wieder ganz in feiner Weife, 
daß er im Gegenfag zu dem, was er fah und erfannte, ſich gern 
die Illuſion einer günftigeren age fchuf, als ihn die Wirftichfeit 
fie bot. Ja es ift recht eigentlich fein Verhängniß gewefen, in 
diefen entjcheidenden Momenten zwar überall mit durchdringender 
Scharfſicht die ganze Situation zu erkennen, aber doch nicht felten 
Wege einzufchlagen, nicht wie fie die eigene Einficht vorfchrieb, 
fondern wie das ftarre Feſthalten felbftgefchaffener Illuſionen und 
der Aberglaube an „fein Geftirn” fie ihm eingab. In den Ers 
eigniffen von Leipzig tritt diefer ſeltſame Widerfpruch feines Wes 
ſens befonders frappant hervor. Anfangs will er es nicht glaus 
ben, daß die ganze böhmifche Armee fchon im Anmarfch gegen 
ihn ift und zugleich Blücher von Norden her fich nähert; es ent— 
täuscht ihn darüber der furchtbare Kampf des 16. October, deſſen 
einer Act ihm einen legten theuer erfauften Erfolg einen Augen 
blick verheißt, einen Erfolg, den freilich eine in denfelben Stunden 
erlittene Niederlage mehr als aufwiegt. Nun ift der legte Moment 
verftrihen, wo er gegen die Feinde mit nicht allzu ungleichen 
Kräften ſich hatte fchlagen können und die Ausficht auf einen 
Eieg nody vor Augen lag. Aber diefen Sieg, wie er ihn brauchte, 
bat er nicht erfochten, nur ein Schlachtfeld mit Ehren behauptet. 
Damit fielen alle Gründe, den Kampf länger fortzufegen, zumal 
jede Stunde Zaudernd dem Feinde Legionen frifcher Truppen zus 
führte. Wenn je, fo hieß fest im allüirten Lager dad Machtgefühl 
von leberlegenheit der Maffen jeden Gedanfen an Frieden oder 
Waffenruhe fchweigen; man wollte fid) nur ſchlagen. Aber Nas 


men. So läßt der General Bismarf in feinen Aufzeichnungen ©. 260. 261 
Napoleon bei Wachau fiegen und fügt hinzu: „allein fein linfer Flügel unter 
Marmont wurde von Blücher bei Modern geichlagen ; der Uebergang der 
fähfifhen Truppen, fo wie des württembergifhen Generals 
von Normann, ftellten wichtige Punkte in der Schladtlinie 
bloß.“ 
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poleon fchuf ſich die trügerifche Einbildung, es fei wie in früheren 
Tagen durdy Unterhandlung der Sieg zu gewinnen, den die Waf- 
fen noch zweifelhaft ließen; er wartete verhängnißvolle 24 Stuns 
den, um in's feindliche Lager einen Friedensboten zu fenden — 
der nicht einmal mehr einer Antwort gewürdigt ward! Wie er 
dann den Kampf von Neuem aufnahm, da entichied nur noch die 
Ueberlegenheit der Maffen, die vollends zu entwideln er jelber den 
Gegnern alle Zeit vergonnt, 

Am Morgen des 15. October recognodcirte Napoleon im 
Eden von Leipzig die Stellungen des Feindes; er Jah die feind- 
lichen Golonnen, aber er fträubte fich gegen den Glauben, daß es 
ſchon die Maſſe des böhmijchen Heeres jei, die er ſich gegenüber 
habe. Auch die fchlefifche Armee, die von Schwarzenberg ſchon 
die Anordnung zur bevorftchenden Schlacht empfangen und eben 
an diefem Tage von Halle gegen Schfeudig vorging, glaubte er 
noch nicht fo nahe; dag Bluͤcher am andern Tage einem feiner 
Marfchälle eine Niederlage im Angefiht von Leipzig beibrachte, 
war für ihn ein Bligitrahl aus wolfenlofer Höhe. 

Die Aufftelung, die Napoleon am 15. feine Truppen neh— 
men ließ, zeigte denn auch deutlich, daß er vorerft mur mit einem 
Theil des böhmiſchen Heered einen Zujammenftoß erwartete. Die 
größte Maffe feiner Streitkräfte ftellte er auf dem fanftgehobenen 
Zerrain ſüdlich von Leipzig auf, wo am Tage zuvor das erſte 
Blut geflojien war. Bon Gonnewig an über Marfflecberg, 
Wachau, Lieberhvolfwig hin breiteten fich die Eorp8 von Ponia— 
towski, Augereau, Bictor, Lauriſton und Macdonald in erjter, bie 
vier Reitercorpo von Kellermann, Bajol, Latour» Maubourg und 
Sebaftiani in zweiter Linie aus; weiter rückwärts bei Probſtheyda 
ftanden die Garden. Während er hier mit etwa 100,000 Mann 
das böhmifche Heer erwartere, war bei Lindenau nur Bertrand, 
im Norden von Xeipzig ftanden Marmont und ein Theil von 
Ney's Corps unter Souham; ja die beiden legteren erhielten nad): 
her gleichtall8 Befehl, auf das ſüdliche Scylachtfeld gegen dag böh— 
mijche Heer aufzubrechen. Blüchyer ließ ihnen freilich feine Zeit, 
diefer Ordre zu genügen, 

Erkennt man in Napoleons Anordnungen die alte” Vir— 
tuofität, in fürzejter Zeit auf einem entjcheidenden Punkte fait die 
ganze Summe feiner Streitkräfte zu concentriren, jo zeigt die Auf— 
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ſtellung der Verbündeten ebenſo den gewohnten Mangel dieſer 
Einheit und Schnelligkeit. Gegen die Weſtſeite von Leipzig, wo 
über Lindenau die große Rückzugsſtraße der Franzoſen führte, war 
Giulay mit einigen 20,000 Mann beſtimmt, die außer einer Ko— 
ſakenabtheilung und Thielmanns Streifcorps aus lauter Oeſter— 
reichern beſtanden. In den ſumpfigen Niederungen zwiſchen der 
Elſter und Pleiße ſtanden in der Stärke von 35,000 Mann die 
öſterreichiſchen Corpo von Merveldt und Heſſen-Homburg. Gern 
hätte hier Fürſt Schwarzenberg auch noch die preußiſchen und 
rufftichen Garden aufgeftellt, denn es war der leitende Gedanke 
jeined Angrifföplanes, von hier aus mit Macht über die Pleiße 
nach Gonnewig vorzudringen, den rechten Flügel des Feindes zu 
umgehen und jo auf dem Fürzeften Wege den Zugang nad) Leipzig 
zu forciren. Das erregte aber im Hauptquartier Bedenken; nicht 
ohne Grund hielt man den fumpfigen Winfel zwilchen beiden 
Flüffen für ein jchlechtes Terrain und die Stellung des Feindes 
für ftärfer, als der Oberfeloherr fie ſchätzte. Der ruſſiſche Kaiſer 
felbft und jeine militärifchen Rathgeber machten diefe Bedenfen 
mit Nachruf geltend. Wie es dann häufig bei ſolchen Zweifel 
fällen im großen Hauptquartier gefchab, man machte etwas Hals 
bes: die Garden wurden Schwarzenberg nicht verwilligt, aber bie 
andern 35,000 Mann blieben doch in dem Winfel jtehen und 
trugen den ganzen Nachtheil, den man gefürchtet, Rechts von 
der Pleiße gegen Napoleons Hauptftellung um Wachau waren 
dann Kleift, Wittgenftein, Klenau und die ruſſiſch-preußiſchen 
Garden und Referven, legtere freilich nod) etwas entfernt, im Gan— 
zen ungefähr 80,000 Mann aufgeboten, Die augenfällige Schwäche 
diefer Anordnung war, daß fie das böhmijche Heer in drei faft 
ganz geionderte Armeen auf getrennten Kriegötheatern ſchied, von 
denen. jeder Theil nur wenig in die Action der andern eingriff. 
Obwol im Ganzen überlegen, waren die Allüirten doch, wie jo oft 
früher, an der entjcheidenden Stelle wieder jchwächer als der Geg— 
ner; dort, wo Napoleon zwifchen der Pleiße und Liebertwolkwitz 
feine Macht von beinahe 100,000 Mann dicht concentrirte und 
außerdem Marmonts und Ney's Corps hHerzurief, ftand ihm 
nicht einmal die gleiche Zahl gegenüber. 

Die Dispofition, die Schwarzenberg für den 16. October traf, 
feßte feit, daß Blücher früh um 7 Uhr von Schfeutig nad) Leip— 
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zig aufbrechen und Giulay von Marfranftäbt eben dahin vor- 
dringen folle, theild um die Verbindung mit der Hauptarmee zu 
unterhalten, theil® um durch feinen Angriff den der übrigen Co— 
lonnen zu erleichtern. Der größte Nachdruck war auch bier auf 
den Stoß gelegt, den die Eorpd von Merveldt und Heſſen-Homburg 
gegen Eonnewig zu führen hatten; bier wollte ſich audy der Ober 
feloherr felbft aufhalten, fpäter, hieß e&, „werbe er bei den ruf 
fiichen Referven zu erfragen fein.“ Die Maflen rechts von ber 
Pleiße waren unter Barclay's Oberbefehl geftelt; dort follte Punkt 
fieben Uhr Wittgenftein mit feinem Corps und denen von Klenau 
und Kleift den Feind, „den er gegen fih habe, angreifen und ihn 
gegen Leipzig drüden.”*) Es blieb alfo dabei, daß eine Mafle 
von beinahe 40,000 Mann, die Elite des öfterreichijchen Heeres, 
in „ben Zwidel von Fluͤſſen, Sümpfen und Bächen bineindispo- 
nirt“ und das böhmifche Heer auf drei völlig verfchiedene und 
durch zwei Flüfle getrennte Schlachtfelder vertheilt ward, wo jede 
einzelne Gruppe nur mit großer Mühe der anderen Hülfe bringen 
fonnte. Nur die Unfenntnig des Terrains und feiner Schwierig» 
feiten konnte nad) Anficht militäriicher Fachmänner eine ſolche 
Anordnung erklären. 

Die Bedeutung des Augenblides den Truppen recht nady 
brüdlich vorzuführen, erließ der Oberfeldherr am Tage vor ber 
Schlacht einen Aufruf, worin die bevorftehende Entjcheidung als 
die „wichtigfte Epoche des heiligen Kampfes‘ bezeichnet war. 
„Rufen, Preußen, Dejterreicher! rief er ihnen zu, Ihr kämpft für 
eine Sache, kämpft für die Freiheit Europas, für die Unabhän— 
gigfeit Eurer Söhne, für die Unfterblichfeit Eurer Namen. Alte 
für Einen! Jeder für Alte! Mit diefem erhabenen Rufe eröffnet 
den heiligen Kampf. Bleibt ihm treu in der entjcheidenden Stunde, 
und der Sieg ift Euer!“ 

Die Greigniffe des 16. Detober ſcheiden fich von ſelbſt in drei 
Gruppen: in die Kämpfe, die das böhmifche Heer jüdlih von 
Leipzig an der Elfter und Pleiße beitand, und deren Mittelpunft 
Wachau war, in die Angriffe, die Giulay auf Lindenau unter 
nahm, und in das heiße Treffen, das die ſchleſiſche Armee im Nors 
den der Stadt bei Mödern fiegreich ausfocht. In gleicher Reihen- 


*) ©, Alter a. a. D. 1. 320 f. 353 ff. 
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folge joll unfere Darftellung die wichtigften Momente diefes Tages 
gedrängt zufammenfaffen. 

Auf dem Schlachtfeld jüdlich von der Stadt war es fchon in 
den frühen Morgenftunden lebendig geworden; die Truppen, bie 
reht3 von ber Pleiße gegen die feindliche Front vordringen foll- 
ten, festen fich, nody che der Tag recht anbrach, zur Schlacht in 
Bewegung. Es waren vier große Eolonnen, ohne die Garden 
und Reſerven zwilchen 50 und 60,000 Mann ftarf, die ben 
Kampf hier eröffneten. Der Pleiße zunächſt ftand Kleiſt mit der 
Brigade des Prinzen Auguft, einigen Bataillonen von Klür und 
einer ruffiichen Abtheilung, im Ganzen etwa zehntaufend Mann; 
die Richtung feined Angriffs ging auf Marfflecberg. An ihn 
Ihloß fich der Prinz von Württemberg mit etwa gleicher Macht, 
die aus Rufen und dem Reſt der Brigade Klür gebildet war. 
Ihm zur Rechten ftand mit 9000 Mann Rufen und Preußen 
(der Brigade Pirch) Fürft Gortſchakoff; hinter beiden Golonnen, 
deren Angriff fih auf Wachau und Liebertwolfwig richtete, hielt 
PBahlen mit 3000 Mann ruffiicher und preußischer Reiterei. Noch 
weiter rechts, gegen den Kolmberg und Holzhaufen hin gewendet, 
jegte fih Klenau mit der vierten Colonne in Bewegung, die aus 
feinem eigenen Corps, aus Zietend Brigade und preußifcher Reir 
terei zufammengefegt, einige zwanzigtaufend Mann ftarf war. 
Die beiden Monarchen von Rußland und Preußen und der Ans 
führer diefer gelammten Angriffsmaſſe, Barclay, hielten ſich hinter 
Prinz Eugens Colonne auf den Höhen bei Goſſa auf; Kaijer 
Franz war in Altenburg geblieben. 

Zwifchen acht und neun Uhr begann der Aufbruch gegen die 
franzöfiiche Stellung. Napoleon hatte cben den algenberg bei 
Licbertwolfiwig erreicht und von dort die zum Theil noch in Nebel 
eingehüllten Stellungen der Angreifer zu erfunden geſucht, als die 
Eignalfchüffe zum Kampf ertönten und die erften Kugeln in bie 
franzöftichen Reiben einfchlugen. Es war der Anfang eines Ger 
ihüsfeuerd, das in der Gefchichte der Schlachten vielleicht nicht 
feined Gleichen hat. Eine unerhörte Kanonade, berichtet Odeleben, 
wurde fünf Stunden lang jo raſtlos fortgejegt, daß zuweilen die 
Grde im eigentlihen Sinne des Wortes erbebte. Franzöſiſche 
Veteranen verficherten, ein ſolch concentrirtes Feuer nody nicht er— 
lebt zu haben, Das erfte Vorbringen der Verbündeten verbieß 
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Erfolg. Kleift wandte fich gegen Marfkleeberg, nahm mit ven 
Preußen und Ruffen, denen einzelne Haufen Ocfterreicher von jen- 
feits der ‘Pleiße zuzogen, das Dorf im Sturm und drängte die 
Franzofen eine Strede hinter den Ort zurüd. Es jtand ihm Po— 
niatowsfi und ſpäter ein Theil von Augereau gegenüber. Der 
erſte ungeftüme Angriff hatte die Sranzofen erfchüttert; indeſſen 
fie jammelten ſich bald und führten frifche Kräfte in's Gefecht. 
Die preußifchzrufftiche Golonne mußte wieder auf das Dorf zus 
rüdweichen, um das fi) nun ein wüthender Kampf entipanı. 
Viermal wurden die Preußen hinausgedrängt, viermal erftürmten 
fie es von Neuem. Wie im Dorfe, fotobte aufden Seiten gleich heftig 
und verluftvollder Kampf, doch hielt Kleift mit Mühe noch Markkleeberg 
feſt. Nur um von da hinüber gegen Wachau vorzudringen und dort 
in den Kampf wirffam einzugreifen, reichten die Kräfte nicht aus, 

Gegen Wachau war Prinz Eugend Golonne vorgedrungen, 
noch che ſich Kleiſt Markkleebergs bemächtigt. Mit beinahe funf- 
zig Gefchügen hatte der Prinz ein nachbrüdliches Feuer eröffnet 
und im erjten rafchen Anlauf Wachau genommen, Aber indefien 
war der ganze Höhenzug zwilhen Wachau und Liebertwolfwig 
mit franzöfischen Feuerſchlünden, vielleicht über hundert an der Zahl, 
bejegt worden; fie fingen an, ihre Wuth gegen die andringenve 
Golonne zu entladen. Napoleon felbit leitete hinter Wachau die 
Schlacht; Victors Corp! und ein Theil der jungen Garde mit 
zahlreicher Artillerie unter Drouots kraftvoller Führung waren bier 
vereinigt. Die Macht der Gefchüge riß gewaltige Xüden in die 
Reihen der Angreifer; in wenig Minuten lagen ſiebzehn ruſſiſche 
und fünf preußifche Gefchüge zeriihmettert am Boden. Und doch 
hielt der größere Theil der furchtbar durchfchütterten Linie noch 
Stand. Wachau war verloren worden, allein die Preußen ers 
ftürmten 08 von Neuem, und ald es wicder verloren war, die 
Ruſſen zum dritten Mal. Aber weiter vorzudringen war nit 
möglich. Tauſende von Leichen, fagt ein ruſſiſcher Bericht, bes 
jeugten, daß dort das Unmögliche verfucht worden fei. Berg 
und Dorf gewann der Feind wieder und wir mußten und damit 
begnügen, Napoleons Legionen den Ausgang aus Wachau zu 
veriperren. Noch furchtbarer war der Verluſt der in der Ebene 
aufgeftellten Bataillone; trog der größten Standhaftigfeit erlagen 
fie fat dem niederfchmetternden Feuer der Franzoſen. 
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Etwas fpäter ald Kleift und der Prinz war Gortichafoffs 
Eolonne gegen Liebertwolfwig aufgebrochen; er näherte ſich der 
feindlichen Linie, ald der Kampf zu feiner Linfen ſchon heiß ents 
brannt war. Es fam hier nicht zum Sturme auf das Dorf; das 
Gefecht beichränfte ſich auf ein heftige Feuer der Gejchüge, das 
bie Reihen beider Kämpfer bedeutend lichtete. Gegen Liebertwolk— 
wig rüdte durdy ein nahes Gehölz auch Klenau's Corps an. Der 
jogenannte Kolmberg, der die Niederung beherrichte, war von den 
Sranzofen noch unbejegt geblieben; Klenau nüste die Verſäumniß 
und drang unter dem wirkffamen Feuer von der Höhe in Lieberts 
wolhvig felber ein. Aber das Dorf ganz zu gewinnen, gelang 
nicht; die Gefahr einer Umgehung und ein mit friichen Kräften 
unternommener Sturmangriff auf den Kolmberg zwang den Ges 
neral, den blutig erfauften Boden wieder zu räumen, 

So war um die Mittagszeit der Angriff der Verbündeten auf 
diefer ganzen Linie gefcheitert. Hunderte von Geichügen hatten 
ihre verheerenden Geſchoſſe ausgefandt, die Tirailleurlinien unter: 
hielten ein ununterbrochened Feuer; Peloton- und Bataillonfalven 
roliten zwiſchen duch, wie ſeit Menfchengedenfen in Feiner 
Schlacht; gegen alles dies hatten die Verbündeten mit bewun— 
derungswürdiger Unerfchrodenheit Stand gehalten, aber zu einem 
fiegreichen Angriffe waren ihre Streitfräfte zu ſchwach geweſen. 

Daß es jo fommen werde, hatte Kaifer Alerander jchon in 
den erjten Momenten des Kampfed gefürchtet. Ihm fielen die 
dichten Maſſen der Franzoſen auf, gegen welche die zerjtreuten 
kleinen Angriffshaufen grell genug abſtachen; er äußerte feine Be- 
jorgnig gegen Wolzogen, und auch diefer war der Meinung, ohne 
ftarfe und nahe Reſerven ſei ein günftiger Kampf nicht denkbar. 
„Aber die Hauptarınee der Defterreicher, verfegte der Kaifer, fteht 
noch zwijchen der Pleiße und der Elſter und meine und des Kö— 
nigs Garden find noch bei Rötha.“ „In diefem Kalle, meinte 
Wolzogen, werden wir ficher aufgerieben werden.“ Auf's Neue 
fam die unglüdliche Dispofition zur Sprache, die einen großen 
Theil der Armee in den Winfel bei Connewig bannte, und der 
Gzar beichloß jogleich an Schwarzenberg zu fenden, damit er Vers 
ftärfungen auf das rechte Ufer der Pleiße bringe und dort die 
drohende Niederlage abwende. 

Der Angriff zwiſchen Elfter und Pleiße hatte einen Verlauf 
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genommen, wie ihn die Gegner des Planes gefürchtet hatten, 
Merveldtd Corps ging erft gegen Gonnewig vor, fand aber dort 
die eine Brüde abgebrochen, die andere Fräftig vertheidigt, das höher 
gelegene redyte Ufer der Pleiße mit Maffen von franzöfifchen Ti- 
railleurd befegt und dad Terrain für Gefchüg unzugänglich. Die 
Truppen verbluteten fih in einem ganz nuglofen Angriff. Ein 
Verſuch zwifchen Gonnewig und Lößnig durchzudringen, war ebenfo 
vergeblih,. Nun wollte Schwarzenberg bei Dölig den Uebergang 
erzwingen, während an den andern Stellen der Feind durdy Schein; 
angriffe beichäftigt ward, Das erite Vorbringen verſprach Erfolg, 
aber bald fahen ſich die Defterreicher auch hier von dem über: 
legenen Feuer der feindlichen Tirailleure und Gefchüge wahrhaft 
überjchüttet. Der freie Gebraudy der Artillerie war auch an bieler 
Stelle unmöglich, alle Bravour der Truppen fruchtlos, So war 
es eilf Uhr geworden und die Defterreicher zählten ihren Verluſt 
jhon nad Taufenden, ohne die mindefte Ausficht auf Grfolg. 
Das Corps des Erbprinzen von HeflensHomburg und bie fieben 
Küraffterregimenter, die Graf Noftig führte, ftanden indeflen uns 
thätig bei Gautzſch und harrten voll Ungeduld des Augenblids, 
wo ihnen vergönnt ward, wirffam in den Kampf einzugreifen. 

Das war ungefähr die Zeit, wo Wolzogen mit dem Auftrag 
feines Kaiferd bei dem Oberfeldherrn eintraf. Allgemein ward 
jest das Verfehlte ded Unternehmens cingejehen, nur Langeron 
hielt die Idee noch feit, Radetzky dagegen verfocdht mit Nachdruck 
den Borfchlag, den Wolzogen überbradht; Schwarzenberg felber 
fing an irre zu werden. Eine Umjchau vom Kirchthurm von 
Gaugich legte die ganze Gefahr auf dem Schlachtfeld von Wachau 
deutlich vor Augen; es war die höchfte Zeit, dort einzugreifen, wenn 
nicht die Kämpfer aufgerieben fein follten, ehe Hülfe kam. Noch 
gab der Fürft die Hoffnung nicht auf, mit Merveldtd Corps den 
Uebergang bei Dölig zu erzwingen, aber er willigte doch ein, daß 
Heſſen-Homburg und die Reiterei von Noftig über die Pleiße nad) 
den Schladytfeld von Wachau aufbraden. Ob fie freilich noch 
zeitig famen, ein Unglück abzunvehren, war fchon zweifelhaft. Zus 
gleich ſollten die ruſſiſchen und preußiichen Reſerven, die noch 
zurüdjtanden, eiligft nad) Goſſa herangezogen werden. 

Napoleon hatte indeffen faft feine ganze Macht in die Schlacht: 
linie gebracht. Zwifchen Gonnewig und Markkleeberg wehrte Pos 
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niatowsfi die Angriffe der Feinde glüdlih ab; an ihn fchloffen 
fi) Augereau und zwei Reitercorps, hinter Wachau ftand Victor, 
ihm zur Linfen gegen Liebertwolfwig Laurifton, zu dem aud) 
Macdonald und die Reiter Sebaftianis und Latour Maubourgs 
im Anmarſch waren. In zweiter Linie rüdten zugleich die Gars 
den an. Gelang ed, auch Ney's und Marmontd Truppen noch 
herbeizuziehen, jo war die Ueberlegenheit der Franzoſen entichies 
den, ihr Sieg faum zweifelhaft. Nachdem die Angriffe der Geg— 
ner alle abgejchlagen und ihre Reihen fichtbar gelichtet waren, 
beichloß Napoleon gegen Mittag eine entjcheidende Bewegung. 
Ein mächtiger Reiterangriff follte die Mitte der feindlichen 
Schlachtlinie durchbrechen, Alles vor fich niedertreten und auf 
Goffa vordringen, Victor, ein Theil der Garden und Laurifton 
fich in die Lüde hineinwerfen, Mortier mit dem Reft der Garde, 
mit Macdonald und Sebaftianis Reitern den rechten Flügel der 
verbündeten Linie umgehen. Es ward zu dem Zwed unter Mus 
rats Leitung eine Reitermaffe von 8000 Mann gefammelt und bie 
auf den Höhen aufgefahrene Artillerie anfehnlich verftärkt. 

Der Kampf auf dem Scylachtfelde von Wachau war während 
diefer Vorgänge ununterbrochen fortgefeßt worden. Noch juchte 
Kleift mit feinen mäßigen Streitkräften die Stellung bei Markklee— 
berg heldenmüthig zu halten, das Dorf felbft wo möglich wicder 
zu gewinnen. Hier und nad Wachau zu warb mit ber hart: 
nädigften Ausdauer gefochten, auch mancher Feine Erfolg erftritten ; 
aber in den erften Nachmittagsftunden fahen fich die jchon fehr 
zufammengejchmolzenen Golonnen Kleifts genöthigt, Raum zu geben 
gegen die andringende Uebermacht. Kaum vermochte nun Prinz 
Eugen, deſſen Verbindung mit Kleift anfing bedroht zu werden, 
fihh gegenüber von Wachau noch zu halten. Die Corps von 
Heſſen-Homburg und Noftig, die einen weiten Umweg nehmen 
mußten, waren noch nicht da; erjt gegen 2 Uhr konnte Noftig feine 
erſten Küraffiere beranbringen und damit dem Vorbringen des 
Feindes einen Damm entgegenwerfen; die preußifchen und ruf 
fichen Garden fingen erft an hinter Goffa in die Echlachtordnung 
einzurüden. Die ganze Größe der Gefahr war nun nicht mehr 
zu verfennen; auch Fürſt Schwarzenberg eilte über die Pleiße nad) 
dem Hügel, wo die Monarchen hielten; er hatte fich jegt über: 
zeugt, daß hier die Enticheidung lag. Denn auch die übrigen 
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Angriffscolonnen auf dem Echlachtfelde von Wachau kamen in 
immer größeres Gedränge. Auf dem rechten Flügel drang Mac 
donalds Corps gegen Klenau vor; um den Kolmberg entipann 
fi) abermald ein higiged Gefecht, aber die Verbündeten mußten 
weichen, faum fonnte die preußifche Reiterei durdy verwegene Ans 
griffe den Ruͤckzug fo weit befhügen, daß die Mafle des Corps 
eine fichere Stellung bei Seyffertöhayn und Groß-Pößnau gewann. 
Gortichafoff, der Klenau's Angriff gegen Liebertwolfwig zu unter 
ftügen hatte, fah ſich nun gleichfalls zum Rückzug genöthigt und 
wid unter dem furchtbarften Feuer bis gegen Gofla und den 
nahen Univerſitätswald zurüd, Auf der ganzen Linie waren die 
Verbündeten jest im Weichen; der tapfere Angriff von Noſtitz' 
Kürafiteren hatte wohl zur Linfen Kleift wieder Luft gemacht und 
die franzöftfchen Reiter weit zurüdgeworfen, aber die ungünftige 
Wendung des Gunzen vermochte das nicht mehr zu hindern. In 
allen diefen einzelnen Gpijoden blieb ſich der Kampf an verheeren 
der Heftigfeit gleich; oft waren beide Heere vom Pulverdampf jo 
eingehüllt, daß Feine Partei mehr die andere erfannte und nur die 
Blige der Kanonen und Gewehre das dichte Gewölk erhellten. 
Drouots gewaltige Gefchügesmafle fing Schon an in den Zwijchen- 
räumen des Schlachtfeldes ihre Thätigfeit zu entfalten, die der 
Verbündeten antwortete nad) Kräften, jo daß der Boden erbebte 
und fortwährend nur das Zifchen und Saufen vernommen wart, 
welches die die Luft durchfurchenden Gefchofle erzeugten. in fädı- 
filcher Veteran verfichert, man habe feine Pauſen mehr gehört, 
das Feuer ganzer Batterien habe wie Bataillonsfeuer zufammens 
geichlagen. *) 

Napoleon hielt jegt den Sieg für gewiß. „Die Welt dreht 
fih noch einmal für und,’ faate er zu Einem aus feiner Ums 
gebung. Dem König von Sachen ließ er Siegednachrichten nad) 
Leipzig melden und befahl, man folle in der Stadt und in der 
Umgegend die Gloden läuten, um der Armee die Fortfchritte an 
zuzeigen. Gegen drei Uhr Nachmittags war die große Reiters 
colonne von 8000 Mann gebildet, welche das Centrum der Ver: 
bündeten durchbrechen und die bei Goſſa aufgeitellten Batterien 
nehmen follte. Auf ein gegebened Signal fegte fid) die gewaltige 
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Maſſe in Bewegung; wie durch Zauberfchlag verftummte nun der 
Geihüsgdonner und weithin vernahm man nur das Klirren der 
Waffen und den Hufichlag der NRoffe, unter dem die Erde er— 
tröhnte, 

Der erfte Stoß der furchtbaren Reitermaflfe mußte die ftarf 
gelichteten Golonnen ded Prinzen von Württemberg treffen; troß 
des ununterbrochenen Feuers hatten dieſe heldenmütbhigen Truppen 
ihre Poſition bei Goſſa unerjchüttert feftgehalten. Die Franzoſen 
famen heran, ihre vorderen Reihen in ungeduldiger Eile; Murat 
jelbft an der Epige fpornte fie zur Rafchheit an, aber die fefte 
Gedrungenheit ihrer Gliederung ward bald gelodert. Vom Ter: 
rain da und dort gehindert, von den Kartätichen der verbündeten 
Batterien ſchon erreicht und gelichtet, Famen fie nicht mit der Wucht 
zum Angriff, die den Erfolg verbürgte.*) Aber ein Moment 
furdhtbarfter Bedrängniß war es gleichwol. Prinz Eugen hatte, 
ald er die Wolfe heranbraufen jah, nach einer ruſſiſchen Küraſſier— 
diviſion geſchickt; die war erft im Anmarſch und die Leibhufaren, 
die Dragoner und Uhlanen von der Garde, auf Die man rechnete, 
waren noch eine gute Strede entfernt. So traf der crite Stoß 
nur den Reit von Eugens Corps. In vollem Laufe ſprengte die 
franzöfiiche Neiterei heran, warf ſich auf ein ruſſiſches Regiment, 
das die große Batterie dedte, hieb die Ranoniere zujammen und 
nahm eine Anzahl Gefchüge. Durdy die ſchwachen Maffen der 
Infanterie drängten ſich franzöſiſche Reiterſchwärme bindurd, 
jprengten die preußiicheruffiiche Front entlang und breiteten fid) 
in beren Rüden bis hinter Goſſa aus, Bewundernswerth genug, 
dag das fo umgangene Fußvolk die Haltung noch nicht verlor, 
allein noch war die Außerfte Gefahr nicht überitanden. General 
Schaiwitzſch führte die leichte Garbereiterei zur Abwehr des Fein: 
des herbei, ging mutbig, aber unbejonnen vor; allein ihn jelbjt traf 


—— 


* Die Frangofen, die für ihr Miflingen immer gern einen Zufall oder 
einen deus ex machina verantwortlih machen, haben bier ganz unzweideutig 
Murat des Verraths beſchuldigt. S. die Stellen bei Niter I. 498 f. Abge— 
feben daven, daß eine ſolch planmäfige Perfidie zu dem Weſen Murats nicht 
ftimmt, fonnen wir namentlich nicht verftehen, wie es militärifh möglich war, 
unter Napoleons Augen einzelnen Divifionen einen verrätherifchen Befehl zu 
ertheilen, was doch nach den franzöfifchen Zeugniflen hätte der Fall fein müffen. 
Es icheint vielmehr auch hier Alles auf natürlichem Wege zugegangen zu fein. 
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eine feindliche Kugel, feine Reiter wurden geworfen. Sie eilten den 
flachen Wiefengrund dicht unter Gofla hinab, die Franzoſen folg- 
ten. Noch eine Heine Strede und fie fanden fih, nur durch einen 
Graben getrennt, am Rande der Anhöhe, wo die Monarchen und 
der Oberfeldherr hielten. Schwarzenberg bat die Fürften, fich vor 
der drohenden Gefangenschaft zu retten, denn der Feind war faum 
noch ein paar hundert Schritte entfernt; er felbft eilte mit ges 
zogenem Degen in die Schladhtlinie hinab. Kaiſer Alerander ließ 
fofort die Leibkoſaken, die feine perfönliche Bedeckung bildeten, aufs 
figen und fandte fie mit einer reitenden Batterie unter ber Fübs 
rung feines Adjutanten, des Grafen Drlof-Denifof, dem Feinde ents 
gegen. An die rufftichen und preußifchen Garden und Referven 
erging der Befehl, fchleunigft heranzurüden, Reiterei und Geſchuͤtz 
vorauszufenden. Ohne Säumen warfen fi die Leibfojafen mit 
ihrer Batterie dem Feinde entgegen, eine zweite Batterie von der 
Referve, die eben anfam, eilte in wenig Minuten nad) und begann 
die andringenden Reiter mit Kartätfchen zu überfchütten. Indeſſen 
näherte fich auch der Infanterie ded Prinzen Eugen eine friiche 
ruffifche Küraffterdiviftion, und General Pahlen, der die Gefahr 
aus der Ferne jah, fandte, obwol felder vom Feinde feitgehalten, 
rufftiche Dragoner und Kürafftere. In heftigem Gedränge famen 
die Reitermaften an einander; einen Augenblid blieb der Sieg 
noch ungewiß, denn in einem wilden Knäuel drängte fich, von 
franzöfiichen Kanonen befchoflen, Freund und Feind, aber die Ent 
Scheidung war nahe. Die Leibfofafen und die Batterien an ihrer 
Seite hatten den Feind am Graben zurüdgeworfen und jagten 
ihn zwifchen die Intervalle des Fußvolfs, das die Reiter, in loſe 
Schwärme aufgelöft, in der Richtung auf Wachau zurüdtrieb. Jetzt 
war auch die Referveartillerie angelangt und führte auf beiden 
Seiten von Goſſa SO Gefhüge auf. Die Garden und Referven 
näherten fich dem Echladhtfelde. Die Gefahr war abgewendet, ber 
große Reiterangriff mißlungen. Noch immer hatten nach adıt 
ftündigem Feuer die ruſſiſchen Bataillone Eugens, größtentheils 
zu Häuflein von hundert Mann zufammengefchmolzen, ruhig aus 
gehalten; auch Kleift lieg mit den Reften feiner preußifchen und 
ruſſiſchen Colonne nicht nad), Marfkleeberg immer von Neuem dem 
Feinde ftreitig zu machen ; eben noch, in diejer fritiichen Stunde hatte er 
fich in einen higigen Kampf um die legten Häufer des Dorfes verbiflen. 
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Es war vier Uhr Nachmittags, ald der denfwürdige Reiters 
fturm abgeichlagen war und die Reiben der Verbündeten fidy wies 
der anfingen zu orbnen und zu ergänzen. Beinahe acht Stunden 
lang war gefodyten worden, ohne ein andered Ergebniß, als ges 
waltige Verlufte auf beiden Eeiten. Doc blieb Napoleon noch 
immer im Vortheil und wenn er frifche Kräfte heranführen fonnte, 
war ein Erfolg auch jest noch nicht unmwahrfcheinlich. Allein 
Marmontd und Ney's Corps waren im Norden feitgehalten ; 
einem fernen Gewitter gleich hörte man in den Pauſen bes Ges 
Ihügfeuerd jegt den Kanonendonner der Schlacht, die Blücher bei 
Mödern den Franzoſen lieferte. Es war das Zeichen, daß bie 
Ausficht eined entfcheidenden Sieges für den franzöftichen Kaifer 
verloren war. 

Aber er felbft gab die Hoffnung des Erfolges noch nicht auf. 
Tieleiht gelang dem Fußvolf, was den Reitern mißlungen war: 
die feindliche Mitte zu durchbrechen. Kaum war der Reiterangriff 
abgewehrt, jo rüdte Lauriftond Corps unter Maifon zum Sturm 
gegen die Stellung von Goſſa vor. Dort war freilich jest bie 
Referveartillerie aufgefahren und die gelichteten Reiben des Fuß: 
volfed fingen an, fich durdy die anrüdenden Garden und Referven 
zu verftärfen. Gin mörberifche® Kartätjchenfeuer empfing gleich) 
anfangs die franzöftiche Infanterie, doch Fam fie vor bis an das 
Dorf und begann mit Macht und Nachdruck ihren Angriff. Hier 
entipann fih dann in den Abenditunden dieſes blutigen Tages 
noch ein hartnädiges Gefecht; zweimal fuchten die Franzofen in 
beftigem Andrang das Dorf zu ftürmen, beide Male wurden fie 
abgejchlagen. Zuletzt begnügten fie fih mit heftigem Tirailleurs 
und Geichügfeuer, das bis in die Nacht fortdauerte, 

Auch auf den andern Theilen des Edylachtfeldes war fein 
durchgreifender Erfolg mehr erfochten worden. Zur Rechten hielten 
Gortichafoff und Klenau ihre Stellungen feft. ortichafoff wehrte 
im Univerfitätöwalde die von Liebertwolfwig andringenden Feinde 
ab, Klenau, in feiner Poſition zwifchen Eeifertöhain und Groß: 
PFosnau mit Nachdruck angegriffen, behauptete nach hitzigem 
Kampfe beide Drte und blieb während der Nacht dicht am Feinde 
unterm Gewehr ftehen. Zur Linfen, wo bie öfterreichiichen Re: 
jerven, um Kleift und Noftig abzulöſen, über die Pleiße heran: 
gefommen waren, warb bei Marffleeberg und bei der CSchäferei 
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Auenhain in den Abendftunden der Kampf mit frifchem Eifer 
wieder aufgenommen. Wo im Laufe des Tages Kleift durch aus: 
dauernden Widerftand fich mit unvergänglichen Ehren bevedt, da 
wetteiferten jeßt die Defterreicher, namentlich die Grenadiere von 
Weißenwolfs Corps und von Bianchi's Divifton die Negimenter 
Hiller und Hieronymus Golloredo, gleichen Ruhm zu erlangen. 
Ald die Nacht einbrach, waren die Stellungen wieder errungen, 
bie am Morgen genommen, im Laufe des Taged zum Theil wie 
der geräumt worten waren, 

In dem Winfel zwifchen Elfter und Pleiße, auf den der Ober 
feldherr im Anfang der Schlacht jo großen Werth gelegt, dauerte 
der Kampf hartnädig den ganzen Tag hindurch fort, ohne das 
bei Gonnewig oder Dölig der Uebergang erzwungen ward. Gegen 
Abend glaubte Merveldt den Moment des erjehnten Erfolgs ge: 
fommen und eilte mit einem Bataillon, von feiner Rurzfichtigfeit 
irregeführt, über einen raſch gelegten Steg durdy eine Furth des 
Fluſſes, erhielt aber am andern Ufer aldbald eine Salve, die ihn 
verwundete, jein Pferd tödtete und ihn felber in die Gefangen- 
ſchaft des Feindes brachte, Auch hier ward der Kampf erſt durd 
die Nacht unterbrochen; doch war ed nod am Abend durdy den 
Gang ded Kampfes bei Markkleeberg möglidy geworden, bis Schloß 
Dölig vorzudringen und daſſelbe gegen die Angriffe der Franzofen 
zu behaupten, 

Während ſüdlich von Leipzig dieſe gewaltige Schlacht ge 
ſchlagen ward, hatten ſich bei Lindenau weftlich von der Stadt 
Giulay und Bertrand in lebhaften, aber unfruchtbarem Gefechte 
gemeffen. Der Belig von Lindenau war von hoher Wichtigkeit 
für die Verbündeten, wenn ed gelang, die Flußübergänge über 
die Luppe, Elſter und Pleiße zu zerftören und damit den Nüdzug 
Napoleons zu bedrohen. Giulays Corps war Bertrand an Zahl 
überlegen, aber der öfterreichiiche General zögerte mit dem Angriff, 
weil er von ber jchlefischen Armee noch feine Nachricht hatte. 
So fand Bertrand Zeit, fi) eine günftige Stellung auszuſuchen, 
die Dörfer auf den Sciten zu befegen und durch einige Schanzen, 
die mit Gefchüg bepflanzt waren, gebedt, den Feind zu erwarten. 
Der erite Andrang der Defterreicher gegen bie vorgefchobene Eo- 
lonne der Franzoſen war glüdlich, und die Dörfer Klein-Zſchocher 
und Leutzſch wurden genommen; viel ſchwieriger war es ſchon, 
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unter dem feindlichen euer bis Lindenau vorzudringen. Das 
Dorf wurde mit jtürmender Hand genommen, aber auch rafch 
wieder verloren. Gin zweiter Angriff hatte das gleiche Schidfal. 
Ebenjo fruchtlos freilich blicb das Bemühen der Franzofen, gegen 
KleinsZichocher vorzudringen und den rechten lügel der Oeſter— 
reicher zu übermannen. Am Abend nahm Giulay feine Truppen 
etwas zurück und nur die Vorpoften fuhren fort, ſich noch zu bes 
Idiegen. Die Dörfer, welche die Defterreicher am Morgen befegt, 
blieben in ihren Haͤnden. 

Wie groß die Opfer der Schlacht bei Wachau und des An— 
gritd auf Lindenau geweſen find, das läßt fi nur ungefähr 
Ihägen, nicht im Einzelnen berechnen. Kleiſts preußiiches Corps 
zählte allein zwifchen ſechs- und fiebentaufend Mann Berluft, 
dad Corps des Prinzen von Württemberg vermißte mehr als die 
Hälfte feiner Mannjchaft, nämlidy 3400 Eoldaten und 140 Offi— 
ciere. In dem Winfel zwiſchen Elfter und Pleiße jchäßte der 
Dberfeldherr felbft die Opfer auf viertaufend Mann. Alles in 
Allem gerechnet, mag der Kampf den Verbündeten wohl einige 
jwanzigtaufend Mann und den Sranzofen kaum viel weniger ges 
foftet haben. 

Die Anlage der Schlacht war mangelhaft gewefen ; der eigen» 
finnig feftgehaltene Angriff auf Connewitz, der geringe Zufams 
menhang unter den einzelnen Attafen und die für den Haupts 
angriff auf Wachau zu geringe Kraft waren fchwer gebüßt worden. 
Aber in wenig Fällen mag die Tüchtigkeit der Führung im Ein» 
zelnen und die unvergleichliche Bravour der Truppen die Mängel 
der Anlage jo glüdlich verbefiert haben. Die Haltung Kleiftd bei 
Marfflceberg, Eugend bei Wachau iſt des höchſten Ruhmes 
werth; und von den Truppen läßt fich kaum jagen, ob den Ruflen, 
Dcfterreichern oder Preußen der reichite Lorbeer gebührt. Dem 
Heroismus der Führer, der Bravour der Truppen und Blüchers 
glüdlicher Eingebung zum Angriff von Modern war e8 zu dan— 
fen, daß der Tag von Wachau unentidieden und ohne Ergeb— 
niß blieb. 

Denn dad war er unbeftreitbar. Berglih man die Auf: 
ftellung am Abend mit der vom Morgen, fo ergab fih ein uns 
gemein geringer Unterfchied. Beide Theile hielten ungefähr bie 
Stellungen, aus denen fie zur Schlacht aufgebrochen waren; hatten 
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auf der einen Seite die Franzofen vor Liebertwolfwig und am 
Kolmberg etwas Terrain gewonnen, fo waren auf der andern bie 
öfterreichifchen Reſerven bis gegen Dölig vorgefchoben; eines wog 
das andere auf, 

Solch eine refultatlofe Schlacht war aber jegt für Napoleon 
das Vorzeichen der nahen Niederlage. Am 16, October war noch 
einmal die größte Summe von Bortheilen für ihn, auf die er 
rechnen fonnte. Gr hatte faft feine ganze Macht beifammen, 
die große Ueberlegenheit feiner Gegner war vorerft noch nicht vors 
handen, vielmehr gab ihr Angriffsplan ihm den Vortheil der grö— 
feren Stärfe in die Hand. Gleichwol erlangte er nichts mehr, 
als die flüchtige Ausficht eines Sieged, die in den Abenpftunden 
wieder vereitelt ward. Damit war Napoleons Schidjal entſchie— 
den. Gr hatte den legten günftigen Moment und damit zugleich 
die Macht verloren, der nun unzweifelhaften Weberlegenheit ber 
Gegner mit Erfolg die Spige zu bieten. Bei Wachau ift der 
dreitägige Kampf von Leipzig bereits entfchieden worden; was 
weiter geſchah, find nur die unabwendbaren Ergebniffe diefer eriten 
Schlacht geweien. Ihr Ausgang aber — man fann das nicht 
nachdrücklich genug betonen — war nicht die Folge überlegener 
Zahlen, nicht das Ergebniß eines ungeahnten Zufalles, den das 
neidifche Gefchiet dem Imperator in den Weg warf, auch nicht 
die ‚leicht zu pflüdende Frucht vorausgegangener Erfolge; der 
Ausgang war durch die heroiſche Ausdauer der Führer und durch 
die Bravour der Truppen erfochten worden. 

Man Fann freilich an die Entjcheidung von Wachau nicht 
benfen, ohne an Mödern erinnert zu werden. Hier ward die 
Schlacht geichlagen, die Napoleons Sieg bei Wachau aufgehalten 
und den 16. Detober vollends zum Unglüdstage für ihn ges 
macht hat. 

Für das Ichlefiihe Heer war nur die allgemeine Anordnung 
getroffen, daß es zu dem gemeinfchaftlichen Angriff auf Leipzig 
mitwirfe; wie dies geſchehen jolle und ob in Verbindung mit der 
Nordarmee, darüber hatte der Oberfeldherr der Verbündeten felber 
feine Gewißheit. Blücher hatte ſich indefien von Halle gegen 
Leipzig aufgemadt: Yorks Corps auf der Straße von Scyfeudig, 
Langeron ihm links zur Seite, Saden folgte beiden. Am Mors 
gen des Tages von Wachau ftreifte die Reiterei gegen Leipzig 
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vor, um die Stellung des Feindes audzufunden. Napoleon er- 
wartete Blücher auf diefer Seite nicht; er glaubte ihn noch am 
linfen Ufer der Saale und hatte daher von den im Norden von 
Leipzig ftehenden Truppen, Ney's und Marmonts Corps, Arrighi’s 
Reitern und der Diviſion Dombrowsfi, wenigftens einen Theil 
zur Unterftügung ded Kampfes bei Wachau beftimmt. Auch 
Blücher wußte nicht, wo der Feind ftand; allein man durfte von 
ihm überzeugt fein, daß er ihn auffuchen werde. Auf die Nord: 
armee durfte er freilich nicht zählen; Bernadotte hatte beichloffen, 
an diefem Tage nicht weiter ald bis Landsberg zu gehen, und die 
ernten, ja beinahe drohenden Borftellungen Sir Charles Stewart 
vermochten in diefem Plane Feine weientliche Aenderung hervor— 
zurufen. Aber Blücher war nicht der Mann, der fich durch ängſt— 
lidyed Bedenken lähmen ließ; ald er am Morgen ded 16. den 
fernen Ranonendonner von Wachau hörte, war fein Entichluß 
gefaßt: auf den Feind loszugehen und ihm zu fchlagen, wo er ihn 
finde. Raſch traf er feine Anordnungen, ritt die Linien der Reis 
terei hinab und ermunterte die Mannjchaft in feiner Fernig derben 
Weiſe, wader auszuhalten in dem bevorftehenden Kampfe, Um 
Mittag famen die Truppen an den Feind; zuerit Lanaeron, der 
die schwächeren feindlichen Abtheilungen aus Rapdefeld und Breitens 
feld ohne Mühe zurüdichob und erft bei Klein» und Groß-Wiede— 
rigich, wo die Divifion Dombrowski in der Stärfe von 4000 
Mann ftand, ernfterem Widerftand begegnete. Yorks Corps ging 
auf der Straße von Halle gegen Lindenthal, Stahmeln und Wah— 
ren vor und drängte mit feiner Avantgarde den Feind aus diefen 
Aufftellungen zurüd. Im Augenblidt, wo der Kampf bier im 
Gange war, fam eine halbe Compagnie öfterreichiicher Jäger von 
Giulay's Corps, die angewiefen war, von Lindenau aus die Ber- 
bindung mit Blücher zu juchen, und die glüdlih den Weg bicher 
gefunden. Eie ward mit herzlihem Hurrah empfangen und ſchloß 
fih der preußifchen Vorhut an. 

Der Feind war durdy das plögliche Vorbringen bes -Ichles 
fifhen Heeres unangenehm überrafcht. Marſchall Marmont, deſſen 
Corps 16,500 Mann zählte und mit der Divifion Dombrowsfi 
etwas über zwanzigtaufend mit 80 bis 90 Geichügen ftarf war, 
hatte eben Befehl erhalten, nah Wachau aufzubrechen, ald der Ans 
marſch des Feindes den Vollzug diefer Ordre durchkreuzte. Ney, 
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gleichfalld im Aufbruch gegen Wachau, ließ ſich unterwegs bes 
ftimmen wieder umzukehren und verlor dadurch einen großen Theil 
des Tages in nuglofen Märſchen. Reyniers Corps, das noch 
von Düben her im Anzug war, wurde durch die Kofafen von 
Buͤlows Vortrab glüdlih im Schach gehalten. Das fchleitiche 
Heer zählte im Ganzen 60,000 Mann mit 96 Geichügen; davon 
ftanden freilich Saden und St. Prieſt noch zurüd, Langeron ließ 
fih durch Dombrowski's ſchwache Diviftion einen großen Theil 
des Tages fefthalten. Was alfo Marmont ſich gegenüber batte 
zum heißen Zweifampf war Yorks Corps, dad am Tage vorher 
21,000 Mann ftarf ausgerüft war. An Fußvolk waren beide 
nur um etwa taufend Mann verfchieden, an Geſchütz mochte der 
franzöſiſche Marſchall etwas überlegen fein, aber an Reiterei waren 
die Preußen beträchtlich ſtärker. 

Marmont war entjchloften, York zu erwarten. Unter dem 
Feuer des Feindes den Marſch nad) Leipzig fortzufegen ſchien 
ihm, wie er felber in feinem Bericht tagt, bedenflidy; auch zählte 
er auf Ney's Hülfe, „Ich bielt daher an’, fagt er, „machte Front 
gegen den Feind, nahm die Poſition, welche ſich rechts bei Eutritzſch 
an die Nietichfe und linfs bei Möckern an die Elſter lehnte, und 
bereitete mich, unterftügt von beinahe hundert Gejchügen, zum Ge— 
fechte vor.’ Die Aufitellung, die Marmont auf etwas anjteigens 
dem Terrain zwijchen den zwei Flüßchen nahm, feinen linfen 
Flügel auf Mödern ftügend, verrieth den Blick des gelibten Feld» 
herrn. Die Lage des Dorfes und feine Bauart machte eine übers 
aus hartnädige Vertheidigung möglich; wer e8 befegt hielt, konnte 
aus Gebäuden, Gehöften und hinter Gartenmauern, die zum Theil 
nur auf jchmalen Wegen zugänglidy waren, ein ehr wirffames 
Feuer eröffnen, mit wenig Gejchügen die Zugänge beftreichen und 
dem eindringenden Gegner Hinderniffe bereiten, die ſich von 
außen her nicht einmal annähernd bemefien ließen, Dennoch 
entichloß ſich Dorf, während der rechte Flügel des Keindes 
durch ſtarkes Geichügfeuer beichäftigt ward, auf Mödern 
jelbit den Hauptangriff zu richten. Zwar wurde dadurch 
ber Zwilchenraum zwijchen ihm und Langeron noch mehr 
vergrößert und der Kampf koſtete obne Zweifel jchwere Opfer, 
allein die Nachrichten, die Dorf über die Stellung des Fein— 
des erhielt, fchienen eine Groberung Mödernd vor Allem zu 
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gebieten, wenn man fi nicht die eigene Flanke bloßftellen 
wollte. *) 

Der Kampf um Mödern entipann fid) etwa in den Nach— 
mittagsitunden, wo Napoleon bei Wahau dem Eiege am nädys 
ften war. Zuerft gingen die Bataillone der Avantgarde vor. Mit 
ihnen begann Hiller, während die Mitte und Rechte des Feindes 
von der Artillerie beichoflen ward, den Sturm auf Modern. Wie— 
derholt zurüdgeworfen, drangen die ‘Preußen eine Strede weit in’s 
Dorf ein; hier war freilich jedes Haus und jede Mauer zur Vers 
theidigung eingerichtet und fte mußten weichen. Ein neuer Sturm 
führte die Andringenden bis zu einer Querftraße, die von ber 
Chauffee zur Eliter führt; hier zwang fie aber das heftigfte Ars 
tilleriefeuer in der Front und Gewehrfeuer im Rüden, mit bes 
trächtlichem WBerlufte das Dorf zu räumen. Die wachfenden Hins 
derniffe fteigerten freilih nur die Erbitterung der Angreifenden, 
Jeder brannte vor Begierde, fo berichtet Hiller felbft, nahe an den 
Feind zu fommen, und ohne Bedenfen ftürzten die Bataillone auf 
meinen Zuruf, daß heute Deutſchlands Schickſal entfchieden wer— 
den müffe, über die Leichen ihrer Brüder mit Hurrahgeichrei von 
Neuem auf den Feind. Indeſſen alle diefe heroiſchen Anſtren— 
gungen blieben fruchtlos; die Bataillone waren ſchon gewaltig 
gelichtet, Dfficiere in Menge gefallen, aber Mödern blieb in den 
Händen des Feindes. 

Diefe Hartnädigfeit des Widerſtandes und Hillers Botſchaft 
an Dorf beitärften die Meinung, daß hier die Entjcheidung des 
Kampfes liege; York beichloß, noch größere Kräfte gegen Mödern 
ju wenden. Die Brigade ded Prinzen Karl von Medlenburg 
follte das Dorf nehmen helfen. Sie rüdte, während die Avants 
garde mit ihren legten Kräften den Sturm auf das Dorf erneuerte, 
gegen die feitwärts gelegenen Höhen vor, von wo feindliche Ins 
fanterie und Gefchüg ihre verheerenden Salven herabfandten, 
Dennoch dringen die Preußen einen Augenblid bis an die Batte— 
rien des Reindes vor und werfen die Infanterie zurüd, aber frijche 
Colonnen — denn auch der franzöfiiche Führer hatte Berftärfungen 
herangezogen — bringen fie wieder zum Weidyen. Der Angriff 
hatte der Brigade faft die Hälfte ihrer Mannfchaft und eine Menge 
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Dfficiere gefoftet; der Prinz ſelbſt und Lobenthal, der ihn im 
Commando eriegte, waren verwundet worden. Zugleich wüthete 
der Kampf in dem brennenden Dorfe ununterbrochen fort; Haus 
fen von 30 bis 40 Mann griffen Haus für Haus an, um auf 
diefe Weife allmälig vorwärts zu dringen. Was ſich dann in 
den Häufern fand, ward ohne Schonung erftochen oder erichlagen ; 
ber große Verluft hatte auf beiden Seiten die Wuth auf's Höchſte 
gefteigert. Aber dad Dorf ganz in Befig zu nehmen, wollte den 
Angreifern gleichwol nidyt gelingen. 

Die Lage des preußijchen Corps fing an bedenklich zu wer 
den. Bon Langeron war zunächit feine Hülfe zu erwarten. Der 
war bei Groß» und Klein Wiederigih im Kampfe mit der Divis 
fion Dombrowsfi begriffen, die gegen die fait vierfache Uebermacht 
ihre Stellung mit äußerſter Hartnädigfeit vertheidigte und, durd 
einen Theil von Ney's Corps verftärft, den Gegner den größten 
Theil des Tages hindurdy feſthielt. Et. Prieſt ſtand noch ent 
fernt; Saden ward abſichtlich zurüdgehalten, da Blücher und feine 
Umgebung gegen die Möglichkeit eines Angriffs auf der linfen 
Seite der ſchleſiſchen Armee gerüftet fein wollten. Won Ports 
eigenen Streitfräften waren die Brigaden Horm und Hünerbein 
gegen die Mitte und Rechte von Marmonts Aufitellung im Ans 
marfch, aber ein mörderiſches Feuer hemmte ihr rajches Borgeben, 
Die Avantgarde und Prinz Karls Abtheilung hatten gewaltig 
gelitten; es blicb demnach von der Infanterie zu einem neuen 
Angriff nur noch die Brigade Steinmeg übrig. Vorf beichloß, 
auch diefe acht Bataillone mit einem Reiterregiment und den Re 
ften von Prinz Karld Brigade dranzujegen. Stürmend gingen 
fie theild ind Dorf, theild gegen die Höhen vor, kamen aud 
dicht bid an den Feind, aber auch fie mußten weichen. Das 
furchtbare Feuer zerichmetterte ihnen ganze Reihen, vom Führer 
an abwärts ftürzten die meiften Officiere getroffen nieder, in we— 
nig Momenten zählten die Bataillone Hunderte von Venwunteten. 
In der ftarren Spannung diejed Augenblidd war Alles verftummt; 
man vernahm nur noch das Rollen des Kanonendonnerd. Auch 
den Entichlofienften ward es jegt zweifelhaft, ob der Sieg zu er 
fechten ſei. Schon waren die feindlichen Quarrés und Batterien 
im VBorrüden gegen die geworfenen Bataillone der ‘Preußen. 
Zum Glück waren zwei Schwadronen von den brandenburgijcen 
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Hufaren und das Jägerdetachement, von einem unerjchrodenen 
Reiter, dem Major Sohr geführt, bis gegen Mödern vorgerüct 
und dienten jegt dem weichenden Fußvolf ald Rüdhalt. 

Es war ein enticheidender Moment. „Major von Sohr, 
attaquiren !’‘ rief Dorf dem Führer zu und gab feiner Einfprache, 
noch die Nefervereiterei abzuwarten, fein Gehör. Sohr führte die 
Reiter in bejter Ordnung vor; dicht am Feinde lich er fie eins 
reiten, jprengte die erften Duarred, nahm einige Geichüge. Aber 
jegt kam feindliche Gavallerie und griff energiih an. York be- 
fabl, alle Bavallerie jollte vorgehen und der Reſt der Infanterie 
mit dem Bajonnet angreifen; er felber fegte fih, von den Vor— 
ftellungen der Generale unbeirrt, mit gezogenem Säbel an bie 
Epige der Hufaren. Die brandenburgiichen Uhlanen, ſchleſiſche 
Sandwehrcavallerie, die weitpreußiichen Dragoner und die Med 
Ienburger Hufaren folgten. Der Erfolg des Neiterangriffd war 
vollftändig; in furzer Zeit waren weitere Bataillonsinaflen des 
Feindes zerfprengt, von den verderbenjprühenden Gerchügen auf 
der Hohe cin Theil genommen. 

In dem Augenblid, wo dieſer Reiterfturm vorwärts ging, 
war auch an einer anderen Stelle ein wichtiger Erfolg erfochten 
worden. Zur Linfen waren Horn. und Hünerbein bis an ben 
Feind vorgedrungen; troß des Kartätfchenfeuerd machten fich ihre 
Bataillone mit dem Bajonnet Bahn und warfen den Feind, Jetzt 
ging auch in Mödern jelbit der Kampf zu Ende; die Avantgarde 
und die Brigade Steinmeg wurden dort nach einem heldenmüthi— 
gen Angriff vollends Meifter. Zur Seite und jenſeits ded Dorfes 
ſah man allerwärtd weichende Haufen feindlichen Fußvolkes im 
legten Widerftand begriffen, ihre Vierecke zerſprengt, ihre Kanonen 
genommen. Erſt die Nacht feste dem wilden Kampfe ein Ziel, 

Der Sieg war vollftändig. Der Feind mochte ſechstauſend 
Zodte und Verwundete zählen, zweitaufend waren gefangen, ein 
Adler, zwei Bahnen, 53 Kanonen genommen. Audy den Siegern 
freilich hatte der Tag gewaltige Opfer gefoftet. Von 21,000 Mann 
zählte Dorf noch 13,000; das Fußvolk allein war, die Leicht: 
bleflirten mitgerechnet, um mehr als fiebentaufend und darunter 
viele Officiere vermindert. Es war der blutigfte Kampf des ganz 
zen Feldzuges, aber auch der glorreichite. Nach einem Zeugniß 
namhafter franzöſiſcher Generale, die alle Feldzüge Napoleons 
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mitgemacht haben, ift nur an wenig Stellen der großen Kriegs— 
zeit mit gleicher Bravour angegriffen worden, wie von den Preu— 
en bei Mödern, Auch Langeron bezeichnet in feinem Tagebud 
das Treffen ald eines der glänzendften dieſes Krieges und meint: 
man fönne den Heldenmuth nicht höher fteigern, als jeder Gene 
ral, jeder Officer und jeder Soldat es an diefem Tage gethan. 
An erhabenen Zügen antifen Heldenmuthes und an Thaten ber 
Aufopferung der Ginzelnen iſt feine Waffenthat reicher gewelen 
ald dieſe. 

Es iſt wohl das Bedenfen erhoben worden, ob Dorf nicht 
an einem minder fchwierigen Angriffspunft den Sieg mit mäßis 
geren Opfern hätte erfechten fönnen; wir find nicht im Stande 
darüber zu enticheiden, doch fcheinen die Nachrichten, die Dorf 
über die Stellung des Feindes und das Terrain hatte, den An- 
griff auf Mödern motivirt zu haben. Aber das dünkt und ges 
wiß, daß an den gewaltigen Opfern dieſes Tages Bernadotte's 
Zögern eine wefentliche Mitfchuld trug. Wie anders hätte es 
fommen müſſen, wenn die Nordbarmee, die Napoleon weit weg 
am rechten Elbuſer glaubte, plöglich gegen alle Berechnung im 
Norden von Leipzig erfchien und Blüchers Angriff unterftügte! 
Daß dies ohne übermäßige Eile möglich war, ftcht außer allem 
Zweifel. Dann warb wahrfcheinlih ſchon am 16, Leipzig ge 
nommen, der ungefäumte Rüdzug der Branzofen erzwungen, zu 
einer Erneuerung der Schlacht am 18. und 19, October kam es 
nicht mehr. Indeſſen wir wiffen, weldye Mühe es gefoftet, Ber: 
nadotte auch nur dazu zu bringen, daß er fih im Echnedengang 
vonvärtsd bewegte; und ſelbſt jegt war es noch keineswegs gewiß, 
ob er an den folgenden Kämpfen Theil nehmen werde. Das be 
weit der dringende, fajt drohende Ton, in welchem noch fpät am 
Abend des 16. der britifche Bevollmächtigte ihn zum Aufbruch 
mahnte, „Es ift fein Augenblid zu verlieren,” fchrieb ihm Sir 
Charles Stewart; „E. k. H. haben es mir verfprochen, Das heißt 
ald Freund reden. Ich rede jegt ald Soldat und nur bereuen 
fönnten 8 E. k. H., wenn Sie nicht jest Ihren Marſch bes 
gännen.“ 
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Erſt fpät am Abend ruhte die biutige Arbeit dieſes Tages; 
der Donner der Geichüge und das Knattern der Gewehre, das 
bis in die Dunfelheit fortgedauert, verhallte allmälig und nur die 
Zaufende von MWachtfeuern oder bie und da brennende Dörfer 
durchbrachen den nächtlichen Schleier, womit die Wahlftatt übers 
jogen war. Keiner der fümpfenden Armeen ift die Nacht nad) 
feld einem Tage leicht geworden, aber am beflagenswerthejten 
war doch Die Lage der Franzoſen. Von den Taufenden, die fich 
venpundet in die Stadt geichleppt hatten oder hingebracht wurs 
den, fanden nur die Wenigiten Zuflucht und Verpflegung; Mans 
gel an Vorſorge und gewiflfenlofer Leichtfinn der damit Beaufs 
tragten verurjachten unfäglicyes Elend. Eine Menge der Unglüds 
lien ift in biefer Nacht vor Hunger, Schmerz und Kälte zu 
Grunde gegangen; in den Straßen der Stadt lagen fie auf dem 
naften PBflafter ohne Stroh und Deden, ohne Verband, ja ohne 
einen Tropfen Wafler, um den fie flehentlich baten. Ein Augen» 
zeuge hat noch etwa zehn Tage nach der Schlacht in einer Scheune 
zu Meusdorf 174 Franzofen gezählt, die verwundet dorthin ges 
bracht worden und bid auf den legten Mann verhungert waren !*) 
Der graufige Anblick dieſes Abends ftimmte fchlecht zu dem Sie— 
geögeläute, das man am Mittag anbefohlen, zu dem Tedeum, 
das König Friedrich Auguft gefeiert, und zu der raufchenden Ja— 
nitiharenmuftf, womit noch am Abend der angeblidy glänzende 
Sieg, der die Gefangennehmung eines öfterreichifchen Erzherzogs 
und die Erbeutung vieler Gejchüge eingebracht haben follte, in 
der Stadt verherrlicht worden war. 

Der Morgen des 17, Detober — 18 war ein Sonntag — 
ließ die Bewohner Leipzigs ahnen, wie es mit dem Siege bes 
Iihaffen war. Neben den erfchütternden Scenen ded Elends, wie 
jede Straße fie in Ueberfülle aufwies, gab fich allenthalben nur 
Verwirrung und Bedrängniß fund; ftatt der feierlichen Sonntags» 
ftille hörte man Gouriere, Kanonen und Munitiondwagen in wils 
der Eile durch die Stadt jagen, die Kirchen waren gejchloflen oder 
wurden zu friegerifchen Dingen benugt. Aus den Mienen der 
franzöfifchen Soldaten ſprach unverfennbar die Unruhe und Bes 





*, S. Huflel, Leipzig während der Schredfenstage im Monat Oktober. 
©. 38, 39 f. Vgl. After II. 65. 
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forgtheit; die vom Rheinbunde verbargen nicht mehr, daß fte nur 
mit Ungeduld das fremde Joch ertrugen. Einzelne Haufen er 
flärten laut, fie würden feinen Widerftand mehr leiften; andere 
verfauften fchon ihre Gewehre. Aber auch die Muthigeren hatten 
die Hoffnung des Erfolgs verloren und fahen in dem Rüdzug 
die einzige Rettung. 

Daß der franzöfiiche Kaiſer nichts Beſſeres thun Fonnte, ald 
fofort den Rüdzug antreten, das ift denn auch bis heute die ein 
müthige militärifche Anficht geweien. Er hatte fih am Mittag 
des 16. Detober überzeugen können, daß die ganze böhmijche Armee 
fich im Süden der Stadt vereinigte und er nicht im Stande war 
fie zu durchbrechen, er wußte am Abend Blüchers Anfunft und 
Marmontd Niederlage im Norden; er konnte wenigftend vermus 
then, daß Bennigfend Reſerve und die Nordarmee nicht mehr 
fern waren. Eine Kataſtrophe erichien darnach unvermeidlich; 
fie abzuwenden oder doch ihren Schlag zu mildern, war ihm jept 
noch eine lebte Frift gegönnt. Wenn er, che die gefürchtete Ver: 
einigung vollzogen war, am 17. raſch aufbradh, Leipzig durch 
eine ſtarke Nachhut dedte, den Feind über die Richtung feines 
Rückzugs täufchte, fo war es möglich, die Saale zu erreichen umd 
init einer zwar gejchwächten, aber immer noch impofanten Streits 
fraft den weiteren Kampf aufzunehmen. Schsundpreißig Stuns 
den fpäter, nach einer neuen furdytbaren Schlacht, ward der Rüd: 
zug ſchon zur Flucht. Er nahm dann wahrſcheinlich nur die 
Trümmer eined Heered mit, dad, vom Kampfe und der Erſchö— 
pfung raſch bis auf die Neige aufgezehrt, nicht mehr hinreichte, 
um Frankreichs Grängen zu vertheidigen. 

Es war nicht der Stolz ded Feldherrn und des Herrſchers 
allein, was in Napoleons Seele dem Gedanken dieſes Rüdzugs 
widerftrebte; auch fein politiicher Galcul fprach ihm Dagegen. Es 
ift wieder einer der merfwürdigen Momente feined Lebens, wo er 
bei aller Klarheit des Erfennens fih von Phantomen und felbit 
geichaffenen Trugichlüfien leiten läßt. Gewiß hat er bie ganze 
Bedrängniß der Lage fo gut und beſſer überfchaut wie Einer; 
aber die gefährliche Ilufion, daß den Gegnern noch ein leidlicher 
Friede abzugewinnen fei, hatte er noch nicht überwinden fönnen. 
Und doch war e8 feit den Tagen von Prag über allen Zweifel 
flar, daß die alten diplomatischen Künfte jest ihren Zauber vers 
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loren hatten; wenn auch vielleicht nach der Dresdener Niederlage 
fich ſcheue Friedensgedanfen in einem der verbündeten Lager regen 
mochten, ste waren burdy die Eindrüde von Gulm, Dennewig, 
Wartenburg raſch beihwichtigt worden. Sept, nachdem der Geg— 
ner den legten Moment eined großen Grfolges verloren und ein 
entjcheidender Sieg gegen ihn mit Gewißheit bevorftand, waren 
alle Berbündete, auch Metternich und der Kailer Franz, ficherlich 
entichlofien, erft diefe Enticheidung auszufechten und dann vielleicht 
an ben Frieden zu denken. Daß fie in dieſem langerjehnten, 
glüdlihen Moment den fchon aufgehobenen Arın friedfertig wür— 
ben finfen lafien, um dem rathlojen Keinde die Kataftrophe zu 
eriparen — die Berechnung mochte in den Tagen von Aufterlig 
und Jena richtig fein; jet konnte, wie gering man auch von 
den Berathern im alliirten Zager denfen mochte, nur die Berblens 
dung ſolche Schwäche von ihnen erwarten, 

Aber Napoleon gab die Hoffnung noch nicht auf. Es ift 
eine der pſychologiſchen Anomalien in feinem Wefen, daß er, ber 
Sohn der Revolution, der mehr als diefe felbit dazu gethan, den 
Nimbus der alten Dynaftien zu zerftören, der jo unnennbare Krän- 
fungen auf fie gehäuft und den fie ſtets gehaßt, auch wenn fte 
vor feiner Ueberlegenheit fich frümmten, eine faft abergläubifdye 
Zuverficht auf die Feſtigkeit dynaftifcher Freundſchaft ſetzte. Jetzt 
und bis in die legten Tage feines Glückes hat er fid auf Kaifer 
Franz, ald den „Schwiegervater”, Rechnung gemacht; ber heiße 
Ingrimm einer ganzen Welt von Völkern, ber bittere Haß ber 
Fürften, die Grinnerung an bie eigenen Demütbhigungen des 
Echwiegervaterd, das Alles fchien ihm dagegen nicht fchwer in 
die Wagichale zu fallen. Am Abend der Schlacht wurde der ge: 
fangene Merveldt vor ihn geführt, Merveldt war der Unterhänd: 
fer, dem er feinen erften großen biplomatifchen Sieg zu Leoben 
abgewann. Gr mochte cd als ein Gluͤckszeichen anjehen, daß ge 
tade dieſer ihm jegt vom Schidjal zugeführt ward; er jchlug im 
Geipräd mit ihm die Saite dynaftifcher Freundichaft an und bes 
auftragte ihn, einen MWaffenftillftand zu unterhandeln, Als Preis 
bot er an: Rüdzug hinter die Eaale, die Rüdgabe Hannoverd 
und der Reunionen vom December 1810, die Preisgebung Polens 
und nad einigem Zögern audy bedingt den Berzicht auf den 
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Nheinbund. Ueber Italiens Unabhängigkeit, über Epanien, Hol 
land follte gemeinfam mit England verhandelt werden. *) 

Es ift feine Frage, diefe Bedingungen hätten ihm zu Prag 
den Frieden gewährt, und infofern mochten fie ihm als Beweile 
großer Selbftverleugnung cericheinen; aber für die Verbündeten 
war die Lage feitdem eine ganz andere geworden. Wenn fie jekt, 
nach fech8 gewonnenen Schlachten, im Augenblid, wo ein Icpter 
enticheidender Sieg fo qut wie gewiß war, den Gegner entichlüs 
pfen ließen und ihm eine goldene Brüde bauten, jo verdienten fte 
nichts Anderes, ald daß er binnen Kurzem mit friichen Kräften 
die Tage von Aufterlig und Jena zurückführte. Es ſcheint ſich 
denn auch nicht die leiſeſte Verſuchung dazu geregt zu haben; 
man behandelte die Sendung Merveldtd wie nidyt geichehen und 
wollte vor Allem den legten Schlag mit den Waffen führen, che 
man mit dem Gegner wieder verhandelte, 

So verlor Napoleon Foftbare vierundzwanzig Stunden in 
Erwartung des Friedens, indeſſen die Gegner ihre ganze Kraft 
zum entjcheidenden Kampfe fammelten. Es ift bezeichnend für den 
Gejammteindrud, den die Schlacht von Wachau hinterlaffen, daß, 
wie die Franzoſen herabgeftimmt, jo die Verbündeten voll quten 
Muthes und friiher Kampfesluft waren. Selbſt der vorfichtige 
Schwarzenberg hatte noch am Abend des 16. einen Befehl ausge 
geben, der die Erneuerung der Scylacht für den anderen Morgen 
anfündigte. Doch war fein Grund, fo jehr zu eilen. Golloredo traf 
gegen Mittag, alfo jpäter ein, ald man beredynet, Bennigjen wurde 
noc erwartet, von Bernadotte fehlte alle genauere Kunde; jelbft von 
dem glorreihen Sieg von Mödern traf erft am Nachmittag die 
Nachricht im Hauptquartier ein. So wurde der Angriff auf den 
Mittag verfchoben, und ald ſich auch da von Bennigſen nody fein 
Lebenszeichen fundgegeben, beichloß ein Kriegsrath der Monarchen 
und Reldherren, der um zwei Uhr zufammentrat, erft den andern 
Tag die Schlacht zu erneuern. Kaum eine Stunde nachdem 
Schwarzenberg diefe Anordnung getroffen, gegen vier Uhr näherte 
fih Bennigfens Vorhut dem Theil des Schlachtfeldes, wo Klenau 
ftand; ſpaͤt am Abend folgte das Gros der rufftichen Reſewe— 
armer. So ging man ausgeruht und an Kräften bedeutend ver 
ftärft der fommenden Schlacht entgegen. 
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Ganz ohne Kampf ift indefien auch diefer Tag nicht vors 
übergegangen. Blücher vermochte e8 nicht über ſich, zumal nad 
einem Siege, einen Tag unthätig zu bleiben. Gr theilte dag 
HYorkſche Corps, von welchem zwei bis drei Bataillone jegt kaum 
eind bildeten, ftatt wie bisher in vier Brigaden, fortan in zwei 
Diviftonen unter Hünerbein und Horn ein und ließ es durch 
Saden ablöfen. Mit Langerond und St. Prieſts Corps vereinigt, 
war diefe Macht mehr ald genügend, um den Feind aus den 
Etellungen, in bie er fih am Abend zurüdgezogen, herauszu— 
drängen. Zu dem Ende fandte er eine ruffiiche Golonne mit 24 
Geihügen gegen Wieberigfch vor; durch eine andere ließ er Eu— 
tigih und Gohlis angreifen. Gutrigfch ward troß der tapferen 
Gegenwehr Dombrowski's bald genommen, ber Feind auf Schön- 
feld und Gohlis zurüdgedrängt und, als Arrighi den Rüdzug 
deden wollte, durch eine glänzende Attafe ruffiicher Hufaren und 
Koſalen unter Waffiltichifow die feindliche Reiterei auf Schönfeld 
und Leipzig zurüdgejagt. Die Ruſſen folgten über das feindliche 
Fußvolf hinaus und von diefem bejchoffen den flüchtigen Reitern 
bis dicht an dad Hallefche Thor und nahmen 5 Geſchütze und 
500 Gefangene als Beute mit. Ein letzter hartnädiger Kampf 
entipann fich dann mit den Polen um Gohlis, bis aud) dies von 
Saden, den Dorf unterftügte, genommen ward. Jetzt ließ Blücher 
den Kampf abbredyen; wahrjcheinlih war ihm die Botichaft 
Echwarzenbergd zugefommen, daß die Schlacht auf den andern 
Zag verfchoben fei. Er hatte dafür tüchtig vorgearbeitet, denn 
fein Corps ftand ſchon ganz nahe an den nördlichen Eingängen 
von Leipzig. 

Am Abend ded 17. Detbr. konnte ſich Napoleon nidyt mehr 
verhehlen, daß fein Warten ihm verhängnißvoll zu werden drohe. 
Außer Reynier hatte er feine Verftärfungen mehr zu hoffen; vom 
Feinde ward Colloredo's und Bennigfend Anfunft gemeldet, Ber: 
nadotte erwartet. Was aber das Bitterfte von Allem, auf Mer: 
veldtS Friedensbotichaft fam feine Antwort. Des Kaijers düjtere, 
nachſinnende Haltung bewies, daß er die Gefahr vollfommen er: 
kannte; in feiner Umgebung gab fich tiefe Niedergeichlagenheit 
fund. Am Abend gab er die erften Befehle, die auf einen Ruͤck— 
zug gegen Weißenfeld und Freiburg hindeuteten. 
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Es war der Jahrestag des Aufbruchd von Moskau, an dem 
rings um Leipzig die Schlacht wieder aufgenommen ward. Heiter 
und fonnig ftieg, nach den Stürmen und Regengüffen der legten 
Tage, der Morgen des 18. October über einem Schlachtfelde auf, 
an welchem fich gegen eine halbe Million bewaffneter Männer 
faft aller Nationen zum legten Entjcheidungsfampf auf deutſcher 
Erde fjammelten, Die verbündeten Heere waren zum größten 
Theil ſchon früh in Bewegung und gingen vol Freubdigfeit an 
das blutige Werf; neben der Erinnerung an Wachau und Mödern 
war es jegt auch die Ueberlegenheit der Zahl, welche die Zuverficht 
des Sieges erwedte. Alle drei Monarchen, auch Kaifer Franz, 
hatten fich zum Kampfe eingefunden; fte nahmen erft auf dem 
Galgenberg bei Wachau ihre Stellung, dann auf der Anhöhe 
nördlich von Liebertwolfwig, die fpäter der Monarchenhügel ge 
nannt worden ilt. 

Napoleon hatte in der Nacht und in den frühen Morgens 
ftunden feine Etreitfräfte jüdlich von Leipzig eine Etrede zurüd: 
gehen laſſen; ihr rechter Flügel lehnte fi von Connewitz bis 
Dölig an die Pleiße, von da z0g fich die Schladhtlinie über 
Probſtheyda, Holzhaufen, Stünz nach der Parthe bin, bis zu 
deren Einmündung in die Pleiße, nördlih von Leipzig. Die 
Front dieſer faft vier Stunden lang ausgedehnten Stellung war 
gebrochen und bildete, wie After jagt, bei Probſtheyda einen 
ausipringenden Winfel, defien rechter Schenfel von genanntem 
Drte bis Dölig ging, während der linfe von Probſtheyda bie 
Zweinaundorf reichte. Zur Rechten an die Pleiße geftügt, deren 
Uebergang er am 16. jo tapfer vertbeidigt, ftand wieder Ponia— 
towski mit feinen Polen, mit einem Reitercorps und einer Divis 
ion der jungen Garde; an ihn lehnten fich links Augereau, Vic 
tor und zwei Reitercorpe, Ungefähr im Gentrum der ganzen 
Stellung, bei Stötterig und Probſtheyda, hielt Laurifton, bei 
Holzhaufen Macdonald, in ihrer Nähe eine Divifion der alten 
Garde und die Reiterei von Sebaftiani und Nanfouty. Bei 
Paunsdorf ftand Reynier, im Norden, als linfer Flügel der gan 
zen gebogenen Front, Ney und Marmont. Es mochten im Gan— 
zen noch 140— 150,000 Mann fein, welche diefe ausgedehnte 
Linie vertheidigen und die Uebergänge bei Lindenau nad ber 
Weißenfelfer Straße zu bejegen follten, eine Macht, die, jo gut 
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die Stellung auch gewählt war, namentlich für die Wirffamfeit ver 
Geihüge, dody kaum ausreichte, um diefe Pofitionen gegen einen 
Angriff von nahezu 300,000 Mann zu halten.*) So war es alfo 
endlich zu der Wendung gefommen, die das Ziel des ganzen Feld» 
zugs der Verbündeten fein mußte: ftatt die Armeen feiner Gegner 
einzeln anzufaflen, war Napoleon gezwungen, fich einem Angriff 
ihrer vereinigten Macht darzubieten. Selbſt wenn es ihm gelang, 
gegen diefen Andrang ſich noch einen Tag zu behaupten, blieb 
ihm dann doch nichts übria, ald cin gefahrvoller Rüdzug. 

Die große böhmifche Armee, jegt durch Kolloredo und Bens 
nigien verftärft, follte nach der Anordnung ded Oberfeldherrn in 
drei Golonnen den Feind angreifen. Rechts und linfs von der 
Beige gegen Gonnewig und Lößnig follten die 45,000 Mann des 
Grbprinzen von Hefien«Homburg vordringen, die aus Colloredo's 
und Fürft Aloys Liechtenfteind Corps, den Reſervediviſionen 
Weigenwolf und Biandhi und aus Noftig Reiterei beftanden, 
Eine zweite Colonne von einigen funfzigtaufend Mann führte 
Barday gegen Wachau, Lieberhvolfwig und Probftheyda; zu ihr 
gehörten Gortichafoffd und Prinz Eugens Infanterie, Rajewski's 
Örenadiere, Pahlens Reiterei, die preußiichen Brigaden Klür, 
Rich und Prinz Auguft, dann die ruſſiſch-preußiſchen Garden 
und Reſerven. Die dritte Angriffscolonne, aus Klenau’d und 
Bubna’d Defterreichern, aus der preußifchen Brigade Zieten, aus 
Dennigiend Rejervearmee und aus Platofs Koſaken gebildet, war 
einige 60,000 Mann ftarf und von Bennigfen geführt; fie follte 
in der Richtung auf Holzbaufen den linfen Flügel des Feindes 
angreifen und umgeben, Der Kampf zwilchen Holzhaujen und 
der Parthe fiel Bernadotte, der im Norden der Etadt Blücher, der 
Angriff auf Lindenau wieder Giulay zu. So war ber cherne 





*, Im Süden ftanden nach Hofmann, ©. 285, mit dem auch After übers 
tinftimmt, über 160,000 Mann, gegen Lindenau Giulay mit 30,000 ınad) Ans 
deren nur 20,000); den Krenpringen von Echweden fchäßt berfelbe zu mehr 
als 60,000, die Verftärfungen, die dazu Blücher abgab, auf 30,000, wonach 
dann Blücher felbft noch die Corps von Saden und Dorf, in der Etärfe von 
etwa 20,000 Mann, blieben. Das wären im Ganzen gerade 300,000 Mann; 
dab die Angaben bei fo großen Maffen um Taufende aufwärts oder abwärts 
differiren, it natürlich, doch ſtimmen die meiften Berichte darin überein, daß 
die Alfiirten, wenn dieſe Corps alle beifammen waren, 280— 300,000. Mann 
züblten. Die Stärke Napoleons berechnet Hofmann a. a. O. auf 145,000 Dann, 
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Kreis um den Gegner beinahe feft geſchloſſen und es jchien ſchon 
fehr zweifelhaft, ob er im Stande fein werde, ihn noch an einer 
Etelle zu durchbrechen. Napoleon felbft hatte fi vor Tages, 
anbruch aufgemacht, das Terrain auszufunden, und begab fich dann 
auf die Anhöhe bei Etötterig, wo die Tabafdmühle lag, um von 
dort die Schlacht zu leiten. 

Die Angriffscolonnen der Verbündeten fegten ſich alsbald in 
Bewegung, freilich nicht fo gleichzeitig und zufammenhängend, 
wie es nöthig war, wenn der Feind vollfommen erbrüdt werden 
ſollte. Der Erbprinz von Hefien-Homburg mit feiner @olonne 
ging über Marfflecberg gegen Dolig und Döfen vor, um ben 
Feind von der Pleiße wegzudrängen. Die higigen Gefechte, bie 
ſich um den Befig diefer Punfte entipannen, blieben Stunden lang 
ohne Entfcheidung; wiederholt machten ſich die Defterreicher Bahn 
durch die erftürmten Dörfer und bedrohten die Stellung, die ber 
Feind, auf Lößnig und Eonnewig geftügt, an der Pleiße einnahm; 
aber auch die Franzoſen drangen mit neuer Kraft vor, die verlos 
senen ‘Bunfte wieder zu gewinnen. In dem heißen Kampfe ward 
der Führer der Defterreicher felbft verwundet und ihre Kolonnen 
wurden jo hart mitgenommen, daß es nöthig ſchien, noch von 
Giulay's zunächſt ftehenden Truppen und von ben ruffifchen Res 
ferven Hülfe herbeizuholen. Bei Dölig zwar ward die Stellung 
gegen bie immer erneuerten Verſuche des Feindes behauptet, aber 
bei Döfen hatten die Defterreicher ftarf gelitten und Berftärfung 
that bier Noth. Es würde die Gränzen dieſer Darftellung weit 
überfchreiten, wollten wir den wechjelnden Gang dieſer bis in die 
Nacht dauernden Kämpfe in ihren einzelnen Momenten verfolgen. 
Wie der Angriff der Defterreicher, fo war die Bertheidigung, nas 
mentlich der Polen und der Garden, alles Ruhmes werth. In 
Dölig und Döfen behaupteten fi die Angreifer und waren am 
Mittag bis nad) Lößnig eingedrungen; allein weiter Terrain zu 
gewinnen, wollte nicht gelingen. Die Franzoſen hatten, als ber 
Abend Fam, um ihren Rüdzug glorreidy gefochten, aber der Rüds 
zug war doch unvermeidlich. Die Windmühle, bei der Napoleon 
ftand, war felber von den Kugeln durchlöchert; eine feindliche 
Granate, die dicht neben feinem Wachtfeuer in den Boden cin 
flug, verfchüttete mit der aufgewühlten Erde das im Aufgehen 
begriffene Feuer. 
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Indefien war aud Barclay'd Colonne zum Angriff vorges 
gangen, zur Linken Kleift über Wachau, zur Rechten Wittgenftein 
über Liebertwolhvig, die Garden und Referven folgten. Die Vor⸗ 
truppen der Franzofen wichen zurüd, die Dörfer, um weldye fich 
der heiße Kampf des 16. October entiponnen, wurden befegt, bie 
Monarchen und Echwarzenberg ftellten fi auf der Anhöhe auf, 
von der damals Napoleon die Edylacht geleitet. Das gemein; 
fame Ziel ded Angriffs für diefe Maflen war nun das Dorf 
Probftheyda, wo die Linie der Franzofen jenen vorfpringenden 
Winfel bildete. Piel dies Dorf in die Hand der Verbündeten, fo 
war bie feindliche Schlachtlinie durchbrochen, beide Flügel wurden 
getrennt und aufgerollt. Aber Probftheyda war nicht leicht zu 
nehmen; mit 2ehmmauern, Gräben und Gärten verjehen, eignete 
es fidy trefflich zu einer hartnädigen Bertheidigung, zumal dort 
Straßen, Häufer und Dächer raich zu feften Stellungen umges 
ſchaffen waren. Auch hatte der Feind hier anfehnliche Streitfräfte 
vereinigt; Victor deckte dad Dorf, hinter ihm hielt Laurifton, zur 
Seite war Macdonald nahe genug, um im Nothfall heifend eins 
zugreifen. Hier ftandb auch Drouot mit feiner furchtbaren Artils 
lerie, namentlich war am nordweftlihen Ende cine Geichügesreihe 
aufgefahren, welche die ganze Front bed Dorfes beftrich. 

Als Kleiftd und Wittgenfteind Truppen an Probftheyda 
berangefommen waren, ward die Echwicrigfeit des Angriffs wohl 
erfannt. Man madıte cine Pauſe und wollte erft envarten, bis 
die Eolonnen von Heflen-Homburg und Bennigfen zur Seite ben 
Kampf wirkffam eröffnet hatten. Es dauerte bis zwei Uhr, che 
der Befehl zum Angriff fam. Die Brigaden Klür und Prinz 
Auguft gingen, unterftügt vom ruffifcher Reiterei, ftürmend gegen 
das Dorf vor, drangen über die erjte Lchmwand, die es deckte, 
unb über eine zweite, von wo fie ein mörberifched Feuer empfing, 
glüdlich vor, brachen fich auch weit ind Dorf hinein Bahn, muß» 
ten es aber unter dem Andrang frijcher Kräfte des Feindes wieder 
verlafien. Ein zweiter Sturm, an deſſen Epige fi Prinz Auguſt 
ftellte, verhieß anfangs befieren Erfolg; unaufhaltfam warfen die 
Preußen den Feind vor ſich nieder und ftießen ſchon auf verlaf- 
fene Gefchüge, aber ein heftiges Slanfenfeuer zwang auch fie, das 
brennende Dorf wieder zu räumen. Vergebens hatte Zieten von 
der Seite her verfucht, den Angriff zu unterftügen; weder er, noch 
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die tapfere ruffifhe Schaar des Prinzen Eugen, die, wiewol durch 
den Kampf vom Sonnabend ftarf gelichtet, in das Dorf eindrang, 
waren im Stande, ſich darin zu behaupten. Die einbrechende Duns 
felheit feßte ohmedied dem Handgemenge ein Ziel und bejchränfte 
ben Kampf auf die Thätigfeit der Gefchüge und des Gewehr: 
feuerd; die verbündete Linie ward am Abend um 800 Schritt zu- 
rüdgenommen und jegte im gebedter Stellung ihr Feuer bis in 
die Nacht fort. Die Garden und Referven waren nicht gebraucht 
worden, Wie diefer Punkt der wichtigfte des Schladytfelded war, 
fo wurde aud an feiner Stelle erbitterter gefochten als bier, 
Hatten die Stürmenden troß des gewaltigen Verluſtes ſich mit 
verwegenem Muthe ind Feuer geftürzt, fo festen auch die Ber 
theidiger in einem Augenblid, wo fie nur nody um den Rüdzug 
fochten, den wüthenden Angriffen, wie ein preußifcher Bericht 
fagt, überall einen bewunderungswürdigen Widerſtand entgegen. 
Napoleon felber war wiederholt hier erfchienen, die Kämpfenden 
anzufeuern, und ließ ihnen im bevrängteften Moment von ber als 
ten Garde Verſtärkungen zuführen. Kaltblütig hielt er in den 
vorderſten Reihen unter dem Hagel der feindlichen Kartätichen; 
fein Geficht zeigte die gewohnte Marmorfälte; nur bie und da 
fprady ein Zug bittern Unmuthed das Geſtändniß aus, daß die 
Kataftrophe doch unabwendbar fei und all diefer Heldenmuth 
nichtd weiter als einen glorreichen Untergang zu erfaufen ver 
möge. 

Die dritte Golonne des großen verbündeten Heeres, bie Ben 
nigfen führte, kam fpäter als die andern an den Feind; fte hatte 
einen weiteren Weg zu durchichreiten und mochte wohl auch auf 
die Anfunft Bernadotte's warten, der die Lücke zwifchen ihr und 
Bluͤcher auszufüllen beftimmt war, Cie war von den drei großen 
Angriffsjäulen die dem Feind am meijten überlegene; ihrer Madıt 
von mehr ald 60,000 Mann ftanden nur Macdonald8 und Ray 
nierd Armeecorps und Ecbaftiani’d Reiter gegenüber. Seit Nady 
mittag war denn auch bier der Kampf in heißem Gange; vor 
nehmlich um die Orte Zudelhaufen, Holzhaufen, Baalsdorf ward 
hartnäckig geftritten und den Truppen Zietend, Klenau's und 
Bennigſens, die hier ftanden, ihr Vordringen nicht leicht gemacht; 
doc wurden die Orte zuletzt von den Allüirten genommen und 
gegen alle erneuerten Angriffe der Gegner ſtandhaft behauptet. 
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Einzelne Abtheilungen griffen in den Kampf um Probftheyda ein, 
andere drangen bid gegen Etötterig und Zweinaundorf vor, drohs 
ten aljo Macdonalds Stellung zu überflügeln und ihn von Reys 
nier zu trennen. 

Diefem gegenüber auf dem rechten Flügel von Bennigfens 
Linie ftand Bubna und fuchte fi) Paunsdorfd zu bemächtigen; 
noch weiter rechtd ftreiften ‘Platofd Kofafen. Um Paunsdorf 
ward heftig gefochten, wiederholt ward e8 genommen und verlos 
ren. Gegen drei Uhr Nachmittagd näherten fich endlich bie 
Epigen der Nordarmee; nun fonnte der Angriff mit größtem 
Nahdruf unternommen werben. Bubna zog fein Corps fefter 
zufammen, rufftiche Artillerie unterftügte ihn wirkſam, Bülows 
erfte Bataillone waren im Anmarſch.*) Im einem kurzen, eners 
giihen Angriff ward Paunsdorf genommen, die feindliche Divis 
fion Durutte zurüdgeworfen. Reynier wollte eben einen Theil 
der ſächſiſchen Artillerie, die bei feinem Armeecorps war, zurüds 
nehmen laſſen, als dieje, ftatt rüdwärts zu gehen, fi) gegen den 
Feind in Bewegung feste und bie fächfiiche Infanterie wie auf 
ein gegebenes Zeichen ihr in Colonne nachſchritt. Einen Augen- 
bi fonnte man glauben, die Eachfen wollten auf eigene Hand 
einen Angriff machen; aber jehr bald ſchwand jeder Zweifel, daß 
ihre Bewegung einen Abfall bedeute, | 

Dad Greigniß war nicht unerwartet. Wir erinnern ung, 
daß die fächfifche Armee ſchon im Frühjahr zur deutſchen Sache 
neigte und nur die Uneinigfeit der Führer Schuld war, daß nicht 
fhon damals die Vereinigung mit den Verbünbeten erfolgte. Wie 
fie dann unfreiwillig den franzöſiſchen Bahnen folgten und bei 
Grofbeeren und Dennewig fo gut und beſſer ald die Branzofen 


*) Aus Afters detaillirter Darftellung geht deutlich hervor (II. 130.149), 
daß Paunsdorf zweimal von den Oefterreichern genommen ward, dann bie Dis 
viſion Durutte es abermals wegnahm und hierauf ein neuer Angriff es ihm 
wieder entriß. Mit diefem Momente trifft der Mebertritt der Sachen zufam: 
men. Andere Darftellungen erzählen die Sache anders, wie denn überhaupf 
faum bei einem militärifchen Greigniß die Details noch fo vielfach unfiher 
und abweichend find wie bei der Leipziger Schlacht. Mir find hier wie ſpaͤ— 
ter bei den Zahlenangaben der Sachſen After gefolgt, dem einzigen Autor, ber 
über die Schlacht außer den gedruckten Ducllen ſächſiſche, preußifhe und öfters 
reichifche Archivalien benugt hat. | 
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ihre ſoldatiſche Pflicht erfüllten, ward ihnen ungerechter Weife die 
Schuld ded Miplingend aufgebürdet und fie in großen und klei— 
nen Dingen empfindlich daran gemahnt, daß fie in fremdem Dienfte 
ftanten. Eeit Anfang Eeptember mehrten fich daher die Zeichen 
der Umftimmung; in der Nacht vom 22. auf den 23. ging 
fhon ein Bataillon von den Borpoften in Bernadotte'd Lager 
über, Napoleon täufchte fidy jegt nicht mehr über die nahe Ge— 
fahr des Abfalls; er hielt e& für nöthig, in einer befonderen Ans 
ſprache die Eachien zur Treue zu ermahnen, ſah ſich aber zu ſei— 
nem Verdruß kalt und unfreundlicdh von ihnen empfangen. Darım 
dachte er noch während der Schlacht daran, fie nad) Torgau zurüd: 
zuienden, aber der Weg dahin war nicht mehr frei, 

Durch die vorangegangenen Kämpfe ftarf gelichtet, waren 
die früheren Divifionen Lecog und Sahr in eine verfchmoßen 
worden, deren Commando General Zefhau übernahm ; Brigaden 
führer unter ihm waren General Ryſſel und Oberſt Brauje. Co 
ftanden fie jegt mit Neynier auf dem linfen Flügel von Napoleons 
Linie, Als fie am Morgen des 18. October zerftreute franzöfiiche 
Haufen flichend ind Lager bei Paunsdorf ftürzen jahen, ſprach 
fich bereits in der Mannjchaft, namentlicdy unter der Reiterbrigade, 
offen der Wunfc aus, überzugehen; ed ward an den General 
ein Bote gefandt und bei Paunsdorf ſelbſt unter den Dfficieren 
darüber verhandelt. Aber Zeſchau Ichnte ed ab, ohne Befehl fei- 
nes Königs zu folh einem Schritt die Hand zu bieten, Die 
Reiterbrigade war eine gute Etrede nörblid von Paunsdorf in 
der Nähe der Barthe aufgeftellt; bei ihr befanden fich eine reitende 
Batterie und das Bataillon Eahr. Bald fah fid) das Häuflein 
von der ruffiichen Gavallerie unter Emanuel und Platof mit Macht 
angegriffen. Die Reiter (e8 follen nur noch 500 Mann geweſen 
fein) wagten eine legte Charge, und wie diefe mißlang, ritten fie 
mit eingeftedten Eäbeln nad) der feindlichen Linie hinüber und 
fchlofien fi unter Hurrahruf an die Ruffen an. Auch das In 
fanteriebataillon folgte alsbald dem Beiſpiel; nur bie reitende 
Batterie blieb zurüd und ſchloß fid) den übrigen bei PBaunsterf 
ftchenden Truppen an. Aber nicht weit von der Stelle, wo dies 
in den Vormittagsftunden geichah, erfolgte, vielleicht dadurd ver 
anlaßt, gleidy nachher ein anderer Abfall, der des General Nor 
mann, ter mit feinen württembergijfchen Reitern (5—600 Mann) 
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ebenfalld zu den Ruffen überging. Die frühere Gefchichte dieſes 
Generald ließ nicht erwarten, daß er cd aus patriotifcher Anwands 
lung that; er fol denn auch gleich erflärt haben, er wolle nur 
feinem Herrn den Reft der Reiter retten, und lehnte es ab, in 
den Reihen der Alliirten mitzufechten. 

Die übergegangenen Sachſen hatte der Widerwille gegen den 
fremden Dienjt getrieben. Sie fannten Zefhau’s ablehnende Ants 
wort und verließen doch Napoleons Fahnen; ja fie wollten fofort 
am Kampfe gegen die Franzoſen thätigen Antheil nehmen, Mit 
tichtigem Tact verfagte man ihnen die Erfüllung dieſes Wuns 
ſches; die Infanterie ward zu einem ſchwediſchen Depot, die Reis 
terei zu Dorfd Corps geſchickt, ohne mitzufechten. Während dies 
fer Vorgänge war noch die Hauptmafle der Sachſen in den Kampf 
um Paunsdorf verwidelt; fie fchlug fih ausdauernd und kalt— 
blütin, bis gegen ein Uhr die Nachricht vom Uebergang der Reis 
ter anfam. Jetzt wurden die Mannjchaft und die Officiere uns 
ruhig; Zeichau konnte ihr Verlangen nicht mehr ablehnen, einen 
Dfficir an den König zu fenden, der ihm die Stimmung der 
Truppen melde und defien Befehle einhole, Aber die meiften Of— 
ficiere waren unter ſich jchon einig, auc) dann überzugehen, wenn 
ber offenbar unfreie König feine Weifung dazu gäbe. Im eigenen 
ſächſiſchen Intereſſe fchien ed ihnen geboten, auf diefem Wege zu 
hindern, daß nicht Sachſen unrettbar in die Kataftrophe ded Im— 
peratord verwidelt würde. Der Beicheid des Königs lautete, wie 
zu erwarten war, unbeftimmt; doch ward von ihm Nachdruck 
darauf gelegt, daß die Truppen ihre Anhänglichfeit an den Mons 
archen „nur durd Erfüllung ihrer Pflichten‘ beweifen fönnten. 
Die DOfficiere beriethen; Zeichau erflärte ſich auch jegt gegen ben 
Ucbergang, die meiften andern bielten ihn für unvermeidlid). 
Schien doch jchon die militärische Rage faum eine Wahl mehr zu 
lafien. Gerade an der Etelle, wo man ftand, hatten die Ber 
bündeten den meilten Boden gewonnen, ſchon drängte Bubna 
auf Paunsdorf los und war eben im Begriff, den erften Colon» 
nen der Nordarmee die Hand zu reichen, während die Sachſen in. 
ebenem Felde eine ziemlich erponirte Stellung einnahmen. Gegen 
drei Uhr erfolgte dann jener Angriff, der die Alliirten in den 
Beſitz des Dorfes ſetzte; jegt gab Reynier den Befehl, deſſen wir 
oben erwähnten und der die entjcheidende Wendung herbeigeführt hat. 
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Anftatt ſich zurüdzuziehen, ging die Artillerie an den Feind 
vor; die Infanterie folgte, General Ryſſel war perfönlich voraus; 
geeilt, um Bennigfen den Uebergang anzufündigen. Kaum ge 
lang es noch Zefchau, einen Theil des Fußvolkes zu erreichen und 
ihm Halt zu gebieten. Der Feind war aber eben im Vorbringen 
und nahm eines der Bataillone, die der General am Webergelen 
gehindert, gefangen. Was dur fein Bemühen nod in ben 
Reihen der Franzofen bei Paunsdorf zurüdblich, überſtieg faum 
600 Mann; die Gefammtzahl der übergegangenen Mannſchaft 
wird von ſächſiſchen Berichten auf ungefähr 3000 und neunzehn 
Gefchüge angegeben. Am Kampfe Theil genommen hat nur der 
Reſt der reitenden Batterie, die nody aus vier Geſchuͤtzen beftand, 
Bon den alliirten Truppen wurden die Uebergegangenen freudig 
begrüßt, ihre Führer von den Monarchen gnädig aufgenommen 
und, wie es heißt, ihnen die Verficherung ertheilt, daß dieſer 
Schritt die Integrität des Landes rette. Nur der König von 
Preußen konnte die richtige Bemerfung nicht unterdrüden, fie 
hätten lange auf fich warten laffen. Und in diefem Worte lag 
die richtigfte Würdigung des Schritte. Sie famen zu fpät, um 
im Namen der deutfchen Sache noch rechten Danf zu verdienen, 
wenn audy gerade früh genug, um von den Anderen VBerräther 
genannt und der Mitfhuld an der großen Kataftrophe bezichtigt 
zu werben. 

Denn die Frangofen werden ed ſich niemald ausreden laſſen, 
fo thöricht cd auch fein mag, daß jegt erft die Niederlage ent» 
fhieden war. Wie früher der Abfall Baiernd das Miplingen 
von Napoleons großer Operation über der Elbe verurfacht haben 
foll, jo muß jegt der Uebergang der Sachſen die Mitjchuld der 
Leipziger Katajtrophe tragen, Cie eines Beflern beichren zu wol 
(en, würde ein ganz vergebliched Bemühen fein; fo gebietet «8 
einmal dad Syſtem ihrer Geſchichtſchreibung. Für eine verftäns 
dige Betrachtung bedarf es freilih nur der thatfädhlichen Dar 
legung, um zu zeigen, daß diefer Abfall der paar Taufend Sachſen 
nicht einmal an der einzelnen Etelle, wo er gefchah, eine durch— 
fchlagende militärifche Wirfung geäußert, gefchweige denn auf ten 
Gang des großen Kampfes von 450,000 Kriegern den allermins 
beften Einfluß geübt hat. Die Sachſen gingen über, als ber 
Kampf bei Baunsdorf jchon fo gut wie verloren war; ihr Schritt 
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ift nicht die Urfache, ſondern die Folge franzöſiſchen Mißlingens 
geweſen. Wenn von irgend einer Wirfung geredet werden durfte, 
fo war ed die bed moralifchen Gindrudes; an dieſem wie an ans 
dern Zeichen ber Zeit fonnten Freund und Feind erfennen, daß die 
legte Etunde Bonaparte'ſcher Glorie in Deutſchland gefchlagen 
hatte. 

Indem wir dem Gange der Schlacht weiter folgen, müffen 
wir zunächſt der Norbarmee gebenfen, deren erſtes Erfcheinen vor— 
ber nur in Kürze erwähnt worden iſt. Bernadotte war fich bis 
zulegt treu geblieben. Kaum war es am Tage vorher mit Mühe 
gelungen, ihm den Befehl abzuringen, daß Wintzingerode's Reiterei 
vorgehen follte, fo richtete er an Blücher das Anjinnen, dem 
Nordheer eine Aufftellung zu geben, die es möglichft wenig mit 
den Franzofen in Berührung brachte. „Meine ſchwediſchen 
Berpflidtungen, ſchrieb er, die Menge von Reiterei, welche 
ih in Weftfalen habe, eine Armee und detachirte Corps auf dem 
rechten Ufer der Elbe, die Brüde von Afen und taujend andere 
militärifche Beweggründe und Intereffen laſſen mich lebhaft wün— 
ſchen, daß Sie denfelben nicht entgegen fein möchten.” Die Sache 
ftand abermald jo, daß Blücher an Bülow und Wintingerode 
ſchickte, um ſich im Nothfall auch ohne des Kronprinzen Befehl 
ihrer Mitwirkung zu verfihern, Am frühen Morgen (18. Oct.) 
begab er fih dann jelber, vom Prinzen Wilhelm und von Rühle 
begleitet, zu Bernadotte nach Breitenfeld. Auf alle Weiſe fuchte 
dort der Gascogner die Zuftimmung Blüchers für feinen Vor— 
ſchlag abzupreſſen, und zeigte fich höchſt ungehalten über Sir 
Eharled Stewart, der ihn am Abend von Mödern jo lakoniſch 
an feine Pflicht gemahnt, allein der preußifche Held blieb fpröde; 
er hatte oft genug in den Formen nachgegeben, um wenigitens 
biejer legten Entfcheidung ſicher zu fein; darum verbarg er jegt ſei— 
nen Unwillen nicht mehr, ald der gefchmeidige Mann auch diefer 
zu entjchlüpfen fuchte. Da lenkte Bernadotte ein; er wolle ſich 
opfern, erflärte er pathetifch, aber nur, wenn ihm von der jchles 
fifchen Arınce eine Berftärfung von 30,000 Mann gewährt würde, 
Erft fuhr Blücher heftig auf über eine Zumuthung, die ihm fein 
Heer unter den Händen wegnahm; denn dreißigtaufend Mann 
abgeben, hieß nach den Berlujten, die eben noch MPork erlitten, 
die fchlefiiche Armee auf ein kleines Hülfscorps reduciren und den 
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Oberfeldherrn derfelben zu einer untergeordneten Rolle verurtheilen. 
Indeſſen was bedeuteten für Blücher perjönliche Rüdfichten, wo «8 
ber großen Sache galt! Mit einer Eclbftverleugnung, die nicht 
viele Seitenftüde in der Geichichte hat, erflärte ſich der ruhmges 
frönte Feldherr bereit, Dem Zauderer die größere Hälfte feines Hee— 
red abzulaffen, nur damit ihm der legte Vorwand thatlofen 36 
gernd benommen fei. Langerons Corvs follte unter feine Befehle 
treten, jedoch mit der Bedingung, daß dafjelbe auf dem fürzeften 
Wege zum Angriff aufbreche, Bülow und Wingingerode ohne Um— 
fchweife zum gleichen Zwed die Parthe überjchritten und bie 
Schweden ald Reſerve herangezogen würden, Blücher ſelbſt wollte 
indeffen die Etellung von Leipzig bewachen und alle feine Be 
mühungen darauf richten, fich während des allgemeinen Angriffes 
ber Etadt zu bemächtigen. 

Bernadotte ging die Bedingungen ein, freilich nad) feiner 
Weiſe mir dem ftillen Hintergedanfen, durch die Langſamkeit feis 
ner Beivegungen fidy ter unbequemen Schlacht fo lange ald mög 
lich zu entziehen. Es wäre ihm auch gelungen, wenn nidt 
Blücyers fehr beftimmte Weifungen an Langeron und Et. Prieſt, 
wo fie zur Nordarmee ftoßen follten, die feinen Winfelzüge ver 
eitelt hätten. Die ruffiichen Generale brachen, wie Blücher befohs 
len, ungefäumt auf und ſchon nach neun Uhr war ihre Avant 
garde im feindlichen Feuer. Bei Modau wateten die Ruflen bis 
an den Gürtel im Waſſer, durdy die Barthe, erftürmten die Por 
fition des Feindes und drängten ihn auf Echönfeld zurüd. Um 
dies Dorf entjpann fid) dann um Mittag ein Kampf, der zu ben 
blutigften Epiſoden dieſes Krieged zählt. Das Dorf ward unter 
Marmonts perjönlicher Leitung von feinem und Ney's Corps aufs 
hartnädigfte vertheidigt; gleichwol drangen die Ruffen wiederholt 
ftürmend ein und fuchten fi) mit Bajonnet und Kolben Bahn zu 
machen; allein die Vertheidigung ftand der Wuth des Angriffe 
nicht nach und die Ruflen mußten das Dorf wieder räumen. 

Auch zur Rechten und Linken von dieſer furchtbaren Wahl— 
ſtatt war der Kampf bereits im Gange. Wie bei Schönfeld, fo 
ward bei ‘Bfaffendorf und PBaunsdorf mit wüthender Erbitterung 
geftritten; nicht einer in den legten Zügen liegenden Schlacht 
glich diefer Kampf, fondern cd ſah aus, ald würde fie erft mit 
friiher Energie begonnen. Bei PBfaffendorf, eine geringe Strede 
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von Leipzig entfernt, fuchte Sacken vorzutringen, fand aber an 
Dombrowoki's Polen den gewohnten tapfern Widerſtand; damit 
er nicht völlig jcheiterte, fandte Dorf einige Bataillone zu Hülfe. 
Auch bier wie in Echönfeld hatte das Feuer das Dorf ergriffen, 
Verwundete und Eterbende wurden davon verzehrt, weithin bis in 
die Vorſtadt von Leipzig vernahın man ihr Jammergeichrei, dus 
felbft den Donner der Geſchütze übertönte. Während Eaden hier 
den Feind wenigitens feithielt und ihn binderte, an die andern 
bedrängten Stellen Hülfe zu fenden, dauerte bei Echönfeld der 
Kampf in höchſter Wuth den Mittag hindurch fort. Unübertreff: 
(ih ſchlugen fich hier beide Theile, ganze Haufen von Leichen 
waren aufgethürmt, eine Menge von Führern verwundet, und 
doch Feine Entſcheidung erfodhten. Während des ingrimmigen 
Würgens ftürzte der brennende Kirchthurm fradyend zufammen; 
mit dem Toben der Eoldaten, dem Donner des Gefchüges mifchte 
ſich jet der Jammer der Verjchütteten, während Rauch und Etaub 
das Licht dergeitalt verdunfelten, daß Niemand wußte, in weldyer 
Tageszeit er lebte. Erft um ſechs Uhr ward Edyönfeld von den 
Ruſſen zum legten Mal genommen und behauptet; der Kampf 
hatte ihnen 4000 Mann gefoftet. 

In denfelben Stunden, wo hier und zu beiden Eeiten ber 
Kampf am ärgften wüthete, führte Bülow fein Corps von Taucha 
gegen Baunsdorf heran; mit ihm näherten fich die ruffiichen Trup> 
pen von der Nordarmee dem Echlachtfelde, auch die Schweden 
überjchritten nach Mittag die Parthe und ftellten ſich linfs hinter 
Langeron auf. Eie griffen zunächſt in den Kampf nicht ein, doc) 
war ein Theil ihrer Linie noch im Bereich der feindlichen Ge— 
fhüge. Der Kronprinz war feinen Truppen vorangecilt und 
ſchien die mißtrauifchen Vorwürfe der jüngften Tage, die felbft 
feinen perjönlihen Muth anzweifelten, dadurch entfräften zu wols 
len, daß er mit der Linerfchrodenheit des alten Soldaten an den 
gefahrvolfften Etellen erihien und im Hagel der feindlichen Ku- 
gen kaltblütig aushielt. Vom entſcheidenden Kampfe aber fiel 
wieder, wie jedesmal, biöher, dem Corps Bülows das bedeutendite 
2008 zu. Wir haben früher erwähnt, wie Bülow ſich gerade in 
dem Moment Paunsdorf näherte, wo die Divifton Duruite das 
Dorf wieder genommen hatte und Miene madyte, weiter vorjus 
dringen. Noch hatte er nur die Brigade Heflen-Homburg, Ops 
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pend Reiterei und Gefhüg von der Reſerve bei ſich; gleichwol 
machte er fich, ohne auf Borftelld und Krafftd Anfunft zu warten, 
fofort zum Angriff fertig. Aucd der Kronprinz erfchien jegt und 
befahl zu ftürmen. Einige preußifche Bataillone und öfterreichiiche 
Jäger drangen in dad Dorf vor und warfen den Feind in Ber 
wirrung hinaus. In heißer Kampfluft waren dann zwei von den 
Bataillonen den Flichenden bis zu dem rüdwärts liegenden Dorfe 
Sellerhaufen gefolgt, aber hier ordnete fidy der Feind wieder und 
trat ihnen mit Ueberlegenheit entgegen. Faſt aufgelöft mußten 
fie bis hinter Paunsdorf zurüdflüchten und erft das Feuer ber 
Gejchüge fegte dem Nachdringen ded Feindes cine Gränze, 

Indeſſen waren ber Reſt von Bülowsd Corps und die Ruffen 
unter Wingingerode und Woronzof herangefommen. Der Raum 
zwifchen Bubna’8 Aufftellung bei Paunsdorf und zwifchen ber 
Barthe ward ausgefüllt; Bülows Preußen, die Ruffen von ber 
Nordarmee, die Schweden und Langeron ſchloſſen den großen 
Kreis, der ſich Schon eng genug um Napoleons Heer herumzog. 
War an der Etelle, wo feine große Rüdzugsftraße nach Weißen 
feld und Erfurt ging, die Deffnung mit gleich zureichender Macht 
verlegt, fo drohte ihm völlige Umzingelung. Seit die Nordarmee 
in bie Linie eingerüdt war, befanden ſich auf diefer Seite des 
Schlachtfeldes die Verbündeten in entjchiedenem Uebergewidht. Die 
Franzofen fuchten ihrem WVorrüden erjt durch mächtige Geſchütz— 
feuer zu begegnen, dann ging Nanfouty zu einem neuen Angriff 
vor; beides war erfolglos. Ihre Linie ward zurüdgebogen; noch 
am Abend, Furz ehe die Dämmerung einbrach, wurden von Bis 
low in Verbindung mit den Ruſſen und Oecfterreichern die Dörfer 
Stünz, Sellerhaufen und Mölfau weggenommen; die Franzofen 
waren hart an die Stadt hingedrängt. Auch Ecyönfeld wurde 
indeffen erftürmt; nur noch auf dem nahen Höhenzuge fuchten 
die Franzoſen ſich zu halten, Die Artillerie der Ruffen hatte 
ſich faft verfchoffen; "da eilte der Schwede Cardell, der auch bei 
Großbeeren allein am Treffen Theil genommen, mit zwanzig Ges 
Ihügen heran und half den Feind auch aus dieſer Stellung ver: 
drangen. 

So war, ald die Nacht dem Kampfe ein Ende machte, bie 
Poſition der Franzoſen enger zufammengedrüdt und ihr Rüdzug 
unvermeidlich. Zwar hatte ſich Napoleon gegen die großen Ans 
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griffe auf feinen rechten Flügel Fräftig behauptet und die Linie 
der böhmischen Armee mit Bennigfen war nur an einzelnen Stel 
len, wie rechts bei Mölfau, linfs bei Dolig und Lößnig, etwas 
vorgejchoben worden, allein der linfe Flügel der Branzofen war 
ſchon um ein Beträchtliches zurüdgebogen. Die Nordarmee hielt, 
an Bubna anlchnend, die Stellungen bei Paunsdorf, Ecllerhaus 
fen, Stünz am Abend befegt; bei Schönfeld lagerte Langeron, 
bei Gohlis Sacken. So hatte Napoleon doch überall feine Reihen 
dichter zufammennehmen müflen ; Connewitz, Probftheyda, Stötterik, 
Erottendorf, Anger, Reudnig und Volkmarsdorf waren ungefähr 
die Punkte, über die am Abend des 18., faft hafenförmig gebo— 
gen, feine Stellung hinlief. Sein Eentrum und fein linfer Flü— 
gel waren bis auf eine Biertelmeile nach Leipzig zurüdgedrängt. 

Und doch hatte der Kampf im Ganzen nidyt den ihm uns 
günftigften Verlauf genommen. Die Golonnen feiner Gegner 
waren zu ſehr ungleichen Zeiten — zwifchen neun Uhr Morgens 
und vier Uhr Abends — in die Echlachtlinie eingerüdt; das har: 
monijche Ineinandergreifen war nicht ihre ftarfe Eeite geweſen. 
Bernadotte's Chifanen hatten zwar das Ericheinen der Nordarmee 
auf dem Schlachtfelde nicht hindern fünnen, aber doch um ein 
paar Stunden verzögert. Der Plan des Angriffes ſelbſt konnte 
vielleicht glüdlicher ausgedacht fein; wenigftens ift von militäri- 
hen Stimmen bedauert worden, daß man nicht Alles daran feßte, 
die franzöſiſche Poſition bei Probſtheyda zu durchbrechen, in die 
Lüde rafch Reiterei hineinzuwerfen und dann die feindlichen 
Schlachtlinien rechts und links aufzurollen.*) 

Eine foldye Kataftrophe ift Napolcon erfpart worden, allein 
dies Ergebniß war auch Alles, was die Außerfte Epannung ſei— 
ner Kräfte und die größte Tapferfeit feiner Truppen ihm hatte 
erringen fönnen. Dafür hatte er geftritten, bis feine legte Hees 
redmacht erjchöpft, feine Munition faft aufgezehrt war — um ſich 
dann doch zum Unvermeidlichen, dem Rüdzug, entichließen zu 
müflen. Kur vor Mittag hatte er dazu die Anordnungen getrofs 
fen. Erft zogen der Troß und die Wagen mit Verwundeten nad) 
Lindenau zu, dann folgten einige Reitercord8 und gegen Abend 
der Artillericparf, um die Etraße nad) Lügen zu gewinnen, Ihn 
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felbft hatten die Anftrengungen der legten Tage erfchöpft; als bie 
Schlacht zu Ende ging, fah man ihn in feinem Bivouac an ber 
Tabafsmühle auf einem hölzernen Stuhle in Schlaf verfunfen. 
Seine Hände ruhten, wie Odeleben erzählt, nachläffig gefaltet im 
Schooß; er glidy in diefen Augenbliden jedem andern unter der 
Bürde des Mißgeſchicks erliegenden Menſchenkinde. Die Generale 
ftanden, verbüftert und verftummt, um dad euer und die zurück— 
zichenden Truppen rauſchten in einiger Entfernung vorüber. Es 
war ſchon dunfel geworden, als er in die Stadt zurüdritt; Tau— 
fende von Flüchtigen waren ihm vorangeeilt, einzelne Straßen 
bereitd mit Menfchen und Wagen völlig verftopft. Wie cd mit 
dem Rüdzug werden würde, mußte ſehr zweifelhaft erfcheinen. Die 
Straße nad Lindenau und Lügen überfchreitet mehrmals die El 
fter und doch war wenig oder nichts geichehen, durdy Brüdenbaus 
ten den Uebergang zu erleichtern. Schwerlich hat Unfenntnig des 
Terraind die Echuld davon getragen, eher mochte fein Stolz füch 
fträuben, frühzeitig den unabwendbaren Rüdzug einzugeftehen. Bis 
zulegt hatte er noch Siegesverfündigungen ausgehen laſſen, felbft 
fein getreuefter Bafall, der Sachjenfönig, ward noch am Abend mit 
ber Botſchaft eined nahen Erfolges betrogen; es jollte offenbar 
Niemand an die Möglichkeit einer Niederlage und eines Rüdzuges 
benfen; vielleicht, daß er ſelbſt feinem Geftirn noch immer fo viel 
vertraute, um gegen alle äußere Wahrjcheinlichfeit an die Rück— 
fehr des Sieges zu glauben. 

Wenn die Verbündeten dieſe ftolze Nachläſſigkeit richtig be— 
nugten und ihm den Pag nad MWeißenfeld verlegten, fo fonnten 
bie Schladhten von Leipzig mit einer Kataftrophe enden, die fo 
gewaltig war, wie bie Kämpfe, die vorangingen. Was freilich 
Giulay am 16. bei Lindenau geleiftet, ließ nicht allzuviel erwar—⸗ 
ten; weber feine Truppenzahl, noch feine Führung ftanten im Vers 
hältnig zu der großen Aufgabe, dem gejchlagenen Imperator feine 
Rüdzugsftrage zu verfperren. Es lag denn auch offenbar nicht 
im Blanc, diefe Aufgabe zu löfen. Wir erinnern und, ald am 
Morgen bed 18. die Angriffscolonne ded Erbprinzen von Heflen: 
Homburg bei Dölig und Döfen ind Gedränge fam, zog Schwar- 
zenberg einen Theil von Giulay's Corps heran, fo daß dieſem 
nur noch jechszehn Bataillone und einige zwanzig Schwadronen 
übrig blieben. Damit follte er den Feind nur beobadhten, im 
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Nothfall fih auf Pegau zurüdzichen.*, Wie ibn dann Bertrand 
angriff, wich er zur Seite aus, zerftörte die Eifterbrüde bei Echleus 
fig und zwar jo ungeichidt, daß noch ein ganzes Jaͤgerbataillon 
von den Franzoſen abgeichnitten ward. Damit war die Straße 
nad Weißenfeld frei; Bertrand trat ungehindert den Rüdzug das 
bin an. 

Die Ehwähung von Giulay's Corps und jener Rüdzugs- 
befehl kaffen feinen Zweifel darüber, daß es nicht die Abficht war, 
Napoleon mit aller Kraft fi in den Weg zu werfen. Es wird 
eine Aeußerung des Fürften Schwarzenberg berichtet, die dahin 
lautete: man habe nicht Truppen genug gehabt, um alle Auss 
gänge ftarf genug zu befegen, auch fei ed nicht immer rathfam, 
einen Feind, der noch Kräfte habe, zur Verzweiflung 
zu bringen. Ob ſich bier ein Reſt dynaſtiſcher Rückſicht gegen 
den „Schwiegerjohn“, verftärft durch Ruſſenfurcht, im öfterreichis 
chen Babinet geregt hat? Es wäre nicht undenfbar; nur hatten 
gewiß die beiden andern Monarchen nicht die geringfte Neigung, 
ſolche Schonung zu üben. Eher hat wohl, wie bei Kutufow im 
Jahr 1812, die Bejorgnig den Ausichlag gegeben, der überwun- 
dene Rieſe könne, wenn man ihn aufs Aeußerfte bringe, noch im 
legten Moment durch einen gewaltigen Schlag der Verzweiflung 
bie Eieger treffen — und ed fei darum flüger, ihm eine „goldene 
Brüde zu bauen‘ Im ruſſiſchen Hauptquartier war ſchon in 
den Nachmittagsftunden der Gedanfe aufgetaudyt, durch Borauss 
fendung größerer Etreitfräfte Napoleon den Rüdzug zu verlegen, 
und Blücher hatte auf die erite Nachricht von Bertrands March 
durch Lindenau Achnliches im Einne gehabt, Es wird verfichert, 
er habe die Monarchen und Echwarzenberg erfucht, ihm 20,000 
Reiter anzuvertrauen, um den Gegner vollends aufzureiben — 
aber weder er, noch der Gzar vermochten gegen die vorfichtige 
Etrategie der Andern durchzudringen. 

Im großen Hauptquartier wie in der Umgebung Bernadotte's 





*, Am Abend erhielt dann Giulay die Weiſung von Schwarzenberg, dem 
Beinde bei Naumburg zuvorzufommen und bie Stellung bei Köfen zu befegen. 
„Auf jeden Fall, ſchloß der Befehl, müffen Sie fih in Acht nehmen, daß Sie 
nicht felbft einen Echec erleiden, und wenn der Weg zum Rückzug einmal offen 
iR, fo haben Sie den Feind nur flarf mit Gavallerie zu verfolgen.“ 
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galt es vielmehr für wahrfcheinlich, daß am folgenden Tage nod 
ein ernfter Kampf auszufechten fei. Hat doch Schwarzenberg noch 
am Morgen des 19, gegen Wolzogen geäußert: „Wir werden heute 
noch einen harten Strauß bei Probſtheyda zu beftehen haben.” Dazu 
ftimmten denn aud die Anordnungen, die er am Abend bes 
Schlachttages traf. Aus ihnen fprach nicht jene Zuverficht des 
Sieges, welche die Mafien hob und begeifterte, fondern die Ers 
wartung einer neuen Schlacht. Es wurde eine Dispofition zum 
Angriff auf den folgenden Tag und zur Erftürmung der Stadt 
ausgegeben; der Vorſchlag Aleranders, die ruſſiſchen und preußis 
fchen Garden ungefäumt bei Pegau über die Elſter zu fenden, 
ward gleich Blüchers Anerbieten abgelehnt; die Truppen, hieß es, 
feien hungrig und erinüdet, Indem man Giulay und ‘Platof 
mit den Kofafen nach Pegau, Yorf nad Halle und Merjeburg 
aufbrechen ließ, glaubte man für die Verfolgung genug gethan zu 
haben. 

So ward ed Napoleon möglich, eine Armee von mehr ald 
hunderttaufend Mann durd ein ſchmales Defilee noch leidlich 
hindurchzubringen. Schon in der Nacht wurde damit begonnen, 
die Stellungen außerhalb der Stadt zu räumen, Ein Theil der 
Garden und der Gavallerie, die Corps von Bertrand, Victor, 
Augereau hatten entweder die Straße nady Zügen ſchon eingefchlas 
gen, oder waren im Begriff, e8 zu thun. Die Corps von Wars 
mont, Rey und Laurifton follten erft noch die Wertheidigung der 
Vorftädte unterftügen, dann den Abgezogenen folgen. Zu ihrer 
Deckung follte Macdonald mit einer Nachhut die Stadt fo lange 
halten, bis der Nüdzug glüdlich vollzogen ſei; Napoleon rech— 
nete, daß Died wenigitend bis Mitternacht möglich fein werde. 
Macdonald behielt zu dem Zweck außer feinem eigenen Corps nod 
die fehr zufammengefchmolzenen Refte von Reynier und Ponia— 
towefi in der Stadt zurüd. Der Abmarfch der Truppen war mil 
unfäglihen Echwierigfeiten verfnüpft. Seit Einbrudy der Nadıt 
drängte fich im dichten, regellofen Haufen die Mannfchaft aller 
Waffen, Gefchüg und Train in die Stadt hinein; bald waren die 
Ausgänge mit Menichen, Pferden und Wagen fo veritopft, daß 
felbit ein Einzelner die großte Mühe hatte, fich durch dies Chaos 
durchzuarbeiten. Obwol vor Tagedanbruch begonnen, ging darum 
ber Abzug der Truppencolonnen nur jehr langfam von Statten; 
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faum war die Aufftellung, durch welche die Stadt vertheidigt wer- 
den follte, vor Morgen vollendet. SBoniatowsfi ftand, mit dem 
rechten Flügel an die Pleiße gelchnt, vor dem Petersthor; zu fei- 
ner Linfen bis an die Grimma'ſche Straße hielt ſich Macdonald; 
Neys oder jegt Souhams Corps behnte fih von da bis zum 
Hallejhen Thor aus, Marmont deckte die Hallefche Vorſtadt fammt 
den nahen Uebergängen und Vorwerken, die Divifton Durutte 
hielt dad Roſenthal bis über Pfaffendorf Hin befegt. Die Punkte 
außer der Stadt, die man am vorigen Abend noch gehalten, was 
ren jegt geräumt oder bie legten Abtheilungen ſchickten ſich eben 
an, ſie zu verlaflen, 

Erft wie die Morgennebel gefallen waren und die Sonne 
über dem Scylachtfelde erglänzte, überzeugten ſich die Führer der 
Verbündeten, daß der Feind abgezogen und eine neue Schlacht 
nicht mehr zu erwarten fei. ine energijchere Verfolgung ward 
indeffen nicht angeordnet, Einen Augenblid wurden, wie ed der 
Czar am Tage vorher vorgefchlagen, die Garden nach Weißenfels 
commandirt, bald wurde aber der Befehl wieder zurüdgenommen; 
ed blieb dabei, daß die Verfolgung fih auf die mäßigen Streit— 
fräfte beichränfte, mit denen Bubna, Giulay, Vorf und Platof 
den Spuren des Feinded nachgingen. 

Gegen die Stadt ward der Angriff angeordnet. In drei Co— 
lonnen, die Defterreicher unter Colloredo zur Linken, Kleift mit 
den Preußen in der Mitte, die Ruffen unter Wittgenftein zur 
Rechten, fo follte dad böhmifche Heer Leipzig erftürmen. Die 
Stadt befaß damald noch Wall und Graben und war durch eine 
weite Giplanade von den Vorftädten getrennt, in beren Umfaffuns 
gen, meiftend artenmauern, die Franzoſen Schießſcharten ges 
brochen hatten. Die Cingänge waren verrammelt. Der Haupts 
wall ließ ſich nach Anficht Fundiger Militärs einen oder mehrere 
Tage vertheidigen; nur mußten dann auch die Vorſtädte und die 
nahen Vorwerfe gehalten werden. Dazu waren aber feine ernten 
Vorbereitungen getroffen; die ganze Vertheidigung trug den Cha— 
rafter der Ueberraſchung und Planloſigkeit, die fo wichtige Sorge 
für Anlage von Brüden war verfäumt worden. Es fcheint denn 
auch nur Napoleons Abficht geweſen zu fein, indem er die Nachhut 
opferte, dem Gros der Armee ruhigen Rüdzug zu fchaffen. Von 


den Truppen Macdonalds und Poniatowski's, die jene Nachhut 
IV. 33 
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bildeten, beftand ein guter Theil aus Polen, Badenern und Hefien- 
Darmijtäbdtern. 

Auf dem Marfche nad) der Stadt erreichte die Verbündeten 
eine Deputation aus Leipzig, die im Namen des Königs und der 
Bewohner die beiden Monarchen von Rußland und Preußen um 
Schonung angingen. Der Czar gab den Abgefandten freundliche 
Zuficherungen; nur fonnte er den Angriff nicht aufheben, fo lange 
Feinde in der Stabt bereit ftanden, fie mit den Waffen zu vers 
theidigen. Die Abfendung zweier Officiere, Tolls und Napmers, 
an den König von Sachſen follte darüber eine Berftändigung cins 
leiten. Friedrich Auguft war freilich jegt fo wenig wie vorher in 
ber Lage, fich und feinem bedrängten Lande zu helfen. Napoleon 
hatte ihn zwijchen neun und zehn Uhr, ald die Sturmcolonnen 
fih Schon näherten, aufgefucht, um Abfchied zu nehmen. Es eri— 
ftiren feine ganz zuverläjfigen Berichte über diefe legte Unterredung ; 
boch fiheint e8, ald fei der unglüdliche Fürſt auch jet nody über 
die Lage getäufcht und mit der Vorſpiegelung einer nahen Rüds 
fehr vertröftet worden. Wie dann die DOfficiere der Verbündeten, 
fhon mitten im heftigen Gefecht, anfamen, um ihn aufzufordern, 
daß er die Vertheidigung von Leipzig aufgebe und die ſächſiſchen 
Truppen zurüdziche, da erflärte der König: er fünne weder über 
das Eine noch über dad Andere verfügen, denn Napoleon habe 
ihn eben mit der Zufage verlaffen, in zwei bis drei Tagen zus 
rüdzufehren,. Damit waren die Dinge der Entjcheidung mit den 
Waffen anheimgegeben, 

Als der franzöfifche Kaifer, von Murat, Berthier, Caulains 
court umgeben, hinaugritt, war der Kampf jchon in vollem Gange. 
Nur mit Mühe vermochte er den Weg nad dem Ausgange zu 
finden und ſchon fchlugen die feindlichen Kugeln in feiner Nähe 
ein. Wie cd mit der Stimmung der rheinbündijchen Truppen 
beichaffen war, fonnte er am Marfte von einem badifchen Ba- 
taillon erfahren, aus defien Reihen ihm der derbe Zuruf in bie 
Ohren Hang: „®ottlob, nun muß er auch ausfragen”. Es 
dauerte allein vom Petersthor über eine Stunde, bis der Kailer 
durch das dichte Gewühl der Flüchtigen den Ranftädter Steinweg 
erreicht hatte, wohin ihn ein kundiger Führer über das fogenannte 
Hahnreibrüdchen gebracht hatte. Bisweilen mußte ihm feine Es— 
forte mit flachen Eäbelhieben Bahn machen und nod am Aus— 
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gange ward er dicht an die Barriere gedrängt, bis ihn endlich der 
Menichenfnäuel durch das Thor mit fortriß. 

Indefien war der Kampf um Leipzig heftig entbrannt. Ehe 
noch die böhmijche Armee die Stadt erreichte, war Bülow von 
Paunsdorf aufgebrochen und hatte bereit vor neun Uhr den Anz 
grif auf das Grimma’iche Thor begonnen. An ihn fchloß fich 
bald Bennigien, indefien nördlich Sacken, gleichfall® in ben 
erften Morgenftunden, den Kampf eröffnete. Am Grimma’ichen 
Thore ward zuerft von Bülow der Eintritt erzwungen; das Kö— 
nigöberger Landwehrbataillon unter Major Friccius war die erfte 
alliirte Truppe, die in die Stadt eindrang. Der Kronprinz hatte 
gewollt, daß an biejer legten ficheren Entſcheidung auch feine 
Schweden Antheil nähmen; es fügte fich aber nicht glüdlich. Die 
zwei Schwedischen Gompagnien, die zur Unterftügung der preußis 
ihen Landwehr in die Vorſtadt geichict wurden, waren junge 
Truppen und wichen beim erften Feuer zurüd. Um fo tapferer 
ſchlugen fi die Diipreugen und Pommern von den Brigaden 
Hfien-Homburg und Borftell, denen mehrere ruffiihe Bataillone 
von Woronzofd Corps zu Hülfe kamen. Der Feind, außer Frans 
zofen meiftend badische Infanterie, focht in gededter Etellung und 
machte den Angreifern noch ſchwere Arbeit.*) Aber furz nad 
Mittag war die Grimma'ſche Vorftadt bis zum Glacis erobert. 

Dahin drangen auch bald nachher die Ruflen von der jchle: 
ſiſchen Armee vor. Eie hatten um die Halleſche Vorftadt, welche 
durch Dombrowski's Polen und die Divifion Durutte hartnädig 
vertheidigt ward, einen heißen Kampf zu beftehen. Anfangs war 
nur Sackens Corps im Feuer und fuchte vergebens Terrain zu 
gewinnen; erft wie auch Langeron gegen eilf Uhr eintraf, wurde 
nady biutigem Gefecht in den Gärten und in den Straßen bie 
Vorftadt erftürmt. Blücher felbft, deſſen Grnennung zum Feld» 
marihall am Morgen den jubelnden Truppen befannt gemacht 
worden war, befand fi) an der Epige der Stürmenten; bier foll 
ed geweſen fein, wo fein raſtlos wiederholter Ruf: „Vorwärts, 
Vorwärts!” ihm unter den NRuffen zuerft den Namen „Marſchall 
Bomwärts‘ envorben bat. 








*) Ueber den Antheil der badifchen Truppen f. preußifches Militärwochen⸗ 
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Indeffen war auch Bennigfen mit den Divifionen Paoke— 
witfch und Chowansky von Süden her in das Petersthor eins 
gedrungen. Es ftand dort die tapfere Schaar Poniatowski's, die 
freilich durch die Kämpfe der legten Tage auf ein Fleines Häuf- 
lein zufammengefchmolzen war. Das Thor ward rafch genom— 
men; erft auf dem Glacis entipann fich ein mörderifches Kartät— 
fchenfeuer, in welchem die rufftsche Ueberlegenheit fiegte. So waren 
furz nady Mittag die Verbündeten von drei Seiten in die Stadt 
eingedrungen und der Kampf entfchieden. Die zahllofen Einzeln: 
gefechte in den Gärten am Glacid und in den Gaflen genau zu 
erzählen, ift ebenfo ſchwer, als überhaupt ein annähernd treued 
Bild zu geben von dem Anblid, den die Stadt jegt bot. Im den 
Subelruf und den Hörnerflang der eindringenden Sieger mifchte 
ſich das verworrene Gefchrei der Flüchtigen, der verhallende Don— 
ner des Geichüged und Gewehrfeuerd. Die Straßen waren überall 
erfüllt mit Truppen, Troß und Wagen; ſchon wurden ganze Haus 
fen mit angefchenen Führern abgejchnitten und gefangen; hier 
hörte man die lautefte Siegeöfreude, dort die Bedrängniß und 
Zodesangft der Ueberwundenen. Bald fuchte ein Haufe nody durdy 
hartnädigen Widerftand fich den Ausweg zu erfämpfen, bald war 
ein Ruf oder eine Drohung hinreichend, das Wegwerfen der Maf- 
fen zu erzwingen. Der Eindruck des Ganzen deutete auf die 
mit jeder Minute zunehmende Auflöfung der Ueberwundenen, Gin 
unglüdlicher Vorfall hat die Verwirrung namenlos gefteigert und 
den zufammengepreßten Haufen vollends unmöglich gemacht zu 
entfommen. In dem Augenblid, wo das Chaos ſchon undurch— 
bringlich fchien und, wie Marfchall Marmont fich äußerte, nicht 
ein Bataillon und nicht eine Compagnie mehr beifammen war, 
vernahm man in der Stadt einen dumpfen Schall, der von einer 
erbbebenähnlichen Erſchütterung begleitet war; die Elfterbrüde vor 
dem Ranftädter Thore, über welche der Weg nad) Lindenau ging, 
war in die Luft geiprengt worden, 

Napoleon hatte Befehl gegeben, fobald der Abmarſch vollen 
bet fei, diefe Brüde zu jprengen; während der beauftragte Officier 
ſich noch nähere Inftructionen holte, war ein Corporal mit eini- 
gen Eappeuren dort aufgeftellt. Indeſſen hatten ruſſiſche Jäger 
von Sadend Corps fih aus dem NRofenthal weiter vorgewagt und 
famen über einen Brüdenfteg, der aus Unkenntniß nicht abge 
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brodyen worden war, bid an den Mühlgraben am Ranftäbter 
Steinweg, wo jidy eben die dichte Maſſe der Flüchtigen hindurch 
zupreffen fuchte. Aus größter Nähe eröffneten fie ihr Gewehrfeuer 
auf dieſen verworrenen Knaͤuel; es läßt fich denken, mit welcher 
Wirfung. Der Eorporal an der Brüde mochte denken, die Eos 
lonnen des Feindes feien jchon bis hieher vorgedrungen und ber 
Augenblid gefommen, wo die Sprengung nothwendig fei. Er 
gab das Zeichen, die Mine zu zünden, und die Brüde flog auf. 
Die Erplofion war fürchterlich; die Zunächftftehenden wurden von 
der grauenvollen Berwüftung mit getroffen, den Nachdrängenden 
der Weg der Flucht abgefchnitten. Bon diefem Augenblid an 
war feine Möglichkeit mehr, in den fchon vorher regellofen Knäuel 
der Flüchtigen einige Haltung zu bringen; war es vorher zweis 
felhaft, ob die zufammengedrängten Maflen noch entfommen fünn- 
ten, jo war es jegt geradezu unmöglich. Zwar fuchten einzelne 
Haufen über die feinen hölzernen Brüden in die Gärten jenfeits 
der Pleiße zu entfliehen, aber die Wucht war zu groß und meh— 
tere diefer Stege brachen unter der Laft zufammen. Schon drang» 

ten auch aus der Stadt die Tirailleure der Sieger nad und 
ſchlugen mit Bajonnet und Kolben drein. Ganze Maflen warfen 
die Gewehre weg und gaben ſich gefangen, andere fuchten dur 
Schwimmen zu entfommen, fanden aber zum großen Theil im 
Schlamme oder in der ftarf angejchwollenen Elſter ihren Tod. 
Hier war ed aud, wo Poniatowöfi, der ſchwer verwundet fid) 
durch einen der Gräben hindurdhgearbeitet hatte und mit feinem 
Pferde den Fluß durchſchwimmen wollte, von den Wellen der Elfter 
verſchlungen ward. In der Stadt ward an Flucht faum mehr 
gedacht; ganze Abtheilungen wurden ohne Widerftand umzingelt 
und gefangen. Kaum war Macdonald noch entronnen; Lauriſton, 
Reynier, der Markgraf Wilhelm von Baden, der zulegt aus Ars 
righi's Hand das Stadtcommando übernommen, der Prinz Emil 
von Hefien und eine Menge anderer hoher Officiere wurden ges 
fangen. 

Gegen ein Uhr Mittags ritten die Monarchen von Rußland 
und Preußen in die Stadt ein; Kaijer Franz erjchien erit einige 
Etunden fpäter. Der Jubel ihres Empfanges war unbefchreiblich ; 
mit dem Siegesrufe der tapfern Truppen micchte ſich die begei— 
fterte Freude der Bevölferung, endlich frei zu fein vom fremden 
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Joche. In ber frohen Hoffnung einer befferen Zufunft vergaß 
man die Leiden der Gegenwart; man fah die Taufende von Tod» 
ten und Verwundeten nicht, welche Straßen und Plätze füllten, 
felbft die Erinnerung eigener Noth und bittern Mangeld war jegt 
zurüdgetreten vor dem bejeligenden Gefühl, wieder deutich zu fein, 
und vor der frohen Zuverficht, nad) jchwerer Prüfung endlidy einer 
glüdlicheren Zeit entgegenzugehen. 

Die Opfer, welche die dreitägige Schlacht gefoftet, entſprachen 
ber Größe diefed Preiſes. Die Preußen zählten an Todten und 
Berwundeten über 16,000 Mann, unter denen 620 Officiere; bie 
Nuffen über 21,000 Gemeine und 864 Dfficiere; die Defterreicher 
berechnen mehr al8 14,000 Mann und 420 Offtciere*). Nur die 
Edyweden waren mit dem befcheidenen Opfer von etwa 100 Mann 
weagefommen. Und weldye Fülle von Elend that fidy allenthals 
ben auf! Aus dem weiten Leichenfelde ragten die Brantftätten 
von mehr ald zwanzig Dörfern hervor, deren Bewohner zum Theil 
hülflo8 und hungernd ein Obdach fuchten; überall fah man auf 
verwüfteten, blutgedüngten Landſchaften nur Ecenen des Elendes 
und ded Toded. Was die Verwundeten und Kranfen, audy der 
fiegreichen Heere, litten, davon hat und Keil, der hochverdiente 
Arzt, der felbjt in Kurzem ein Opfer feines edlen Eifers ward, 
aus eigener Anfchauung ein herzerfchütterndes Gemälde entworfen. 
Die zügellofefte Phantafie, fagt er, ift nicht im Stande, ſich ein 
Bild des Jammers in fo grellen Farben auszumalen, als ih es 
in der Wirflichfeit vor mir fand. Die Kranfen lagen entweder 
in dumpfen Epelunfen, in welchen felbft das Amphibienleben nicht 
Eauerftoff genug finden würde, oder in fcheibenleeren Schulen 
und gewolbten Kirchen, in welden die Kälte der Atmosphäre in 
dem Maße wuchs, als ihre Verderbniß abnahm. An manden 
Drten lagen fie geichichtet wie die Heringe in ihren Tonnen, alle 
nody in den blutigen Gewändern, in welchen fie aus der Schlacht 
hereingetragen worden waren, Unter 20,000 Berwundeten hatte 
auch nicht ein einziger ein Hemde, Betttuch, Dede, Strohſack oder 
Bettftelle erhalten. Die mit zerbrochenen Gliedern waren zum 


*) Möglich, daß diefe Angabe, die After aus dem f. k. Kriegsarchiv mit: 
getheilt bat (f. II. 221), etwas zu hoch gegriffen ift; im jedem Falle erfiteint 
die gewöhnliche Angabe von 7000 für die Gefechtsverhältniſſe viel zu niedrig. Auch 
die preußifchen und ruffifchen Berlufte werden nicht felten zu gering angegeben. 
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großen Theil rettungslo® verloren; viele wurden gar nicht oder 
nur felten verbunden, Die Binden waren zum Theil aus Salz 
ſäcken gefchnitten, die die Haut mitnahmen, wo fie noch ganz 
war. Mit rohen Dachſchindeln wurden die zerbrochenen Glieder 
geſchient; die Operationen oft verfäumt, noch öfter von Unberufes 
nen vollzogen. Zu diefem Elend paßte die Nahrung und Reins 
lichkeit; gar Mancher, der nicht an feinen Wunden ftarb, ging an 
Schwäche, Hunger und Unrath zu Grunde. Auf dem offenen 
Hofe der Bürgerfchule fah Reit einen Berg, der aus Kehricht und 
Leichen feiner Landsleute beftand; fie lagen nadt und wurden von 
Hunden und Raben angefreffen, ald wenn fie Miffethäter gewefen 
wären. 

Es thut Noth daran zu erinnern, um welchen Preis unfer 
heimatblicher Boden wieder frei geworden war, Denn frei war 
er jegt, wenigftend bis zum Rhein. Napoleons legte Heeresmacht 
war bei Leipzig zertrümmert worden. Neben 15,000 Todten und 
ebenfo vielen DVerwundeten hatte er 15,000 Gefangene verloren 
und 23,000 in den Lazarethen zurüdgelaffen. Cine ganze Reihe 
feiner Generale und höheren Dfficiere waren entweder todt oder 
verwundet, oder gefangen, Dreihundert Gefchüge und 900 Was 
gen blicben in den Händen der Sieger. Das war eine ganze 
Heeresrüftung, die er verlor, Was er noch mitnahm, um es über 
den Rhein zu führen, erlag vielleicht zu einem guten Theil nicht 
mehr dem Schwerte, nur der Grichöpfung. Es fehlte ihm 
dann nicht allein die Armee, um Frankreich zu vertheidigen, er 
hatte auch feine Mittel mehr, eine neue zu fchaffen. 

Das waren große, unfchägbare Erfolge; indeflen wie der 
Eieg Selber, fo müßte auch jederzeit unvergeffen bleiben, wie theuer 
jene Trophäen erfauft wurden. Die Zeiten ber Schmach und 
Demüthigung wie die, in denen der Uebermuth der fremden Drän— 
ger und gezüchtigt und geftählt hat, die Tage fchweren Kampfes 
wie die des Eieges, fie follten mit unauslöfchlicder Schrift in 
allen deutfchen Herzen eingegraben fein, damit die Nachgeborenen 
wiffen, was unfere Väter gelitten und geopfert haben um ihres 
Raterlandes willen, Die Warnungsftimme, die aus biefen Erin- 
nerungen ſpricht, follte niemals durch forglofe Eicherheit übers 
täubt, das Gefühl frommen Dankes durdy Feine Berftimmung 
ipäterer Tage verbittert werben. 
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Eine befannte Ueberlieferung erzählt, die drei alliirten Mon- 
ardyen feien, ald fie am 18. October die Nachricht des Sieges 
empfingen, auf dem Hügel, wo fie die Schladyt beobachtet, im 
Angeficht ded Herrn niedergefniet, um Danfgebete zum Himmel 
zu fenden, Es findet ſich leider in den Urkunden wie unter ben 
Zeugen jened großen Tages Feine glaubwürdige Betätigung, daß 
dem fo gewejen. Aber die Empfindung, die aus der Sage heraus: 
fpricht, ift in unzähligen Herzen lebendig geweſen; ald die Nacht 
das Schlachtfeld bededte, ließen ruſſiſche Heerhaufen unwillfürlic 
ein religiöfes Danklied erihallen und Tauſende von Kriegen 
aller Stämme, die bier vereinigt waren, ftimmten andachtsvoll 
mit ein. Es war bie rechte, ungefuchte Siegeöfeier diefes „heilis 
gen” Krieged. Wer hatte aber mehr Urfache zum Dank als bie 
Fürften, welche diefer Sieg aus der Schmady von Aufterlig und 
Jena wieder emporhob? Den Gewaltigen, der bi® in diefe legten 
Stunden größer und überlegener war als fie, hatte die Gottheit 
mit blindem Uebermuth geichlagen, bis feine Riefenmacht vor ben 
Schwächeren im Staube lag. Den Bölfern hatte fie den rechten 
Zorn und den guten Glauben an bie eigene Kraft zurücgegeben, 
auf daß fie in heroiſcher Hingebung fühnten, was vor Allen die 
Könige und ihre Berather verfchuldet hatten. 


Siebenter Abſchnitt. 
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Groß und allgemein war die Freude über den gewonnenen 
Sieg; feit Jahrhunderten war unfer Volf von einem fo erheben» 
ben und einträchtigen Gefühle, wie jegt, nicht mehr ergriffen ges 
wejen. „Da liegt alſo,“ fchrieb Stein unter dem frifchen Eindrud 
ber Entſcheidung, „da liegt dad mit Blut und Thränen fo vieler 
Millionen gefittete, durch die tollite und verruchtefte Tyrannei 
aufgerichtete ungeheure Gebäude am Boden; von einem Ende 
Deutichlands bid zum andern wagt man ed ausdzurufen, daß Ra- 
poleon ein Böfewicht und der Feind ded menſchlichen Geſchlechtes 
ift, daß die jchändlichen Fefleln, in denen er unfer Vaterland hielt, 
zerbrochen und die Schande, womit er und bededte, in Strömen 
franzöftichen Bluted abgewafchen it. Wir verdanfen, fügte er 
hinzu, dieſe großen Rejultate nicht dem Einfluffe feiger Staates 
männer, elender Fürften ; fte find hervorgebracht durch zwei blutige, 
thatenvolle, lorbeers und thränenreiche Seldzüge; bei Lügen, Baugen, 
Großbeeren, Dredden, Katzbach, Kulm, Dennewig, Wartenburg, 
Leipzig ward der Samen gejtreut zu der jchönen Ernte, die uns 
erwartet, und deren Ertrag wir mit Srömmigfeit, mit Danfbars 
feit gegen die Voriehung und mit Mäßigung jegt genießen 
bürfen.” 

„Bir find war arın geworden,” jchrieb in denfelben Stunden 
Gneiſenau, „aber jest reich an kriegeriſchem Ruhme und ſtolz auf 
bie wiedererrungene Nationalunabhängigfeit; diefe Güter find mehr 
werth, ald die unermeßlichften Reichthümer bei fremder Herrichaft.” 
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„Bir find frei, jubelte Arndt, „wir athmen wieder. Wenn wir uns 
fer Glück ganz fühlen könnten, wenn ber Sterbliche überhaupt das 
Fröhliche jo tief in ficy hincinfenfen Fönnte, als das Traurige, fo 
müßte die Wonne des neuen Dafeind den Faden unferes Lebens 
zerreißen, wir müßten in dem Augenblide unferer Rettung fterben 
und den Seligen droben verfündigen, was unten auf Erden ge 
ſchehen iſt. Wir find freie Männer, freie Menfchen; wir fönnen 
Die deutiche Eiche wieder anfehen al8 den Baum, wovon unfere 
Kinder und Enfel ſich Kränze brechen dürfen; wir fönnen die 
Eonne wieder anfehen ald das Licht, welches Ehre und Tugend 
wieder beicheinen wird,” 

Solche Stimmungen gingen jest durch alle deutfchen Rande; 
dort, wo man tapfer mitgefochten gegen die fremden Dränger wie 
in den Gebieten, denen jest erft der Sieg von Leipzig die Freiheit 
wiederbrachte, überall gab ſich eine ftolze Freude darüber fund, 
daß die fremde Tyrannei gebrochen war, Am lauteften war die 
Begeifterung in den Gegenden, wo eine treu und deutſch gefinnte 
Bevölkerung bis zulegt widerwillig das fremde Joch hatte tragen 
müflen; mit unbefchreiblichem Jubel wurden dort die erften ſieg— 
reihen Truppen, Deutfihe wie Ruſſen, begrüßt. 

Diefe erfte felige Freude des Gelingend war durch feine 
Mipftimmung verbittert, Nur die wiedergewonnene Freiheit ftand 
jest den Meiften vor der Seele; fie dachten nicht an die ungeheuern 
Dpfer, die der Kampf gefoftet, nicht an die ungleiche Theilung 
ded Sieges mit einem chrgeizigen Verbündeten, nicht an die dy— 
naftifchen und diplomatischen Künfte, durch die fchon ein quter 
Theil der Hoffnungen vom Frühling vor der Ernte verichüttet 
war, Nur wer, wie Göthe, dem Kampfe und der jugendlich auf 
ſchäumenden Begeifterung diefer Tage Falt und ablehnend gegen- 
über geftanden, vermochte es auch in diefen erften Stunden ber 
Eiegeöfreude, die Hoffnungen und die Sorgen der Zufunft nüchtern 
gegeneinander abzumwägen. „Der Schlaf,” fagte er damals, „ift 
zu tief geweſen, ald daß auch die ftärffte Nüttelung fo 
ſchnell zur Befinnung zurüdzuführen vermödte MH 
denn jede Bewegung eine Erhebung? Erhebt fich, wer gewaltfam 
aufgeftöbert wird? Wir fprechen nicht von den Taufenden gebils 
deter Jünglinge und Männer, wir fprechen von der Menge, von 
den Millionen. Und was ift denn errungen oder gewonnen wors 
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den? Befreiung, nicht vom Joche der Fremden, fondern von einem 
fremden Joche. Es iſt wahr: Franzoſen fehe ich nicht mehr und 
niht mehr Italiäner, dafür aber jehe ich Koſaken, Baſchkiren, 
Kroaten, Magyaren, Kafjuben, Samländer. Wir haben ung feit 
einer langen Zeit gewöhnt, unjern Blick nur nad) Weiten zu rich» 
ten und alle Gefahr von dorther zu erwarten; aber die Erbe 
dehnt fihh auch noch weithin nach Morgen aus!“ 


Wenn man über der Freude des Gelingens nur das Eine 
nicht vergaß: daß der Feind wohl überwunden, aber nody feines» 
wegs vernichtet war! In der Macht der Eieger lag es jest, auch 
dicd zu erreichen und allem fünftigen Kriege vorerft ein Ziel zu 
fegen; nur mußten fie dann bie Verfolgung fo energiich führen, 
wie den vorangegangenen Kampf. Durdy raſtloſes Drängen mußte 
dem geidylagenen Feinde jede Ruhe und Grholung unmöglidy 
gemacht, und durch anhaltende Verfolgung die Refte des feind- 
lien Heeres völlig aufgelöft dem Corps Wrede’, das den Weg 
zum Rhein verlegte, in die Arme getrieben werden. Dann hörte 
Napoleons Armee noch auf deutfchem Boden auf zu eriftiren; es 
blieb ihm feine Zeit mehr, friiches Kriegsmaterial zu fchaffen und 
die jungen Gonferibirten neu ind Feld zu führen, der Krieg fand 
fein Ende, wie zwei Jahre fpäter mit dem Eiege und der Vers 
folgung von Waterloo. 

Die Anftalten freilich, die noch in den legten Stunden vor 
dem Ausgang der Leipziger Echlachten getroffen wurden, ließen 
nicht viel Energie und ESchnelligfeit erwarten; e8 waren nur uns 
zulängliche Kräfte, die man auf die Rüdzjugsftraße des Gegners 
fandte; der richtige Gedanfe, die Garden vorauszuſchicken, warb, 
faum gefaßt, wieder aufgegeben, und Blüchers Anerbieten, mit 
einer großen Reitermaſſe den flüchtigen Gegner zu verfolgen, ward 
abgelehnt. est, nachdem der Sieg erfochten war, zeigten bie 
Monardyen und Feldherren des Hauptquartiers feine größere Eile, 
Es mag fein, daß man mit Beierlichfeiten und Huldigungen fich 
zu viel befaßte oder daß, wie Miüffling fpottet, Bernadotte den 
Eouverainen noch feine wohlerhaltenen Edyweden in Parade vors 
führen und die Freude über den Eieg erft „verbaut“ werden mußte; 
indefien die eigentlichen Urſachen der bedächtigen Mattigfeit, wos 
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mit man den Sieg verfolgte, lagen doch tiefer. Es fehlte wor 
Allem an dem ernften Willen, einen legten vernichtenden Streich 
gegen Napoleon zu führen; Männer wie Stein, Blücher und 
Gneifenau hätten freilich am liebften den Fürzeften Weg gewählt, 
um bed Gegnerd Macht vollends zu zerftören, allein im großen 
Hauptquartier der Fürften und Diplomaten war man keineswegs 
derſelben Meinung; ed brauchte Zeit, bid dort jo Fühne Gedanfen 
die Oberhand gewonnen hatten. 

So ift e8 dem frangöfifchen Kaifer gelungen, noch mit leid— 
lihen Opfern dem tödtlihen Schlage auszumweichen. Erichöpft 
zwar und zum großen Theil tief herabgeftimmt, hatten feine Trup- 
pen den vennvorrenen Rüdzug aus Leipzig angetreten und waren 
vorerft faum in der Lage, ſich den Durchmarſch zu erfämpfen. 
Als fie bei Köjen die Brüde ſchon von den Defterreichern befegt 
fahen (es ftanden dort anfangs nur fünf Gompagnien von Giu— 
lay's Corps), verließen fie die große Straße, um über Freiburg 
auf fchwierigen Seitenwegen und in angeftrengten Märchen, die 
in ber. Regel vor Tagedanbruch begannen, Erfurt zu erreichen; 
den Verfolgern war damit der Fürzefte Weg nach Erfurt geöffnet, 
die Berfolgten zogen in einem Bogen dorthin. Am Tage nad 
ber Flucht aus Leipzig befand ſich die Hauptmaffe des franzöfl- 
fchen Heered nody auf dem Wege von Weißenfeld nach Freiburg, 
ald die Spike von Horfd Corps fidy ihr näherte. Dorf war kur 
vor dem Ausgange der großen Schlacht nad Halle und Merie 
burg entjendet worden, mit dem Befehl, dem Feinde allen nur mög- 
lihen Abbruch zu thun, wobei ed ihm überlaffen blieb, „nad 
eigener Einficht den Umftänden gemäß zu operiren.” Bon ber 
Richtung des feindlichen Rüdzuged nur unvollfommen unterrich— 
tet, hatte fih York nicht allzueilig aufgemaht und war, als er 
von dem feindlichen Marſch gegen Weißenfels vernahm, zunächſt 
nur mit der Reiterei den Flüchtigen gefolgt. Die Avantgarde, die 
Graf Hendel an der Stelle des verwundeten Kaßeler führte, hatte 
fih am Morgen des 21. cben in Marſch geſetzt, ald bei Baume 
rode, nicht weit vom Roßbacher Schladytfeld, die Kunde einging, 
ein großer Transport von Gefangenen, von zwei polnifchen Ba 
taillonen escortirt, befinde fich in der Nähe. Hendel nahm das 
zweite preußifche Hufarenregiment und die ſächſiſchen Ehevaurle 
gerd mit, warf mit den Hufaren in einem raſchen Ehoc die feind- 


Der Rüdzug der Franzoſen. 925 


liche Bedeckung auseinander und befreite die ganze Schaar von 
Gefangenen, zweihundert Officiere von ben verfchiedenen Armeen 
und viertaufend Mann, meiftend Defterreicher. Der tapfere Oberft 
hat und jelbft erzählt, wie York erft ungeduldig war über fein 
Boraneilen, dann aber, ald er von dem glüdlichen Streiche hörte, 
die Müge abnahm und fagte: „Meine Herren, laffen Sie uns dem 
Grafen Hendel ein Bivat bringen!” Diefe Acußerung, fügt 
Hendel bezeichnend hinzu, von diefem Manne gefchehen, war, ich 
fann es nicht leugnen, mir mehr werth, ald wenn ich einen DOrs 
den befommen hätte. *) 

Indefien war dad Gros des flüchtigen Heeres mit dem Kai— 
jer felbft in der Nähe von Freiburg angelangt, nur Bertrands 
Corps ftand noch an der Saale bei Naumburg. In der engen 
Bucht, die der Unftrutgrund bei Freiburg bildet, auf fteilen aufs 
geweichten Wegen drängte fih in einem wilden Knäuel die Maffe 
nach den Uebergängen hin. Die Kriegszucht, verfichert Odeleben, 
hatte aufgehört; Jeder wollte fein Leben zuerft in Sicherheit brins 
gen; es war ein verjüngtes Bild des Unfternd an der Berefina. 
Nur des Kaiſers perlönliche Gegenwart vermochte in das Chaos 
einige Ordnung zu bringen. Gleichwol war fein Zweifel, wenn 
Horks Corps hier am Morgen eintraf, fo ließ das Verderben ſich 
nicht abwenden. Allein c8 war nur die Borhut, im Ganzen 
faum acht Bataillone und fechszchn Schwadronen, die am Mit: 
tag erfchienen. Wohl machten fie dem flüchtigen und bedrängten 
Feinde noch zu fchaffen, aber ſie vermochten den fait vollendeten 
Uebergang nicht mehr zu hindern. Etwa taufend Gefangene und 
ebenfo viele Ueberläufer von den beutichen Truppen fielen in die 
Hände der Verfolger; achtzehn Geſchütze blieben aus Mangel an 
Beipannung zurüd, Wie Napoleon hier glüdlich entfommen war, 
fo hatte auch Bertrands Corps fchon vor ihm, faft unter Giu— 
lay's Augen, bei Naumburg die Saale paffirt und den Weg nad) 
Erfurt gewonnen; damit war vorerft die allerdringendfte Gefahr 
abgewendet. 

Dieſe erſten Tage der Flucht boten den traurigſten Anblick. 
Die Truppen waren erſchöpft und ausgehungert, die Stimmung 
finſter und zum Theil ſchon gegen den Urheber alles dieſes Elends 
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*) Hendel von Donnersmarf, Grinnerungen ©. 233 f. 547 ff. 
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gewendet; unter den Rheinbündiichen griff mit jedem Tage bie 
Defertion mehr um fih. Napoleon felbit, deſſen folge und uns 
bewegte Haltung bis dahin unverändert geblieben, war jegt ers 
fchüttert; aus feinen Mienen fprach tiefe Niedergefchlagenheit. 
Stumm und nachdenfend ducchfchritt er zu Fuße die Ebene von 
Lügen, auf welcher der denkwürdige Krieg dieſes Jahres begonnen 
und wo ihm das Siegesglück nody einmal gelächelt hatte; weld 
eine Geſchichte lag zwijchen jenem Kampfe vom 2. Mai und dies 
jem Rüdzuge! „Gerade wie im Jahr 1812, hörte man in feiner 
nächiten Umgebung flüftern; „ſo ift er aus Rußland hinausge— 
gangen!“ 

Wenn ſelbſt York zu ſpät an der Unſtrut eintraf, fo läßt 
fih denfen, wie wenig die große Maffe der verbündeten Streit 
fräfte fi mit der Verfolgung beeilte. Das böhmijche Heer ftand 
noch am Tage vor dem Freiburger Gefecht rechts von der Elſter 
und Pleiße; Bennigjen erhielt einige Tage fpäter Befehl zum 
Rückmarſch nad der Elbe, und Bernadotte, in feinen Gedanfen 
jest mehr als je mit norwegijchen Entwürfen beichäftigt, beeilte 
fi) natürlich am wenigften, zur Vernichtung der Franzoſen mits 
zuwirfen. Blücher, den man vorher ohne Grund zurüdgehalten, 
eilte zwar noch am 19. nad Scyfeudig; bid er aber Weißenfeld 
erreichte, begann der Feind jchon die Unftrut zu paſſiren. Wohl 
war jest dad Hauptquartier geneigt, auf den früher verworfenen 
Vorſchlag einzugehen, daß man durdy eine große Neitermaffe den 
Feind raſtlos bedrängen ſolle; aber die foftbarften Augenblide was 
ren Schon verloren. Bis Blücher über die Unſtrut fam, deren 
Ucbergänge der Feind ſämmtlich zerftört hatte, war Napoleon bereits 
in Erfurt und fonnte feiner Mannichaft ein paar Stunden noth— 
wendiger Erholung gönnen, Nur weil die Verfolgung nicht 
energifcher war, hatte dad rajtlofe Bemühen der franzöftjchen Fühs 
rer, die Truppen wieder zu jammeln und zu ordnen, einigen Gr 
folg; nicht die Garden allein zeigten noch militärische Haltung. 
Aber wie Viele blieben doch erfchöpft zurüd und welch jammers 
vollen Anblick bot die flüchtige Armee im Ganzen! Es konnte 
nichts Unangenehmered und Widrigered geben, jagt Müffling, als 
der frangöftichen Armee auf dem Fuße folgen. Längs der ganzen 
Straße lagen Leichen oder im Sterben begriffene Menfchen; bie 
Gefangenen, die man einbrachte, trugen den Tod auf den Ges 
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fihtern, fur; man konnte nicht ohne Efel daran denfen, daß man 
auf derjelben Etelle, vielleicht auf demfelben Stroh fchlafen follte, 
wie diefe Nervenfiebers Armee, weldye noch überdies auf der Straße, 
die fte z0g, die Einwohner angeftedt und Alles, was an Lebens—⸗ 
mitteln vorhanden war, aufgezchrt hatte. 

Der unermüdliche „Marſchall Vorwärts” war troß der Vers 
frätung, die nicht er verfchuldet, auch diesmal am nächften am 
Beinde. Die Truppen waren freilich durd) Ermüdung, Hunger und 
ſchlechte Wege hart mitgenommen worden.*) Aber bei Eiſenach 
erreichte man noch die Nachhut, bradyte ihr beträchtlichen Werluft 
bei und ließ nun nicht ab, Fräftig nachzudrängen. In der Regel 
befand ſich Blücher Nachmittags in demfelben Zimmer, das Na- 
poleon am Morgen verlaffen hatte. Da fam ihm plöglich der 
Befehl zu, über Gießen und Weglar zu marfchiren, um dort dem 
Beinde den Weg zu fperren. Auf die vage Borausfegung hin, 
daß Napoleon ftatt gegen Hanau und Frankfurt fi) nach der 
Wetterau bin wenden werde, mußte Blücher den Feind, an deſſen 
Serien er bereits hing, loslaffen; bis er nach Gießen fam, waren 
die Sranzofen über dem Rhein. 

Jetzt fiel die Verfolgung der großen böhmijchen Armee zu; 
fie ftand freilich noch zurüd und von ihrem Obercommando lich 
ih nach allen bisherigen Erfahrungen nicht erwarten, daß es 
das Außerfte Maß von Kraft und Schnelligfeit aufbieten werde. 
Vielmehr ließ jest das unmittelbare Drängen in den Fußtapfen 
ded fliehenden Heercd vollends nah; ald Napoleon bei Hanau 
auf Wrede ftieß, ftand das große Heer nody bei Ecymalfalden. 

Betrachtet man died Alles, Bennigſens Rüdmarjch nach der 
Elbe, Bernadotte's Abzug nach Hannover, Blücherd Entfendung 
nah der Wetterau, die Langſamkeit Schwarzenbergd und die be- 
hagliche Naft, die das große Hauptquartier in Weimar hielt, ver: 
gleiht man damit die diplomatischen Borgänge der nächiten Tage, 
fo fann man fidy der Bermuthung faum entichlagen, daß es im 
Blane gelegen hat, dem Gegner eine goldene Brüde zu bauen 
und ihm die Mittel zu einem erträglichen Frieden übrig zu laffen. 


*, Die Stärfe des Norkſchen Corps betrug in der erftien Hälfte des Novem— 
ber nach einer Angabe faum 10,000, nach einer andern noch 11,500 Mann; 
es war 37,800 Mann fiarf nach dem Waffenftillftand ausgezogen. 
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Bon Kaifer Franz und Metternich darf dies wohl als ausgemacht 
gelten, der König von Preußen, feiner Natur nach zu Fühnen 
Dingen nicht angelegt, hatte fich nad) feiner Hauptftadt begeben, 
und der ruffifche Kaifer war wenigftend nody nicht für die Idee 
gewonnen, den Krieg nur mit Napoleons Entthronung zu beenden, 
Mehr ald die Vernichtung des Gegners beichäftigte ihn jegt die 
Heine Eitelfeit, den Defterreichern und ihrem Kaifer nicht die Ehre 
bed früheren Einzuges in Frankfurt zu überlaffen; darüber wurde 
eifrig berathen, davon zum Theil die Anoronungen des Marjches 
abhängig gemacht. „Iſt der Raifer Franz da,” äußerte er gegen 
Wolzogen, „fo habe ich nichts dagegen, wenn wir zufammen eins 
ziehen; voraus foll er aber nicht!” Achnliche Sorgen befchäftigs 
ten Schwarzenberg; er hielt die rufftfchen und preußifchen Trup- 
pen des großen Heeres forgfältig zurüd oder jchob fie feitwärts 
auf Gebirgswege, damit die große Straße nach Frankfurt für bie 
Defterreicher frei bliebe. Zuletzt entftand ein förmliches Wettrens 
nen; nachdem man lange unverantwortlich gezögert, ließ der Czat 
die Garden in drei Tagen über funfzehn Meilen madyen, um zus 
erft in Frankfurt zu fein, 

Wir werden fpäter fehen, mit wie mäßigen Mitteln Gneiſe— 
nau im Juni 1815 die bei Waterloo gefchlagene Armee vollends 
aufgelöft und damit dem Kriege ein Ende gemacht hat; es ift 
nicht zu zweifeln, daß Achnliches auch diesmal möglich war, wenn 
man bie Ffühnen und raftlofen Führer des fchlefiichen Heeres hätte 
gewähren laſſen. Allein es bedurfte noch mancher eindringlichen 
Lehre und manches jchweren Kampfes, bis die leitende Politik 
fi) zu dem Gedanfen emporſchwang, daß nur die Vernichtung 
ber Napoleonifchen Macht der Welt den Frieden wiedergeben 
fönne, Vorerſt hatte fie den großen Zweck ded Krieges über er 
bärmlichen Rüdjichten dynaftifcher Eitelfeit aus dein Auge verloren, 
Der Czar fam wirklich zuerft nad Frankfurt, aber noch frühe 
war Napoleon gluͤcklich über den Rhein gelangt. 





Der bairische General Wrede hatte die Beftimmung, ſich den 
Srangofen, ehe fie an den Rhein gelangten, mit frifchen Truppen 
in den Weg zu werfen. Er führte über 31,000 Baiern und ges 
gen 25,000 Defterreicher mit 116 Gefchügen mit fich, lauter aus 
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geruhte und gefunde Mannjchaft, die wohl im Stande war, dem 
Gegner zwijchen Main und Fulda einen wirffamen Damm ents 
gegenzuwerfen. Freilich zählte Napoleons Heer noch etwa 80,000 
Mann und ed war auch jegt fein verächtlicher Gegner, allein man 
durfte wohl erwarten, daß es, von eifriger Verfolgung faft zu 
Tode gehegt, die alliirten Truppen an den Ferfen, ſchon beinahe 
aufgelöft dem Wrede’ichen Corps werde entgegengetrieben werden, 
Es war die erfte Urfache von Wrede's Mißlingen, daß diefe Rech— 
nung durch die jchlaffe und planloje Weife des Verfolgens vers 
eitelt ward. Dann that er nadı Anficht der Kriegsfundigen fels 
ber das Seinige, fich die Möglichkeit des Erfolges zu verderben, 
Anfangs in Eilmärichen vom Inn aufgebrochen, verlor er (24— 
26. Det.) drei Foftbare Tage bei Würzburg in dem Bemühen,” 
diefen jest werthlojen Plag zu nehmen, wandte fi dann gegen 
Achaffenburg und Hanau, jchwächte ſich durch unnüge Entſen— 
dungen und verfäumte es, zur rechten Zeit mit binlänglicher 
Macht das Defilee bei Gelnhauſen zu bejegen, deſſen Beſitz dem 
fliehenden Feinde wahrfcheinlich den Durchbruch unmöglich machte, 

Am 28. October hatte Wrede'd Vorhut Hanau erreicht und 
war mit den eriten anmarjchirenden Golonnen der Franzoſen ins 
Gefecht gefommen. Am anderen Tage traf der General felbft mit 
der Hauptmacht ein; fie mochte jegt nach den Entſendungen, die 
et gemacht, noch ungefähr 40,000 Mann ftarf fein. Auch an 
diefem Tage fam ed zwifchen Hanau und Gelnhaufen zu lebhaf- 
ten Gefechten; gegen Abend näherte fich die Mafle des franzöft- 
ſchen Heeres. Ihre Vorhut, 12—15,000 Mann ftarf, war ſchon 
vorausgezogen und hatte zum Theil am vorigen Tage, ald Has 
nau noch ſchwach beiegt war, an der Stadt vorüber ihren Marſch 
nad Frankfurt eingefchlagen; ihr folgten auf dem Fuße die Streifs 
Ihaaren von Tichernitichef, Orlof-Denifof und Mensporf, die fich 
jetzt mit Wrede vereinigten; dann fam das Gros ber franzöftichen 
Armee, immer noch über 60,000 Mann ftarf und von Napoleon 
geführte, Am Abend des 29. Det. war diefe Mafle bis über Lan— 
genjelbold vorgeichoben, wo der Kaiſer jelbft jein Hauptquartier 
aufſchlug. Die enge Schlucht, welche das Thal der Kinzig zwi— 
(hen Schlüchtern und Gelnhaufen bildet, ein Defilee, das den 
Sranzofen hätte verderblich werden müffen, und das man als bie 
natürliche Aufftellung Wrede's anfah, war aljo glücklich von ihnen 
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durchſchritten; ber bairifche General hatte nur eine Divifton dazu 
verwendet, es zu befegen. Eie warb zurüdgeworfen und bie Fran: 
zofen jenften ſich ungeftört aud dem engen Thal in die Ebene 
von Hanau herab, wo ed Wrede unternehmen wollte, mit gerin- 
gerer Truppenzahl feinem früheren Herrn und Meijter eine offene 
Feldſchlacht zu liefern. 

Napoleon war auf Baiern feit deſſen Abfall ganz bejonders 
erbittert. „Der König von Baiern,” äußerte er ein paar Tage 
fpäter zu Mainz, „wird mich nächſtes Jahr wiederfehen und er 
fol daran denken; er war ein fleiner Fürft, den ich groß gemacht 
habe, ich werde aus dem großen Fürſten wieder einen fleinen 
machen.”  Begierig nahm er daher die Herausforderung an, die 
ihm Wrede bot; „er ift wohl,” fagte er nachher bitter, „ein Graf 
meiner Mache, aber fein General meiner Mache,“ Die Aufitel: 
lung Wrede's erleichterte ihm den Erfolg und er ging daher zum 
Angriff über, noch che feine ganze Truppenmacht herangefommen 
war, 

Vor der bairifch-öfterreichiichen Bront lag der Lamboy-Walt, 
aus dem die Franzoſen, ihre Bewegungen verbergend, herausbefilis 
ren fonnten; hinter fich hatte Wrede den Main, feine Schlacht: 
linie jelbft war durch die Kinzig in zwei Theile gefpalten. Die 
Vorhut war über den Wald gegen Nüdingen vorgefchoben und 
ſah fih dort am frühen Morgen mit Ueberlegenheit angegriffen; 
alles hartnädigen Widerftandes ungeachtet mußte fie nach einem 
mehrftündigen Kampfe auf die Hauptmacht zurüdweichen. Um 
bie Franzoſen, wenn fie aus dem Walde hervorbrachen, mit Nady 
drud zu empfangen, hatte rede eine tüchtige Gefchügesreibe 
aufgepflanzt, deren Feuer denn auch die Reihen der Franzofen, 
als fie um Mittag zum Angriff erfchienen, gewaltig lichtete, Meh— 
tere Stunden rangen fie vergeblich, die bairifchzöfterreichifche kLi⸗ 
nie in der Mitte zu durchbrechen. Erſt wie es ihnen gelungen 
war, mit ihrer gefammten Reiterei die Gavallerie der Verbünde— 
ten zurüdzuwerfen, und, als fie wieder vorging, mit einem wer 
heerenden Kartätjchenhagel zu empfangen, neigte fich der Siey 
auf die Eeite der Franzoſen. Der linfe Flügel Wrede'd war 
nun entblößt, im Centrum fing an die Munition zu fehlen, 
Die Niederlage abzuwenden, entfchloß ſich der General zum Rüd- 
zug auf das linfe Ufer der Kinzig, um ſich hinter Hanau quer 
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über die Ajchaffenburger Straße aufzuftellen. Hitzig verfolgt eis 
fteten jeine Truppen den tapferften Widerftand, aber der Uebers 
gang über die am Rande des rechten Flügeld gelegene Lamboys 
brüde, wohin ſich Gentrum und Rechte zogen, konnte unter dem 
Andrange ded Feindes nicht ohme großen Verluft vollzogen wers 
den. Doc hielten die Verbündeten diefen wichtigen Uebergang 
und die Stadt mit der Kinzigbrüde gegen die wiederholten Ans 
griffe des Feindes vorerft noch feft. 

Ein Theil der Franzoſen zog in der Nacht nach Frankfurt 
weiter, ward aber mehr als erfegt durch die nun heranfommenden 
nody übrigen Corps unter Ney, Bertrand und Marmont. Um 
den Rüdzug ganz ungeftört zu vollziehen, entfchloß fid) der fran— 
zöftiche Kaijer, den Angriff auf den gewichenen Gegner mit Nach— 
druck zu erneuern, Noch vor Anbruch de8 Tages (31. Det.) ließ 
er Hanau befchiegen und ftürmen, Am Morgen war die Stadt 
und bald aud die Lamboybrüde in den Händen der Franzoſen. 
Nun drohte dem ganzen rechten Flügel der Verbündeten die Ges 
fahr, aufgerollt und in den Main gejprengt zu werden, Dies 
abzuwenden, nahm Wrede feine Außerfte Kraft zufammen, ging in 
einem tapferen Angriffe ftürmend gegen die Stadt vor, entfaltete 
an der Epige der Colonnen feine ganze foldatifche Bravour und 
drang glücklich bis an die Kinzigbrüde vor; hier warf ihn aber 
eine feindliche Kugel jchwer verwundet zu Boden. Bis in bie 
Nacht dauerte dann der heftige Kampf um diefe und um die Lam— 
boybrüde noch fort, ohne daß eine neue Wendung herbeigeführt 
ward. Als es dunfel geworden, marjchirten die Franzofen nad 
Franffurt ab. | 

Der Kampf der beiden Tage hatte den Verbündeten gegen 
zehntaufend Mann gefoftet; der Verluft der Franzoſen ift wohl 
nidyt geringer geweſen, allein fte hatten doch ihren Rückzug nad 
dem Rhein mit einem Erfolge durchgefämpft, wie er fid in den 
eriten Stunden nach der Leipziger Kataftrophe faum erwarten ließ. 
Wrede ward von den Monarchen für feine Niederlage jo geehrt, 
wie wenn er den glänzendften Sieg erfochten hätte; man mochte 
dabei das politijche Verdienft mehr in Rechnung bringen, ald das 
militäriiche. Denn der hartnädige Kampf bei Hanau gab eine 
Bürgſchaft dafür, daß Baiern jegt feſt zur Coalition ftehen und 
alle bonapartefirenden Hintergedanfen vorerft aufgeben werde. Diefe 
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Bürgschaft den Verbündeten zu geben, ift wohl auch für Wrede 
ein Motiv gewefen, ſich fo ungeftüm in den Kampf zu ftürzen, 
Und diefen Zwed hatte er erreicht; das Verhältniß Baiernd zu 
den Alliirten lieg faum bemerfen, daß daffelbe jo lange und eifrig 
an Bonaparte's Eeite gefochten; dem General Wrede jelbft ward 
ein Bertrauen erwiefen, wozu wenigftens feine Vergangenheit im 
Napoleonifchen Dienfte ihm fein Anrecht gab. Denn nicht nur 
1809 hatte fich diefer neugeworbene Gondottiere des deutjchen 
Freiheitöftieged gegen Alles, was deutſch und patriotifch war, 
ald eine der bienftfertigften Greaturen des Bonapartismus hers 
vorgethan; noch jüngft, ſechs Wochen bevor er in Hanau feinen 
Einftand gab, erließ er eine Proclamation, worin er mit der ihm 
eigenen Eleganz die Führer des Tiroler Aufftandes, Speckbacher 
und feine Kameraden, als „verruchte Böſewichter“ und „Auswürf 
linge“ bezeichnete.*) Aber die Zeit war nicht fern, wo jolde 
Berfönlichkeiten der hohen Diplomatie minder unbequem waren, 
als die ftegreichen Helden des Krieges von 1813 mit ihren gros 
fen Leitungen und ihren ftolzen deutſchen Prätenftonen. 


—— 


Am 1. und 2. November überfchritten die Reſte des frans 
zöftfchen Heeres bei Mainz den Rhein; drei Tage ſpäter war das 
Hauptquartier der Alliirten in Frankfurt, Es waren noch un— 
gefähr 70,000 Mann, die Napoleon von der großen Armee hin 
überbradyte. Der Triumph war den Gegnern nidyt geworden, die 
ganze Heeresmacht nad) den Leipziger Schlachten zu zertrümmern, 
aufzulöfen und gefangen zu nehmen, allein das Grgebniß war 
doch nicht jehr verfchieden. Die Truppen hatten an Strapagen 
und Entbehrungen, wie an Ausdauer im Kampfe das Größte 
geleiftet,; eben jegt noch, obwol fchon tief erjchöpft, Frank und 
hungernd, rafften fie fich mit feltener moralifcher Energie zum leg 
ten verzweifelten Widerftand zufammen, um fidy den Weg zum 
Rheine zu erfämpfen, Aber nun forderte die Natur ihre Rechte; 
der Keim tödtlicher Nervenfrankheiten bildete ſich mit furdhtbarer 
Nafchheit aus und nahm den größten Theil von denen hinweg, 
welche die Niederlagen und die Flucht von 1813 übertcbt hatten. 
Nur Weniged von biefem Heere ift wieder in die Schlacht aus 





*) Aufruf d. d. Braunau, 18. Sept. 
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gezogen; von ftebenhundert Gejchügen blieben dem Imperator noch 
200; die Bejagungen der Feftungen, an Zahl einer großen Armee 
gleich, waren abgefchnitten. Co näherte fid) die Niederlage ber 
Kataftrophe in Rußland; eine ganze Heeresrüftung war verniche 
tet und zwar die legte, die Frankreich geben konnte. 

In den Feitungen zwijchen Rhein und Weichſel lagen noch 
gegen 120,000 Mann mit zahlreihem Gefhüg und unermeßlichem 
Material; in Polen waren Modlin und Zamosf, an ber Weich— 
fel Danzig, an der Oder Stettin, Küftrin und Glogau, an der 
Elbe Hamburg, Magdeburg, Wittenberg, Torgau und Dresden 
nod von den Franzofen befegt, aber jegt von jeder Hoffnung des 
Entſatzes abgeichnitten. 

Zuerft fiel Dresden. Dort ftand noch als verlorener Poſten 
Et. Eyr mit einigen breißigtaufend Mann auf einem aufgezehrten 
Boden, der bald die Mittel zur Erhaltung ſolch eines Heeres vers 
jagen mußte. Anfangs nur von einem fleinen Corps beobachtet, 
warb nach dem Siege bei Leipzig die Stadt durdy Klenau ernſt— 
lid blofirt. Ein Verſuch, ſich durchzuſchlagen, mißlang (6. Nov.); 
es blieb St. Cyr nichts übrig, ald zu capituliren. Der öfter 
reichiiche General war gutmüthig genug, der Befagung in der 
Weife freien Abzug zu gewähren, daß ſie unbewaffnet in die Hei— 
math zurüdfchren follte, um dort friegsgefangen zu fein und 
ſechs Monate nicht gegen die Verbündeten zu dienen.*) Ohne 
die Genehmigung der Monarchen abzuwarten, wurde dies fehr 
günftige Abkommen in Bollzug gelegt. Erſchien es wie eine 
tadelnswerthe Schwäche, einen Vertrag zu fchliegen, von dem 
man feinerlei Sicherheit hatte, daß er erfüllt ward, fo war es 
auf der anderen Seite der Sieger nicht würdig, nachtraͤglich, als 
die Befagung bereitd auf dem Marfche war, den Bertrag zu cafs 
firen und die Truppen aufzufordern, nach Dresden zurüdzufehren 
und dort ihre Waffen wieder zu empfangen. Sie zogen die Ge- 
fangenfchaft vor. St. Eyr und Lobau mit dreißig anderen Ger 
nerafen, 1759 Dfficieren und 33,744 Mann wurden fo Kriegs— 
gefangene der Verbündeten, 

In Danzig ftand Rapp mit einer buntgemifchten Beſatzung 


*) Daß Klenau dazu nicht ermächtigt war, zeigen die Mittheilungen bei 
Lord Burgerfb, ©. 30. 198, 
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von Franzofen, Polen, Deutfchen, Italienern, den Trümmern der 
aus Rußland dahin verfchlagenen Heereötheile. Won den 35,000 
Mann, die fie zählte, war anfangs faum ein Drittel gefund und 
waffentüchtigz; erft allmälig hob fich die Zahl der ftreitbaren Mann: 
fchaft wieder auf zwanzigtaufend, Unter Mühen und Entbeh— 
rungen aller Art feiftete Rapp Monate lang heldenmüthigen Wis 
derſtand, bis auch ihn gegen Ende des Jahres der Mangel zwang, 
an Uebergabe zu denfen. Es ward eine Gapitulation unterzeich— 
net, wonach die Feftung am 1. Januar 1814 übergeben werden, 
die Beſatzung mit fehöhundert Bewaffneten und einigen beipanne 
ten Kanonen, die Uebrigen unbewaffnet freien Abzug erhalten, 
die geborenen Franzofen binnen Jahresfrift nicht gegen die Ber 
bündeten dienen jollten. Auch diefer Vertrag warb vom rufftichen 
Kaifer annullirt, weil die Befagung von Thorn, die man unter 
ähnlichen Bedingungen freigelaffen, vor der abgelaufenen Frift 
wieder in Kriegsdienſt getreten je. So wurde auch Rapp mit 
15,000 Mann und 10,000 Kranken friegsgefangen; nicht weni 
ger ald 1300 Gefchüge wurden eine Beute der Sieger. 

Die übrigen Plätze find entweder im Frühjahr 1814 gefal- 
len oder erft nach Napoleons Sturz geräumt worden. In Hams 
burg trieb nach wie vor Davouft fein wildes Weſen. Unemeß— 
liche Gelderpreffungen, Beraubung der Banf und barbarijche Be 
brüdfungen der Bürger hatten den Anfang gemacht, dann wurden 
feit der Weihnachtöwoche alle Vorftädte, alle Vordörfer und alle 
die herrlichen Landhäuſer an der Alfter nach einer nur achtftüns 
digen Anfündigung niedergebrannt und an zwanzigtaufend Men- 
jhen aus der Stadt geftoßen, zuerft die Jungen und Starfen 
als gefährlih, dann die Alten und Schwachen als überflüffig; 
die Waifenfinder, die Gebrechlichen, die Züchtlinge wurden vor 
die Thore gebracht, ja am Nadymittag des 30. December befahl 
Davouft das mit achthundert Kranfen und Wahnfinnigen gefüllte 
Kranfenhaud zu leeren; am anderen Tage werde ed in Brand 
gejtecft werden. Unter wilden Scenen der PBlünderung und Scheuß— 
lichfeiten aller Art ward das Gebäude geräumt, aber die Todes— 
angft in dem wilden Gedränge und die ftrenge Ianuarfälte Fofteten 
in den nädhften Tagen faft jechshundert der geflüchteten Kranfen 
das Leben. *) 

*) ©, Perthes Leben, I. 333, 334. 
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Wenn irgendwo, jo war hier die unerbittlichfte Züchtigung 
zu wünjchen; doch war wenig Ausjicht, Daß es dazu fommen werde. 
Bernadotte war zwar bald nad) der Entjcheidung von Leipzig nach 
Norddeutſchland aufgebrochen; allein wie er im Frühjahr nichts 
gethan, um Hamburg vor Davouft zu jchügen, jo war er aud) 
jegt nicht geneigt, es ihm zu entreißen. Ihn drängte es, feine 
norwegiſchen Entwürfe zu verfolgen; er mochte denfen, fie jchon 
zu lange vertagt zu haben. Für Bülow war died ein erwüͤnſch— 
ter Anlaß, ſich loszumachen von ber jelbitfüchtigen Leitung des 
Kronprinzen ; er erbat und erlangte von den Monarchen die Er- 
laubnig zu einer befonderen Unternehmung, die zu einem der fol 
genreichjten Ergebniſſe geführt hat, zur Befreiung von Holland, 
Bernadotte jelbit brady gegen die Niederelbe auf, verfuchte eine 
fruchtlofe Unterhandlung mit Davouft und überließ es dann Ben— 
nigfen, der zu Ende des Jahres heranzog, Hamburg zu nehmen, 
An der jchwerbedrängten Stadt vorüber zog er nah Holftein, 
überrafchte die Dänen, drang bis an die Eider vor und preßte 
ihnen (14. Jan, 1814) zu Kiel den Frieden ab, der vorerft jeinen 
dringendften Wünfchen Gewährung verhieß. In Hamburg hielt 
fih dann Davouft, bis Napoleon geftürzt war und der mit den 
Bourbond abgeicdyloffene Friede es ihm möglich machte, ungezüch- 
tigt und ohne läftige Bedingungen den Ort feiner Greuelthaten 
zu verlaflen. 


Noch che Dänemark, der legte nordiſche Allürte Napoleons, 
fih von ihm losgejagt, waren unter dem frifchen Eindruck des 
Sieged von Leipzig auch die Ketten geiprengt worden, weldye 
einen Theil des deutfchen Südend und Weftend an den Impera- 
tor feflelten. Wie lebhaft und ungeduldig fi auch in biefen 
Gebieten die Sympathien der Bevölferung für die beutiche Sache 
regen mochten, die Regierungen waren bis jegt in unverwand— 
tem Gehorfam dem fremden Gebieter zugethan geblieben. Nicht 
die Siege vom Auguft und September, nicht Baierns Uebertritt 
zu ben Verbündeten, nicht der jähe Umfturz Weftfalend, nicht 
die Symptome des Abfalls in den eigenen rheinbünbifchen Hees 
ren vermochten die Bande tiefer Unterthänigfeit zu löfen, Und 
wäre ed nur ber bittere Zwang gewefen, der die Höfe und Dys 
naftien fefthielt in der Treue gegen den ‘Protector, weil feine 
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Heere nahe und die Verbündeten noch fern waren; allein aud) 
ihre Sympathien neigten mehr zur Napoleoniihen Sache ald zum 
Kampfe für die deutfche Unabhängigkeit. Der Württemberger Des- 
pot trat den Kundgebungen vaterländifcher Gejinnung mit ſchrof— 
fer Beindfeligfeit entgegen; aus feinen officiellen Aeußerungen 
ſprach derjelbe Geift unbändigen Sultanismug, wie in den Tagen 
ungefhwächter Herrlichkeit. Noch in dem Augenblid, wo er jelbft 
die Nothwendigfeit eines politiichen Wechjeld erkannte, wies er 
die Sympathien für die deutſche Cache in trogigem Tone als 
„überſpannte Ideen” zurüd und erflärte: „er fordere von feinen 
Dienern nur Intereffe für ihren König und fein Reih und jes 
des allgemeine Intereffe enthalte eine ftrafbare Ein 
mifchung in die Abjichten des Gouvernements.“ Das 
rum rühmen auch Bonapartiftiiche Schriftfteller von ihm aus— 
brüdlih*), er ſei felbjt nach feinem erzwungenen Abfall nod 
„unabhängig und feit geblieben, babe nur langſam gerüftet, bie 
bei Leipzig abgefallenen Truppen gezüchtigt und überhaupt feine 
Treue für die franzöftiche Sache fo lange ald möglich bewahrt.” 
Im Lager der Allüirten felbft war es eine befannte Sache, daß 
der König auf die Nachricht, Wrede fei bei Hanau gefchlagen und 
getödtet worden, mit feinen unfauberen Gejellen fidy der wildeften 
Freude hingegeben und auf das Wohl Napoleons getrunfen hatte, 
Daß er nach dem Uebertritte feine Gefinnung nicht änderte, ließ ſich 
denfen; darum ward felbft in den zahmften diplomatischen Kreiien 
ſchon im December die Frage aufgeworfen, ob man ihn nicht unfchäb- 
lid) machen müſſe; man wünfchte nur, jeden „Eclat“ zu vermeiden.**) 
Zwar thaten ed die anderen Fürften des Rheinbundes dem König 
Friedrich) in cynifcher Hingebung an eine Knechtfchaft, die durd 
Ichranfenloje Despotie im eigenen Lande verfüßt war, nicht gleich, 
aber die Erinnerung deutjchen Stolzes und beutfcher Ehre war 
auch ihnen verloren gegangen. In Darmftadt und in Karlörube 
mäßigte man ſich wohl mehr ald zu Stuttgart in den Kundge 
bungen Bonaparte'fchen Dienfteifers, allein man fah doch auch hier 
in Napoleond Sache die eigene. Auch Großherzog Karl von Baben 
hat es für nöthig gehalten, nachdem man ihn halb gezwungen, 


*) Bignon, XII. 2. 3. 
**) Aberdeen an Gaftlereagh d. d. 24. Dec, in der Correspond., I. 110f. 
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ben Bund mit dem Imperator zu löfen, dieſem fein „lebhafteites 
und aufrichtigftes Bedauern’ darüber ausfprechen zu laſſen. 

Bid in die legten drängenden Stunden fuchte man die Be- 
pölferungen mit den trügerijchen Siegesbotichaften zu betäuben, bie 
ber Pariſer Moniteur nach wie vor in reicher Fülle brachte. Es 
gab nichts Kläglicheres, ald die officielle Prefie diefer Regierungen 
und ihr Bemühen, der Welt zu verbergen, daß ſich eine Kata- 
firophe vorbereite. Bis in den October hat fie von den glorreis 
den Tagen von ber Katzbach, Kulm, Dennewig nicht einmal 
nothdürftigen Bericht gegeben, jondern fütterte noch immer ihre 
Leſer mit ausführliden Schilderungen des Sieges bei Drespen. 
Noch drei Tage nad) dem Siege von Leipzig ließ eine dieſer Zeis 
tungen in einem Grtrablatte glorreicye Siege der Franzoſen vom 
11. und 12. October verfündigen und verficherte zuverſichtlich: 
„die Angelegenheiten nehmen die erwünjchtefte Wendung.” Ja 
noh am 24. Oct, war dort von einer Gitafette berichtet, wonach 
„der Kaifer neuerdings den Feind völlig geichlagen habe’ und 
ih am 19, Det, neue Kriegsvorfälle zum Vortheil der franzöfi- 
ichen Armee zugetragen hätten.*) Dann erft, in den legten Octobers 
tagen, tauchte allmälig als jchüchternes Gerücht die Kunde von 
„großen Vortheilen“ auf, „welche die Alliirten am 16., 17. und 
18. Oct. in der Gegend von Leipzig erfochten haben follten ;” 
und wie hierauf die Flucht des franzoͤſiſchen Kaifers, der Einzug 
der Alliirten in Frankfurt und die Räumung des rechten Rheins 
uferd von den Franzofen ſich in rafcher Folge drängten, da brad) 
endlih die Wahrheit durch, deren lebendige Zeugen freilich ſchon 
in unbequemer Nähe an die Pforten flopften. 

Jetzt eilte ſelbſt Friedrich von Württemberg, feinen Frieden 
mit der Goalition zu maden. Rußland und Dejterreich waren 
ihm entgegengefommen.**) Am 2. Nov. ward zu Fulda zwiichen 
Metternich und Graf Zeppelin ein Vertrag unterzeichnet, durch 
den Württemberg in Frieden und Bündnig mit den Alltirten trat, 
den Rheinbund löfte, feine Truppen an bie der Goalition anzus 
ſchließen und nur nad) gemeinfamem Cinverftändnig die Waffen 
niederzulegen verfpradh. Dafür ward dem König feine Souverais 


*) S. Bapifche Staatszeitung, No. 292, 295. 296. 298, 
“* 5, Wolzogen, ©. 206. 
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netät und der freie und friedliche Genuß feiner Staaten gewährt; 
feine Truppen, wenigftend in der Stärfe von 12,000 Mann, foll 
ten zwar mit der öfterreichifchen Armee vereinigt werden, aber zu: 
gleich als beſonderes Corps unter einem württembergijchen Führer 
ftehen. In den geheimen Artifeln, die dem Bertrage angehängt 
waren, wurde dem König feine volle Souverainetät noch einmal 
zugefagt, jedoch „unter der Garantie der politiichen Beziehungen, 
die ſich aus den fpäter zur Herftellung deutfcher Unabhängigfeit 
und Freiheit zu treffenden Anordnungen ergeben müßten,‘‘*) In 
gleichem Sinne erflärte ſich auch der König zu fünftigen Abtres 
tungen bereit, doch durften biejelben das altwürttembergifche Ges 
biet nicht berühren und es mußte dafür eine vollftändige und 
wohlgelegene Entihädigung geleiftet werden. 

Nach diefem Vertrag und nad) dem von Ried wäre e8 aller 
dings unbillig geweſen, irgend weldye andere Glieder des Rhein 
bundes, die nidyt Napoleoniden oder von Napoleon erft zu Fürs 
ften ereirt waren, wie Jerome, Dalberg und Leyen, ihre Hingebung 
gegen den Protector härter büßen zu laſſen. Nur ihr eigenes Vers 
halten fonnte die Schuld tragen, wenn es ihnen fchlimmer ging 
als Württemberg und Baiern. Dieſe fleinen Herren waren frei- 
lich von dem Blendwerf Napoleonijcher Unüberwindlichfeit dermaßen 
umftridt, daß e8 auch jegt noch — nach dem Gottedgerichte von 
Leipzig — einige Arbeit foftete, ihnen die Zeichen der Zeit flar 
zu madyen. Der Darmftädter Hof hatte, ald Wrede's Armee ber 
anmarfchirte, den Hofmarfchall Freiherrn du Thil in’d Lager ab- 
gefandt, um zu erforfchen, „ob und wie eine Ausgleichung mit 
den verbündeten Mächten herbeigeführt werden könne.“ Wrede 
bedeutete dem Abgefandten zu Ajchaffenburg, daß die Vorbedin— 
gung jedes Abkommens das Ausjcheiden aus dem Rheinbunde 
fei. Du Thil glaubte died Verfprechen geben zu fönnen und er 
wirfte einen Armeebefchl des bairifchen Führers, worin Darm 
ftadt als befreundeted Land bezeichnet war, Mie er aber nad 
Darmftadt zurüdfam, vernahm er zu feinem Schreden, daß ber 

*) Sous la garantie des rapports politiques qui devront &tre la suile des 
arrangemens à prendre à l’epoque de la paix future dans le sens de retablir 
et assurer l'iindependance et la liberte de l’Allemagne. Die vage und ge 
wundene Baffung dieſes Satzes macht es begreiflich, daß man nachher ſelbſt Mühe 
hatte, ven König zur Anerfennung der Bundesacte zu bringen. 
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Großherzog, von einem franzöfiichen Diplomaten eingefchüchtert, 
nach Mannheim, alfo faft unter die franzöftichen Kanonen, ent— 
flohen war, und ald er ihm dorthin nacheilte, fand er „unerwar— 
tete Echwierigfeiten” und es foftete viele Mühe und Kampf, bis 
der Unterhändler ermächtigt ward, mit den Alliirten abzufchließen. 
Gr reifte dann der bairisch-öfterreichifchen Armee aufs Schlachtfeld 
von Hanau nad) und ſchloß dort (2. November) zu Dornigheim 
„unter Umgebungen und Umftänden, unter welchen wohl felten 
Staatöverträge gefchloffen worden find,” eine Militärconvention 
mit dem öfterreichiichen General Fresnel ab *), worin fih Darm: 
ftadt verpflichtete, dem Rheinbunde zu entfagen, in möglichft kurzer 
Zeit alle disponibeln Truppen zu den Verbündeten ftoßen zu laffen 
und diefe Truppen nad Kräften zu vermehren. Wie in Darms 
ftadt, jo machte es auch in Karldruhe einige Mühe, das Unver— 
meidliche einleuchtend zu machen; man trug ſich dort eine Zeitlang 
mit dem wunberlichen Gedanken, in diefem großen Weltfampfe bie 
Reutralität erlangen zu fönnen. 

Mährend Oeſterreich und Baiern mit unverfennbarer Bereit: 
willigfeit die Hand boten, um für die zu Teplig und Ried ein- 
gefchlagene Politif einen immer größeren Raum zu fchaffen, gab 
ed im ruffiihen und preußiichen Lager Stimmen genug, die mit 
Unmuth diefem Gange der Dinge folgten und der Anficht waren: 
man bürfe die Ginjchränfungen der Territorialgewalt, welche ber 
Aufbau einer deutichen Berfaffung anriethe, nicht ald Aufopferung 
von den beutichen Fürften unterhandeln, fondern man folle ihnen 
die Rechte, die man ihnen ferner einräumen wolle, als Vergüns 
ftigungen überlaffen **). Aber nachdem man beim Rieder Vertrag 
nur im Stillen gemurrt, warum wollte man bei Württemberg, 
Baden u. j. w. bedenflicher fein, zumal bier Kaiſer Aleranders per: 
fönliche Protection nicht minder warme Fürfprecherin war, als bei 
Baiern? Mit tiefem Schmerz mußte freilich ein Mann wie Stein 
wahrnehmen, wie fich die Ueberrefte des Rheinbundes unter Met: 
ternich8 und Montgelad’ Fahnen fammelten, wie die Souverainetät 
von 1805—6 überall fanctionirt ward und wie von den Rändern, 


— — 


*) S. die Auszüge aus einer Denkſchrift du Thils in der Allg. Zeit, 
1856. Beil. 149. 
**) S. Eichhorns Schrift: Die Eentralverwaltung der Verbündeten, S. 20. 21. 
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die er gemeint hatte, mit Ausjchluß der Fürften bis zum Frieden 
proviforisch verwalten zu lafien, ein Stüf nad) dem andern ab: 
gelöft ward, jo daß das Gebiet der Gentralverwaltung immer enger 
zufammenfchrumpfte. Aber der Standpunft, den er vertrat, war 
ſchon feit Oeſterreichs Beitritt erjchüttert, feit den Verträgen von 
Teplig und Ried jo gut wie überwunden. Alles, was er jegt in 
Frankfurt erlangte, war, daß (15. Nov.) für die Abjchlüffe mit den 
übrigen Rheinbundftaaten eine gemeinfame Form angenommen 
ward, wonach denfelben gegen Aufgabe des Rheinbundes und Aufbies 
tung aller Kräfte für die Unabhängigkeit Deutfchlands ihre „Ober 
herrlichfeit und ihre Befigungen” gewährt wurden und dagegen jeder 
Fürft in unbeftimmten Ausdrüden verpflichtet ward, fich den Ein— 
richtungen zu fügen, welche die zur Erhaltung der Unabhängigfeit 
Deutfcylands einzuführende Ordnung der Dinge erfordern werde, 
In geheimen Artifeln erklärten ſich dann die Fürften bereit, gegen 
Entſchädigung *) die Abtretungen zu madyen, weldye die fünftigen 
Einrichtungen Deutichlands gebieten würden. Die Leijtungen für 
den gegenwärtigen Krieg wurden in einem bejonderen Bertrage 
ausbedungen. In diefem Sinne jchlofien dann am 20. November 
Baden, am 23. Helen und Nafjau, am 24. Sachſen-Coburg ihre 
Verträge mit den Berbündeten. Nur wenige von den Gliedern 
des Rheinbundes blieben ausgenommen. Der Großherzog von 
Frankfurt hatte fidy jchon vor der legten Enticheidung nad Con— 
ftanz zurüdgezogen und fein Land ward der Gentralverwaltung 
übergeben; der Fürft von Jfenburg, der im Jahre 1806 aus preus 
ßiſchen Ueberläufern eine franzöſiſche Räuberbande gebildet hatte, 
und der Fürſt von Leyen, der feine Erhebung hoher Bonaparteicher 
Protection verdanfte, hatten das gleiche Schickſal. Die Napoleos 
niden in Weftfalen und Berg fielen von felbft weg. Das waren 
die Sühnopfer, weldye für alle erlittene Schmach des Bonapartids 
mus gefordert worden find, 

Als im Frühjahr die Nation zu den Waffen gerufen ward, 
ſchien es ſich freilich um ein größeres Ziel zu handeln, ald um 


*) „Une indemnite ‚“ hieß es 3. B. in dem badifchen Vertrage, „compa- 
tible avec la masse des objets qui seront disponibles à l’epoque de la pa 
cificalion et avec le but enonce ci-dessus et le plus rapprochee des dimen- 
sions actuelles des etats de $S. A. R.“ Der mit Naffau abgefchloffene lautete 
ebenfo. 
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die Berjagung von Dalberg, Ifenburg und Leyen und um bie 
Eanctionirung der von Napoleon gefchaffenen Souverainetät. Selbft 
die verfallene alte Verfaffung des Reiches fannte wenigftens im 
Grundfag Feine fürftliche Selbftherrlichfeit, fei ed der Reichsgewalt 
oder ben Unterthanen gegenüber, und fo troftlo8 damals die ‘Praris 
des oberſten Reichsgerichis auch fein mochte, die Inftitution felbft 
war eine wohlthätige Echranfe gegen die abjolutiftiichen Souve— 
rainetätsgelüfte, die man im achtjchnten wie im neunzehnten Jahrs 
hundert von franzöftichen Vorbildern erlernt hatte. Daß wenig» 
ftend Dies eine qute Recht der Nation wiedergegeben würde, war 
gewiß ein jehr befcheidener Anſpruch. Aber fo wie die Dinge jegt 
lagen, war vorerft nichts fichergeftellt — ald die Souverainetät 
Napoleoniſchen Urfprungs. 

Nachdem die Politif der Sieger ſich den Verbündeten bed 
franzöfifchen Kaifers fo nachgiebig erwiefen, wie wollte fie denen 
etwas verweigern, die vom Bonapartismus geopfert und verfolgt 
worden waren! Wenn Montgelas und König Frietridy im Voll 
genuß ihrer Beute erhalten wurden und der rheinbündifchen Praxis 
die Flügel unbefchnitten blieben, wie hätte man es wagen dürfen, 
Hannover, Braunſchweig, Kurhefien einftweilen bis zum Frieden 
unter die Obhut der Gentralverwaltung zu nehmen! Und doch 
war es ein gleich, folgenſchwerer Mißgriff, der Cmigrantenpolitif 
alle Zügel fchießen zu laffen. Bei den Rheinbünbifchen war die 
Gewohnheit eines gewaltthätigen NRegimentd und die Neigung 
zur militärischen Despotie das, was Bedenken wedte; die Begriffe 
eines Rechtsſtaates waren ihnen jo fremd geworden, wie die Ers 
innerung an das Reich und die demfelben fchuldigen Pflichten. 
Eie hatten manches Gute vergeflen, aber dody auch Anderes ges 
lernt, was der Umſchwung der Zeiten gebot. Bon den Vertriebenen 
dagegen.galt auch in Deutfchland das Bonaparte'jche Wort: daß fie 
nichts vergeflen und nichts gelernt hatten, Sie brachten die ganze 
Berftoctheit und Härte, den Unverftand und die Unfenntniß ber 
Gmigrantenpolitif mit zurüd, Welche fruchtbare Lehre für Fürften 
wie für Wölfer aus den jetzt überftandenen Zeiten der Gewalt her: 
ausffang, begriffen fie fo wenig, als ihnen ein Verftändniß da— 
von aufging, daß in der Napoleonifchen Zeit die Geftalt der Welt 
und der Gefellfchaft eine andere geworden, die überlebten Bormen 
zum großen Theil unwiederbringlich zerftört, aber damit aud) mand) 
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Ihwerer Bann, der auf der alten Zeit lag, durchbrochen und neue 
Keime und Geftaltungen, die früher in Starrheit gebunden lagen, 
entfeffelt und zum Leben gewedt waren. Die Revenants der al 
ten Zeit hatten feine Ahnung davon, wie viel einft ihr eigenes 
Thun zum Sieg ded fremden Drängerd beigetragen hatte; in un 
geduldiger Haft knüpften fie dort wieder an, wo fie vordem aufs 
gehört, und fuchten eben den Franken Zuftand, der die Schmad 
und dad Berderben erzeugt, neu ind Leben zu rufen. Darım 
wäre es fittlihe und politiiche Pflicht der Verbündeten geweien, 
nachdem fie die beutichen Lande vom fremden Joche befreit, fie 
vorerft auch vor der Unfähigfeit und den tollen Launen der ans 
geitammten Herren zu jchügen. 

In Hannover fam die alte Regierung ganz fo zurüd, wie 
fie 1803 mit Schmach und Lächerlichfeit bededt gewichen war, 
Die Adeld- und Beamtencoterie, deren Unfähigkeit und Selbſtſucht 
damald dad Land gebunden dem Yeinde überliefert, ergriff von 
Neuem das Ruder, um, wie Sad nachher fchrieb, wieder Alles 
„einzufchläfern und einzulullen in die alten erbärmlichen Manieren 
und Formen“ Mit der Ausrüftung der treffliden Kräfte des 
Landes zum Kampfe beeilte man fich nicht *), dagegen war das 
erite Gejchäft, womit der Herzog von Gumberland begann: ein 
Reiterregiment mit ausſchließlich adeligen Dfficieren zu errichten, 
Es war, wie Berg fagt, die Truppe, welche, mit Ausnahme eini— 
ger Officiere, anderthalb Jahre darauf allein aus dein ganzen han- 
noverjchen Hcere, von ihrem muthlofen Oberften geführt, das 
Schlachtfeld von Waterloo verließ und den fledenlofen Glanz ber 
hannoverſchen Waffen trübte. Wadere Männer, welche in ber 
Zeit noch unentfchiedenen Kampfed den Widerftand gegen den 
fremden Herrn organifirt, mußten jegt zurüdtreten neben den Grös 
en ber Emigration, die, wie der General Deden, den Umſchwung 
der Dinge ruhig in England abgewartet hatten, Wie im Heer, 
jo drängte fich bei den Aemtern das adelige Privilegium rafch wies 
ber vor; die alte fchleppende Rechtöpflege, der privilegirte Gerichtds 
ftand, die vielen Inftanzen und die langen Friften, alles das war 
in Kurzem wieder da, Die Juden mußten wieder Leibzoll bezahs 





*, ©, die herben Anflagen in der Schrift: Die entralverwaltung der 
Verbündeten, ©. 53 f. 
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len, Stodprügel und Gaflenlaufen begannen neu zu floriren, die 
Juftiz ward wieder mit der Verwaltung der Polizei und der Domai— 
nen vereinigt, und während das Land unter ſchwerem Steuerdruck 
jeufzte, wurden die Domainengüter wieder um eine Bagatelle an 
Beguͤnſtigte verpachtet. Bei dem Allem und trog der beredten Ers 
fahrungen von 1803 regte fich auch wieder die alte hannoverfche 
Marotte, von der dort die Klügften nicht frei find: etwas ganz 
Beſonderes fein und fich ald ein ftiller Mufterftaat zwifchen Ems 
und Elbe von dem übrigen Deutfchland abiperren zu fönnen. 
„Die hannoverſche Politik,“ Hagte Arndt ſchon bald nach der Re— 
ftauration, „jcheint aller der Lehren, weldye die legten dreizehn 
Jahre mit jo blutigen Buchitaben vorgezeichnet, rein zu vergeflen 
und nährt dagegen ben jammervollen Glauben: fie werde längs 
den Küften um die Geſtade der Elbe, Wefer und Ems einen hans 
noverichen Staat bilden fönnen, der für ſich etwas bedeute, und 
der auch wohl ohne Deutjcyland unter Englands Schutz groß und 
mächtig dajtehen könne.“ 

In Braunfchweig war Herzog Friedrid Wilhelm unter uns 
beijchreiblichem Jubel wieder eingezogen, allein audy er wäre befier 
an die Epige einer tapferen Freifchaar ald an das Steuer jeined 
Staates getreten. Sein Wille war ohne Zweifel gut; aber feine 
Unerfahrenheit in folcher Arbeit, feine ungeftüme Hige und fein 
Starrfinn leiteten ihn auf falfche Wege. Mit den eingebornen 
Staatömännern, welche die Lage und die Bedürfnifie des Landes kann— 
ten, vertrug er fich nicht lange; dann holte er fich einen Fremden 
als Rathgeber. Das Erperiment war nicht glüdlicdy; hier wie in 
Hannover bewied man ein merkwürdiges Geſchick, das Widers 
wärtige der alten Zeit rajch zurüdzubringen und das Gute ber 
neuen über Bord zu werfen. Die natürlichen Folgen, Berftims 
mung der Beamten, Mißmuth der Regierten und Gtodung ber 
Gefchäfte, blieben nicht aus; der Herzog ſelbſt, von Natur launig 
und durch ſeine Schidjale verbittert, fühlte ſich gefränft und ver- 
barg feine Unzufriedenheit nicht, die er doch zum guten Theile 
ſelbſt verſchuldet. 

Wahre Saturnalien der Reſtaurationspolitik erlebte das ſchwer⸗ 
geprüfte Kurhefien. Auch dort war ber vertriebene Landesherr mit 
begeijtertem Jubel empfangen worden. Das gute Volf vergaß bie 
Hartherzigfeit und den Geiz des Kurfürften, der es ſelbſt in 
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ben Stunden, wo mancher treue Hefle fein Leben für ihn ließ, 
nicht über fich gewinnen fonnte, fidy von feinem Mammon etwas ab» 
zubrechen; als er jegt am 23. November in Gaffel anfam, ward 
er durch Menfchenhände in die Stadt gezogen! Am andern Tage 
bebütirte er mit dem denfwürbdigen Befehle: die am 1. November 
1806 beurlaubten Regimenter folten ſich fogleih in ihren zulegt 
innegehabten Garnifonsplägen einftellen; alle damals mitgenom— 
menen Montirungsftüce, Armatur: und Lederwerk werden mitgebracht 
— fo lautete erläuternd die Ordre eined Generals, 

Am 2. December ſchloß der Kurfürft dann mit Defterreich den 
Vertrag, wodurch er dem großen Bündniß beitrat. Er erhielt jo 
fort die Gebiete wieder, welche mit dem Königreich Weitfalen und 
dem Großherzogthum Frankfurt vereinigt geweſen waren, nebit 
Kapenelnbogen und den Salinen von Nauheim. Seine Eouve 
rainetät und feine Befigungen wurden ihm in ähnlicher Weife 
garantirt, wie den übrigen Fürften. Dagegen verpflichtete er fid, 
12,000 Mann Linie und ebenfoviel Landwehr zu den Waffen zu 
ftellen, den Landſturm zu organiftren und die Stände feines Lan— 
des in die Gonftitutionen und Privilegien wieder einzufegen, deren 
fie 1805 genofjen, jedoch ohne daß fich Jemand den allgemeinen 
Laften entziehen könne. 

Jetzt erſt Ichien fich der Kurfürft wieder im Vollgenuß feiner 
Regierungsmacht zu fühlen und zögerte nicht, in dem Geifte, den 
jener erfte Befehl vom 22. November verrathen, weiter zu arbeis 
ten*), Die erften Organifationen betrafen das Kriegsweien. Es 
wurden die früher geltenden Befreiungen vom Militärdienft wieder 
eingeführt und den auf diefe Weiſe Grimirten überlaffen, in freis 
willige Jägercompagnien einzutreten, Es dauerte freilich nicht 
lange, fo wurde allen „Freiwilligen“ auferlegt, fich bis zu einem 
beftimmten Tage zu melden, fonft würde man fie in die Linie oder 
Landwehr einftellen. Alle Dfficiere hatten fich zu melden, um nad) 
ihren früheren Graden von 1806 wieder angeftellt zu werden, 
Keinerlei Avancement, auch wenn es durch die unzweifelhaftefte 
militärische Tüchtigfeit verdient war, behielt feine Gültigfeit. Dann 
wurden fämmtliche Titel, Würden, Orden und Standeserhöhungen 
der legten fieben Jahre aufgehoben, Dagegen lebten drüdende 
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Eteuern und Laften der Zeit vor 1807 wieder auf, Die weits 
fäliſchen Scheidemüngen verfchwanden, dad Decimalfyftem warb 
aufgehoben, die Zinscoupons der weitfälifchen Staatsfchuld wurden 
son den Staatscaffen verweigert. Der Code Napoleon ward ab» 
geichafft und die alten Vorſchriften römischen, deutſchen und cas 
nonifchen Nechts, mit allen particularrechtlichen Berfchiedenheiten, 
wurden wieder eingeführt. Der privilegirte Gerichtsſtand fehrte 
zurüd; Juſtiz und Verwaltung wurden wieder in einer Behörde ver— 
ſchmolzen. Mehr ald dreimonatlicye Freiheitöftrafe erkannte der 
Regent jelbft; die Gerichte hatten dabei nur ein Gutachten. Ent— 
ſcheidungsgründe durften weder in Civil- noch in Griminalfachen 
gegeben werden. Die Volljährigfeit ward vom 21. Jahr wies 
der auf das zurüdgelegte 25. Lebensjahr geftellt; Viele, die voll 
jährig gewefen waren, fielen wieder unter eine Vormundſchaft zus 
rüd. Nach dem Allem durfte e8 nicht mehr auffallen, daß alle 
von der weftfäliichen Regierung vorgenommenen Beräußerungen 
der Kammergüter für nichtig erklärt, die Verleihungen folcher 
Güter und die Ablöfungen der Rammergefälle an Zinfen, Zehnten 
und Dienften einfach caffirt wurden. Auch die Allodificirung ber 
Lehen ward annullirt, überhaupt das Feudalweſen wieder ganz fo 
hergeftellt, wie c8 am 1. November 1806 beftanden hatte. Die 
adeligen Stifter traten von Neuem ind Leben, die Beräußerungen 
ihrer Güter waren ungültig, die Käufer mußten fie ohne Erſatz 
des Kaufgeldes zurückgeben. Die alte Gemeindeverfaſſung ward 
wiederhergeſtellt; von den Rathsmitgliedern ward feine weitere Bes 
dingung gefordert, als daß fie im Schreiben und Rechnen erfahren 
feien ; die bisher in Function gewefenen Maires follten von ben 
Gemeindeämtern ausgeichloffen bleiben. Alle Beamten wurden 
wieder mit dem Titel bezeichnet, den fie 1806 gehabt hatten; pens 
fionirte wurden auf diefe Weife wieder dienſttüchtig, active traten 
wieder ald Afpiranten in den Vorbereitungsbienft zurüd, Tribunals 
‚räthe wurden wicder unbefolbete Affefioren; und doch hatte der 
Kurfürft im Auguft 1807 aus Holftein dem Minifterium in Caſſel 
erklären laffen, er überlaffe es feinen Beamten zu thun was fie 
wollten, da es ihm jegt unmöglich fei, für ihr Unterfommen zu 
forgen. So ward, den Zopf und Puder der alten Zeit nicht aus— 
genommen, im Großen und Kleinen Alles auf den Fuß der vors 
napoleonifchen Zeiten zurüdgeführt, die ſieben Jahre Weltgeſchichte 
IV. 35 
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feit Jena und Auerftädt jollten einfach ausgeftrichen fein. Die 
Beiegung von 1806, fo lautete fpäter die officiele Deutung, war 
nichts als ein räuberifcher Ueberfall, der weitfälifche Staatshaus— 
halt ein raffinirted Plünderungsiyftem, der Kurfürft war Souverain 
geblieben und hatte fih nur momentan ind ‘Privatleben zurüd: 
gezogen. Dann in fein Land heimgefehrt, hatte er den Feind nad 
Kriegsrecht vertrieben und ihm dad wider Necht in Befig genom- 
mene Gigenthum wieder entzogen. 

Menn ed mit bdiefer Auffaflung ehrlich und confequent ge 
halten warb, fo ließ fich das ganze Thun auf Rechnung einer contres 
revolutionären Monomanie jchreiben, deren Gemeinſchaͤdlichkeit und 
Gefahr wohl Jedem einleuchtete, der es aber wenigftens nicht an 
Methode fehlte. Allein die bewußten Inconfequenzen, die fich das 
wiederhergeftellte Regiment erlaubte, drüden feinem Verfahren den 
Stempel tiefiter Immoralität auf, Wo nämlich die weftfäliichen 
Einrichtungen zu fchlechten und eigennügigen Dingen zu gebrau: 
chen waren, da wurden fie ſorgſam confervirt. So dauerten bie 
weftfälifche Grund- und ‘Patentjteuer ſammt den Zulagscentimen 
und andere Laften neuer Erfindung unverändert fort; die altheſſiſche 
Schuld wurde nur nad dem Drittelbetrag anerfannt, auf welchen 
fie von Jerome's Regierung redueirt worden war, und die von der 
weftfälifchen Behörde ausgefchriebenen Steuern, die noch rüditän- 
dig waren, wurden wie rechtmäßige eingetrieben! 

Ob wohl Stein der Rechtfertigung bedurfte, wenn er gleich 
im Anfang feine Bedenken äußerte, einen Fürften von dem Schlage, 
wie Wilhelm von Heflen, ohne Weiteres ind Land zurüdzuführen?! 
Gagern rühmt ſich, diefer Anficht damals mit Erfolg entgegen: 
‚getreten zu fein, indem er auf die nachtheiligen Cindrüde und 
Auslegungen hinwies*). Als wenn es nicht eben den ſchlimm— 
ften Eindrud gemacht hätte, zu fehen, wie ein biedere® und treued 
Bolf, das die härteften Proben tapfer beftanden, ſchutzlos der Wills 
für eines rachfüchtigen Geizhalfes preisgegeben ward — und das 
ſchon in den erften Slittenvochen der jungen Unabhängigkeit Deutich- 
lands, noch che der Kampf felbit zu Ende war! 

Aber von allen diefen Staatsmännern hatte nur Stein eine 
richtige Kenntniß der fürftlichen Berfonen und Anfchauungen und 
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ließ fih durch Feine höfiſche und dynaſtiſche Rückſicht abhalten, 
feine auf Erfahrungen beruhende Meinung geltend zu machen. 
E allein war nicht nur von der flaren Einficht von dem, was 
Roth that, völlig durddrungen, fondern handelte auch ihr gemäß, 
Darum vermochte er die rührige Belorgtheit Gagernd um das 
Hans Dranien jo wenig zu faflen, als defien fchonende Rüdficht 
für den Kurfürften von Heften; er fonnte nicht, wie Münfter, 
„eine Gefahr‘ darin fehen, wenn man mit ber Wiedereinfegung 
der vertriebenen Fürften ein menig warte *) — eben darum ftand 
er aber auch ziemlich allein und fein Einfluß war unverfennbar 
im Abnehmen. 

Es fehlte freilih auf allen Seiten an klarer Einſicht deſſen, 
was North that. Mochte man im Kreiſe der Etaatdmänner, der 
patriotiichen Enthufiaften oder unter der Mafle herumfragen, über: 
all stellte fich die niederichlagende Thatjache heraus, daß man übers 
rafcht, unfertig und unvorbereitet in die große Entſcheidung eins 
getreten war. Während Defterreich die Kaiferwürde wie einen 
Neſſusrock von fih jchob, in Preußen jchon Gedanken an bie 
Mainlinie umgingen, die Rheinbündifchen vor Allem ihre Sous 
verainetät zu fichern bemüht waren, dachte man in dem nicht— 
preußifchen Norden „an die Herftellung ded Reiches unter einem 
Kaiſer aus dem habsburgifchen Haufe” und meinte, die zum 
Hanfabunde vereinigten Städte follten einen ebenfo felbftändigen 
Beſtandtheil des Reiches wie Baiern oder ‘Preußen oder Hanno» 
ver bilden und, um lebendfräftig und geachtet auftreten zu können, 
fih in fich felbjt erneuern **). Wie dann Perthes (im Herbft) 
da und dort herumfragte, lief „von allen Seiten die gleicylautende 
Antwort ein, daß nody Niemand, daß fein König und fein Staats» 
mann irgend eine Anficht über die politifche Zukunft Deutſchlands 
habe und daß daher Deutichland ohne Zweifel das fein werde, 
was der von Zufälfen abhängige Gang der Dinge aus ihm ma— 
hen werde”. Als dann fpäter die Hamburger und Bremer Pa— 
trioten in gerechter Sorge vor Bernadotte'd Lüfternheit nach den 
Hanfeftädten eine Deputation ind Hauptquartier nad Branffurt 
ihidten, fanden fie fehon auf dem Wege ein buntes Gewirre von 
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Münfchen, Hoffnungen und Befürchtungen, die Deutſchland cr: 
füllten, und in Frankfurt jelbft zwar beruhigende und verftändige 
Zuficherungen, namentlich von Stein, aber fie nahmen doch aud 
die Ueberzeugung mit, daß „das feſte Land, das fie fuchten, nod 
gar nicht vorhanden war”. Vergebens hatte Stein noch Furz vor 
dem Ginzuge in Franffurt, am Tage der Schlacht bei Hanau, in 
einer Denkichrift an den Garen die Forderung erneuert, die Ge 
biete des Rheinbundes, die nicht, wie Baiern, durch Vertrag dem 
großen Bunde ſchon beigetreten jeien, durd) Gouverneurs leiten 
zu laffen und die Gewalt ihrer Regierungen bid zum Arieden zu 
fuspendiren; jchon in den nächiten Tagen ward, wie wir willen, 
durch Oeſterreichs und Baierns Bermittelung ein Riegel vorge 
fhoben. Stein ſelbſt war, um die ſächſiſche Verwaltung zu or 
ganiftren, in Leipzig zurücgeblieben und entbehrte in dieſen wich— 
tigen Momenten der perlönlichen Einwirkung auf die Entjchlüfe 
des Kaiſers. eine ruffiichen Freunde meinten darum auch, es 
fei ein geſchickter Coup Metternichd gewelen, den unbequemen 
Mahner und Dränger einftweilen in ehrenvoller Miſſion zu Leipzig 
feſtzuhalten. 

Es war richtig, was Stein in der eben angefuͤhrten Denk— 
ſchrift an den Czaren ſchrieb: „Die Rheinbündiſchen werden ſich 
vor den ſiegreichen Verbündeten beugen, ſie werden ſich zu Trup— 
penſtellungen verbindlich machen, aber und möglichit die Benutzung 
der Kräfte ihres Landes erſchweren, unfere Mafregeln lähmen, und 
im Unglüd verlaffen und verrathen.” Die Geſchichte des Eentral 
verwaltungsrathed gab die fprechenden Belege dazu. ine Gons 
vention vom 21. October hatte der Behörde ihre Organifation ges 
geben. Sie ſollte fidy auf Länder ausdehnen, die momentan ohne 
Eouverain feien, oder deren Souverain der Allianz nicht beige: 
treten ſei. Wie weit fie in die Verwaltung der zum Bunde bins 
zutretenden Fürften einzugreifen habe, werde von den Werträgen 
abhängen, die man mit diefen fehließe. In den erjten Gebieten 
war fie durch die von ihnen ernannten Gouverneure, in den 
legteren durch Agenten an den Höfen thätig. Die öfterreichifchen, 
preußifchen, hannoverſchen und Schwedischen Beſitzungen (nad) dem 
Stande von 1805) blieben ihrer Einwirkung entzogen. As Be 
ftimmung des Gentralverwaltungsrathes war angegeben: den Uns 
terhalt der verbündeten Truppen anzufchaffen, durch Lieferungen 
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und Geldzahlungen aus den verwalteten Gebieten zu den Krieges 
foften beizutragen, alle militäriichen Hülfsquellen jener Länder zu 
entwideln und über die innere Verwaltung durdy die Landess 
autoritäten Aufficht zu halten *). 

So war das Gebiet, auf welches diefe Behörde unmittelbar 
einwirkte, ſchon ziemlich eingeengt; es beichränfte fih auf Sachs 
nm und die wenigen Länder im beutfchen Weiten, deren Regie 
Singen nicht durch Verträge in die Koalition aufgenommen was 
ven. Auf die übrigen übte fie nur einen mittelbaren Einfluß und 
‚nußte außerdem mit einem Minifterrathe im großen Hauptquars 
‚ter verfehren, defien Borfigender Hardenberg war. Das widhtigfte 
Seichäft war die Ausrüftung der Heeresfräfte in den neu beiges 
‚retenen oder bejegten Ländern. In Branffurt ward durch bie 
Mächte eine -militäriiche Commiſſion, an der auch Stein Theil 
nahm, gebildet; fie jegte feit, daß der bisherige Rheinbund acht 
Armeecorps in der Stärfe von 145,000 Mann Linie und ebens 
joviel Landwehr zu ftellen habe, Die Ausführung ward der Gens 
ralvenvaltung übertragen und ihr als fachverftändiger Militär 
Rühle von Lilienftern beigegeben. In ähnlicher Weife wurden die 
Zieferungen, die Geldbeiträge und das Berpflegungswelen geordnet, 

Die bitteren Erfahrungen, auf die Stein in richtiger Ahnung 
hingedeutet, traten ſehr rafh ein. Schon die Idee der Volfs- 
bewaffnung ftieß auf mächtige Schwierigkeiten; fie feßte eine in» 
nige Liebe der Unterthanen zur Regierung und ein rebliched Ver: 
rauen der Regierung zu den Unterthanen voraus. Beides fehlte 
entweder in vielen Gebieten, oder es ward durdy die Thorheit der 
wiedereingefegten Gewalten rajch untergraben, Trat bei den Einen 
die autofratijche Gewöhnung und die Angft vor der NRüdfehr des 
Zwingherrn mißtrauifch und hemmend der Volksbewaffnung ent 
gegen, fo trug bei den Anderen kleinliche Celbftjuht und Enge 
herzigfeit die Schuld des Mißlingens. Nicht nur über Württem- 
berg, Baden, Darmftadt u. ſ. w. hatte man Klage zu führen, Han— 
nover, Oldenburg machten ed nicht befier. Der Kurfürft von 
Heflen rüftete zwar Truppen genug, wollte fid) aber „als preußi- 
ſcher Feldmarſchall“ von dem Dberftlieutenant Rühle nichts vor— 


*) Die Gentralverwaltung der Verbündeten unter dem Freiherrn v, Stein. 
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fchreiben laflen. „Was kann das Alles helfen?” — rief Stein uns 
muthig zu Einem, der über den Kurfürften Hagte — „Geben Eie 
mir Kanonen, mit Vernunftgründen ijt bei dem nichts auszurich— 
ten.” Der König von Württemberg war den Anordnungen, die 
zu Frankfurt befchlofien waren, geradezu ungehorfam; er trug ſich 
fogar mit dem Anfchlag, den Oberſt Nühle verhaften zu lafien! 
Daß Montgelas, wo er fonnte, der von Stein geleiteten Behörte 
Hindernifje entgegenwarf und feinem perfönlichen Ingrimm gegen 
ben patriotiichen Mann lauten Ausdruck gab, fonnte nicht über 
rafchen. Diefe Herren hatten freilidy eben die Erfahrung gemacht, 
daß fie es nicht mehr mit Napoleon zu thun hatten. Darum ers 
wiederten fie die Großmuth der Eieger mit Widerfpenftigfeit und 
Trotz. 

Wir können hier alle die Widerwärtigkeiten nicht aufzählen, 
welche dem Centralverwaltungsrathe und ſeinen Beauftragten bei 
ihrem Bewaffnungsgefhäft in den Weg traten: von ber offenen 
Weigerung an, dad Geforderte zu gewähren, oder einer nur ſchein— 
baren Erfüllung bis zu der Kümmerlichfeit in Rüftung und Klei— 
dung, welche die Truppen entweder unbraudbar machte, oder als 
fichere Beute den Epitälern zuführte, Unter diefen Umſtänden war 
es wahrhaft zu bewundern, daß es den patriotifchen Männern, die 
diefe undanfbare Aufgabe auf ſich nahmen, doch gelungen ift, noch 
eine jo rejpectable Macht aufzuftellen, wie die, welche nachher ins 
Feld geführt ward. Aber das war doch der allgemeine Eindrud, 
den fie empfingen: „daß der alte Geift, welcher ſeit Jahrhunderten das 
zerftücte Deutjchland von allem Großen zurüdhielt, nicht gebeffert 
durch das Vergangene, fondern verjchlimmert erfchien. Möge auch 
Deutichland in allen Urjachen feiner Ohnmacht bebarren, die aus 
Franfreih ftammende Souverainetät diejer Fleinen Regierungen 
will beftehen und was fie ihrem Meifter Napoleon nie zu ver 
fagen gewagt haben würden, venveigern fie der Erhaltung von 
Deutſchland.“*) 

Am empörendften gab ſich die Antipathie des rheinbündiſchen 
Königthums gegen jede einheitliche Organifation auf einem Gr 
biete der Gentralverwaltung fund, dem Lazarethweſen. Deutid» 
land, außer Defterreih und Preußen, war in jech8 Kreiſe abge 
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theilt, deren jeder unter einer Lazarethdirection ſtand, die dem Cen— 
tralverwaltungsrath untergeordnet war. Der Aufwand ward ge— 
meinſam getragen, die Verpflegung und Einrichtung der Lazarethe 
ſollte gleichmäßig ſein. Eine ſolche Centraliſirung war um ſo 
nöthiger, als namentlich ſeit dem Beginne des Feldzugs von 1814 
die Verwundeten und Kranken, welche in die rückwärts liegenden 
benachbarten Gebiete geſchafft wurden, den verſchiedenſten Ländern 
angehörten. Die Ausführung der dahin einfchlagenden Gefchäfte 
übertrug Stein dem Grafen von Solms-Laubach, den Tüchtigfeit 
und Eifer zu diefem fdywierigen Amt empfahl. Es gelang ihm 
auch, den wohlthätigen Zwed diefer Einrichtung größtentheils zu 
erreichen, allein welche Schwierigfeiten und bitteren Erfahrungen 
gingen voraus! In Württemberg weigerten ſich die Behörden, 
andere ald württembergijche Soldaten aufzunehmen, man ließ Kranfe 
und Sterbende auf den Straßen liegen, bis die begleitenden Ofs 
ficiere fich den Gintritt mit Gewalt erzwangen. Den Aerzten wie 
den Geiftlichen war es bei ſchwerer Strafe unterfagt, den Lei— 
denden hülfreiche Hand zu leiften. Den Gommiffarien der Gens 
tralverwaltung fuchte man die Befichtigung der Anftalten zu vers 
wehren, weigerte ſich auch die fchuldigen Beiträge zu entrichten, 
Aehnlich trieb cd Montgelad; die Kranfen aus Baiern wurden gut 
verforgt, die andern ſchmählich vernachläſſigt. Ja der Minifter 
erflärte nachher in einem amtlichen Actenftüd: Baiern werde bie 
angeblichen Commiſſarien ‚der fogenannten Eentralverwaltung nicht 
anerfennen, ſondern lediglich als Privatreifende betrachten, deren 
Gefuche und Anfragen unerwiedert bleiben würden. Erſt allmälig 
gelang ed, ber befjern Einficht Zugang zu erzwingen, nachdem fteis 
lih mancher wadere Soldat das Opfer dieſer Unwürdigfeiten ges 
worden war. 

In charakteriſtiſchem Gegenfag zu allen diefen jhmählichen 
Vorgängen fteht die ungeduldige Gier, noch vor Ausgang bed 
Kampfes möglichft reiche Beute zu erhafchen. Koftete es der Gens 
tralverwaltung die Außerfte Anftrengung, um die Bewaffnung und 
Berpflegung der Armeen in Gang zu bringen, die Beiträge zu 
fammeln, die Hospitäler zu verforgen, jo hatte gleichzeitig ihr 
Chef nicht geringe Mühe, die Lüfternheit abzuwehren, die, faum in 
ihrem alten Beſitz gefichert, fchon auf neue Enverbungen ausging 
und die eben erft der Napoleonifchen Ufurpation entwundenen 
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Gebiete felbft zu ufurpiren trachtete. Auch darin wetteiferten mit 
den Rheinbündijchen die wiedereingefegten Emigrirten *). 


Im großen Hauptquartier zu Frankfurt drehte fich jegt um 
die inhaltjchwere Frage, ob Krieg, ob Frieden, die Verhandlung 
der Fürſten, ihrer Diplomaten und Feldherren, 

Es lag in der jüngften Wendung ber Greigniffe ein fo ge 
waltiger Umfchlag, daß es in der That einiger Zeit bedurfte, um 
ſich in biefe neue Eituation einzuleben. Die Befreiung Deutſch— 
lands bis an den Rhein war in den Tagen der Noth lange Zeit 
das höchfte Ziel geweien, das man ſich vorgefegtz nicht nur die 
Diplomatie hätte noch zu Prag ſich damit begmügt, auch im Volke 
brauchte ed Zeit, um die Erinnerung wieder aufzufrifchen, daß 
das linfe Ufer des Rheines deutſch und der Verluſt defielben ber 
Anfang unferer Schmach und Ohnmacht war. 

Zwifchen der Prager Verhandlung und den Kämpfen bei 
Leipzig lag eine gewaltige Gefdyichte, die das, was dort vielleicht 
noch als erirägliche Bedingung galt, jegt als werthlos erſcheinen 
ließ. Noch war bisher das Loſungswort von Napoleons Sturz 
nicht ausgefprochen worden; im Angeficht des Leipziger Sieges 
begegneten ſich zuerft Männer wie Stein und Gneifenau in dem 
Entſchluß, daß der Krieg fortzufeßen fei bis zu bed Imperators 
Entthronung. Es war unter dem Gindrud des gleichen Moments, 
wo Arndt feine Schrift über den Rhein, als „Deutſchlands Strom, 
nicht Deutfchlands Gränze“ fchrieb, wo die einfichtövollften und 
tharfräftigften Officiere des preußifchen Heeres es als die einzig rich— 
tige Kriegführung bezeichneten, fich dem Geſchlagenen raftlos an bie 
Serjen zu hängen, ihn über den Rhein zu treiben, mit ihm übers 
zugehen und ihm bis nad Paris zu folgen **). So jehr auch 





*) Aus der Gorrefpondenz Bülows ergibt fich, dag fih namentlih in 
Weitfalen auch die Mediatifirten fehr bemühten, wieder ala regierende Herren 
aufzutreten. „Wenn die genannten Herren,“ jchrieb Stein am 27. November 
an Bülow, „fich nicht wollen abhalten laffen, in die Regierung fich einzumis 
fchen, fo erfuche ich E. E, diefelben arretiren und deportiren zu laſſen.“ 

**) Ein Schreiben Blüchers an den König d. d. Gießen 3. November räth 
dringend zur ungefäumten Fortfeßung der Operationen. Am nämlichen Tage 
jhreibt Müffling an Kneſebeck: „Sehen wir jchnell auf Holland los und mit 
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die verbündeten Truppen zum großen Theil der Ruhe und Er- 
gänzung bedurften, und einzelne Gruppen, wie gerade bie ſchle— 
fiihe Armee, gelitten hatten, es beftand doch unter Blücher, Gnei— 
jenau, Müffling darüber fein Zweifel, daß man ohne Zögern über 
den Rhein gehen, in gerader Linie auf Paris losgehen und fo 
den Feind vollends überwältigen müfle, bevor er Zeit gewinne, 
neue Kräfte zu fammeln*) Bor Ausgang ded Jahres Fonnte 
dann der Krieg noch zu Ende jein, 

68 galt, wie Gneiſenau ſich ausdrüdte **), zwifchen zwei 
Uebeln das fleinere zu wählen, „Warten wir,” jchrieb er dem 
König, „To vergönnen wir dem Feinde die Zeit, Refruten zu ſam— 
meln und Mittel zu entwideln, um jelbige feldfähig zu machen, 
Wenige Monate werden verfließen und wir werden wieder zahls 
reiche Armeen auftreten jehen, die unjere tapfern Soldaten aufs 
Neue bekämpfen müflen. Die Erfahrung dieſes Feldzuges hat ung 
mehrere Male belehrt, daß wir hinterher mit Blut büßen müffen, 
was wir durch Unterlaffung einer Anftrengung verfäumt hatten, 
Diefe Betrachtung erhebt den vorliegenden Gegenftand zu einer 
Gewiftensfrage. Fahren wir hingegen fort, unfere Siegesbahn 
zu verfolgen, fo liegt hierin eine Härte gegen unfern achtungs— 
würdigen Soldaten, der jo viel getragen, gefämpft und entbehrt 





Kraft über den Rhein, fo muß die Eroberung von Holland in zwei Monaten 
vollendet und ein dauerhafter Friede erlangt fein. Bleiben wir bdieffeits ſtehen 
und laffen uns von Unterhandlungen binhalten (ich meine, fie fönnen ihren 
Gang jertgehen, wenn wir auch über den Rhein find), fo prophezeie ich eine 
blutige Gampagne pro 1814.” Gine ausführliche Denkſchrift Gneiſenaus (d. d. 
20. Nov.', die auch Drovien III. 205 im Auszug mittheilt, dringt gleichfalls 
auf raſche Fortſetzung des Krieges. (Aus der Kneſebeckſchen Gorrefpondenz). 
Daß Gneifenau ſchon auf. dem Marſch von Leipzig in dem Sinne thätig war, 
zeigt das Schreiben vom 31. October in den Lebensbildern II. 499. 

*) S. C. v. W., Zur Kriegsgefchichte der Jahre 1813 u. 1814, ©. 111f. 
Müffling, Aus meinem Leben, S. 87 ff. Selbit Langeron war jegt mit Blü— 
her einig. In der handſchr. Gorrefpondenz der fchlefifchen Armee findet ſich 
ein Brief von ihm (d. d. 13. Nov.), worin es heißt: „Je serai bien afflige si 
nous ne passons pas le Rhin; non seulement je crois ce passage bien utile 
pour le bien general, mais accoblume à avoir loujours des succ&s sous vos 
ordres, je suis fäche de nous voir arretes dans nos vicloires, d’autant plus 
que le marechal Macdonald est a Cologne et a I’habilude d’ötre battu par 
votre Excellence.“ 

**) In der angeführten Denkſchrift vom 20. November. 
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hat. Die Hoffnung jedoch, durch einen vielleicht noch zwei Mo: 
nate verlängerten Feldzug uns zwei Kriegsjahre und Ströme von 
Blut und zweifelhafte Schlachten zu erfparen, läßt mich über jenen 
Vorwurf der Härte hinwegſehen.“ 

Aber dieſe Anficdyt war doch feineswegs die allgemeine; nicht 
nur die Diplomaten, fondern auch Kriegsleute von Beruf traten 
ihr entgegen, Das Gefühl der Furchtbarfeit Napoleond war in 
den 2egteren noch fehr lebendig trog der jüngften Siege, die Er 
innerung an 1792 noch keineswegs weggewifcht, der Eintrud 
der Erfchöpfung der eigenen Kräfte groß genug, um eine Pauſe 
ald unentbehrlich erfcheinen zu laſſen. Es galt ihnen als eine 
Verwegenheit, Branfreih im Innern anzugreifen, vollends durd) 
einen Winterfeldzug. Wenn überhaupt der Krieg dorthinüber ge 
tragen werden jollte, jo fei e8, meinten fie, wenigftend dringend 
nöthig, bis zum Frühjahr zu warten, ausgedehntere Rüftungen vor 
zunehmen, Holland und die Schweiz erft zu erobern. Gewiß, 
in jeder gewöhnlichen und normalen Lage durfte man ſolche Er— 
mwägungen nicht überfehen. Die Lage des franzöfifchen Reiches, 
feine Größe und feine Hülfsquellen, der nationale und militäriiche 
Geiſt des Volkes, das Genie des Mannes, der an der Epige 
ftand, dad waren Momente, die allerdings zur Vorſicht und Be 
fonnenheit riethen. Allein die Lage war ganz außergewöhnlid. 
Zwei ungeheure Kataftrophen hatten die gewaltige Macht des 
Kaiferreiches, wie ed vordem beftand, gebrochen; von beinahe einer 
Million Soldaten, die Napoleon 1812 und 1813 nach Dften ge 
führt, brachte er jegt noch fiebzigtaufend zurüd, und auch dieſe 
tief erfchöpft und matt, zum Theil den Keim des Todes in fih 
tragend. Dad Land felbjt war an Menfchen und Mitteln ver: 
ödet, die Nation ohne Luft zum Kriege, die Jugend auf Jahre 
hinaus vonveggenommen, die antinapoleonifchen Parteien zu neuen 
Hoffnungen ermuthigt. Die eigenen Feltherren zeigten ſich ſchon 
lau, felbit zweideutig; auch in den Schichten, die fonft am treue 
ften am Kaifer hingen, weil er ihnen einft aus dem Chaos der 
evolution deren große materielle Güter gerettet und geftchert, 
gährte jest Faum verhaltener Groll über Steuer- und Conſcrip⸗ 
tionslaft. Nur was von der alten Armee noch übrig war, focht 
mit gewohnter Hingebung für den Kaiter; aber e8 war nicht mehr 
viel davon übrig. ine Macht von zweimalhunderttaufend Mann, 
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wie die Verbündeten fie am Rhein ftehen hatten, dann die 60,000, 
die unter Bülow und Wingingerode Holland betrohten, und das 
noch ftärfere Heer, das Wellington über die Pyrenden nad Sübds 
franfreich hereinführte, erfdhienen diefer Bedrängniß gegenüber mehr 
als zureichend, um die Enticheidung herbeizuführen. 

Indeſſen neben diefen militärischen Bedenfen fielen doch die 
politischen noch ſchwerer in’d Gewicht. Napoleon zu entthronen, 
dad war wohl die Meinung Steind und des Blücherfchen Haupt: 
quartierd, aber keineswegs der Wille der allüirten Mächte. Von 
Dejterreich braucht man das nicht zu verfichern; wir wiffen, wie 
viele Mühe es ſich gegeben, vor dem Epätjahrfeldzug Napoleon 
noch eine goldene Brüde zu bauen. Jetzt vollends fchien erreicht, 
was man im öfterreichiichen Intereffe, fo eng wie es Metternich 
faßte, erreichen wollte, Ob das linfe Rheinufer wieder zu Deutfch- 
land Fam, ſchien diefer Staatsfunft nicht allzuwichtig, wenn nur 
Deiterreich in Illyrien, Tirol und Italien feine verlorenen Bes 
figungen wieder erlangte, Dynaſtiſche Freundichaft für Napoleon 
oder perjönliche Zuneigung des Faiferlihen Schwiegervaters hat 
zu dieſer Auffaffung wohl nicht viel mitgewirkt; wohl aber fah 
man lieber eine Regierung in Sranfreich, mit der Oefterreich durch 
Bamilienbande verfnüpft war, ald ganz ungewiffe Zuftände oder 
eine jchwächliche Neftauration, die vielleicht dem ruffifchen Ein— 
fluſſe völlig hingegeben war. Ja, Napoleon im Beſitz der Rheins 
gränze ſchien weniger furchtbar, als die Ruffen in Polen oder 
ald die ungeftümen Patrioten des preußifchen Lagers, die nicht 
nur das linfe Rheinufer, ſondern bald ſchon Eljaß und Lothrin- 
gen zurüdforderten und ſich noch immer mit bevenflichen Ents 
würfen einer politifchen Reorganifation Deutfchlands trugen, Das 
Miptrauen gegen Rußland war ohne Zweifel ein richtiger In— 
ftinet des Wiener Gabinets; nur war e8 eine Kleine und kurz— 
fichtige Staatöfunft und hieß über der fünftigen Gefahr die gegen 
wärtige verfennen, wenn man aus Angft vor Alerander den franz 
zöfifchen Kaifer im Befig der Beute von Campo Formio und 
Zuneville ließ und damit eben die Zuftände feit begründete, welche 
die Tage von Aufterlig und Jena möglich gemacht hatten. 

In Preußen waren zwar die Etimmungen im Volfe und 
Heere kriegsluſtig und nicht geneigt, ſich mit einem faulen Frie— 
den zu begnügen, allein der König fühlte fich in feiner vorfichti- 
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gen Weile nicht verfucht, das eben Errungene in einem Außerften 
Kampfe wieder aufs Spiel zu ſetzen. Er wollte den Frieden und 
war, als er (13. Nov.) nad Frankfurt fam und dort feine Offi— 
ciere für den Krieg thätig jah, über Gneifenau und Müffling unge: 
halten, Ihre Vorftelungen machten auf ibn wenig Gindrud; er 
prophezeite dem Unternehmen auf Paris ein ſchlechtes Ende, Zu: 
dem gab ed wohl aud in Preußen diplomatifche Ueberlicferungen, 
die einen Kampf links vom Rhein fo wenig wie in den neun 
ziger Jahren als ein preußifches Interefje anfahen und denen der 
Gedanke einer Vergrößerung auf biefer Seite nody fremd war. 
Ihnen fchien jeder weitere Krieg nur die Opfer zu mehren, ohne 
den Lohn zu fteigern. 

Bon Rußland fürchteten die Friedliebenden am meiften das 
Drängen zu friegeriichen Entichlüffen, ſchon der Ehrgeiz, den 
größten Mann der Zeit zu füllen, mußte Aleranders reizbare Phan— 
tafte mächtig ergreifen, allein noch jchwanfte der Gzar zwis 
hen Krieg und Frieden und Fam jegt erſt allmälig zur Ent 
fcheidung. 

Die britiihen Staatsmänner fühlten ſich ihrer Natur nad 
mehr zu Metternich als zu Stein und ben ihm Gfeichgefinnten 
hingezogen. Die engliihe Nation, fchrieb damals Gaftlereagh 
an Aberdeen*), fei zwar nad) den legten großen Erfolgen nicht 
friedfertig geftimmt, allein das Gabinet werde fi) dadurd nicht 
leiten laflen. Es jei bereit, den Frieden anzunehmen und fid in 
die inneren franzöftichen Dinge nicht weiter zu mijchen, auch wenn 
ed im Allgemeinen nicht in feinem Interefle liege, die Verbündes 
ten zu einem unvollfommenen Abfommen zu drängen. Aus eis 
genem Antriebe werde man das nicht thun; wenn aber die Allir 
ten ed fo wollten, fich fügen, 

Die neuen Verbündeten, die eben erſt den Rheinbund aufs 
gegeben hatten, waren natürlicy noch weniger als alle anderen 
geneigt, mit Napoleon einen Krieg bis zum Meffer zu führen. 

So fchienen die Zeichen auf Frieden zu deuten, wenn gleich 
in den Bölfern und den Armeen die friegerifche Stimmung über- 
wog. Allein in ihren Händen lag bie Leitung nicht; davon 


— — 


*) d. d. 13. Nov. ©. Castlereagh, I. 74; über feine Bewunderung Metter: 
niche f. ebendaf. ©. 93, 
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follte eben jegt, unter dem frifchen Eindrud von Leipzig, der 
Welt eine denfwürdige Probe gegeben werden. 

Wir erinnern uns, die Friedensbotfchaft, die Napoleon auf 
dem Schlachtfelde von Wachau durch Merveldt überfandt, war 
damals unbeantwortet geblieben; indeflen die öfterreichifche Politik 
hatte diefen Baden ber Anfnüpfung doch im Auge behalten, 
Ein franzöftfcher Diplomat, St. Aignan, war bei der Verfolgung 
angehalten und in's Hauptquartier gebracht worden, um als Un— 
terhändler zu dienen. Die Art, wie Metternich died Gefchäft an 
fih nahm, ftand im Grunde ſchon in Widerfpruch mit den Vers 
trägen vom Juni und Eeptember, die jede gejonderte Unterhand— 
lung verboten, Metternich ſprach zu ihm mit einer Aufrichtige 
feit, wie fie nur alte, noch nicht ganz ausgelöfchte Breundfchaft 
eingibt. „Der Kaiſer,“ jagte er dem Franzoſen in Weimar, „macht 
ſich Illuſionen feit zwei Jahren; er hat erft geglaubt, ben Fries 
den zu Moskau fchließen zu fünnen; dann war er der feften Zus 
verficht, ihn zu Dresden zu ſchließen. Gr hat nicht geglaubt, 
dag wir Krieg gegen ihn führen würden; und felbit, wenn wir 
ihn führten, hat er gemeint, die Eiblinie halten zu fönnen, Und 
jest, wer kann die Refultate diefed Feldzuges berechnen? Gaulain- 
court weiß, daß zwiſchen uns unter dem Siegel der Berichwiegens 
heit ein Actenſtück eriftirt, das binnen fechszig Stunden den Frie— 
ben heritellen konnte. Aber der Kaifer glaubte immer, wir würden 
feinen Krieg führen; in einer neunftündigen Unterhandlung habe 
ih ihn fünfmal darauf vorbereitet, aber nichts Fonnte e8 ihn glaus 
ben madyen. Wir wollten aufrichtig den Frieden; wir wollen ihn 
noch und werden ihn ſchließen. Es fommt nur darauf an, die 
Sache offen und ohne Umwege anzugreifen. Die Coalition wird 
einig bleiben; indirecte Mittel können nichts mehr helfen.“*) 

In derfelben freundfchaftlich mahnenden und vertraulichen 
Weite fprad ſich (8. Nov.) Metternich zu Frankfurt aus, wohin 
ihm Et. Nignan auf feinen Ruf gefolgt war, Er verficherte, die 
Buͤndniſſe mit den einzelnen deutjchen Fürften feien fo geichloffen, 
dag die Eintracht damit auf hundert Jahre verbürgt ſei; er bes 
tonte fein eigenes Ginverftändnig mit dem rufitfchen Kaifer und 
deutete auf die Gefahren hin, die cine Fortfegung des Krieges 


*) S. Bignon, XII. 23 ff. 
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Napoleon und feinem Reiche bringen müfle. „Jetzt“, fagte er, „will 
noch Niemand an feine Dynaftie; aucd England ift viel gemäs 
figter, ald man dachte, nie ift ein Augenblid vortheilhafter ges 
wejen, mit ihm zu verhandeln. Wenn Kaijer Napoleon wirklich 
einen dauerhaften Frieden will, fo fann er der Welt und Franfs 
reich viel Unglück erfparen, aber er muß dann die Verhandlungen 
aud nicht um einen Tag hinausfchieben.” Am anderen Tage 
nahmen auch Neflelrode und Lord Aberdeen, die Vertreter Ruß— 
lands und Englands, an ber Bonferenz Theil; Neffelrode, damals 
ein warmer Bewunderer Metternih® und von feinem Einfluſſe 
beftimmt, Aberdeen, ein Mann von beinahe arglofer Kurzfichtig- 
feit und gleichfalls eifriger Verehrer des öfterreichiichen Miniſters, 
überhaupt nad Einfiht und Weife mehr den continentalen Staatd- 
männern als den britiichen ähnlich. * Preußen war wegen Har— 
denbergs Abwefenheit unvertreten; Nefielrode führte ftatt feiner 
das Wort. Aber alle drei Diplomaten, denen fich fpäter noch 
Schwarzenberg anfchloß, zeigten ſich jehr für den Frieden geftimmt; 
Aberdeend Aeußerungen namentlidy zeigten nichts von der Unver 
föhnlicdyfeit und dem Uebermuth, deſſen der franzöfifche Kaifer gern 
die britifche Politik anklagte. **) 

So entftand ein Entwurf, den St. Aignan ald Friedend- 
baſis an Napoleon bringen follte. Die Eintracht der Alfiirten, 
hieß es darin, ift unauflöslich; fie wollen daher nur cinen all 
gemeinen Frieden. ie find einig, Frankreich feine natürlichen 
Gränzen, den Rhein, die Alpen und die Pyrenäen, zu laflen; bie 
unbedingte Unabhängigkeit Deutfchlandd und die Wiederherjtellung 
ber alten Dynaftie in Spanien find zwei unerläßliche Bedingungen. 
Ebenſo werden Italien und Holland unabhängig fein; ihre Res 





*) Mie befriedigt er war, wenn man am Rhein Halt machte, zeigt 
auch fein Brief vom 2. Nov. an Gent ıf. deffen Schriften von Schleier, V. 
46f.). England, fagt er dort, is satisfied; for tlıe power of France is now 
reduced within legitimate bounds ; and this is all that England ever desired. 

**) Darum bat auch Napoleon, als er nachher die Actenſtücke der Per 
öffentlichung übergab, die Erklärungen Aberdeens zum größten Theile ausge: 
laffen. Natürlich! Die Welt hätte daraus erfahren, wie ſchwächlich und nad: 
giebig das britiiche Babinet im November 1813 war, und das von Napoleon 
immer noch ala Popanz gebrauchte Gerede von Englands Haß und Rachſucht 
wäre Lügen geftraft worden. 
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gierungsform und die Gränzen Oeſterreichs in Italien werden in 
den Verhandlungen erörtert werden. England ift bereit, für 
einen Frieden auf diefen Grundlagen die größten Opfer zu brin- 
gen und die Freiheit des Handeld und der Schifffahrt anyuerfen- 
nen. Werden diefe allgemeinen Grundfäge von Napoleon ange 
nommen, jo würde jofort auf dem rechten Rheinufer ein Friedens: 
congreß fich verfammeln ; jedoch follte der Fortgang ber militärifchen 
Operationen durch die Verhandlungen nicht unterbrochen werden. 

Es bedarf faum eines Morted, um den Charakter diefer Ans 
erbietungen zu würdigen. Nachdem man zum zweiten Male eine 
ganze Heeredrüftung Napoleons vernichtet und jet im Stande 
war, in feiner eigenen Hauptftadt den Krieg zu beendigen, wollte 
man ihm die Gränzen von Campo Formio und Quneville laffen, 
in denen Franfreid im Grunde mächtiger war, ald in dem uns 
natürlich angefchwollenen Gebiete der legten Zeiten des Kaijers 
reiches. Im jedem Falle fonnte von dieſen Gränzen aus, nad 
furzer Ruhe und Sammlung, das alte Uebergewicht in Europa 
leicht wiedererrungen werden; Deutfchland mit feinen bunten fous 
perainen Gruppen blieb auf ewig machtlo8 gegenüber einem fran- 
zöfiichen Reiche, das zum Lohn für zwanzigiährige Gewaltthat 
und Erprefiung nun noch ein großes Stüd deutſchen Gebietes 
erhielt, ohne welches die Unabhängigfeit Deutichlands unmöglich 
war. Solche Bedingungen unter dem Eindrude ded Leipziger 
Gottedgerichted anzubieten, Fann durch nichts entjchuldigt werben, 
nicht einmal durd die lange Gewohnheit des Dienens und ſich 
Beugens unter den Mächtigen, oder durdy die immer noch wirf- 
fame Furcht vor feiner Macht. Wie verlaflen und verrathen 
Deutichland war, wenn fein Scidfal den Diplomaten in bie 
Hand gelegt ward, dafür gab diefer eine Vorgang einen wahrs 
haft niederfchlagenden Beleg. 

Denn es ftand nun ganz in Napoleons Macht, diefe Baſis 
augenblidlic anzunchmen und dadurch die Verbündeten in dem 
Nege ihrer Zufagen zu fangen. Wenn durch irgend etwas bie 
Schmach eines folchen Friedens abgewehrt ward, fo war es ges 
wiß nicht die Meifterfchaft der biplomatijchen Unterhändler, ſon— 
dern Napoleons eigene Maßlofigfeit, der man es zu verdanfen 
hatte. Anerbietungen, wie die eben gemachten, mußten freilich 
feinen Stolz fteigern und ihn in feiner Verblendung über die 
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Lage beftärfen. Felſenfeſte Mannesftärfe im Unglüd wird zu je 
der Zeit imponiren und Sympathie erweden; was Napoleon jept 
zeigte, war aber nur die trogige Unbändigfeit des Hochmuthes, 
Auf dem Rüdzuge von Leipzig ſchien er wohl tiefgebeugt; man 
fah ihn damald ernft und nachſinnend, in feinem Ausdruck uns 
gewöhnlich mild, in Gefprächen mit feinen Vertrauten nad) Troft 
fuchend. Nach Paris zurüdgefommen, war er rafd) wieder ber 
Alte; in dem unruhigen Drange feined Handelns jchwieg jede 
mildere und refignirte Stimmung. Es wurden neue Opfer gefors 
dert, abermald eine halbe Million Menfchen zu den Waffen ge 
rufen, in den officiellen Kundgebungen der ftolze Ton glüdlicherer 
Tage angeichlagen. AM die Selbittäufhung, der Mangel an 
Mahrhaftigfeit und der höhnende Uebermuth, die mit die Urs 
fachen feines Unglüdes gewefen — fie finden fidy unvermindert 
in ber Rede wieder, die eines feiner Organe, Regnault de St, 
Jean d'Angely, damald halten mußte. Gr ift noch immer uns 
befiegt; der „Verrath“ und die „Barbarei” haben Alles ver 
fohuldet, das „englifche Geld” ift noch immer die Triebfeder 
aller Auflehnung gegen ihn. In diefer Stimmung traf ihn 
(15. Nov.) das demüthige Anerbieten der Alliirten. Die Antwort, 
die er am anderen Zage geben ließ, Ichnte den Gedanken eines 
Friedens zwar nicht ab, erflärte vielmehr die Bereitwilligfeit, ſo— 
gleich an einem Gongrefie Theil zu nehmen, und jchlug dafür 
Mannheim vor — allein über die eigentliche Hauptfrage, ob die 
vorgefchlagenen Friedensgrundlagen angenommen würden oder 
nicht, äußerte fich die Antwort in vornchm ausweichendem Tone, 
Ein Friede, hieß es, gegründet auf die Unabhängigfeit aller Nas 
tionen, ſowol in Beziehung auf das Feftland als auf die Meere, 
fei ftetd das Ziel der Faiferlichen Politik geweſen. Gleichzeitig 
entfaltete dann, wie zum Trotz, der Moniteur den ganzen prah— 
(enden Apparat neuer Kriegsrüftungen. Das war nicht der Wen, 
die Verbündeten in dem Nege ihrer eigenen Zufagen feftzuhalten; 
nur die ungeläumte Annahme der Bedingungen fonnte das er 
reichen. Auch dazu freilich hat fich Furz darauf nach reiferer Ueber 
legung Napoleon bereit erklärt; allein indeffen hatten auch bie 
Verbündeten fich befonnen und ihre fchwache Stunde vorerft 
glüdlih überwunden. Die Zufage Napoleons fam zu fpät, die 
Politik des Krieges hatte in Frankfurt die Oberhand gewonnen, 


Die Rriedensverfuche vereitelt. 56l 


Am 13. Nov. war Stein dort angelangt; fein Erfcheinen 
war vielleicht in diefem Augenblick ebenfo bedeutſam, wie viers 
sehn Monate früher feine Anweſenheit in Beteröburg. Er ver 
ftärfte einmal die zürnende Oppofition Gneiſenau's und Blüchers, 
der ungefcheut von diplomatiichen „Schuften‘ ſprach; er war aber 
auch der einzige Mann, der damals nody auf Aleranders Natur 
fo einzumwirfen vermochte, daß die "fühnen und heroifchen Ent— 
ſchlüſſe uͤber alle Fleinen Bedenfen den Sieg davon trugen. Es 
war zwar traurig genug für Deutichland, daß von den beiden 
teutihen Bürften, die an dem großen Kampfe Theil genommen, 
feiner dazu geichaffen war, eine leitende politifche Nolle zu ſpie— 
len, und der eine willig, der andere mit Sträuben die immer 
klater ausgeprägte Hegemonie des Gzaren ertrug — aber in bie 
ſem Moment mußte man es doch als eine höchſt dankenswerthe 
Fügung preiſen, daß der ruſſiſche Ehrgeiz nicht am Rhein ſtehen 
bleiben wollte. Kaiſer Franz und Friedrich Wilhelm IN. hätten 
und damals die Franzoſen ruhig in Mainz, Cöln und Aachen 
gelaffen, um fie nach ein paar Jahren auch wieder an der Donau 
und Elbe zu haben. - 

Dem ruſſiſchen Widerfpruche ſchloß fich allmälig England an. 
Man war dort nachdenflich geworden über die Zufagen vom 9. 
Rov., zumal die Interpretation, welche die Sranzofen gleich darauf 
in die Neußerungen des britiichen Bevollmächtigten legten, aud) 
tem ES charffinn eines Aberdeen zeigen fonnte, in welch falſche 
Bahnen man gerathen war. Lord Gaftlereagb wurde doch bejorgt, 
dab bie öffentliche Meinung in England bei der Veröffentlihung 
eines Actenftüdes, wie man es Et. Aignan bewilligt, in eine ſehr 
unangenehme Aufregung gerathen könne *), und der Friedenseifer, 
den Aberdeen in den erften Novembertagen gezeigt, ließ fichtlic) 
nah. Die britiichen Unterhändler erwarteten nun erſt beftimmtere 
Vollmachten. 

Aber nicht nur in England, auch bei uns ließ ſich die öffent— 
liche Meinung laut und unzweideutig vernehmen. Eben jetzt drang 
Arndts jüngfterfchienene Schrift in die Nation ein; fie war eine 
vernichtende Abfertigung der Theorie ven den „natürlichen Grän— 
ven,“ der fich in dieſem Augenblid vie Franffurter Diplomatie 
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ebenfo Furzfichtig wie gewiflenlos unterworfen hatte. Sie zeigte 
mit durchichlagenden Gründen und in der beredteften Korn, da 
das Necht jo gut wie die Politik, die Ehre fo fehr wie die Treue 
des deutichen Namens die Wiedererwerbung des linfen Rheinufer 
gebiete. Bon allen Seiten famen deutliche und laute Proteſte 
gegen den mattherzigen Galcul der Friedenspolitifer. Wenn Rü— 
ckert damals in einem feiner Lieder zur Strafe für Dreöten, 
Hamburg, Danzig die Vernichtung von Paris forderte, oder wenn 
ein anderer Poet der Zeit fang: 

Mir ftand vorm Blick als letztes Ziel 

Der doppelte Triumph: 

Das Näuberneft der Flamme Spiel, 

Des Räubers Haupt vom Rumpf 
— fo war dad mur der ftarfe, aber treue Ausdruck des Hafles, 
der in Millionen aufgeflammt war und der die Blüthe deuticer 
Nation fiegreich bis hierher geführt. Ob man ed Angefichts fol 
cher Zeugen wagen durfte, die Franzoſen am Rhein zu laſſen, war 
in ber That zweifelhaft. 

Indefien hatte — Danf dem ftolzen Säumen des franzöftichen 
Kaiferd — auch die Diplomatie Zeit gehabt, zur Belinnung zu 
fommen und Eindrüde aufzunehmen, bie auch auf fie die Wir 
fung nicht verfehlten. Sie fah, wie raſch die Franzoſen aus 
Holland wichen und Bülow vordrang, fie bemerfte die Rührigfeit 
der antifranzöftfchen Bartei in der Schweiz, fie fonnte den bevor- 
ftehenden Abfall Murats als gewiß vorausfegen. Auch in Frank: 
reich regten fich die alten Barteien, jegt verftärft durch die Ehr- 
geizigen und MWetterwendijchen, die, wie Talleyrand, vormals dem 
Manne willig gedient, um nun, wo dad Glüd von ihm wich, der 
fiegreichen Macht ſich zuzuwenden. In der zweiten Hälfte des No 
vember fam ein Emiſſair aus dieſem Kreife nach Frankfurt, ſchil— 
berte die Erichöpfung der Nation, die mißvergnügten Stimmungen, 
die geringen Mittel, die Napoleon noch aufbieten fonnte. 

Dies Alles zufammen bewirkte den entjcheidenden Umjchwung. 
In einer gemeinfamen Berathung vom 1. Dec, wurde die Frie— 
bensbalis vom 9. Nov., die Napoleon bis dahin nicht angenom- 
men, aufgegeben und der Krieg beichloffen. Gin Manifeft fün 
digte der Welt diefe Wendung an. Nicht gegen Frankreich, hieß 
es darin, führe man Krieg, ſondern gegen jene laut verfüntete 
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Uebermadyt, welche der Kaiter Napoleon zum Unglüf von Guropa 
und von Franfreich nur allzulange außerhalb der Gränzen feines 
Reiches ausgeübt. Man wüniche vielmehr, daß Franfreich groß, 
ftarf und glüdlidy ſei, weil die Größe und Stärfe der franzöſiſchen 
Macht eine der Grundlagen des europäischen Staatengebäudes ſei. 
Tarum würden die Verbündeten dem franzöftichen Neiche eine Aus— 
behnung des Gebietes gewähren, wie fie Sranfreich nie unter feinen 
Königen gehabt habe, Uebrigens würden fie auch die Waffen 
nicht niederlegen, bevor der politische Zuftand Europas nicht von 
Neuem befeftigt jei, bevor nicht unwandelbare Grundfäge über eitle 
Anmaßungen den Eieg davon getragen, bevor nicht endlich heilige 
Verträge Guropa den wahren Frieden verfichert haben würden. 

Den Kunſtgriff, einen Gegner, den man befriegte, von feiner Nas 
tion zu trennen, hatten die Verbündeten von dem frangoöfifchen 
Kaifer gelernt, und injofern durfte der Bonapartismus fich nicht 
beflagen, wenn man ihn jegt mit feinen eigenen Waffen fchlug. 
Aber würdiger ward dadurch das Manifeit nicht. Es verfündete 
einmal eine bandgreifliche Unmwahrbeit, denn nicht mit Napoleon 
allein, fondern mit den Franzoſen, die feinen Fahnen begeiftert 
folgten, hatte die Welt feit zwanzig Jahren um ihre Unabhängig- 
feit Fechten müflen, und alle Anklagen, die gegen ihn gerichtet 
waren, trafen auch ſie; dad Manifeft enthielt aber auch eine 
ichreiende Ungerechtigfeit, denn auf weiten Kojten konnte wohl 
jene Gebietövergrößerung, womit man die Franzofen lodte, ges 
ſchehen, als zum Nachtheil Deutichlands, das den erſten und 
größten Erſatz zu fordern hatte? 

Doch vorerft war das Wichtigfte, daß der faule Friede abs 
gewendet war. Vergebens hatte Metternich noch in den letzten 
Novembertagen eine dringende Mahnung nach Paris gehen laſſen, 
doch ja ohne Säumen die angebotenen Bedingungen anzunehmen; 
zwar wurde jegt Maret im auswärtigen Amte durdy den friedfertie 
geren Gaulaincourt erfegt und dem neuen Minijter die Ermächti— 
gung gegeben, die Vorfchläge anzunchmen; allein es war zu jpät. 
Als der zuſtimmende Beicheid in Frankfurt eintraf (9. Dec.), war 
bereits das Manifeft, das den Brudy mit Napoleon verfündete, 
in Aller Händen. Der Friedenscongreß in Mannheim war alfo 
todtqeboren, der Friede mit den „natürlichen Graͤnzen“ vorerit 
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Am 1. Januar 1514 follte der Ginmarfch in Franfreidy be 
ginnen, und zwar follte, wie es von öfterreidyiicher Seite verfoch— 
ten ward, die Hauptmact im Südoſten Sranfreichd eindringen, 
Blücher zur Unterftügung am mittleren und unteren Rhein nad 
Franfreich vorbrechen. Die Streitkräfte der Verbündeten waren 
impofanter ald je. Das große böhmifche Heer, durch die Baier, 
MWirttemberger, Badener und andere ehemals rheinbündijche Trups 
pen verftärft, Tollte mehr als dritchalbhunderttaufend Mann mit 
etwa 700 Gefchüsen zählen; Blüchers fchlefifche Armee, mit der 
fich Kleiſts Corps vereinigen follte, Ffonnte ohne die Zuzüge aus 
Hefien und Thüringen wieder auf einige 90,000 Mann und mehr 
als 400 Kanonen gebracht werden; beide ftanden jchon dicht an 
der franzöftichen Gränze. Außerdem war Bernadotte in Schleäwia, 
Bennigfen bei Hamburg; Bülow, der mit Wingingerodes verhei— 
Bener Berftärfung 60,000 Mann vereinigte, war in Holland cin 
gerückt, Wellington ftand mit mehr ald 100,000 Mann biefeits 
der VPyrenäen, Bellegarde mit 80,000 in Italien; andere Gontin- 
gente aus dem mittleren und nördlichen Deutjchland waren noch 
in der Ausrüftung begriffen. Wenn die ganze Maſſe diefer Herre 
gleichmäßig Frankreich angriff, jo waren 6— 700,000 Dann in 
Bewegung, um den wanfenden Kaiſerthron umzuſtürzen; man 
wußte es freilich fo einzurichten, daß faum ein Drittheil dieler 
Zahl nachher zu gleicher Zeit den Kampf in Frankreich begann, 
und auch die 200,000 Mann, die den Feldzug eröffneten, wurden 
fo aufgeitellt, Daß Elaufewig meint: wenn die franzöfifchen Streit— 
fräfte überhaupt im Stande geweien wären, der verbündeten Macht 
gekährlich zu werden, fo war cd nur auf diefe Weile möglich. 

Die Gewißheit des Erfolges lag denn auch nicht in dieſen 
impojanten Zahlen, fondern vornehmlich in der Situation des 
Gegners; alle Zerfplitterung der Kräfte und alle Unvollkommen— 
heit der Kriegsleitung bei den Alliirten vermochten nicht fo viel zu 
verderben, als die Erſchöpfung feiner Mittel gut machte, Aller: 
dings bot Napoleon das Aeußerſte auf; die Grund» und Pa 
tentjteuer für das Jahr 1814 ward erhöht, die läftigen Auflagen, 
die von Perſonen, Mobilien, Thüren und Fenftern erhoben wur- 
ben, jogar verdoppelt, und außer der im October ausgeichriebenen 
Eonfeription von 280,000 NRefruten ward einen Monat jpäter 
eine neue von 300,000 Mann verfügt. Allein Frankreich ver 
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mochte nicht mehr zu leiten, was er forderte. Seit 1812 waren 
nahezu eine und cine Vierte -Million Menfchen aus dem Reiche 
ausgehoben worden; die faum reife Jugend, die er 1813 zur 
Schlachtbank geführt, hatte zum größten Theil in Deutfchland ihr 
Grab gefunden oder erlag jetzt — man fchäßte die Zahl der Opfer 
zwifchen fiebzige und hunderttaufend Mann — dem furchtbaren 
Typhus, der die Folge der Stravasen und Leiden dieſes  beifpiels 
lojen Feldzuges war, So jtanden die Opfer, die er forderte, zum 
guten Theil nur auf den Papier; die Soldaten famen nicht mehr 
zu den Bahnen, die Steuern nicht mehr in die Gaffen. Frank— 
reich Fonnte nicht mehr leiften, was er forderte und brauchte; 
jelbft wenn feine Gegner nur ein Drittheil ihrer Kräfte gegen ihn 
zu Felde führten, hatte er nicht mehr Mittel genug, fein Land 
gegen fie zu vertheidigen. 

Indefien ward Holland von Bülow erobert, die Schweiz den 
Verbündeten geöffnet, durch Murats Abfall Italien wahrfcheinlich 
verloren. Die Gonceffionen, die er jetzt dem Papſte und den 
jpanifchen Bourbond machte, kamen zu ſpät, um ihm zu helfen; 
ſie dienten nur eben dazu, aller Welt feine Schwäche zu verrathen. 

Die franzöfifche Nation felber war ermüdet und abgeſtumpft; 
an materiellen Mitteln wie an Begeifterung verarmt, war fie gleiche 
gültig geworden gegen die Faiferliche Glorie und verwünjchte die 
friegeriiche Unerfättlichfeit des Mannes, der fie nad) fünfundzwanz 
zigiährigen Kämpfen und Grichütterungen zwang, mit aufgezehrz 
ten Mitteln um ihre Griftenz zu Fechten. Die Keldherren ſehnten 
fich nach Frieden, der Mittelftand nach Ruhe und Stabilität; 
jelbit der Bauer, dem der erfte Conſul einft der Grretter geweien 
aus den Schreden der Revolution, der in ibm die populären 
Ideen des freien Grundeigenthums, der Gleichheit vor dem Ge— 
jeße, der Zugänglichfeit aller Stellen geehrt und ſich an feiner mis 
litäriſchen Glorie in den Tagen des Gluͤckes beraufcht, ſelbſt der 
Bauer war jegt ermüdet durch die unfäglichen Opfer und erbittert 
durch die Verödung feiner Familie. „Weg mit der Confeription, 
weg mit den vereinigten Gebühren!“ war der Ruf, der ihm auch 
aus diefen Kreiſen als Anklage entgegenflang,. Nocd war in ber 
Maſſe des Volfes feine Epur bourbonifcher Begeiiterung zu ſpü— 
ren, aber es fehlte auch die thatkräftige Hingebung für die Sache 
des Kaiſers. Indeſſen fingen die Royaliften an, ſich zu regen; 
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jie nährten gefchieft den Unmuth über die fortdauernde Laſt des 
Krieges, fachten die fait erftorbene Grinnerung an das alte Kö- 
nigshaus wieder an, ftellten ſich der Härte Faiferlicher Beamten 
und Eoldaten in wohlberechneter MWohlthätigfeit für die Armere 
Claſſe gegenüber, übten durch die Frauen eine wirkſame Propa- 
ganda des Hafied gegen das wilde chlarijche Regiment, das dem 
Ehrgeiz eines Ginzigen den Wohlftand, die Breiheit und die Selb» 
ftändigfeit der Nation zu opfern drohte, *) 

Unter folchen Umftänden ward am 19. Dec. der legislative 
Körper eröffnet, deflen Berufung Napoleon noch auf dem Rüdzuge 
von Feipzig verfügt hatte, Vergebens juchte der Kaiſer in feiner 
Aniprache den Eindruck der erlittenen Niederlagen zu mindern, 
vergebens die Ehuld des Mißlingens der Friedensunterhandlungen 
von fih auf die Verbündeten abzuwälzen. Wielleicht hätte eine 
wahre und ungefchminfte Darlegung der Lage auch jegt noch den 
nationalen Stolz zu Thaten begeijtert, aber wahr und offen zu 
fein, hatte der Kaijer nie gelernt. Seine Rede bradyte die alten 
abgenugten Tiraden von britiichem Ehrgeiz, Frankreich unter jeine 
Gejege zu beugen; feine Taftif, gegenüber den Gefeggebern,. zeigte 
die alte Neigung, jeden freien Ausdrud der öffentlichen Stimme 
durch die Schminfe der Servilität zu bededen, die verheißene Mit 
theilung der diplomatiſchen Actenſtücke war halb und unvollftändig, 
er wollte nicht, daß der legislative Körper die wirkliche Lage er: 
kenne. Vergebens beichworen ihn die Getreueften, die noch um 
ihn waren, die falfche Zurüdhaltung aufzugeben, er war nicht 
im Stande, bie italienische Arglift und Menjchenverachtung abzu— 
thun, die ihm zur andern Natur geworden. ber der Legislative 
Körper, lange zur unwürdigen Scheinrepräfentation verurtheilt 
und in den Tagen ded Glüded gefügig wie alle andern, fand 
jest die Berwegenheit ded Troged in den Etunden der Noth. 
Stumm hatte er die Faiferlihe Anrede aufgenommen, die Mit 
glieder der Commiſſion, welche die Adreffe entwarfen, waren ganz 
im Sinne der Oppofition beftellt, ihr Berichterftatter Lainé forderte 
(28. Dec.) laut und nachdrüdlich den Frieden und deutete unver 
blünm auf die Herftellung der gejeglichen Freiheit ald die Vorbe— 
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dingung aller nationalen Anjtrengungen hin, die Redner der 
Commiſſton ergingen fich in bitteren Anflagen gegen das Syſtem. 
„Wenn e8 fi darum handelte,” fagte einer der Redner in Bezug 
auf den Frankfurter Entwurf, „erniedrigende Bedingungen zu vers 
handeln, jo hätte der Kaifer die Vorfchläge des Auslandes feinen 
Volfern nur befannt zu machen brauchen; allein man will und 
nicht erniebrigen, nur und auf unfere Gränzen befchränfen und 
den Aufichwung einer chrgeizigen Thätigfeit hemmen, die feit zwan— 
zig Jahren allen Wölfern Europas fo verbängnißvoll geworden 
it. Sole Vorſchläge fcheinen uns chrenhaft für die Nation, 
weil ſie beweifen, daß das Ausland uns fürdtet und achtet. 
Es find nicht die Fremden, die unferer Macht Gränzen ſetzen; 
es iſt die erfchredte Welt, die das gemeinfame Nedyt der Nationen 
ARIUN 44.553 Verhehlen wir uns nichts; unfer Unglüd ift auf 
jeinem Gipfel; das Baterland ift bedroht an allen feinen Gränzen ; 
der Handel ift vernichtet, der Aderbau liegt darnieder, die Ins 
duſtrie ift im Grlöfchen und es gibt feinen Sranzofen, der nicht 
in feiner Familie oder feinem Vermögen eine graufame Wunde 
zu heilen hat. Der Landmann genießt jeit fünf Jahren nicht mehr, 
er lebt faum noch und die Früchte feiner Arbeit dienen nur dazu, 
den Schag zu vergrößern, deffen Mittel alljährlich vergeudet wers 
den für zerrüttete und ausgehungerte Armeen, Die Gonfeription 
ift durch ihr Uebermaß für gang Franfreidy eine gehäſſige Geißel 
geworden. Eeit zwei Jahren mäht man dreimal im Jahr; ein 
barbarifcher und zwedlofer Krieg verfchlingt periodenweife eine Jus 
gend, die der Erziehung, dem Aderbau, dem Handel und den 
Gewerben entriffen wird. ind denn die Thränen der Mütter 
und der Schweiß der Bölfer das Erbtheil der Könige? ES ift Zeit, 
daß die Nationen aufatmen; es ift Zeit, daß die Throne fich 
befeftigen und daß man aufhöre Frankreich vorzumwerfen, es wolle 
in die ganze Welt feine revolutionären Brandfadeln tragen.‘ 

So wahr und einfchneidend diefe Anklagen waren, wir mö— 
gen darum die nimmermehr loben, die in den Zeiten ded Glüdes 
fchwiegen, um erft in den Stunden ber Noth das beredte Wort 
politifchen Sreimuthes wiederzufinden, Aber ed waren die Früchte 
bes eigenen Syſtems, die man jet erntete. Nachdem man jeden 
gefeglichen Widerfpruch im der Zeit des Friedens ftumm gemacht, 
mußte man darauf gefaßt fein, im Moment der Bebrängniß einer 
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factiöfen Oppofition zu begegnen, Nachdem Alles auf den Ehrs 
geiz, die Herrichfudht, den materiellen Genuß geftellt und jede 
edle fittliche Triebfeder als „Ideologie“ verichmäht worden war, 
durfte man nun nicht überrafcht fein, wenn auf allen Seiten 
die feile Selbftfucht den vom Glück verlaffenen Fahnen des Ge 
bieters treulos ward. 

Der Stolz des Kaiſers vermochte es nicht, das Geſchehene 
zu verſchmerzen und durch Geſchmeidigkeit den unerwarteten Sturm 
der Tribüne zu beſchwören. Die aufregenden Reden und Adreſſen 
der Geſetzgeber wurden polizeilich unterdrüdt, die Verſammlung 
felbft aufgelöft, Die fcheidenden Mitglieder am Neujahrstage mit 
einem fulminanten Ausfall und den bitterften Schmähungen gegen 
die Führer der Oppoſition überhäuft. Das hatte nody gefehlt, 
um aller Welt die Kluft fund zu thun, die zwiſchen dem Kaiſer 
und der von ihm jelbjt geichaffenen Nepräfentation beftand. Das 
Ausland fannte nun die Stimmungen in Frankreich; das Frank 
furter Manifeft vom December hatte in Paris ein beredted und 
unzweideutiges Echo gefunden. 

So war der Verſuch mißlungen, mit den Organen der fais 
ferlichen Verfaſſung einen nationalen Aufſchwung hervorzurufen; 
ber Kampf blieb vorerft nur ein militärischer. Die Refte der alten 
Armee schlugen ih) gegen das Ausland, fonft Niemand. Und 
wie fümmerlich waren dieſe Reſte! Was jegt in den legten Tagen 
des Jahres 1513 und im Januar 1814 ihm zu Gebote ftand, 
betrug im Ganzen nicht über 150,000 Mann; was davon ald 
Feldarmee an der Gränze aufgeftellt war, erreichte kaum die Zahl von 
fiebzigtaufend! In Mainz ftanden die Reſte von Bertrands Corps 
unter Morand; am Oberrhein Victor mit etwa 16,000 Mann, an 
der Moſel Marmont mit einer etwas zahlreicheren Macht, am 
Niederrhein Macdonald mit feinen und Lauriſtons Ueberreiten, 
eva zwanzigtaufend; die Nejerven, die Ney bei Nancy, Mortier 
an der Marne jammelte, waren erſt im Werden begriffen, Die 
Nhonearmee unter Augereau zählte noch nicht zweitaufend Mann; 
die Beſatzung Hollands mußte eben vor Bülow den Rüdzug antreten. 

Co ſchwach war die Heereöfraft, die er der fremden Invaſion 
entgegenzujegen hatte; der Sieg war nicht zweifelhaft, wenn bie 
Gegner raſch angriffen. 
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So fdynell zwar, wie Bluͤcher, Gneifenau, Müffling gewollt 
hatten, gleich im November über den Rhein und wo möglich noch) 
vor Neujahr in Paris, jo ichnell war der Aufbruch nach Frank— 
reich ſchon aus den befannten politiichen Urſachen nicht erfolgt, 
aber die Verbündeten hatten doch den Werth der Zeit richtig er- 
fannt und ſich fo jehr beeilt, als die fchwerfällige Organijation 
einer folchen Allianz e8 zulieg. Napoleon jelbit hat fpäter geſagt: 
wenn man ihm bis zum eriten März Zeit gelaſſen hätte, würde 
er in genügender Rüftung aufgetreten fein; und gewiß, die That— 
kraft joldy eines Mannes war unberechenbar, wenn man ihn zu 
Athem fommen ließ und ihm Frift gönnte, die Nefruten einzus 
üben, die aus Spanien gefommenen Beteranen  herbeizuzichen, 
Vorräthe und Material zu ergänzen, Das Jahr 1813 hatte dafür 
einen Maßſtab gegeben. Es war die erite herbe Enttäufchung 
für den franzöfiichen Kaijer, daß die Gegner nicht am 1. März, 
jondern jchon am Neujahr den Feldzug begannen; ja die WVorbereis 
tungen dazu waren durch die Icheinbare Unthätigfeit der Gegner 
ihm jo glüdlich verborgen geblieben, daß er die Eröffnung des 
Krieges erft erfuhr, als fie ſchon geichehen war. Dieſe Ueberras 
hung fonnte, wenn fie richtig benugt ward, auf das fchnelle 
Ende des Krieges den allerentjcheidenditen Einfluß üben. 

Der Einmarſch in Franfreih erfolgte in einer langgejtredten 
Linie, Pie fih vom Genfer See bis nad der Nordiee bin aus: 
dehnte; während Bülow ald rechter Flügel in Holland vordrang, 
ſchlug die jchlefiiche Armee vom Rhein aud den geraden Weg 
nach dem Herzen des franzoͤſiſchen Reiches ein; die große böhmijche 
Armee follte durch die Schweiz und Burgund nad dem Plateau 
von Langres vorrüden, wo die Marne, Aube und Seine entiprins 
gen, Gegen Ende December überfchritt dieſelbe an verſchiedenen 
Bunften die Graͤnze und breitete fih vom Elſaß bis nach Bur— 
gund hin aus. Am 17. Januar hatte Giulay Langres erreicht; 
ihm näherte ſich der württembergifche Kronprinz von Lothringen 
ber. In Lothringen ftand auch noch Wrede, Wittgenitein im El— 
ſaß. Die ruffiichen und preußifchen Garden und die übrigen öfter 
tihiichen Streitkräfte (die Divifionen von Bubna und Moriß 
kiechtenſtein, die Corps von Colloredo, Aloys Liechtenſtein und 
die Reſerven unter dem Erbprinzen von Heſſen-Homburg) waren 
langſam den vorgeſchobenen Corps in der Richtung auf Langres 
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gefolgt. Hier Ichlug Fürft Schwarzenberg am 18. Januar fein 
Hauptquartier auf. In der Art diefes Borrüdend erfennt man 
die alte Weife der großen Armee; denn wie ſehr auch wechjelnde 
Mitterung und grundlofe Wege hemmen mochten, «8 fiel doch die 
Langſamkeit und noch mehr die Verzettelung des Marfches in bie 
Augen; um Langred waren anfangs nicht mehr ald 40,000 Mann 
vereinigt. Hätte Napoleon auch nur die gleiche Zahl oder etwas 
mehr vereinigen fönnen, fo war ed faum zweifelhaft, daß er fi 
mit Ueberlegenheit auf die einzelnen Theile ded großen Heeres wer 
fen und fie jchlagen fonnte. Aber zum Glück waren die Franzos 
jen allenthalben zu Schwach und vollfommen überrafcht; ohne gro: 
gen Widerftand wichen fie vor dem Andrang der feindlichen Mais 
ſen zurüd. 

Indefien war auch das jchlefiiche Heer in Frankreich einge 
brochen. In der Neujahrönacht ward der Rhein überfchritten; 
Eaden erzwang bei Mannheim den Uebergang, St. Prieſt bei Zahn; 
ftein und Goblenz, das Gentrum, Dorf Corps und Langeron, 
überrafchte, von dem Eifer der Bewohner am Ufer unterftügt, bei 
Caub die Poſten des Feindes; unvergeßlich war der Moment be 
geifterten Jubeld im Heer und Volk, ald am Neujahrömorgen bie 
Helden von der Katzbach, Wartenburg und Mödern den wieder 
freigewordenen deutichen Boden betraten,. *% Die Branzofen waren 
allenthalben in Eile und Verwirrung zurüdgewichen und, ließen 
Gefangene und Kriegsvorräthe in den Händen der Verfolger zus 
rück. Gin Theil von Langerons Corps blieb zur Belagerung von 
Mainz zurüd; nur ein Infanteriecorpd unter Olfufiew und eine 


*, Der Empfang auf dem linfen Rheinufer war warm und herzlich bie 
an die Gränze des eigentlich franzöftfchen Sprachgebietes. Müffling fchrieb am 
5. Jan. aus Kreuznach an Kneſebeck: „Wir werden fo aufgenemmen, daß ber 
General Saden ıder in die reichiten Gegenden gefommen it) hat befehlen müſ— 
fen, die Unterthanen follten feinen Leuten an Mein und Branntwein nur das 
Nöthige reichen. — In unferer Armee it ein ganz herrlicher Geiſt, ſelbſt im 
den rufftfchen Körpern (corps) füngt an fo ein Ding zu Fribbeln, was am Ende 
Enthufiasmus, wenigftens militärijcher werben Fönnte,“ Sonft finden fih in 
den Gorrefpondenzen der fchlefiihen und namentlih der Nordarmee bittere 
Klagen über das Benehmen der Rufen; befonders in Weftfalen fcheinen fie 
gräulich gehauft zu haben. Wenigitens fpricht Oberpräfident Vinde in einem 
Briefe an Borftell von „unerhörten Abfcheulichfeiten aller Art“ und nennt die 
Ruſſen „eingefleifchte Teufel.“ 
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Reiterabtheilung unter Barasdin blieben bei Blücher. Das Corps 
Marmontd wich gegen die Mofel und auf Mes zurüd, das ſchle— 
fiche Heer folgte. Die Hoffnung Blüchers, durch einen rafchen 
Handſtreich die Mofelfeitungen zu gewinnen, erfüllte ſich nicht; 
er mußte Morf gegen fie zurüdlaften. Auch St. Prieſt blieb vor: 
erft an der Mojel. Mit Sadend Corps und den Abtheilungen 
von Langeron, im Ganzen etwa 28,000 Mann, wandte fidy dann 
ber Feldmarjchall ſüdwärts gegen Nanzig, um fich der großen 
Armee zu nähern. Einen Tag che Schwarzenberg fein Haupt: 
quartier zu Langres aufichlug, war das feine in der alten Reſi— 
den; der lothringiichen Herzöge. 

Es war, wie wir ſehen, ein guter Theil der beiden Heeres— 
maſſen, die zunächſt in Sranfreih einrüdten, bei den Feſtungen 
an der Gränze zurüdgeblieben; Langeron mit etwa 20,000 Mann 
vor Mainz, Yorf und St. Prieſt an der Mofel, Wittgenftein im 
Elſaß. Außerdem ftand Wrede mit etwa 40,000 Mann noch zus 
rüd, Fürſt Morig Liechtenftein und die öfterreichifchen Reſerven 
waren zur Seite detachirt. Zählte man dies Alles ab, fo waren 
ed nicht über 130,000 Mann, die fich jegt zur Bereinigung an 
der Aube auf dem Marfche befanden. Freilich immer noch eine 
ftattlidye Macht, wenn man fie mit der franzöftichen verglich, eine 
Madıt, die jelbit für die Enticheidung wohl hinreichte, wenn fie 
gemeinſam, nicht getrennt agirte. Denn die franzöfifchen Marz 
fchälle hatten allenthalben weichen müſſen. Victor, Marmont und 
Ney waren in das obere Moſelthal, Mortier an die Aube zurück— 
gegangen, Macbonald zog fi die Maas hinauf nadı Chalons. 
Blüchers Vorbringen und die Annäherung Wrede's beftimmten fie, 
fich noch weiter bis nach Vitry an der Marne zurüdzuzichen. Am 
24. Januar hatten fie an diefem Fluffe 30— 40,000 Mann vers 
einigt; noch war Napoleon jelbft nicht da, erft zwei Tage fpäter 
traf er in Bitry feine Marfchälle. Indeflen war Blücher an ihnen 
vorüber, die ihm in der Flanke ftanden, unbemerft füdwärtd mars 
fchirt, zur Vereinigung mit Schwarzenberg; am 27. Januar ers 
reichte er bei Brienne die Aube. Er hatte fih auf dieſe Weiſe 
der großen Armee vorangefchoben und fehien bereit, den erften 
Etoß des franzöfiichen Kaifers auf fich zu nehmen, 

Bis hierher waren die Dinge im Ganzen erwünſcht gegans 
gen; der Feind. war offenbar überrafcht, feine Rüftungen unfertig, 
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foftbare Stunden für ihn verloren worden. Trotz manchen Zögernd 
und der Zerjtreuung der Streitfräfte war es eben dadurch Blücher 
nicht Schwer geworden, ungefährdet die Bereinigung mit Schwars 
zenberg vorzubereiten. Bon einem Volfskriege der Maſſen zeigte 
ſich zunächſt feine Spur; die Bevölferung benahm ſich ſtill, nie 
dergefchlagen, hie und da ſprach ſich der Unwille gegen Napoleon 
und feine unerfättliche Kriegsluft aus. So ſchienen alle Zeichen 
günftig zu ftehen für eine raſche und glüdliche Entſcheidung. 
Gleichwol zögerte man im Hauptquartier zu Langres, wo 
fidy feit dem 22. Ian. die Monarchen und Diplomaten eingefuns 
den hatten. Die Truppen wurden in Gantonirungen gelegt und 
ed ſchien nicht die Abficht, energifh vorzugehen. Es waren in 
eriter Linie wieder die befannten politischen Beweggründe, welde 
das Zaudern herbeiführten. Oeſterreich ſuchte den abgerifienen 
Faden der Frankfurter Verhandlung wieder aufzunehmen und mit 
Napoleon den Frieden anzubahnen, wäre cd audy um den Preis der 
Rheingränze. Durch die Perſon des Oberfeldherrn, des Fürften 
Schwarzenberg, war diefe Politik im Stande, auf den Yortgang 
der Kriegsoperationen einen unmittelbaren Drud zu üben. Har— 
denberg, weich und nachgiebig wie immer, war von Metternich 
gewonnen, der König ſchwankte. Die britifchen Diplomaten, na 
mentlich Aberdeen, von dem Metternich ſelber damals fpöttelte, 
„er ſei die Einfalt als Diplomat,” waren laute Vertheidiger der 
Friedenspolitik; Gaitlereagb, der jegt mit Münſter eintraf, um ber 
Unzulänglichfeit der britiichen Vertretung im Hauptquartier zu 
Hülfe zu kommen, ſchlug fich gleichfalls auf Metternichs Seite; 
aud) Nejielrode war wie vorher in Frankfurt für die Anficht des 
Wiener Cabinets. Die entgegengefegte Meinung ward unter den 
Monarchen nur durch Alerander, unter den Diplomaten von Stein, 
Münfter, Pozzo di Borgo entidyieden behauptet, Auf ihrer Seite 
ftand natürlich auch Blücher mit feinem ganzen Hauptquartier, 
Aber nicht nur mit politifchen, audy mit militärischen Grins 
den ward die Friedensanficht verfochten und zwar von einflußreis 
chen Männern, welche Blücher und Gneiſenau bisher gewohnt 
waren, ald Gleichgefinnte zu betrachten, Kneſebeck nämlich machte 
jich zum Wortführer einer ftrategiichen Theorie, der zufolge man 
nicht über das Plateau von Langres hinausgehen dürfe Ihn 
hatte Gneiſenau ſchon vor der Ankunft in Langres auf andere 
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Gedanken zu bringen verfucht. % Triumphirend berief er ſich in 
einem Schreiben vom 15. Januar darauf, daß Holland — was 
ihm auch vorher Niemand hatte glauben wollen — binnen wenig 
Wochen erobert worden ſei. Hätten wir, fagte er, fofort den Rhein 
überfchritten, ald wir an dieſem Strome anlangten, wir hätten 
niehrere der bedeutendften Feſtungen erobert und wären jest in Paris. 
Verwirrung und Niedergejchlagenheit herrſcht jegt, nachdem dem 
Feinde adıt Wochen Zeit gelaſſen ift, ſich zu erholen und herzu— 
ftellen. Drum, meint er, folle man die Feſtungen einfach liegen 
laften und auf die Hauptitadt losgehen. Das Schlimmfte, was 
geichehen fünnte, feien einzelne Greurfionen der Garnilonen von 
Mainz und Straßburg, aber weit fönnten audy diefe nicht reichen. 
Indeſſen würden Marſch und Schlacht vollendet, der Sieg und der 
Friede erfochten. Prüfen Sie, fo ſchloß er, dieſen kriegsketzeriſchen 
Gedanken und theilen Sie mir Ihr Urtheil darüber mit. Ich 
weiß, wie ſehr ich von den Ueberzeugungen der Kriegskünſtler hier 
abweiche, aber ich weiß auch, daß das Abweichen von der Kriegs— 
regel oft mehr frommt, als das Befolgen derſelben. 

Kneſebeck war nicht ſo ſanguiniſch. Er gab zu, daß Manches 
hätte beſſer und ſchneller gemacht werden können; die Oeſterreicher, 
meinte auch er, ſeien durch den Jura „gekrabbelt.“ Auch er war 
noch für kräftiges Vorrücken, **% um den Frieden zu erkämpfen, 
aber er blieb dabei, daß es beſſer geweſen, die Dinge ſo zu ma— 
chen, wie man ſie gemacht, als Blüchers und Gneiſenau's drän— 
gender Raſchheit zu folgen. „Die Gewalt des Manövers, ſagte 
er, iſt eine magiſche Kraft, die den Sieg vorbereitet.“ Wieder— 
holt drang Gneiſenau darauf (26. Jan.), den Krieg mit kurzen 
und enticheidenden Schlägen zu beendigen. „Der Geift der franz 
zöftjchen Nation, fchrieb er, iſt gebrochen, ihr Vertheidigungsſy— 
ftem erfchöpft. Die Nation fehnt fich nach einer befieren Regie 
rung; bie alten Soldaten find verſchwunden; eine ganze Gene: 
ration ift vertilgt; die neuen Eoldaten haben nicht Muth, noch 
Butrauen; die unfrigen haben das Gefühl des Sieges. Die Vors 
ſehung hat uns die Mittel gegeben, die gepeinigten Wölfer an 
einem Ungeheuer zu rächen. Thun wir es nicht, fo find wir 


) Das Folgende ift der handfchr, Gorrefpondenz Kneſebecks entnommen, 
**, Der Brief ift noch aus Veſoul vom 22, Januar datirt. 
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ſolcher Wohlthaten nicht werth.“ Und Müffling fchrieb am näm— 
lihen Tage: „Ich bin jo gewiß ald von meiner Griftenz über 
zeugt, daß unfer Heil in der Schnelligfeit unferer Operationen 
liegt. Paris hat den Kopf verloren, laſſen wir es nicht zu ſich 
felbjt fommen, frifch drauf los!’ — — 

Aber die Luft ded Hauptquartierd wirfte auf Kneſebeck ſicht— 
lich mehr, ald die feurigen Mahnungen feiner Waffengefährten. 
Am 27. Jan. ſchrieb er ein Gutachten, das zu beweilen fuchte, 
man dürfe nicht über dad Plateau von Langres hinausgehen. 
„Die Sadye, für die wir fedyten, ift wiel zu groß, als daß fie 
je übereilt oder einer bloßen Gloriole geopfert werden follte — 
nad) Paris zu gehen.” Durdy die gegenwärtige Stellung habe 
man dem Machthaber diejenigen Länder entriften, durch welche er 
feine Uebermacht begründete. Bon bier müffe man die Frage an 
ihn ftellen, ob er die Geftaltung eines unabhängigen Europa's 
anerkennen wolle oder nicht. Bon dem Sa oder Nein werde die 
Frage des Krieged oder Friedens abhängen. Die gegenwärtige 
Aufitellung bei Langres jchien Kneſebeck fo vortrefflidh zu fein, 
daß er große Bedenfen trug, fie zu verlaflen; bei jedem VBorrüden 
werde man ſchwächer, die Schwierigkeit, die Truppen zu unter 
halten, größer. 

Dagegen meinte Gneifenau, es jei viel bedenklicher, vierzehn 
Tage zu verlieren. „Vierzehn Tage, fchrieb er, find ein langer 
Zeitraum, den man Napoleon zu schenken feinen Anlaß hat. 
Wollte idy in Gemeinplägen argumentiren, jo würde ich fagen: 
Strategie ift die Berechnung des Raumes und der Zeit, und war 
nicht allein der Zeit, worin man jenen, den Naum, zurüdiegen 
fann, jondern auc derjenigen, welcher der Feind bedarf, um 
Rüftungen zu Stande zu bringen, gewiffe politifche Zwecke zu 
erreichen, Wirfungen auf Bolf, Armee, Cabinete hervorzubringen. 
Man weiß ja, wie die Diplomaten find, mit welchem Heißhunger 
diefe Claſſe von Menſchen nach Negotiationen greift und, wenn 
einmal darin begriffen, wie fchwer fie fich nieder davon trennt.” 

So verlor man in thatlofem Zaudern wichtige Stunden umd 
hätte wahrfcheintich noch länger geſäumt, wenn nicht Kaifer Ale— 
rander gedroht hätte, er werde im Nothfall allein den Krieg fort 
jegen. Das brach denn die Unentichloffenheit des preußijchen 
Monarchen; er erflärte, ihn nicht verlaffen zu wollen. Dadurch 
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war es Defterreich ſchwer gemacht, in feinem Witerftande zu ber 
barren. Nicht ald wenn nun die fräftigeren Entſchlüſſe rückhalts— 
lo8 angenommen worden wären; vielmehr machte man etwas 
Halbes, indem man beſchloß, die Operationen fortzujegen, aber 
gleichzeitig zu unterhandeln. Das hatte für Napoleon immer den 
Vortheil, fein erichüttertes Anfchen etwas zu heben und die Action 
feiner Gegner zu lähmen. *) 

Es begann ein langſames Vorrüden. Aber wie waren bie 
verbündeten Heeresmaſſen aufgeftellt! Bon Bar jur Aube bis ge 
gen Genf, von Dijon bid Aurerre und bis an die Maas und 
Mojel waren fie auseinandergezogen und außer Stande, ſich raſch 
zu vereinigen. 

Das war der Augenblid, wo Napoleon in Chalons eintraf, 
ben Feldzug zu beginnen. Er hatte eine raftlofe Thätigfeit ent: 
faltet, um die Mittel zum Kampfe zu fchaffen; die legten bitteren 
Tage hatten ihm nichts von der Straffheit feined Weſens und der 
Unerfchöpflidyfeit feiner geiſtigen Mittel genommen, cher fchien 
das Zufammenftürmen aller Unglüdsfälle aufrichtend und. ftählend 
auf ihn zu wirfen, er war jung und lebensfriſch, wie in feinen 
beiten Tagen. Aber die Gegner hatten ihn doch überrafcht, ihm 
foftbare Zeit abgewonnen, er hatte ihr Vorrüden, er hatte Blüs 
ers Marſch an die Aube, zur Vereinigung mit Schwarzenberg, 
nicht hindern fünnen. Mitten in feinen Vorbereitungen überficlen 
ihn die deingenden Botſchaften feiner Marfchälle; er nahm in Ges 
genwart der Führer der Nationalgarde von Gemahlin und Kind 
feierlichen Abjchied, ohne zu ahnen, daß es der legte fei, und ver 
ließ die Tuilerien, um fie erft im März 1815 noch einmal wieder 
zu betreten. Am Abend des 25. Januar war er in Chalons. 

Gr fam freilich ſchon zu ſpät, um fich zwiſchen Blücher und 
Edywarzenberg in die Mitte zu werfen und ihre Vereinigung zu 
hindern. Bei Vitry und Et. Dizier, wohin er aufbrach, erhielt 
er erjt genauere Kunde über die Stellung der Gegner und bejchloß, 


*) In diejelben Tage füllt auch die Sendung Steigentefchs nach Brienne, 
von der Müffling ©. 99 f. erzählt. Gr hatte die natürlich erfolglofe Miſſion, 
Blüchers Hauptquartier zur Briedenspolitif zu befehren. Gr fand aber unter 
allen Officieren die gleiche Anftcht, die der Führer hatte, „Ihr Freunde, fagte 
er beim Abſchied, bei Euch wird es einem alten Soldaten wohl; Ihr babt das 
Gefühl von Kraft und die Sicherheit, die fich daraus entwickelt.“ 


[4 
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fih mit den Corps der drei Marjchälle und den Berftärfungen, 
die er herangeführt, zunächft gegen Blüchher zu wenden. Nachdem 
er eine detachirte Abtheilung des fchlefiichen Heeres bei St. Dizier 
zurückgedrängt (27. Jan.), fchlug er den mühevollen Weg durd 
den Wald von Der ein, um auf dem geraden Wege Blücher an 
der Aube zu erreichen. Der preußiiche Feldherr war entichlofien, 
den Feind zu erwarten; er zählte auf die Unterftügung des gros 
fen Heered. Diefe ward auch in Bewegung gejegt, Fonnte aber 
wahrjcheinlich erft anfommen, nachdem der Angriff ſchon geichehen 
war. Blücher ftand mit feinen Truppen, gegen 30,000 Mann, 
von denen einzelne Abtheilungen auf die Flanken entfendet waren, 
bei Brienne und Lesmont; daß Napoleon durch den Wald von 
Der auf feiner rechten Seite erfcheinen werde, envartete er nicht, 
bis die Meldungen der leichten Neiterei und Ausſagen eines ges 
fangenen Officier8 in der Nacht vom 28. Jan. jeden Zweifel be 
feitigten, daß die Mafle der Feinde fchon ganz nahe ftand und 
der Kaifer felber fie führte. Ueber die Aube hinüber zu weichen, 
dazu fchien es fchon zu ſpät; fich auf die große Armee zurüdzus 
zichen, hatte um des Eindruckes willen, den es auf ihre ſchüch— 
terne Strategie wahrſcheinlich machte, feine Bedenken. Blücher 
mochte hoffen, daß Napoleon am erſten Tage mit ſeiner ganzen 
Macht noch nicht ankommen werde, und daß, wenn er dann den 
angebotenen Kampf annahm, Schwarzenberg ſich genöthigt fühlen 
werde, ihm beizuſtehen. Er ließ daher Olſufiew mit ‚feinen 6000 
Mann und 24 Kanonen Brienne befegen; Sadend Corps war 
hinter der Stadt auf der Straße nach Bar fur Aube als NRüdhalt 
aufgeftellt. Witterung und Wege verzögerten auf beiden Seiten 
die Entfaltung der Streitfräfte. 

Erſt am Mittag des 29. Januar vermochte Napoleon feine 
Reiterei aus dem Walde von Der herauszuführen ; er ftieß zunädhit 
auf PBahlen, der mit 3—4000 Reitern nach dem Walde vorge 
fchoben war und, als die Uebermacht heranfam, fich kämpfend auf 
Brienne zurüdzog. Hier entipann fi) dann am Mittag ein bigis 
ges Gefecht; Sacken näherte fich von Ledmont her, Napoleon ent- 
widelte die Corps von Ney und Victor. Der Verfuch, Sadend 
anmarjchirende Maſſe zu trennen und abzufchneiden, gelang nidt; 
wohl drangen die Franzoſen einen Augenblid in das Städtchen 
ein, aber fie wurden nad) heftigem Straßenfampfe wieder hinaus 
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geworfen. Auch ein letzter emergifcher Verſuch, Brienne von brei 
Seiten zugleich anzugreifen, ward glüdlich abgeſchlagen, die Stadt 
brannte an mehreren Stellen, und bie Franzoſen wichen zurüd, 

Indeſſen war aber eine Abtheilung feindlichen Fußvolkes in 
die Souterraind des Schloſſes von Brienne eingebrungen, jenes 
Schloſſes, wo Napoleon als Schüler feine erfte militärifche Bils 
bung empfangen, und wo jegt Blücher fein Hauptquartier aufger 
fehlagen hatte, Als ber Feldmarſchall, nad) dem Ende bes legten: 
Angriffed auf die Stadt, in der Dämmerung hinaufritt, fah er ſich 
ploͤzlich vom Feinde umgeben und beinahe abgefchnitten. Auch 
in die Stadt war während der Dunkelheit ein Trupp franzöfifcher 
Reiter wieder eingedrungen und hätte faft Saden, ja Blücher felbft 
gefangen genommen. Denn in ihm regte fid) etwas unbänbig. 
ber alte Huſar; faum war er abzuhalten, ſich mit dem Säbel in 
der Fauſt ihnen entgegenzwverfen. Auch Rapoleon war an 
diefem Tage wiederholt in Gefahr geweien; nody jet am Abend: 
hatte fi) eine Handvoll Kofaten verwegen in fein. Gefolge eins 
gebrängt und fuchte ihm abzufangen. 

So wurde in ber Nacht der wilde Kampf erneuert, Bluͤcher 
wollte nicht, daß „der Kerl in Brienne ſchlafe.“ Er nahm ben: 
Kampf mit friſchem Eifer wieder auf, hielt auch glüdlidy die Stadt; 
aber aus dem Schloſſe vermochte er den Feind nicht zu verdrängen, 
Nachdem man in dem nächtlichen. Gewirre Mann an. Mann mit 
größter Erbitterung gefochten, ließen beide Theile erfchöpft ab; dem 
Rufen war bie Stadt, den Branzofen das Schloß geblieben. 
Napoieon felbft gab den Berluft des Tages auf 3000 Mann, ben 
der Gegner (mohl übertrieben) auf vier- bis fünftaufend an. *) 

Rach Mitternacht. entfchloß ſich Blücher zum Rüdzug gegen 
Bar fur Aube. Die Berfolgung des Feindes, der den Abmarfch 
erft am Morgen bemerkte, war auf das Feuer ber Gefchüge bes 
ſchraͤnkt. Bluͤchers Rüdzug führte ihn den Berftärkungen entges 
gen, die vom großen Heere kamen, den Corps des Kronpringen 
von. Württemberg und Giulay's. Der Kronprinz felbft traf mit ber 
Vorhut bereits ein und beftimmte den Feldmarſchall, den Rüdzug 
wicht weiter fortzufegen. So hielt er, etwa 3 Stunden vom 
Schlachtfeld entfernt, auf ben Höhen von Trannes; dad Corps 


*) Memoires du Roi Joseph. X. 39. 
IV. 37 
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bes Kronprinzen entwidelte fich zur Rechten, Giulay zur Linfen 
auf der Straße nady Bar. Es waren fo zwilchen funfzig- und 
fechzigtaufend Mann vereinigt, den Feind zu erwarten. 

Im großen Hauptquartier hatte diefer erſte heftigere Kampf 
einen tiefen Eindrud gemacht; man überichägte die Bedeutung ver 
Affaire und glaubte ſich felbit fchon der Wucht eines Napo— 
feonifchen Angriffe ausgejegt. Doch war nicht zu verfennen, daß 
es vor Allem gelte, Blücher zu unterftügen. So wurden denn Wrete 
und Wittgenftein angewielen, gegen Napoleons linfe Flanke aufs 
zubrechen, und dem Feldmarſchall Verftärfung zugefandt. Außer 
dem Kronprinzen, Giulay und einem Theil von Wittgenfteins 
Keiterei zogen fich dad Grenadiercorps von Rajewski und zwei Dis 
pifionen Kürafftere an ihn heran. Noch eine Strede zurüd ftanden 
die Garden, Ohne dieſe mitzuzählen, fonnte danach bi zum 
Morgen bed 1. Februar eine Macht von 85,000 Mann bei Trans 
nes vereinigt fein. *) 

Napoleons Verfahren ftimmte nicht zu feiner fonftigen Weiſe. 
Er unternahm am Tage nady dem Treffen von Brienne nichts; 
wie es jchien, weil er noch Gerard und Marmonts Ankunft 
erwarten wollte. Wie dann der günftige Moment zum Angriff 
verloren war, zögerte er zurüdzugehen und ließ am 31. Januar 
ruhig die Streitkräfte heranfommen, die ihn mit Uebermacht er: 
brüden ſollten. Es bünft und, als hätten diejelben Illufionen, 
bie ihn in jüngfter Zeit jo oft irre geführt, ihn auch jegt befangen 
gemacht. Das Treffen von Brienne, fchrieb er am Abend tea 
31. Januar an feinen Bruder Joſeph, die Stellung unjerer Trup— 
pen und die Meinung, die man a hat, Fönnten wohl den 
Abſchluß des Friedens befchleunigen. Er zählte alfo auf die Ent 
muthigung des großen Hauptquartierd und ſchien von dort Ans 
träge zum Frieden zu erwarten. 

Aber ftatt des Friedens rüftete fich Schwarzenberg diesmal zur 
Schlacht. Ungefähr in der Mitte zwifchen Brienne und den Hös 
ben von Trannes, wohin ſich Blücher zurüdgezogen, bei dem 
Dorfe La Rothiere und auf defien Seiten, hatte der franzöftiche 
Kaifer am 31. Januar feine Aufftellung genommen. Zur Rechten 
ftand Gerard mit zwei Diviſionen, im Centrum Victor, zur Linken 





*) &, Beipfe M. ©. 111. 
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Marmont; die zweite Linie hielt Ney mit drei Diviftonen der Garde, 
Es waren im Ganzen gegen 40,000 Mann, eine Macht, bie 
nicht hinreichte, das. weitläufige Terrain zu vertheidigen. Dem 
Kaifer felbft mochte die Aufftellung „etwas luftig“ vorfommen, wie 
iie ein militärifcher Schriftfteller nennt, *) denn als der Morgen 
des 1. Febr. anbrah und nad reichlichem Regen ein Nachtfroſt 
bie Schwierigfeit der Bewegungen noch fteigerte und dichtes Schnee— 
geitöber allen Ueberblid heinmte, traf er die Anftalten zum Rüds 
zug. Da fam aber die Meldung, daß der Feind Schon zum Ans 
griff heranrüde, Ä 

Die Dispofition Schwarzenberg zur Schlacht wird von mis 
litaͤriſcher Seite nicht gelobt, cher die feltene Anfpruchslofigkeit, 
womit der Oberfeldherr an dieſem Tage an Blücher das Coms 
mando überließ und fich jelbit begnügte, mit den beiden. Monars 
hen von Rußland und Preußen bejcheidener Zufchauer zu fein, 
Um Mittag fegte fich Blücher zur Schlacht in Bewegung. Die 
Mitte feiner Linie bildete Saden, dem Olſuwiefs Divifton und 
die Reitercorpd von Wafliltichifoff und Pahlen folgten; ihre Rich— 
tung ging auf La Rothiere, Zur Linken wandte ſich Giulay ges 
gen Dienville, aud dem Walde zur Rechten rückte der Kronprinz 
von Württemberg vor, noch weiter rechts näherte fih Wrede; Nas 
ſewski's Grenadiere und die Küraſſiere ftanden bei Tranned als 
Reſerve. 

Sackens Artillerie begann den Kampf im Centrum; unter 
dichtem Schneegeftöber ging fie auf dem faſt ungangbaren Boden 
vor und eröffnete ihr Feuer gegen La Rotbhiere. Der Verſuch 
Nanjouty’s, mit feiner Neiterei von der Garde ſich auf die noch 
ſchwach gebeten Gejchüge zu werfen und das erft im Anmarſch 
begriffene Fußvolk zu verwirren, war nicht glüdlidh. Zwar gelang 
ed ihm im erften Anlauf, Lanskoy's Cavallerie aus dem Felde zu 
ſchlagen, dann warf ſich aber Waſſiltſchikoff mit allem Nachdruck 
auf die Franzofen, durchbrach ihre Linie und trieb fie mit Ver—⸗ 
luft eines großen Theiles ihrer reitenden Artillerie eine weite Strede 
zurüd, In der Zwijchenzeit hatte ſich Sackens Fußvolf gegen 
La Rothiere entwidelt und drängte in einem fraftvollen Angriff 
den Feind aus dem Dorfe hinaus, 


*) S. Geſchichte ver Kriege, Al. ©, 67, Zn 
37* 
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Auf den Flügeln behaupteten ſich noch bie Franzoſen. Zur 
Rinfen fuchte vergebens Giulay bad von Gerard. tapfer vertheidigte 
Dienville zu nehmen, zur Rechten vermochte der Kronprinz, vom 
Terrain: gehindert; nur langfam vorzudringen und ftieß beim Dorfe 
La Giberie auf Fräftigen Widerftand. Schon näherte ſich freilich, 
noch, weiter rechts, Wrede dem Schlachtfelde. und bedrohte von: dort 
den: ſchwachen linken Flügel der Franzoſen. Seine erften Diviii- 
onen gingen auf Ehaumesnil Los, dad im Rüden der noch hart 
nädig feftgehaltenen Pofition von La Giberie lag. So war, ald 
ber Nachmittag fich neigte, auf ben Flügeln der Kampf noch 
im Gleichgewicht und nur bei Ghaumesnil drohte den Franzoſen 
ein überlegener Angriff ber Gegner; aber im Gentrum lag. burd 
die Wegnahme von La Rothiere der Erfolg auf Seiten der Ber 
bünpdeten. Nur mit Mühe warb ihr Herworbredyen aus dem Dorfe 
abgewehrt; 

Es begann ſchon zu dämmern, ald Napoleon mit einen 
Garden einen friichen Angriff unternahm, um La Rothiere wieder 
zu nehmen. Er hoffte wohl nicht mehr auf einen Sieg; nur den 
Rüdzug follte ihm der Befig ded Dorfes decken helfen. Seine 
Barden drangen auch ein; in ben Gaſſen des Dorfes entipann 
fi, bei ſchon einbrechender Dunkelheit, ein wilder und verwome⸗ 
ner Kampf; Blücher felbft war mitten im bichteften Gewuͤhle, bis 
es ben Berbündeten gelang, mit frifchen ruſſiſchen Bataillonen La 
Rothiere abermals zu erftürmen und den Feind bis gegen Brienne 
zurüdzuwerfen. Um bieje Zeit hatte auch Wrede ſich Ehaumesnild 
bemädhtigt, der Kronprinz La Giberie genommen; ein neuer Ans 
griff der Franzofen auf Chaumesnil fchlug fehl und Eoftete ihnen 
einen Theil ihrer Gefchüge. 

Eo war ber Sieg falt an allen Stellen entjchieden; nur 
Dienville hielt Gerud noch bis Mitternacht feſt. Aber bie 
Blut der übrigen Colonnen glih faft der Auflöfung; in 
wildefter Verwirrung, die einzelnen Waffengattungen regellos 
gemifcht, eilten fie gegen Brienne, wo ed Mühe Eoftete, fie 
wieder nothbürftig zu fammeln und zum weiteren Rüdjug 
nad Lesmont zu orbnen. Hätte Blüchen im Augenblid ber 
Flucht eine friſche Infanteriebinifion. zur Hand gehabt, fe 
fonnten bie Feinde wahrfcheinlih dem Andrange nicht wis 
deritehen und ein fräftiger Stoß reichte bin, ihre vwerworrene 
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Maſſe auseinanderzufprengen. *) Der ganze Krieg konnte hier 
fein Ende finden. 

Der Kampf hatte jebem Theile ewwa 6000 Mann ge 
foftet; Die Sieger zählten aber als Trophäen über 3000 Gefangene 
und 73 Kanonen. **) Es war die erfte größere Schladht auf 
franzöfifchem Boden; fie endete mit einer Niederlage, die, wenn die 
Sieger ihr Uebergewicht mit rechtem Nachdruck brauchten, die Aufs 
loͤſung des franzöftfchen Heeres nach ſich ziehen fonnte. Napoleon 
hatte offenbar nody zu wenig Truppen, um den Gegnern zu wis 
derfiehen; feine Rüftungen waren faum recht im Zuge, als man 
ihn ſchon zwang, mit unfertigen Mitteln auf das Schlachtfeld 
berabzufteigen. Er jelbft machte fich darüber Feine Illuſionen. 
Mochte er auch vor der Welt die geringichägige Miene annehmen, 
als fei Feine eigentliche Schlacht vorgefallen, in ber Wirklichkeit 
ftellten fi ihm die Dinge ſchon hoffnungslos genug dar. Aus 
dein Briefwechſel des Kaiferd mit feinem Bruder Joſeph ergibt 
fih, daß es noch mehr an Geld und Waffen, ald an Menfchen 
fehlte; auf den Beftand der politiſchen Verhaͤltniſſe war fein Vers 
lag mehr. „Was jollen wir,” fragte Joſeph vier Tage nad) der 
Schlacht beim Kaifer an, „was follen wir im Falle großen Miß— 
geſchiches für eine Regierung beftellen, um zu ‚hindern, daß fich 
nicht die erften beiten Intriguanten an die Spige irgend einer Berves 
gung ftelen?” Ja man legte fich die Frage vor, was gefchehen folle, 
wenn fich der Feind mit einem rafchen Streich der Hauptftabt be- 
mächtige. Der Kaifer zwar fuchte auch den Vertrauteften bie 
Dinge beffer zu fjchildern, als fie waren, allein er geftand 
doch felber ein: „Die Lage ift fchwierig; der ſchlechte Geift der 
Talleyrands und die Leute, welche die Nation einfchläfern wolls 
ten, haben midy gehindert, fie zu den Waffen zu führen; die Fols 
gen liegen nun vor.” Auch Fonnte er nicht hindern, daß bie 
Nachricht der Niederlage in die Maflen eindrang und namentlich 
die Hauptftabt mit peinlicher Unruhe erfüllte. Alles rief nach 
Frieden, ald dem legten Rettungsmittel in der Noth. „Iedermann, 
fehrieb damals Joſeph Bonaparte, „ift überzeugt, daß der Friebe 


— — — — 





*) S. Damitz, Geſchichte des Feldzugs von 1814. I. 510. 

“+, Mach Bismarfs Aufzeichnungen S. 319 wären es nur 54 Geſchütze 
geweſen, weil die von ber baierifchen und württembergifchen Reiterei genommes 
nen Kanonen doppelt berechnet worden feien. 
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-altein helfen kann; die Lage der Staatscaſſen und der Zeughäufer 
ift für Niemanden mehr ein Geheimnig, und welche Wunder man 
auch von Ihrer Erfahrung und Gefchidlidyfeit erwarten mag, 
man glaubt nicht, daß Sie allein gegen die Echwierigfeit der Men 
fchen und der Verhältniffe ringen fünnen.” Auch der Kaifer hielt 
jegt für nöthig, in das amtliche Blatt Artifel einfenden zu lafen, 
welche die Hoffnung nähren jollten, daß die Friedensverhandlun- 
gen vorwärts jchritten. *) 

.  Faßt man diefe Berhältniffe genau ind Auge, jo fcheint es 
faum zweifelhaft zu fein, daß ſchon dieſer erfte Act des Krieges 
ber legte werden fonnte. Die Alliirten genofien jegt den ganzen 
Vortheil der Ueberrafchung und Ueberlegenheit, der erfte große 
Kampf war ihnen zum Siege ausgefchlagen; wenn fie diefen Vor 
theil raſtlos nüsten, den geichlagenen Feind unermüdlidy drängten, 
ihm feine Zeit ließen, die Truppen zu fammeln, die Rüftungen 
zu vollenden, den gefunfenen Muth Alter wieder zu heben, je 
war ein rafcher Ausgang faſt gewiß. Napoleons mäßige Streit 
fräfte waren jo erfchöpft, durch Defertion der Rekruten jo gelidy 
tet, daß ein einziger Fraftvoller Stoß feine Macht vollends zer— 
trümmern fonnte, Diefer Stoß ift nicht geführt und damit ein 
unmwiederbringlicher Moment verloren worden. Zwei Monate eines 
biutigen und wechſelvollen Feldzuged hat es bedurft, bis die Vers 
bündeten auch nur annähernd wieder in der Eituation waren, wie 
nach dem Echlage bei La Rothiere, 

Es herricht faft in allen Berichten der Zeit nur eine Meinung 
darüber, daß es nicht militärische Gründe waren, welche biele 
rafche Entfcheidung gehindert haben. Abermald war es die Por 
litik, welche den Friegerifchen Bewegungen ihren Gang vorzeich— 
nete. Nicht Defterreich allein, das unverfennbar auf den Frieden 
hinarbeitete, trat einer rafchen Verfolgung entgegen, auch der ruls 
fiiche Kaifer benahm fich nach der Schlacht zaudernd und bedädhtig. 
Kam es doch Miüffling fo vor, ald wollte er die Zeit mit Anftand 
hinbringen, damit Napoleon das Mittel, durdy den Congreß von 
Chatillon feinen Frieden zu maden, nicht abgefchnitten werde. 
Die Verfolgung, die am Morgen nach der Schlacht Giulay, den 


*) &, Memoires du Roi Joseph. X. 41. 43—47. 56. 58. 61. 63. 68. 69. 
90. 91. 
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Baiern und Württeinbergern übertragen ward, lieferte darum auch 
fein erhebliches Rejultat; es Fam wohl noch zu higigen Gefech- 
ten, allein der Überwundene Feind hatte fih doch vom erften 
Schreden erholt und feine Haltung wiedergefunden. 

Co erfüllte fi vorerft Blüchyers Ahnung, „daß man ven Ty⸗ 
tannen aus Rüdfichten zu wohlfeil loslaſſen werde.“ Gr hatte 
ſchon am Abend vor dem Brienner Kampfe an Binde die klaſſi— 
ſchen Worte gejchrieben: „Wihr guht gefinnten wollen Schlagen, 
‚aber die Deplomatiquer haben hundert andere Projecte; joll die 
Sache guht Führ die Menjchheit werden, fo muͤſſen wihr nad) 
Paris. Dohrt können unfere Monarchen einen guhten Frieden 
fliegen, ich darf fagen Dictiren. Der Tiran hat alle Haupt: 
ftädte befucht, geplündert und beftoblen; wihr wollen und fo was 
nicht ſchuldig machen, aber unjre Ehre fordert das Vergeltungs— 
recht, ihm in. jeinem nefte zu befuchen.” *) 

Achnlih hat er ſich damals auch mündlich im Hauptquartier 
ausgejprochen, allein es ftanden feiner Meinung mächtige Einflüfle 
entgegen, Ein großer Kriegsrath, der fih am 2. Februar zu 
Brienne verfammelte, zeigte die Lage in ihrem wahren Lichte, 
Defterreich focht dort offen für den Frieden; die meiften andern 
neigten wenigftens dahin. Nur Alerander und aus feiner Um— 
gebung Stein und Pozzo di Borgo, im Einverftändnig mit den 
meiften preußijchen Feldherren, vertraten entichieden die entgegenge⸗ 
fegte Meinung. **) Es fehien einen Augenblid in der That zweis 
felhafi, ob man a dem erften Eiege nicht das Echwert in bie 
Scheide ſtecken werde? daß die Benugung ded Sieges unvollkom— 
men blieb, war fchon gewiß. In diefem Widerftreit der Mei— 
nungen fam man auf eine feltfame Auskunft. Noch ward zwar 
die Fortiegung des Krieges vorerft beliebt, allein zugleich die 
Trennung ber Armeen bejchlofien. Während Ecdhwarzenberg das 
große Heer führte, follte es Blücher erlaubt fein, mit Sackens 
Corps und Dlfuwiefs Infanterie fi der Marne zu nähern und 
dort die Preußen unter Yorf und Kleift neoft dem von Langeron 
*, S. den Brief nebft Farfimile in Windes Leben von Bodelſchwingh 
1. 532. f. 

. — N. Tourguenefl, La Russie et les Russes, 1. 32. 33, wemit Sit 
Ch. Stewarts Memorandum vom 29. San. (in Castlereagh Correspondence 
IN. Ser. 1. 535 f.) übereinftimmt. 
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verfügbar gewordenen rufftichen Infanteriecorps von Kapczewitſch an 
fi zu ziehen. Das brachte Die Macht des Feldmarſchalls auf 
50 — 60,000 Mann. Er und Schwarzenberg follten dann getrennt 
gegen Paris operiren und ſich im Ball der Noth gegenfeitig Un 
terftügung leiſten. 

So ließ man ben Feind entjchlüpfen und gönnte ihm zeit, 
fi) zu erholen und zu verftärten. Indem man fidy theilte, gab 
‚man ihm ben erwünſchten Anlaß, mit feiner geringeren Macht 
auf die getrennten Heere zu fallen und fie einzeln zu fchlagen. 
Der Dualismus, der das Hauptquartier der Eoalition politiſch 
fchieb, kam auch militärifch zur Geltung. Dem einen Oberbefehl, 
ber raſtlos zum Angriff drängte und ben Krieg mit Außerfter An- 
ftrengung zu führen entichloffen war, ftand ein anderes, frieblie 
bendes und zauderndes Kommando gegenüber, das feine Einge- 
bungen aus dem öfterreichifchen Cabinet empfing. Es ließ ſich 
wohl vorausfehen, daß dies legtere Commando, das zudem über 
die größere Maffe gebot, feine Gelegenheit verfäumen werbe, fi 
ber fühnen und rajchen Action des erften daͤmpfend entgegen zu 
ftellen. 


Blücher fegte fih, nad der Verabredung von Brienm, 
mit Sadend und Dlfuwiefd Truppen ungefäumt gegen Chalond 
in Marſch, um ſich mit den Corps, bie ihm zugewiefen waren, 
mit Dorf, Kleift und Kapgzewitich zu vereinigen. 

Morf war am Tage, wo bei Ra Rothiere gefochten ward, 
auf dem Marſch von St. Dizier nad) Bitrh; von ben feindlichen 
Truppen befand ſich ihm am nächften Macdonald, der von Cha: 
lond her im Anmarſch war, um die Berbindung mit Bitm zu 
gewinnen. Der Verfuch des preußifchen Feldherrn, dieſen legten 
Drt durch Ueberrafhung vorweg zu nehmen, gelang nicht; dage— 
‚gen ward dem anrüdenden Feinde auf halbem Wege zwifchen Bitry 
und Chalons eine tüchtige Schlappe beigebracht. Auf die Nach— 
richt von dem Siege bei La Rothiere und von Blücherd Anmarſch 
entfchloß ſich York zum Angriff; ein Theil der Refervereiterei uns 
ter Jürgaß und Kagelerd Vorhut, im Ganzen einige zwanzig 
Schwadronen, follten am Morgen des 3. Februar den Feind auf 
dem Marfche überfallen, Daraus entfpann fid) das Treffen bei &a 
Chauſſee, eined ber glänzendften Reitergefechte des ganzen Arie 
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ged. Die Franzoſen hatten fidy eben in zwei Linien formirt, als 
‚bie preußifche Reiterei heranfam; fie erwarteten ben Kampf mit 
‚vieler Kaltblütigkeit und gaben auf wenige Schritte eine Karabi- 
nerjalve, aber in demfelben Augenblid war auch ſchon die Eavallerie 
ber Preußen in ihren Reihen. Die bepanzerten Kürafftere und Ka- 
rabinierd fonnten dem Ehoc der Hufaren nicht widerftehen; ihre 
erfte Linie floh in Unordnung und riß einen Theil der zweiten 
mit fi fort. Es wurden mehrere Gefchüge genommen und mit 
Hülfe ber erften Bataillone Fußvolk, die indefien ankamen, der 
Feind auch aus dem Dorfe verdrängt. Zwar begann er fich jen- 
jeitd von Neuem zu formiren; aber die Preußen bedrohten feine 
Blanfe und zwangen ihn zum Rüdzug. Wie er fih dann noch 
einmal zu ftellen fuchte, machten Jürgaß und Graf Hendel, leßterer 
mit den litthauifchen Dragonern und fünf Schwabronen Landwehr, 
eine glänzende Wttafe, welche die Franzofen zur Flucht zwang 
und die Standarte der polnijchen Lanciers ald Trophäe einbrachte. 
Sie wichen auf Chalons zurüd. *) 

Dorthin folgte am andern Tage dad Corps von Dorf. 
Die Vorhut Kapelerd war ſchon Morgens herangefommen, drang 
aud) in eine der Borftäbte ein, aber ded Platzes jelbft, den Mac- 
Donald mit feinem Corps befegt hielt, vermochte man, auch als 
bad Gros anrüdte, fo raſch nicht Meifter zu werden. Gefährlicher 
als der Feind war den tapfern Leuten der füße Schaummwein des 
Landes geworden; fie hatten in den Vorftäbten große Borräthe 
gefunden und lagerten, vom Raufche überwältigt, ziemlich ſorglos 
an ber feindlichen Linie. Ein Sturm auf die Stadt ſchien York doch 
ein zu hoher ‘Preis, er verfuchte ed am Abend mit einem Bombar- 
bement, dad auf die Einwohner wenigftend den Eindrud nicht 
verfehlte. Sie legten fih ind Mittel und da es feinen Zweck 
hatte, Ehalond um jeden Preis zu halten, auch Macdonald ohnes 
bied entichloffen jchien, am andern Morgen abzuziehen, kam 





*) ©. vie eingehende Darftellung im Militärwochenblatt 1835. Nr. 1005 ff. 
und Henckel's Grinnerungen ©. 267 f. 459. Der Letere bemerkt: es habe 
eigentlich Niemand commandirt, obwol er nie ein Gefecht mitgemacht habe, das 
fo „in Ordnung, gut und fröhlich vom erften Augenblid an von Statten ging.” 
Unter ven noch Lebenden Hat fich namentlich Lieutenant Reyher (gegenwärtig Chef 
des großen Generalftabes) hervorgethan; er warf ſich mit den vorberften Reitern 
in die feindlihen Reihen und brad) durch fein Beifpiel ven Nachfolgenden Bahn. 
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in der Nacht ein Abfommen zu Etande, wonad die Feinbjeligs 
feiten eingeftellt wurden, Am Morgen (5. Febr.) räumte ber 
franzöſiſche Marſchall die Stadt und zog ſich auf Epernay zurüd, 
Auch Vitry ward von ber franzöfiichen Beſatzung verlaften. 

Die Vereinigung ber Streitkräfte, die Blücher zugewiefen 
‘waren, fonnte nun ungehindert erfolgen. Er felbit führte Sadens 
und Olſuwiefs Corps, zufammen etwa 24,000 Mann, heran und 
nahm fein Hauptquartier in Soubron, wenige Stunden [üb 
waärts von Chalons, wo Morf mit feinen 18,000 Mann jchon 
ftand, Kleift und Kapezewitfch, der eine mit acht-, der andere mit 
fiebentaufend Mann, in ben nächften zwei Tagen eintreffen 
follten. *) 

Mit diefer Macht wollte der Feldmarfchall ohne Säumen 
auf Paris losgehen; fie war ja allein jo ftarf, wie Napoleons 
Armee, und auf einige Mitwirkung Schwarzenbergs glaubte er 
doch rechnen zu dürfen. Am 6. Februar traf er feine Anordnum 
gen. Mährend Dorf auf der großen Etraße nad) Epernay und 
Chäteau:Thierry Macdonald Spuren nachging, follte Saden au! 
ber fogenannten fleinen Etraße, die ſich weiter füblidy parallel 
mit der großen über Etoges und Montmirail hinzieht, feinen 
Marſch gegen die Hauptftadt antreten. Als Referve folgte ihm 
Dlfuwief, bei welchem Blücher felbft fein Hauptquartier halten 
wollte, Am 8. Februar, fo lautete die Anordnung, follte Saden 
in Montmirail eintreffen; am Tage darauf wollte der Feltmars 
ſchall felbft dort fein, am 10, ſollten Kleift und Kapezewitic in 
foreirten Märfchen ben Drt erreicht haben. Es war die Hoff 
nung Blücers, während York dem franzöftfhen Marſchall auf 
dem Fuß nachfolgte, durdy rafche Bewegungen noch vor Macdos 
nald die untere Marne zu erreichen und denfelben dann zwilchen 
zwei Feuer zu bringen. Darum trieb er unermüdlich, vermodyie 
aber in diefen unfteten Wintertagen doch nicht, Raum und Zeit 
mit der Sicherheit zu beherrfchen, die zum Erfolge nothwendig war, 
Vielmehr waren feine Streitkräfte ziemlich auseinander gezogen ; am 8. 
Februar war Dorks Vorhut ſchon bei ChäteausThierry, dad Gros 
ftand nody gegen Dormans und Epernay zurüd; Eaden hatte am 
gleihen Tage wirklich Montmirail erreicht und feine Reiterei 


— 


*) S. Damitz 44. 46. Ueber das Folgende vergl. die Ordre ©. 538, 539. 
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ftreifte am Tage nachher ſchon bis La Ferté; Dljuwief war 
mit dem Hauptquartier bei Champaubert und Etoges, Kleift und 
Kapczewitſch dagegen, denen ein Rafttag dringend Roth gethan, 
ftanden noch gegen Vertus zurüf und auch die andern Gorps 
mußten langjamer gehen, wenn fie ſich nicht zu ‚weit von dieſen 
beiden trennen wollten. So war die gefammte Macht von 50— 
60,000 Mann auf eine weite Strede an fünf bis ſechs verſchie— 
dene Punkte vertheilt und zwiſchen jeder Gruppe blicb einem ra— 
jchen Feinde Raum genug, fich hineinzuwerfen und fie einzeln zu 
fchlagen. Wenn freilich die große böhmiſche Armee nicht unthä— 
tig blieb und, der Verabredung gemäß, Wittgenftein die Verbin— 
dung zwifchen beiden Heeresfäulen unterhielt, jo war der Geg— 
ner befchäftigt und die Gefahr einer folchen Ueberrafchung ſchien 
abgewendet. Aber die eine Envartung war fo trügerifch wie die an 
bere. Die Führung der großen Armee lieferte eine Probe von 
Schlaffheit, die auch hinter den befcheidenften Hoffnungen zurück— 
blieb, und Napoleon entfaltete die ganze Fülle und Elafticität feines 
Geiftes, wie in feinen beiten Tagen. Das hat der bi jegt allent- 
halben fiegreichen fchleftichen Armee das fchwerfte Mißgeichid be— 
reitet, dad ihr in dein ganzen großen Kriege der drei Jahre wider 
fahren ift. | 

Es ift und noch in frifchem Andenken, wie Napoleons Lage ich 
nach der Schlacht bei La Rothiere geftaltet hatte; feine Truppen waren 
ftarf erfchüttert und vermindert, die Bevölferung entmuthigt, Paris 
voll Angft und Sorge, feine Stellvertreter rathlos und hofften 
allein vom Frieden ihre Rettung. Dazu famen noch die Hiobs— 
poften von der Eroberung Hollande und dem Abfall Murats, 
Darum jchien es felbft ihm jegt unvermeidlich, etwas einzulenfen; 
er gab in feinem Moniteur friedfertige Artifel und jandte nad) 
Ehatillon eine unbedingte Vollmacht für Gaulaincourt, den Fries 
den abzufchließen. 

Aber ed war doch nur ein Opfer, dad er den Umftänden und 
Stimmungen brachte; er jelber war ungebeugt und fand rajch an 
den Mißgriffen der Gegner die ganze Zuverficht wieder. Durch 
Berftärfungen war fein Heer wieder auf 53,000 Mann angewad)s 
fen; davon hielt er einige vierzigtaufend bei Troyed vereinigt, 
mit 10,000 ftand Marmont bei Arcis. Die Sieger von La Ro— 
thiere hatten ihn erft ungenügend verfolgt, um dann ganz unthätig 
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zu bleiben. So wagte er es ſchon drei Tage nad) der Niederlage 
wieder, die Vortruppen ber überlegenen Gegner anzugreifen, feſt⸗ 
zuhalten und ber Friedensftrategiei im Hauptquartier zu imponi⸗ 
ren. Alles, was von Schwarzenberg geihah, war eine weitläu—⸗ 
fige Umgehung, durch die man ben Kaifer von Troyed wegzu— 
bringen hoffte. Indeſſen bejchäftigte diefer faft unausgejegt die 
Borhut der Verbündeten in lebhaften Gefechten, zog dann feine 
Truppen zufammen und wich ungeftört gegen Rogent zurüd, 
Troyed dem Gegner überlafiend. Weniger die Manöver ber 
Gegner, ald die Nachrichten, die von Macdonald famen, hatten 
zu dem Entjchluffe beigetragen. Am 7. Februar zog Schwarzen» 
berg in bie verlaffene Stadt ein. Volle ſechs Tage hatte alfo bie 
große Armee gebraudht, um vom fiegreichen Schlachtfelde von La 
Rothiere bis Troyes zu fommen, das heißt einen Weg von faum 
ſechs Meilen zurüdzulegen ; nady diefer Anftrengung gönnte man dem 
Heere drei Tage (7—9. Februar) Ruhe in Troyes! Das über 
fteigt freilich jo fehr auch die Außerften Gränzen militärischer 
Vorficht, daß man ſich der Bermuthung nicht entichlagen kann: vie 
Diplomatie babe hier wieder den Soldaten ihre Operationen 
vorgezeichnet. Die Züchtigung einer ſolchen Kriegsweiſe ift denn 
auch auf dem Fuße nachgefolgt, nur haben die Unſchuldigen ftatt 
der Urheber büßen müfien. 

Napoleon zeigte jegt den Gegnern, was bie Zeit werth war. 
Sie ließen ihm eine Woche Frift, fich zu erholen und zu verftäws 
fen; fie hatten, ftatt vereint ihm den tödtlichen Schlag beizubrins 
gen, fich getrennt, um ſich vereinzelt fchlagen zu laſſen. Als er 
jegt in Nogent eintraf (7. Februar), erreichten ihn Macdonalds 
Berichte: daß Chalons und Vitry geräumt, Blücher auf dem 
Mariche gegen Paris fei. Was die Meiften betroffen machte, 
gab ihm felbft die Hoffnung des Gelingend wieder. Die Gegner 
unterliegen ed alſo, ihn mit vereinten Kräften zu erbrüden, fie 
operirten getrennt, Blücher ſelbſt war wahrſcheinlich in vereinzel- 
ten Eolonne nauf dem Marfche — welche treffliche Gelegenheit, ſich 
zwiſchen ihn zu werfen und ihn durch Fraftwolle Schläge auf 
lange hin unfchäblich zu machen! Noch in der Nacht trafen Nach— 
richten ein, welche fein Vermuthen zur Gewißheit machten. Wie 
unzeitig famen ihm jegt die Borfchläge von Ehatillon, welche ald 
Hriedensbedingung die Gränzen von 1792 boten! Im erften Moment 
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hatten fie ihn wohl felbft betroffen gemacht und er wollte fie doch an 
den Geheimen Rath nad) Paris zur Berathung fenden, aber noch in 
der Racht drängten fich die Botichaften, die Blücherd Bereinzelung 
unzweifelhaft machten. Im Tone der alten Zuverficht äußerte 
er num gegen Maret, der die Antwort nach Ehatillon entworfen: 
„Seht handelt es fich von andern Dingen. Ich bin eben baran, 
Blücher mit dem Auge zu fchlagen; er geht auf der Straße nad 
Montmirail vor, ich breche auf; ich werde ihn morgen, uͤbermor⸗ 
gen fchlagen. Hat diefe Bewegung ben Erfolg, den fie haben 
muß, fo wird fi die ganze Rage ber Dinge ändern und wir 
wollen dann weiter ſehen.“*) 

Wenn er von Rogent aus in nörblicher Richtung, allerdings 
über mühevolle Wege, gegen die Marne und auf die Straße von 
Chalons nad Paris vorbrach, fonnte er ſich zwijchen Blüchers 
getrennte Corps hineindrängen, fie überrafchen und einzeln fchlas 
gen, Es gehörte dazu freilich die vollftändige Eicherheit gegen 
einen Angriff Schwarzenbergs. Aber er mochte wie bei Aspern 
denken: „ich babe meine Gegner ja fennen gelernt“ — unb vers 
ließ fich feit darauf, daß man im Hauptquartier zu Troyes nicht 
kühner und fchneller fein werde al bisher. Victors und Gerarbs 
Corps nebft Milhauds Reitern blieben bei Rogent; ein neugebil- 
deted Corps von Dudinot ftand bei Provins und Nangis; dazu 
kamen dann noch Rationalgarden und junge Truppen, die erft in 
Bildung begriffen waren. Das mochten im Ganzen 25—30,000 
Mann fein; fie fchienen ihm genügend, um bie mehr ald viers 
fahe Macht der Gegner im Schach zu halten! Eine herbere Sa 
tire auf bie Kriegführung bed großen Hauptquartierd ließ ſich 
nicht erdenfen. 

Mit den übrigen Truppen, zwifchen dreißig» und vierzigtaufend 
Mann, brach Napoleon gegen Blücher auf.**) Mit äußerfter 

*) &o berichtet Fain, Manuscript de 1814. ©. 95-97. In ähnlicher 
Weile fchreibt er am nämlichen Tage an feinen Bruder (Memoires du Roi 
Joseph, X. 54): Je ne crains point l’ennemi ; je suis plein d’esp&rance dans 
Fevenement. 

“+, Auf 30,000 Mann gibt Napoleon felbft in den Briefen an feinen Brus 
der (a. a. O. 76.) feine Stärfe an. Die dort enthaltene Berehnung ift auch in 
anderer Hinfiht von Intereffe. In dem Moment, wo er gegen Blücher aufs 
bericht, iR er fehon babei, auch Schwarzenberg „mit dem Auge zu fhlagen.“ 
di je reussis, ces deux ou trois jours, à &craser l’armee de Silesie, je de- 
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Anftrengung ward die Schwierigfeit der Wege und der Witterung 
überwunden; am 9. und 10. Februar war er ſchon im Anmarid 
gegen Ehampaubert, wo Blüchers ſchwächſte Golonne, die Diviſion 
Olſuwiefs, ftand, Ganz in der Nähe, in Etoges, hatte der Felds 
marjchall felbft am Abend des 9. fein Hauptquartier aufgeichlagen, 
Den Vorwurf forglofer Kühnbeit fonnte man gegen die Führer 
des ſchleſiſchen Heeres wohl erheben. Sie wußten jchon, daß 
Schwarzenberg, ftatt fid) zu nähern, ſich entfernt, daß er Wittgens 
ftein an ſich gezogen und jegt auch noch Kleift zur Berftärfung 
verlangte, aber fie verfäumten es doch, zur rechten Zeit Vorſotge 
zu treffen. Gneifenau und Müffling waren verjchiedener Meis 
nung; Gneiſenau erwartete von der Seite her, von welcher ber 
Feind anrüdte, höchſtens Necognoscirungen und glaubte auch dann 
nod an feine Gefahr, ald am Abend des 9, Februar ein rujlis 
cher Officer mit dem Ruf: „der Feind ift da!” ind Zimmer 
ftürgte.*%) Die erften frangöfifchen Reiter waren angekommen und 
hatten dad Duartier Olſuwiefs überfallen, Die Anordnungen, 
die noch am Abend und in der Nacht getroffen wurden, ‚trugen 
nicht das Gepräge der raſchen Entichlofienheit, die ſonſt die Fühs 
rung dieſes Heered auszeichnete; es geichah nichts zur fchnellen 
Bereinigung der Streitfräfte, Olſuwief blieb mit feinen 4—5000 
Dann bei Ehampaubert allein, Saden erhielt Befehl, in Monts 
mirail zu bleiben, das Hauptquartier ſelbſt ging nach Vertus zus 
rüd. Die Vereinigung von Saden, Kleift und Kapezewitich mit 
Olſuwief, die bei Champaubert auch jegt noch möglich war, uns 
terblieb demnady; ebenfo der Rüdzug Olſuwiefs auf die Gors 
von Kleift und Kapczewitſch. Vielmehr ftand jede der Heereötruppen 
mehrere Meilen weit auseinander, und die am folgenden Tage 
angeordnete Bereinigung bei Vertus Fam theild zu fpät, theils war 
fie zu fchwierig und umftändlich. **) 


boucherai sur Nogent ou sur Montereau. Gr hoffte dazu feine ganze Madt, 
70 - 80,000 Mann, zu vereinigen. Si je ne me trouve pas assez fort pour 
l’attaque, au moins le serai-je assez pour le eontenir et le harasser pendant 
quinze à vingt jours: ce qui donnera lieu à de nouvelles combinaisons. Nur 
in dem Pegten lag ein Rechnungsfehler; Blücher ließ ibm nicht 15—20 Tage 
Zeit, fih mit Schwarzenberg zu befchäftigen. 

*) So verfihert Müffling, ©. 119. 

“+, Preußiſche Militärfchriftiteller felbit haben pas Tadelnswerthe diefer Anords 
nung hervor. ©, Schulz, Gefch. d. Kriege, XI. 1, 109, Damig, I. 92. f. 102. 
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Der erfte Stoß des Feindes war gerade gegen die ſchwächſte 
Stelle gerichtet. Ed waren ungefähr 4000 Mann mit 24 Ge— 
fihügen, die Olſuwief bei Ehambaubert beifammen hatte; ihm 
näherten fi) am Morgen des 10. Febr. Marmont und Ney, 
Sich ſchnell zurüdziehen wollte der ruſſiſche General nicht; ob» 
wol jo gut wie-ifolirt, war er zum Kampfe gegen die überlegene 
Maſſe entishlofien. Der Ausgang des heftigen, aber ungleichen 
Gefechtes ließ ſich vorausſehen. Nach Mittag war Olſuwief von 
ber Uebermacht umfaßt, ihm der Weg nach Montmirail wie nad) 
Etoged verjperrt. In Champaubert ſelbſt erlag- eine Abtheilung 
nad) tapferjtem Widerftand; bei dem verzweifelten Verſuch, fich nach 
Etoged durchzufchlagen, ward der General überwältigt und gefans 
gen. Nur etwa 1600 Mann mit 15 Gefchügen gelang es unter 
den Generalen Karnilof und Udom, auf jchwierigen Waldwegen 
zum Feldmarſchall zu entfommen. Die Divifion war aljo zer 
fprengt; Napoleon ftand zwilchen Saden und Blücher, inmitten 
des ſchleſiſchen Heeres, 

Jetzt wandte ſich der Kaijer gegen Sacken. Nur ein Theil 
von Marmontd Corps und Grouchy's Reiterdiviſion blieben bei 
Etoges zurüd; mit der Mafle von einigen zwanzigtaufend Mann 
brady er (11, Febr.), ald es noch dunfelte, gegen Montmirail 
auf. Saden, der in der Verfolgung Macdonalds fich bis gegen 
La Ferte an ber Marne vorgejhoben, hatte auf dem Wege die 
Ordre Blüchers erhalten, welche ihm die verſpätete und fruchtlofe 
Bereinigung bei Bertus vorjchrieb; fie zu vollzichen, machte er ſich 
noch am Abend vorher auf, um durch einen Nachtmarſch Monts 
mirail zu erreichen. Dorf näherte ſich von Chateau Thierry ber 
gegen Montmirail, Ihn hatten die Befehle ded Obercommandos 
beforgt und migmuthig gemacht. Die Eoncentrirung bei Vertus, 
worauf Blüchers legte Ordre hinwies, fchien ihm mit Recht ſchon 
nicht mehr ausführbar; er überjchaute die Gefahr der Lage richtis 
ger, ald das Hauptquartier. Am liebiten wäre er durch eine Bes 
wegung, welche die ganze Armee rüdwärts an der Marne zwijchen 
Chateau Thierry und Gpernay vereinigte, dem Stoße Napoleons 
ausgewichen, aber die Weilung des Feldmarſchalls Tautete zu bes 
ftimmt, um fidy ihr zu entziehen. Er nahm daher wohl Maß— 
regeln, welche jene Bereinigung rüdwärtd an der Marne unters 
ftügen fonnten, allein er fegte doch auch den größeren Theil feines 
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Corps gegen Montmirail in Bewegung, um, wie befohlen war, 
ſich mit Saden zu verbinden. Die Truppen waren aufs höchſte 
angegriffen, bie Pferde erfchöpft, bie Infanterie vielfaͤltig ohne 
Schuhe und die Straße, die fie zu paffiren hatte, fteinig und uns 
wegfam. So famen fie am Bormittag bed 11. Febr. unter gros 
fer Anftrengung nad) Biffort; von da waren es nod) drei Stunden 
bis Montmirail, der Weg grundlos und für Artillerie faum zu 
pajfiren. *) 

Dorf wäre unter diefen Umftänden gern dem Kampfe audges 
wichen; er ließ Saden Vorftellungen in dem Sinne machen, allein 
ber ruffifche General, der nur einen unbebdeutenden Feind ſich ges 
genüber glaubte, blieb dabei ſich zu fchlagen und bat um bie 
preußifche Unterftügung. NVork fegte wenig Vertrauen auf biejen 
Kampf und fandte fofort eine Brigade und das ſchwere Geſchütz 
zur Dedung des Rüdzuged nad) Ehäteau Thierry, allein mit ben 
andern Brigaden (Pirch und Horn) und mit ber Refervecavallerie 
brach er zur Hülfe Sadens gegen Montmirail auf. 

Als er am Nachmittag eintraf, war dad Gefecht in vollem 
Gange. Die Ruffen leifteten zähen Widerftand gegen den heftigen 
Andrang ber Gegner. Um das Dorf Marchais hatte ſich der 
heftigfte Kampf entfponnen; wiederholt war ed genommen und 
verloren worden, body hatten ſich zulegt, che York anfam, bie 
Auffen darin behauptet. Noch fchien eine ernfte Gefahr nicht vor« 
handen; body fah York mit Sorge der Fortſetzung des Kampfes 
zu. Bon Gefangenen erfuhr er, daß Napoleon felbft gegenüber 
fiehe und am Tage vorher Olfuwief bei Ehampaubert aufgerieben 
habe. Eben jept feßte der Feind feine legten Bataillone daran, 
um einen Erfolg zu erringen; es gelang ihm, erft Marchaio, 
dann das nahe Bailly den Ruffen zu entreißen, fie mit Verluſt 
zurüdzubrängen. Die Dämmerung war angebrocdyen, ber Beind 
entfchieden im Vortheil, die Lage der Rufen auf dem aufgeweid) 
ten Boden höcyft bedenklich und die Möglichfeit des Rüdzuges 
nach Chaͤteau Thierry ſchon zweifelhaft, Nur York vermochte jept, 
das rufftfche Corpo vor dem Untergang zu retten. Möglich, daß 
er durch etwas weniger Vorficht vorher die fchlimme Wendung 
hätte verhüten können; in jedem Falle bot er jegt Alles auf, um 


*) S. Droyfen IH. 288. Hendel ©. 279. 


Gefecht bei Chateau Thierry (12. Febr.). 593 


eine Rataftrophe abzuwenden. Gin heißer nächtlicher Kampf, der 
den Preußen alle Ehre machte, ihnen freilich über 800 Mann und 
31 Officiere Foftete, hielt den Feind auf und ficherte ven Rüdzug 
nah Chaͤteau Thierm. 

Dem MHranzöftichen Kaifer war fein Schlag gegen Sacken 
gelungen, wenn auch das Schlimmfte noch abgewendet warb. 
Die Rufen hatten 27—2560 Mann verloren, 13 Geſchütze und 
einen Theil ihrer Bagage eingebüßt; der Verluſt der Preußen war 
auch groß genug. Und was für ein Rüdzug nad) ſolch einem 
Kampfe, mitten in der Nacht, auf bodenlofen und ungebahnten 
Wegen! Die beiden Generale jelbft waren über einander erbittert; 
Saden Flagte über Dorf, daß fein Zögern und Hinhalten den ge- 
wiſſen Eieg vereitelt habe, während Dorf dem „hochmüthigen 
Leichtfinn‘ des ruffiichen Feldherrn die Schuld der erlittenen 
Schlappe zufchrieb, 

Noch war aber die Gefahr keineswegs vorüber; ald Nächftes 
fand der Marnesllebergang bei Ehäteau Thierry bevor (12, Febr.). 
68 ließ fi) erwarten, daß Napoleon Alles. aufbieten werde, die 
Gegner dort noch zu erreichen und zu Schlagen. Der Rüdzug ber 
Ruſſen war langjam gegangen, viel Bagage war noch zurüd; auf 
Eadend dringendes Begehren follte Dorf den Feind fo lange 
aufhalten, bis die Rufen den Fluß paffirt hätten, Yorf ftellte 
ſich mit Horns und Pirchs Brigaden nebft einigen rufftichen Jäger- 
und Reiterabtheilungen eine Strede fjüdlih von der Marne dem 
Andrange ded Feindes entgegen, Ein mächtiger Neiterangriff brachte 
trog tapferer Gegenwehr die Gavallerie der Rufien und Preußen 
zum Weichen und gefährbete aufs Außerfte die Stellung des Fuß— 
volfes. In der Front und auf den Flanfen bedroht, fonnte das: 
jelbe Faum unter fortwährendem hartnädigen Gefecht den Marne: 
übergang erreihen; Horns heroiſche Kaltblütigfeit und die unvers 
drofiene Bravour feiner Truppen theilten fi) mit dem tapfern Sohr 
und feinen brandenburgifchen Hufaren, die wir von Modern her 
fennen, in die Ehre viefed heißen Taged. Nachdem die Infan- 
terie jeden Fuß breit Landes ftreitig gemacht und fih noch um 
den Mebergang in heftigem Gedränge wehren mußte, hatte 
ihr Sohr zur rechten Stunde dur friihe Attaken Luft 
gemacht. Aber verluftvoll genug war ber Kampf; ter Tag 


hatte den beiden verbündeten Corps an dreitaufend Mann, ben 
iv. 38 
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Ruſſen außerdem drei Kanonen und einen Theil ihrer Bagage 
gekoſtet. 

Den Tag nad dieſen blutigen Gefechten bei Chateau Thierm, 
als Napoleon eben den legten Spuren des weichenden Feindes 
nachdrängte, Fam die Nachricht von Marmont, die noch unbe: 
rührten Theile des ſchleſiſchen Heeres, Kleiſt und Kapczewitſch, 
bei denen fi das Hauptquartier befand, feien zum Angriff über: 
gegangen und hätten heute (13. Febr.) den Marfchall von Etoges 
auf Ehampaubert zurücdgedrängt. Ein erwünſchter Anlaß für den 
franzöfifchen Kaifer, ſich mit Weberlegenheit auf Blücher felbit zu 
werfen. Noc im der Nacht ließ er die Truppen gegen Montmi— 
rail und Etoges umfchren, um fih mit Marmont zu vereinigen. 
Damit Blücher heranfomme und er ihn mit Uebermacht anfallen 
fünne, ward Marmont nach Vauchamps zurüdgerufen, wo Die von 
der Marne herbeigeeilten Maften in verdeckter Aufftellung ihn er 
warten follten. Blücher war von den Borgängen der Ichten Tage 
nur unvollfommen unterrichtet und ohne rechte Kenntniß von der 
Stellung des Feindes; zudem hatte ihm offenbar Napoleon felbit 
faljche Nachrichten in die Hände gejpielt. Abzuwarten, bis Ni 
die Lage mehr geklärt, vermochte Blücher — es drängte ihn, 
aus der unfreiwilligen Unthätigkeit der letzten Tage herauszu— 
kommen. So brach er am Morgen des 13. mit feinen mäßigen 
Streitfräften (die Angaben über ihre Zahl Ichwanfen zwiſchen 
funfzehns und zwanzigtaufend Mann) gegen Gtoges auf, ohne zu 
ahnen, daß er der vereinigten Macht des Gegners in die Arme 
eile. Wie Marmont gegen Champaubert zurückwich, beftärfte ihn 
das in feiner Anficht, nur einen * der franzoöſiſchen Armee vor 
fich zu haben. *) 

Am Morgen ded 14, Febr, rüdte Zieten mit dem Portrab 
auf dad Dorf Vauchamps heran, binter welchem der Feind, durd 
anfteigendeds Terrain und Gehölz  verdedt, die Verbündeten er 
wartete, Wie bei Chateau Thierry, fo hatte er auch hier eine 
überlegene Neitermaffe beifammen. Es war für die Allürten, die 
allein mehr Neiterei beſaßen, als Napoleon im Ganzen Soldaten 








*) Die Frangofen geben ihre Stärfe auf höchſtens 21,000 Mann an; bar: 
unter waren aber 7000 Reiter, das Künffache von dem, was Blücher an Ga 
vallerie hatte, ©. Damig II. 160 f. 
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zählte, etwas Beichämended und zeugte von der wunderbaren or— 
ganijatoriichen Fähigkeit des Mannes, daß er mit fo dürftigem 
Material an Menſchen und Pferden eine Gavallerie zufammenges 
bracht hatte, die noch an mehr ald einer Stelle durdy Ueberlegen- 
heit und Fühnen Angriff den Ausichlag gab. Auch hier hat fie 
entſcheidend gewirkt. Bis gegen Mittag ließ Napoleon das Ge 
fecht nur hinhalten, um jeine Truppen in rechter Etärfe vereini- 
gen zu können. Die Colonnen der Allüirten waren erft in ber 
Entwickelung begriffen. Dann wandte er die Kraft feines Angriffes 
gegen Vauchamps und warf troß des hartnädigften Widerftandes 
Zietend Gorps hinaus. Auf die weichenden und lofen Bataillone 
lieg er einen Theil feiner Gardecavallerie einreiten und tricb fie 
mit großem Berlufte zurüd. Nur ein Fleiner Reſt vermochte fi) 
noch unverjehrt auf die nächſten rufftichen Golonnen zurückzuziehen. 

Im alliirten Lager fonnte man nun nicht mehr daran zwei— 
feln, dag man es mit Napoleon jelbit und feiner Hauptmacht zu 
thun hatte, Durdy einen gefangenen Officier wurde Sackens und 
Vorks Mißgeſchick befanntz; Zietens Niederlage hatte man vor 
Augen. Es blieb feine andere Wahl, ald der Rüdzug. Aber 
wie ihn ausführen, in einer offenen, ungededten Gegend, unter 
der Wucht der überlegenen feindlichen Neiterei? Bis man den meh 
rere Stunden weit entfernten Wald bei Etoged erreichte, Fonnte 
dad Corps zeriprengt, vielleicht die Führer ſelbſt gefangen fein. 
In fortwährendem Gefecht und in Quarrés gefchloflen, wichen bie 
Truppen noch ohne bedeutende Opfer gegen Champaubert zurüd, 
aber gerade die legte Strede bot die größte Gefahr. Grouchy's 
und Nanſouty's Reiter drangten eifrig nad; ſchon drohte der ers 
ftere, von der Seite her Champaubert vor den MWeichenden zu er: 
reichen und ihnen den Nücdweg zu verlegen. Selbſt Blücher ver: 
lor jegt einen Moment die Hoffnung eines rettenden Ausweges; 
um der gefürchteten Gefangenschaft zu entgehen, ſchien er entichlofz 
fen, lieber im dichten Gewühle den Tod zu ſuchen; nur die drin— 
gentften Borftellungen ter Seinen hielten ihn von einem verzweis 
felten Schritt zurüd, deſſen Folgen für den ganzen Krieg verhäng— 
nißvoll werden mußten. 

Mit äußerſter Anftrengung brachen fich zuerft von Kleiſt die 
noch übrigen acht Bataillone Bahn durch Grouchy's Reiter. Im 
Sturmmarſch drangen fie, von ſechs ruſſiſchen Gejchügen unterftügt, 
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zwijchen den Feinden durch, bildeten gegen die von brei Eeiten 
andringenden Reiter, denen zum Glück dad Geſchütz nicht hatte 
folgen fönnen, raſch ihre Vierecke und fchafften in wiederholten 
Attafen fih Raum, bis fie den jchügenden Rand des Waldes er: 
reicht hatten. Dort in gedeckter Stellung vermochten fie dann bie 
nachrüdenden Schaaren von Kapezewitſch und Zieten aufzunchmen, 
Ohne namhafte Einbuße ward freilich die Bewegung nicht durchge— 
führt; zwei preußijche Bataillone, die in Champaubert zurüdgeblie 
ben, wurden zum größten Theil gefangen und niedergemacdht, aber 
die Mafle war doc) gerettet. Die Dunkelheit brach an, als fie 
fi) Etoges näherte. Immer nody drängte der Feind nach und 
brachte den Ruſſen in dem Dorfe felbft durdy nächtlichen Webers 
fall beträchtliche Werlufte bei. Das Aergſte war indeflen abge 
wendet, wenn auch um hohen Preis. Die Preußen berechneten 
felber ihren Berluft auf beinahe viertaufend Mann und mehr ald 
achtzig Officiere; fieben Kanonen hatten fie zurücklaſſen müſſen. 
Die Ruffen mögen ungefähr 2000 Mann verloren haben; aud) 
fie vermißten neun Geſchütze. *) 

So hatte alfo die fchleftfcehe Armee binnen vier Tagen uns 
gefähr 15,000 Mann und 27 Gejchüge verloren; dad fam dem 
Grgebniß einer großen verlorenen Schlacht glei. Es war zu be: 
greifen, daß Napoleon triumphirte, Mit einigen breißigtaufend 
Mann hatte er firbenundfunfzigtaufend geſchlagen, und es waren 
feine grimmigften und gefährlichjten Gegner, die der Schlag ge 
troffen; es war die Armee, in der vecht eigentlich die bewegende 
Kraft des ganzen Krieges faß. Schon am 10, Febr., als Olfu- 
wief zerfprengt ward, redete Napoleon zu feinem Friedensgefandten 
in Ehatillon aus einem andern Tone, als fünf Tage früher; nad) 
den Erfolgen gegen Saden und Vorf erflärte er ihm, unter die 
zu Frankfurt angebotenen Bedingungen werde er in feinem Fall 
herabgehen; jest nach dem Kampfe von Vauchamps ſprach aus 
ihm dieſelbe prahlende Zuverficht, wie in ben ftolzeften Tagen 
feines Glückes.**) Es war ein neuer Muth des Gelingens über 
ihn gekommen; er rief die Maffen jest zu den Waffen und fah 


* Die gefahrvollen Momente find lebendig gefhildert von Karl von Rau- 
mer, Grinnerungen. ©, 78. 

**) S, namentlich den Brief, den er am Abend des Kampfes von Baus 
champs an Joſeph fchrieb. Memoires de Joseph. X. 110 f. 
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fchon im Geifte den Reiten ver geichlagenen Feinde eine Katar 
ftrophe bereitet, wie er ſie jelber in Rußland und Deutichland 
erfahren. Aber wie waren auch in feiner Armee und im Wolfe 
die Stimmungen mit einem Male gewendet! Iene tiefe Nieder: 
geihlagenheit de8 Soldaten, die nody vor acht Tagen auf dem 
Marie von Troyes nad Nogent aus allen Mienen ſprach, fie 
war verfhwunden; in der Bevölferung, die cben erjt widerwillig 
und abfehnend gegen die angejonnenen Opfer ſich gefträubt, regten 
nd wieder die alten Sympathien, felbit die Gegner zwang er zur 
Furcht und Bewunderung. Gelang es, dem Kriege den natio- 
nalen Aufſchwung zu geben, der im Januar völlig erloſchen fchien, 
jo wurde die ganze Lage verändert; die Invaſion ins Innere, der 
man anfangs den fichern Grfolg verheißen durfte, erfchien in der 
That ald das Wagniß, wofür es die Acngftlichen ausgegeben 
hatten. Den Sriedensmännern im großen Hauptauartier dünfte 
dann wahrfcheinlich jedes Abfommen gut genug, das ihnen bie 
goldene Brüde zum Rückzug baute. Wie auf die chemaligen 
Freunde und Vafallen die jüngſten Nachrichten wirkten, darüber 
gab gleich nachher ein aufgefangener Brief Friedrichs von Wuͤrt— 
temberg, der Napoleon zu feinen Eiegen Glück wünfchte, beleh— 
renden Aufſchluß. 

Greigniffe, wie die vom 10. bis 14. Febr., und der Anbtic einer 
plöglih veränderten Phyſiognomie des Landes verfehlten aber 
auch auf die Unerjchrodenjten ihren Eindrud nicht. Die tapferen 
Truppen des jchleftichen Heeres hatten nicht nur an Zahl eine 
fchmerzliche Einbuße erlitten; durch die legten Märiche und Kämpfe 
in biefer Jahreszeit und auf ſolchen Wegen waren fie auch aufs 
äußerfte erichöpft; fie mußten fich Durdy den Koth mühſam durch— 
winden, unter Regen, Schnee und Eid campiren, mit nothdürftiger 
und jchlechter Nahrung fich begnügen. Die jüngſten Erfolge hats 
ten zudem das Volf aus jeiner Bertubung aufgerichtet; im ganz 
zen Marnethal wurde e8 lebendig, ſchon fammelten ſich bewaff- 
nete Haufen, die Dörfer wurden verlaften, das Vieh weggetrieben, 
die Vorräthe zerftört. Von geordneter Verpflegung des Soldaten 
war alfo feine Rede mehr; er mußte felber jchen, wie er ſich 
vor Hunger und Kälte jchügte, Es fam ſchon vor, daß ganze 
Dörfer verfchwanden, um ald Brennftoff für die Bivouacd zu 
dienen, Wie das auf die Bewohner ded Landes wirkte, läßt ſich 
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denfen; aber auch der Eoldat mußte verwildern, wenn der Krieg 
diefer Art lange währte. Bon den gerühmten Reizen des „ſchönen 
Frankreichs“ wollte ohnedies Niemand im deutfchen Lager etwas 
willen; Dfficiere und Eoldaten fanden, daß bier Schmutz, Manz: 
gel und Armuth Ärger fein, ald in Polen. 

Eine höchſt bedenkliche Kriſis war daher faum abzumenden, 
wenn Napoleon jegt den geichlagenen Feind nicht mehr zur Ruhe 
fommen ließ, ſondern ihn drängte und verfolgte, bis die jchleitiche 
Armee wirklich zertrümmert war, Statt deffen ließ er ab, ohne 
Zweifel in dem feiten Glauben, dies fei ſchon erreiht. Die Gr 
fahrungen vom Jahr 1813 hätten ihn. davor bewahren follen, vie 
Glafticität Diefer Gegner zu unterfchägen. Er mochte jest hoffen, 
Blüchers und feiner Leute auf lange hin entledigt zu ſein; die 
ftanden aber ſchon acht Tage nach der furchtbaren Hege bei Vau— 
champs wieder an der Seine, zur Schlacht bereit. 

Napoleon wandte ſich zunächſt gegen die große Armee der 
Alliirten. 


Wir verließen das große Heer in dem Augenblick, wo es 
ſich langſam bis Troyes vorgeſchoben hatte und dort ſeine Raſt— 
tage hielt. Es war damals nicht lange zu verbergen, daß Napo— 
leon ſich nach der ſchleſiſchen Armee hingewendet und nur einen 
kleineren Theil feiner Truppen an der Seine zurückgelaſſen hatte; 
allein zu energifchen und kuͤhnen Thaten fühlte man fich im 
Hauptquartier zu Troyes doch nicht verfucht. Was in dieſen 
Tagen dort unternommen worden ift, zeugte darum wohl fir bie 
Bravour der einzelnen Führer und ihrer Truppen, allein für bie 
Enticheidung im Großen ift es ohne Bedeutung gewefen, Der 
Kronprinz von Württemberg erftürmte (11. Febr.) Sens, Fürft 
Morig Liechtenftein nahm Auxerre, Platofs Kofafen ftreiften in 
den nächften Tagen bis über Fontainebleau hinaus, andere ruſſi— 
ſche Abtheilungen bedrohten Orleans. Dagegen der Seine⸗Ueber— 
gang bei Nogent ward von Bourmont gegen Pahlen und Wrede 
tapfer behauptet (11. Febr), und wie der Prinz Eugen von Wirt 
temberg und die baierifche Divifton Nechberg am andern Tage 
ben Sturm ermeuerten, hielten jich die Franzoſen bis zum Abend 
und ficherten dann durch Sprengung ber Brüde ihren ungeftörten 
Abzug. 
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Fürft Schwarzenberg hat zwar in einem Schreiben an den Gzaren 
nachtrüdlich betheuert: er jei niemald gebunden gewejen und habe 
„immer in Folge rein ftrategifcher Gombinationen” gehandelt; hier 
ftehen aber Zeugniffe und Thatſachen dem entgegen. Die öfters 
reichifche Diplomatie und mit ihr im Bunde Gaftlereagh Predigten 
gerade in dieſen Tagen wieder laut und eifrig für den Frie— 
den, und zwijchen Wlerander und dem britifchen Minifter ift es 
tamald beinahe zur offenen Entzweiung gefommen, weil der rufs 
ſiſche Kaifer in Paris, Lord Caſtlereagh und feine Freunde zu 
Chatillon den Krieg beenden wollten, Kaijer Sranz hatte feinem 
Feldherrn geradezu unterfagt, die Seine zu überjchreiten.*) Es 
wird darum wohl erlaubt fein, zu vermuthen, daß diefe Momente 
ed waren, durdy welche damals zu Troyes die ftrategiichen Com— 
binationen Schwarzenbergs beftimmt worden find, 

Schon am 11. Febr. fam die Nachricht von Olſuwiefs Nies 
derlage; WAlerander war jchr aufgebracht und warf den Friedens 
männern geradezu vor, das fei die Frucht ihrer Künfte, während 
freilich diefe nur einen Grund mehr darin erblidten, zum Frieden 
einzulenfen. Metternich, Caſtlereagh und Hardenberg forderten das 
mald den Gzaren in aller Form auf, feinen Gefandten zur Uns 
terzeichnung des Friedens zu bevollmächtigen; denn der Zweck des 
Reichenbacher Bündniſſes fei erfüllt. **) lerander, von Stein bes 
rathen und dur Mittheilungen, die vom Prinzregenten aus Lons 
ton famen, ***) in feiner antibonapartefchen Stimmung beftärft, 
lehnte das ab und beharrte dabei, daß nur die kraftvolle Fortſetzung 
des Krieged einen dauerhaften Frieden zu jchaffen vermöge, Da 
trafen Schlag auf Schlag die Botjchaften von den Unglüdsfällen 
ein, bie als bittere Frucht der Friedenstaktik das ſchleſiſche Heer 
bei Ehampaubert, Montmirail, ChäteausThierry und Vauchamps 
getroffen hatten; es läßt fich denfen, welche Stimmung fie im 
Hauptquartier weten. Hatte man vorher nad) einem entfchiede 
nen Eiege, wie der bei La Rothiere war, ſich gefcheut, vorwärts 
zu gehen, jo erfchien unter dem Gindrud der Niederlagen der Ruf 





*) So verfichert Stein an Lieven (bei Berk IM. 725) und beruft ſich da— 
bei als „preuve incontestable‘‘ auf ein Nefeript, das dem Gzaren erſt fpäter 
mitgetheilt worden ſei. 

**) ©, Berk, III. 537. 538. 
**) ©, die Lieven'ſche Deveiche bei Castlereagh Correspond. I. 267. f. 
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nad) Frieden doppelt begründet ; auch Alerander gab jegt den dringen: 
den Vorjtellungen der vereinten Diplomatie Oeſterreichs, Englands 
und Preußens nad und erflärte fich bereit, feinen Gefandten zur 
Friedensunterzeichnung zu bevollmächtigen. Nur davon ging er 
nicht ab, daß zugleid die Kriegsunternehmungen thätig fortges 
fegt werben follten, 

Schon auf die erfte Nachricht von dem Ueberfall bei Cham— 
paubert hatte der Czar unter unverblümten Vorwürfen bei Schwar: 
zenberg darauf gedrungen, dag etwas geichehe, um Blücher Luft 
zu machen. So wurden denn Wittgenftein, Wrede und der Krons 
prinz von Württemberg angewiefen, ſich der Seineübergänge bei 
Nogent, Bray und Montereau zu bemächtigen; Colloredo's Corps, 
das jet Biandyi führte, Giulay und die öfterreichiichen Reſerven 
jollten den Marjch gegen Send und Fontainebleau fortfegen, Am 
13. Febr. waren die Uebergänge bejegt, Victor und Dudinot hatten 
fich zurücgezogen. Freilich Fam dies zu jpät, um die Schläge 
gegen Blücher abzuwenden, und die Macht des großen Heered ward 
dadurch auf eine lange Strede, von Bontainebleau bis Mery, aus— 
einandergezogen; indeſſen auch ſelbſt eine jo beſcheidene Diverfion 
hatte in dieſem Fritifchen Augenblid ihre Bedeutung. Das Vor: 
gehen der Kofafen bis Fontainebleau machte Cindrud; war es 
Doch eine gar geringe Entfernung von der Hauptitadt, und ein 
plöglicher Stoß gegen dieſe jelbjt Tag wenigſtens nicht im Bereich 
des Unmöglichen. *) Für Napoleon warfen diefe Nachrichten jeden: 
falls ein Gewicht in die Wagfchale der Entjcheidung; er ließ von 
Blücer ab und wandte fich gegen die Seine, um aud) die große 
Armee raſch durch einen unerwarteten Streich zu treffen. Witt 
genftein war dort cben bis Nangis vorgerüdt, Wrede ftand zwi— 
ſchen Nangid und Bray, der Kronprinz von Württemberg bei 
Monterrau. 

Mit erftaunlicher Schnelligkeit war der gefürdptete Gegner da. 
Gr war, den Tag nad den Kampfe bei Bauchamps, mit ber 
Maſſe feiner Truppen (nur Marmont und Grouchy blieben bei 
Montmirail zurüd) gegen Meaur geeilt, um fich mit Victor und 
Oudinot, die hinter die Dered zurüdgewichen waren, zu vereinis 


*), Tenez — aux barrieres de Paris, hatte Napoleon ſchon am 7, Febr, 
an Jofevb geichrieben (X. 54). Gr hielt alfo eine vorübergehende Berrohung 
der Hauptftadt für wahrfcheinlich. 
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gen. Außer ihnen hatte er Ney, Gerard, Macdonald, einige neu— 
gebildete Divifionen und die Reitercorpd von Nanfouty, Milhaud 
und Kellermann bei fich, im Ganzen wohl 50,000 Mann Infan— 
terie und 15,000 Reiter. Noch am 14. hatte er bei Vauchamps 
gefochten, am 17. ftand er jchon im Angeficht der überrafchten 
Verbündeten an der Seine. Hier ftieß er zuerft auf Pahlens Vors 
but von 3—4000 Mann, die nach einem tapferen, aber ungüns 
jtigen Gefecht überwältigt und zeriprengt ward. Nangis wurde 
von den Franzojen bejegt. Dann ließ Napoleon fein Heer in drei 
Golonnen nad) der Eeine vorgehen. Bictor, ein Reitereorps und 
einige andere Abtheilungen wurden auf Montereau dirigirt, Macs 
donald und zwei Neiterdivifionen gegen Bray, Dudinot und die 
übrigen Reiter nad) Provins. 

Die Alliirten begannen, als er jo plöglich heranfam, fich 
etwas dichter an der Seine zuſammenzuziehen. Bis die Concentri— 
rung erfolgt war, follten die Flußübergänge, gegen die der Feind 
im Anmarjch war, jo lange wie möglich gehalten werden; bei 
Nogent ſtand zu dem Zwede Wittgenftein, bei Bray Wrede, bei 
Montereau, wo die Vonne in die Eeine mündet, war der Kron— 
prinz von Württemberg. Gegen diefen war ber erjte Stoß Napo— 
leons gerichtet. 

Der Kronprinz hielt mit ungefähr zehntaufend Mann die 
jteilen Höhen bejegt, die fih am nördlichen Ufer der Seine er— 
heben; beim Echlofje Eurville und bei Billaron ftand feine Haupts 
macht; füdlich vom Fluſſe, bei Montereau felbit, hatte er nur 
einige taufend Mann aufgeitellt. Am Morgen des 18. Febr. bes 
gannen die Franzofen ihren Angriff auf der Norbfeite; es waren 
erit Victord Corps und Pajols Neiterei, die den Kampf dort er 
öffneten, dann führte Gerard Berftärfungen heran. Obwol hef— 
tig bedrängt, hielt der Kronprinz feine Stellung bis nad) Mittag 
feft. Dann fam der Kaifer ſelbſt mit frifchen Kräften; gelang es 
ihm jegt mit feiner nun überlegenen Macht, *) die Stellung ber 
MWürttemberger zu überwältigen, jo drohte ihnen, den Abhang 
hinunter über Brüden und Defileen, ein ſehr bedenklicher Rüdzug. 
Dies abzuwenden, ließ der Kronprinz vorerft die Reiterei und das 


*) Damitz berechnet (ll. 288) feine Stärfe auf ungefähr 30,000 Mann 
mit 60 Gefchügen. 
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Geſchütz Über die Seine zurüidgehen; bis die andere Truppenmaffe 
den Fluß paflirt hatte, follten das Echloß und der Park von Sur: 
ville mit Außerfter Anftrengung gehalten werden. Schon drängten aber 
die Franzoſen higig nad, beim Uebergang waren Freund und Feind 
bunt durch einander gemifcht und nur ein neuer Angriff fchien 
im Stande, den Weichenten Luft zu machen. Der Kronprinz fuchte 
wieder vorzudringen, aber fein Angriff prallte an dem heftigen 
Feuer der Gegner ab; bier war cd, wo Napoleon fich perjönlidy 
zu den Geichügen begab, ſie gegen den andringenden Feind zu 
richten. Der Rüdzug war nun nicht mehr aufzuhalten; in leb— 
haftem Handgemenge drängten bie Franzoſen bis in die Stadt 
nad; doc) gelang es der Reiterei der Württeimberger, fie jo lange 
feftzuhalten, daß der Rüdzug nad) Bray vollzogen werden konnte. 
Diertaufend Mann und eine Anzahl Gefchüge hatte der Kampf 
den Alliirten gefoftet. 

In denfelben Stunden, wo bei Montereau fo heiß gefochten 
ward, war Macdonalds Colonne gegen Bray vorgegangen, aber 
von Wrede abgewiejen worden; Oudinot rüdte von Provins gegen 
die Seine vor, ohne daß es zum Gefecht Fam. 

Napoleon durfte ſich alfo abermald eines Erfolges rühmen, 
wenn derſelbe gleich nicht fo durchichlagend war, wie er ihn 
brauchte. Das Corps des Kronprinzen zu zerfprengen, war nicht 
gelungen ; vielmehr hatte der tapfere Widerftand dem großen Heere 
einen Tag Zeit gegeben, fich feiter zufammenzuziehen. Napoleon 
überfchägte aber die Frucht diefes Sieges in ungemeflener Weife. 
Wir werden jpäter jehen, wie er ſich abhalten ließ, bei den Ver— 
handlungen in Ehatillon die damals entjchieden friedfertige Stim— 
mung der Gegner zu nügen, und wie er eben jest feinem Ge— 
ſandten die Vollmacht, den Frieden zu unterzeichnen, entzog. In 
den Briefen an feinen Bruder fchlägt er einen wahrhaft übermü— 
thigen Ton an. Als Schwarzenberg jest einen Waffenftilfitand, 
den er früher abgelehnt, ſelbſt anbieten ließ, fchrieb Napoleon: 
„Es ift Schwer, feig zu fein bis zu diefem Maße, Die Elenden, 
beim erjten Miplingen fallen fie auf die Knie, Aber ich werde 
feinen Waffenftillftand gewähren, fo lange fie nicht mein Gebiet 
geräumt haben.” Und body fonnte er täglich aus den Berichten 
feines Bruders erfahren, wie es im Reiche ftand; die Stimmungen 
hatten fich wohl gewenbet, aber die bittere Noth, der furchtbare 
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Drud des Krieges, der Mangel an Geld und Waffen dauerten 
unverändert fort, „Die Bevölferung von Paris,” fchrieb ihm Joſeph 
vier Tage nach dem Treffen bei Monterecau, „bewundert Ahr Ges 
nie; aber fie wird doch nur tiefer bewegt durch die Hoffnung eines 
nahen Friedens und ift durchaus nicht dazu geftimmt, gegen ein 
Armeecorps eine wirkliche Vertheidigung zu übernehmen oder Ab- 
theilungen der Nationalgarde über dad Weichbild der Stadt hin— 
auszufenden,” Darum blieb er bei einer fchon vorher ausgeſpro— 
chenen Meinung: die Dinge nicht zu überipannen, fondern den 
dargebotenen Frieden zu ergreifen, auch wenn die Gegner das 
franzöftiche Gebiet nicht räumten. Aber ſolche Reden mißfielen 
dem Kaiferz er wies fie ald unzeitige „„Sriedenspredigten” in rauhem 
Tone zurüd. *) 

Wir werden uns nachher aus der Geſchichte der Friedensuns 
terhandlungen überzeugen, daß diefe Ueberhebung ihn einen uns 
wiederbringlichen Moment verlieren ließ; auch feine blindeften 
Bewunderer haben darum hier einen leiten Tadel nicht unters 
trüden fönnen, **) denn im verbündeten Lager neigte jegt 
in der That Alles zum Frieden. Nach dem Tage von Montereau, 
der doch in feinem Balle die Bedeutung einer Niederlage der großen 
Armee hatte, ward beichloflen, den Rüdzug nad) Troyes anzutres 
ten und bier vor Allem die Vereinigung mit Blücher abzuwar— 
ten, ehe man fidy in eine größere Schlacht einlaffe. 

Bücher hatte indefien, zwei Tage nady dem heißen Kampfe bei 
Vauchamps und Etoges, in Chalond fein Heer wieder vereinigt, 
neu geordnet und durdy zwei ruffifche Corps (Rudczewitſch und 
Korff), die 6000 Mann Infanterie und 4000 Reiter zählten, die 
Berlufte der festen Kämpfe einigermaßen gebedt. Gr war fo 
wenig herabgeftimmt, daß er am liebften wieder gleidy gegen Paris 
aufgebrochen wäre, aber von Echwarzenberg Fam die Nachricht 
(18—19. Febr.), daß die große Armee ſich auf Troyes zurüdziche 
und dort die Vereinigung mit ihm erwarten werde, um am 22. einen 
großen Angriff zu unternehmen. Blücher ſäumte nicht zu erwiedern, 
dag eram 21. Febr. ſich mit 53,000 Mann und 300 Kanonen bei 
Mery an der Seine zur Schlacht bereit einfinden werde. 


*) ©. Memoires du Roi Joseph. X. 133. 137. 144. 152. 153. 
**) &o Bignon XI. 373. 
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Allein mit der angefündigten Schlacht war es nicht fo emft 
gemeint. Bei Troyes angelangt, fand man eine Menge von Be 
denfen, die dagegen fprachen. Wie öfterreichifche Duellen verft- 
chern, waren e8 jchlimme Nachrichten aus dem Süden, die Schwaͤ— 
chung der Armee durch Entfendungen, Kämpfe und Märfche, der 
Mangel an Verpflegung, die fchlechte Jahreszeit und die Schwie— 
rigfeit, inmitten einer ausgefogenen und feindlich geftimmten Be: 
völferung die Heeresmaſſen zu verforgen, was im großen Haupt: 
quartier ernfte Sorgen wedte, *) 

Gewichtiger indeffen als alle diefe militärifchen Bedenken 
waren bie politifchen Stimmungen, und zwar nidyt nur im öfter 
reichifchen Lager. In den Monarchen, den Staatsmännern und 
den Feldherren regte fich eine unübenvwindliche Scheu gegen die Aus 
Berfte Entſcheidung. Männer wie Kneſebeck z. B. fuhren fort, gegen 
den Marſch auf Paris zu agitiren, und fochten jest den Satz eifrig 
durch: Napoleon habe aufgehört gefährlich zu fein. „Wollen wir, 
fchrieb er, auch unfererfeitö jo weit gehen, als unfer Schidjal und 
treibt? Wollen wir das Spiel unfered Gegnerd ganz Ipielen? Der 
Menſch verfuche die Götter nicht!” Er fah, wenn man weiter 
ginge, einen „Abgrund“ vor Augen; in Baris fürchtete er einen 
Aufitand und einen Kampf auf Leben und Tod, „Wollen wir 
der Welt Glück und Frieden, Frankreich Ruhe geben und mit 
Ruhm gekrönt nach Haufe ziehen, fo füge man Mäßigfeit zu 
Heldenfinn und jchließe zu Chatillon ab, wie wir heute abjchlie 
Ben können.“ **) 

Das hatte Kneſebeck gefchrieben, che die legten Unglüdsbot 
jchaften erfolgt waren; es läßt fich denken, daß er nun nur noch 
ungeduldiger zum Frieden drängte. Dies Friedensfieber hatte aber 
die Meiften ergriffen. „Die Inftructionen nad) Chatillon, jchrieb 
Hardenberg am 16. Februar, find noch geftern in der Nacht ab» 
gegangen und Lord Caſtlereagh ift auch gleich dahin abgereift. 
Es wird nichts verfäumt werden, um fo fchnell abzw 
ichliegen, ald es möglich fein wird.“ Nur das meinte brr 
Staatdfanzler noch anempfchlen zu müffen: daß man den Ton nicht 


— — 


*) S. J. B. Schels, die Operationen der verbündeten Heere gegen Paris. 
I. 17. 18. 


*) d. d. Troyes 12, Febr. (In Kneſebecks Correſpondenz.) 
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zu fehr herabſtimme, weil died vom Zwed eher entferne als ihn 
näher bringe. Ein genau eingeweihter Officier aus Bluͤchers Umge— 
bung, Müffling, ſchrieb damals (18. Febr.) refignirt: „Ich fehe, daß 
man ſich nicht entjchliegen wird, Napoleon zu bethronifiren; ift 
dies der Fall, fo muß man Frieden machen.” Celbit die Preußen 
im großen Hauptquartier neigten jegt mehr zu Dejterreich, als zu 
Rupland; es fcheint, daß auch fie die Sorge vor der öftlichen 
Uebermacht anfing zu beunruhigen, zumal eben jest in Danzig 
und an der Weichfel die ruffifchen Verbündeten fich fo benahmen, 
ald wollten fte fih auf immer hier niederlaffen. Nur der König 
fand mehr auf des ruffiichen Kaiſers Seite. Hardenberg flagte das 
mals, er laſſe ihn gegen Alerander im Stich, und fprady wegwer: 
fend „von romanhaften, firen Ideen,“ durch die man fich habe irre 
leiten laſſen. 

Soldye Stimmungen machen es wohl begreiflih‘, daß man 
aud mit der mehr ald doppelten Macht — fo viel hatten Schwar—⸗ 
zenberg und Blücher jegt an der Seine beifammen*) — nidyt wagen 
wollte, einen enticheidenden Schlag zu führen. Um Rüdzug oder 
Waffenftillftand drehten fich die Gedanfen der Meiften. Was dem 
Einen oder Andern folgen werde, war faum zu berechnen: im bes 
ften Falle ein unficherer Friede, im jchlimmeren ein Umſchwung, 
der Napoleon Zeit ließ, feine Kraft vollends zu entwideln und 
den Eingedrungenen eine Kataftrophe zu bereiten. Es war wieder 
einer von den peinlichen Momenten, wo man faft die größte 
Hoffnung auf des Gegners unbeugjamen Stolz und Uebermuth 
fegen mußte, 

Den Eindrud, den diefe Nachrichten im fchlefifchen Haupt: 
guartier machten, braudyen wir nicht zu fchildern. Bücher hatte 
fein Verfprechen gelöft und ftand am 21. Febr. zu Mery an der 
Ceine. Nun fam Gneijenau, den er nach Troyes gejandt, um 
die verheißene Schladyt zu verabreden, und brachte dieſe Nachrich- 
ten vom Rüdzug und Waffenftiliftand. ie erregten die größte 
Entrüftung. Aber was zu thun fei, ließ fich fo leicht nicht ſa— 





) Damig (ll. 330) zählt auf Napoleons Seite, ohne das erft nachrüdende 
Corps Grouchy's, 63,700 Mann ; die beiden alliirten Heere berechnet er auf 153,000 
Mann. Geringer gibt Stein in feiner Depefche an Lieven (Perg II. 724) 
die Zahl an; er fagt: 130 mille combattants d’apres le calcul le plus strict se 
trouverent reunis. 
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gen, obwol Alle darin einmüthig waren, daß man fd) nicht in 
diefe Nüdzugstaftif verwideln lafien dürfe. Gin Vorſchlag Grol— 
mans ward zulegt allgemein gut geheigen. Wenn es nicht zur 
versprochenen Schlacht fomme, jo wollte man lieber bei den Mo— 
narchen die Zuftimmung dazu erwirken, daß Blücher ſich von der 
großen Armee trennen und wieder auf eigene Hand die Offenſive 
gegen Paris ergreifen dürfe, Grlaubte man ihm, die Corps von 
Bülow und Wingingerode an fidy zu ziehen, jo gebot er über 
eine Macht von hunderttaufend Mann und durfte es wohl wagen, 
geradezu auf Paris loszudringen, Am 22, Febr. ging Grolman 
mit diefen Vorfchlägen nach Troyes. Sein Bemühen, die ver 
fprochene Schlacht zu erwirfen und den Rüdzug in die Defeniive 
zu hindern, war fruchtlos; glüdlicher war er mit feinen übrigen 
Anträgen. Die beiten Monardyen von Rußland und Preußen 
wurden dafiir gewonnen; der Oberfeldherr gab feine Zuftimmung. 
Blücher jollte fi mit Bülow und Wingingerode vereinigen und 
gleich) am andern Tage aufbrechen dürfen. 

E8 war die entjcheidende Bewegung des ganzen 
Krieged, Noch war damit freilich nicht Alles abgemacht; denn 
im Hauptquartier der großen Armee ward zu gleicher Zeit ber 
denfwürdige Beſchluß gefaßt, wegen eines Waffenftillftandes zu ver 
handeln, gegen Bar jur Aube zurüdzuweichen und den Erfolg von 
Blüchers Operationen vorerft abzuwarten; es fiel alle aud) dies— 
mal wie bei der erften Trennung die ganze Laft wieder nur auf 
Blücher. Aber er hatte jegt doch Kräfte genug, um den enticher 
denden Stoß zu führen. 

Damald richtete Blücher voll Freude jened berühmte Dank 
fchreiben an Kaijer Alerander, worin er alle Nachtheile des Rüd- 
zuges — Bewaffnung des franzöjtichen Volkes, Entmuthigung der 
eigenen Heere, Schwierigfeit Diefelben zu verpflegen und Wieder: 
herftellung ded Napoleonifchen Einfluſſes — in gedrängten Zügen 
zufammenfaßt und im Hinblick auf den Anfchlug Bülows und 
Wingingerodes mit den Worten jchließt: „In dieſer verbintung 
werde ich auf Paris vordringen, ich Scyeue jo wenig Keißer Nu 
poleon wie feine marſchalle.“ 

Aber er eilte zugleich mit dem Aufbruch; es konnte ja die 
Leute im Hauptquartier wieder reuen, daß fie die Zufage gegeben. 
Die Blücher'ſche Armee hatte eben (22, Febr.) durdy den nachtrüd, 
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lien Stoß, wodurch fie die Franzofen aus Mery und vom rech- 
ten Seineufer verdrängte, ein deutliches Lebenszeichen ihrer Ans 
weienheit gegeben und dargethan, daß fie Feinedwegs vernichtet 
oder unſchädlich gemacht fei, wie Napoleon acht Tage vorher ges 
prahlt; am andern Tage jegte fie fidy aber rajch und ohne Geräufc) 
in Bewegung. 

Das große Heer räumte zur nämlichen Zeit Troyed und das 
linfe Ufer der Seine und ſetzte den Nüdzug fort gegen Bar fur 
Aube. Unter den Führern hatten die Friedensgedanfen völlig bie 
Dberhand gewonnen; die Soldaten waren tief berabgeftimmt 
über dieſe Kriegführung, die fich zwiſchen fraftlofem VBorrüden und 
Zurüdgehen theilte. Sie empfanden natürlih alle Mühen und 
Entbehrungen des Krieges in nicht geringerem Maße, ald wenn 
fie fih in heftigem Kampfe berumgetummelt hätten. 

Als Die Armee in Bar war, famen die Friedensmänner dar: 
auf zurüd, den Rüdzug beider Armeen zu fordern *); hier war jedoch 
die Gränze von Aleranders Nadygiebigfeit; er drohte geradezu, feine 
Zruppen vom großen Heere zu trennen und mit Blücher zu vers 
einigen. In einem Kriegsrath, der am 25. Febr. ftattfand, wurde 
zwar befchlofien, daß Schwarzenberg den NRüdzug bis Langres 
fortfegen könne, allein es ward doch aud) die Vereinigung Bülows 
und Wingingeroded mit Blücher feftgehalten; außerdem follte das 
Corps, das der Herzog von Weimar in den Niederlanden führte, 
dem preußifchen Feldherrn unterjtellt jein und Bernadotte die rück— 
wärtsliegenden Feſtungen im Schach halten. Es blieb aljo bei 
dem, was bie beiden Monarchen drei Tage vorher zugelagt hatten: 
Blücher ward die eigentliche Action überlaſſen und damit die gün- 
ftige Enticheidung des Krieges möglich gemacht. **) 


*, Schen vorher war durch mehrere Weifungen an Blücher, die der Örel, 
manfchen Verabredung wideripracen (f. Beitzke II. 263), in dieſer Richtung 
jondirt worden. 

“+, Der Brief, den der König nah dem Kriegsrathe an Blücher ſchrieb 
ſſ. Damis 1. 584 f.), hebt dies Verhältniß fcharf hervor. „Es ift jebt be— 
shleffen worden, fchreibt er, daß die Armee des Fürften Schwarzenberg die 
Rolle übernehmen wird, welche der ſchleſiſchen Armee beim Anfang der Opera: 
tionen nach Ablauf des Waffenftillftandes in dieſem Sommer vorgefchrieben war; 
demgemäß wird fie für jet ihre rücgängige Bewegung noch fortfegen. Die 
Armee unter Ihrem Befehle hingegen if beftimmt, die Offen 
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Aber ehe diejelbe erfochten wird, müffen wir einen Augenblid 
den Kriegsfchauplag verlaflen und ben Diplomaten bei ihren 
Friedendverhandlungen nadygehen. 


Die Geſchichte des Friedenscongreſſes führt auf jene Frank: 
furter Verhandlungen zurüd, die durch das Manifeft vom Decems 
ber und den Beichluß, den Rhein zu überſchreiten, unterbrocden 
worden waren. Napoleon jelber hatte damald durch unzeitiged Zoͤ— 
gern den günftigften Moment der Unterhandlung verfäumt umd 
der friegerifchen Bartei im Lager der Gegner Zeit gegeben, eine 
Enticheidung in ihrem Sinne durchzufegen. Wie er endlich Eau: 
laincourt nach den Borpoften der Verbündeten jchidte, war ber 
Umſchwung ſchon eingetreten; der beabfichtigte Friedenscongreß zu 
Mannheim war begraben, Metternich, der Freund der Ausfühnung 
mit dein Napoleonifchen Branfreich, gab ausweichende und zögernte 
Erflärungen; der Diplomatie war jegt jene ausſchließliche Leitung 
ber Dinge entjchlüpft, die fie in Frankfurt einen Augenblid in 
der Hand zu haben jchien, Gaulaincourt ward bei den Borpoften 
nicht durchgelaſſen; Metternich erklärte, erit auf Lord Caſtlereaghs 
Ankunft warten zu müflen. Indeflen bereiteten die Heere und bie 
Feldherren die Entjcheidung vor, der Rhein ward überfchritten, Bü: 
low fing an Holland zu erobern, die Invafton begann unter allen 
Aufpicien eines rafchen Erfolges. 

Napoleon felbft gab vorerft die Friedenshoffnungen auf und 
rüftete fidy eben, die Metenftücde der Frankfurter Verhandlung in 
jeinem officiellen Organe druden zu lafien, um darauf den Bor: 
wurf faljcher und unfriedfertiger Gefinnung gegen die Altüirten zu 
begründen, als ihm eine Note Metternih8 vom 14. Januar zu 
fam, worin der Gedanfe eined Friedend wieder aufgenommen, 
Chatillon in Burgund als Gongreßort vorgefchlagen und Caulain— 


five zu —— —— der Ausgangbdiejesfeldzuges liegt 
von nun an zunächſt in Ihrer Hand. Ich und mit mir die verbündeten 
Monarchen rechnen mit Zuverficht darauf, daß Sie durch eine ebenfo Fräftige 
als vorfichtige Leitung Ihrer Operationen das in Sie gefehte Bertrauen rechts 
fertigen und bei der Entſchlußkraft, die Ihnen eigen iſt, es nie aus ben 
Augen verlieren werden, daß von der Sicherheit Ihrer Gefolge das Wohl aller 
Staaten abhängig iſt.“ 
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court eingeladen war, fich dort einzufinden. Noch waren bie 
Frankfurter Anerbietungen nicht ausdrüdlid, zurüdgenommen; es 
lohnte jich alfo wohl der Mühe, die dargebotene Verhandlung zu er- 
greifen. Große Hoffnung auf das Gelingen des Friedens hatte 
freifichh Napoleon nicht; die Politik Englands, fchrieb er kurz vors 
her an Gaulaincourt, der Haß des ruffifchen Kaiſers wird Oeſter— 
reich mit fortreißen. Aber die Verhandlung hatte doch ihre güns 
figen Chancen; fie fonnte ihm vielleicht Zeit gewinnen, das Uns 
entbehrlichite, was er zur Sammlung und Rüftung feiner Kräfte 
brauchte. So ging er denn auch willig auf den Vorfchlag ein; 
bie ſchon gebrudten Blätter des Moniteur wurden wieder zurüds 
"genommen, Gaulaincourt jollte ſich nach Chatillon begeben, 

Die große Schwierigkeit ded Friedend lag nicht im Bereich 
der Diplomatie; wir haben zu Sranffurt gejehen, wie leicht fie 
damals den Gegner hätte entichlüpfen laflen. Das mächtigfte Hin- 
dernig war Napoleons eigene Vergangenheit. Bon den Staatd- 
leuten und Diplomaten fonnte dieſelbe vielleicht rafch vergeffen 
werden; in den Völkern, in den Heeren — und bieje enthielten 
jept ben edelften Kern des Volkes — ward fie ed nicht. Ermaß 
man die Fülle gerechten Hafjed, die feit einem Jahrzehnt und 
länger erwedt und immer friſch genährt worden war, ges 
dachte man des unerbittlichen Drucdes, den ber übermüthige Sieger 
auf Deutichland gelegt, erinnerte man ſich audy nur an Hofer, 
an Schills MWaffenbrüder, an Vandamme's und Davouſt's fcheuß- 
liches Gebahren, fo erjchien es als eine fittliche Unmöglichkeit, 
mit dem Manne, der Urheber und Träger all diejes Elendes war, 
fi in Frieden auseinanderzujegen. Dafür bedurfte e8 einer ans 
dern Sühne, als daß man am Ende aller Kämpfe und Opfer ihn 
und jein Haus auf dem immer nody mächtigften Throne Europa’s 
beitchen ließ. Was man von Blücher erzählte, daß er einem Di— 
plomaten, der ihn darauf vertröftet, Napoleon werde durch die Par— 
teien im Innern zu Grunde gehen, zornig erwiedert habe: „Die 
Schlechtigkeit der Franzoſen ift für ung feine Revandye, wir müf- 
fen ihn herunterwerfen, wir” — das ſprach in einem Worte die 
Meinung der vielen Taufende aus, die fi) zum Kampfe gegen 
ihn erhoben hatten. Seit der Rhein überfchritten war, wog bdiefer 
Factor der populären und Friegerifchen Meinung doch nicht fo 
leicht, wie ihn die Metternich, Neſſelrode und Aberdeen zu Frank— 

iv. 39 
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furt angejchlagen hatten. Es ſprach ſich aber auch in dieſem volfe: 
thümlichen Inftinft eine ganz richtige Würdigung der politifchen 
Lage aus. Ein Friede mit Napoleon, wie auch immer die Be 
Dingungen waren, vermochte in der That eine klare und genüs 
gende Löſung der großen Krifis nicht zu fchaffen. Denn entweder 
ward ber Friede mit der Rheingränze gewährt; dann blieb Napo— 
leon mächtig genug, um über das jchugloje und gejpaltene Deutſch— 
land feine Suprematie allmälig wiederherzuftellen, oder es ward 
ein Friede gefchlofien, der Franfreich auf die Gränzen von 1792 
zurüdführte, dann hatten wir in Kurzem den Krieg wieder auf 
deutichem Boden. „Hätte ich,“ fo ſchrieb Napoleon felbft im Februar 
an feinen Bruder, „den Krieden mit den alten Gränzen unterzeichnet, 
jo wäre ich zwei Jahre fpäter wieder zu den Waffen geeilt und 
hätte der Nation erklärt: das fei Fein Friede geweien, was id 
unterzeichnet, fondern eine Gapitulation.” *) 

Sp drängte, von allem Haſſe und von der verdienten Ver— 
geltung ganz abgejehen, die politifche Situation jelber auf den 
Umfturz des Napoleonifchen Kaiferreiches hin: mit demfelben war 
fein Friede denfbar, der und auch nur nothdürftig unfer gutes 
Recht verichaffte und einige Dauer verhieß. Napoleons eigenes 
Raifonnement gab dieſer Anficht eine unleugbare Unterjtügung. 
Er war entjchlofien, von der Forderung der jogenannten natür- 
lihen ©ränzen nicht abzugeben; mit der Abtretung Hollands, 
Italiens und des deutfchen Nordweſtens, dem Verzicht auf den 
Rheinbund, die Schweiz, Illyrien und die Königreiche der Napo— 
leoniden, allerdings, wenn man es im Ganzen überfchlug, einem 
gewaltigen Gebiet, jchien ihm der Friede theuer genug erfauft. Die 
Gränzen von 1792 jah er in feiner Stellung als eine unmöglice 
Bedingung an. Ein folder Wechſel, jo urtheilte er, wäre von 
der Wiederherſtellung der alten Königslinie der Bourbons nidt 
zu frennen; nur fie wären im Stande, ein ſolches Syftem auf 
recht zu halten. „Ich felbft aber,“ ſagte er, „kann es nicht; ich darf 
Sranfreich nicht Feiner aus den Händen der Verbündeten zurüd- 
nehmen, als ich es einit 1799 empfangen habe, Wenn darum 
die Verbündeten nichts Anderes gewähren, als die alten Gränzen, 
jo bleiben nur drei Wege: entweder im Kampfe fiegen, oder im 


*) ©. Memoires du Roi Joseph. X 134. 
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Kampfe untergehen, oder, wenn die Nation mich nicht unterftügt, 
die Abdication.” *) 

Diejed Raifonnement veranfchaulichte freilich das Verzweifelte 
feiner Sage. Vermochte er es nicht, ohne feinen Urfprung und 
feine Vergangenheit zu verleugnen, die Gränzen von 1792 anzus 
nehmen, fo fonnten ihm die Verbündeten, ohne fich felber und 
dem Zwede ihres Bundes untreu zu werden, nicht mehr als dies 
gewähren. Wenn fie zu Sranffurt einen Augenblid mehr geboten 
hatten, jo war dies eine faum verzeihliche Schwäche geweien ; 
jegt beitanden aber die Franffurter Verhältnifie nicht mehr. Seit— 
dem hatte die Politik des Krieged die Oberhand gewonnen, Hole 
land ward erobert, die Schweiz beſetzt, Frankreich von mächtigen 
Heeren überfluthet. In diefer veränderten Lage war e8 in ber That 
eine feltfame Prätenſion, die Frankfurter Anerbietungen, die Nas 
poleon ſelbſt gezögert anzunehmen, als fortbeftchend zu betrachten 
oder gar wie eine unverbrüchliche Zufage zu deuten, 

Den Frieden auf dem Wege ber Unterhandlungen zu erlans 
gen, hegte der franzöftfche Kaifer felber wenig Hoffnung; er dachte 
noch immer, fih ihn am erften mit den Waffen zu erfämpfen. 
Aber die Verhandlung Fonnte ihm doch eine mächtige Hülfe ges 
währen, indem ſie die Friſt feiner NRüftungen verlängerte. In 
diefem Einne war fein erfter Schritt, womit er Metternichs Ans 
fnüpfung im Januar erwiederte, Gr ichlug einen Waffenftilfitand 
vor; vielleicht waren die Gegner gutmüthig genug, gegen bie 
Raumung einiger ohnedies verlorener Feftungen ihm die Zeit zu 
gönnen, deren er zur Vorbereitung des Kampfes noch bedurfte. Um 
auf Kaifer Franz zu wirken, ward zugleich die fchwiegerwäterliche 
Saite geſchickt angefchlagen. Allein Metternich gab an dem Tage, 
wo Napoleon mit Blücher den erften Strauß bei Brienne beftand, 
einen ablehnenden Beicheid; als Bevollmächtigten für den Con— 
greß Fündigte er den Grafen Philipp Stadion an und betonte mit 
auffälligen Nachdruck, daß er felber mit diefem Staatdmanne in 
Gedanken, Anfichten und Wünjchen vollfommen einig fei. Die 
Berufung auf die dynaftiichen Bande beantwortete der öfterreichifche 
Diplomat durdy eine Warnung von bedenflihen Klang. „Wenn 
der Kaifer Napoleon,’ fchrieb er an Gaulaincourt, „jegt nur bie 


*) ©. Bignon. XIII. 305. 
39* 
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Stimme feiner Vernunft hört, wenn er feinen Ruhm in tem 
Glück eined großen Volkes fucht, fo wird der Kaifer Franz fid 
gern zu bem Augenblid zurüddenfen, wo er ihm fein liebſtes Kind 
anvertraut hat. Wenn aber eine beflagendwerthe Verblendung 
Ihren Herrn taub machen folte gegen den einmüthigen Wunfd) 
feines Volkes und Europas, fo wird der Kaifer von Oeſterreich 
zwar das Schickſal feiner Tochter befflagen, aber darum den Zug 
feiner Armeen nicht aufhalten.’ 

Der Bevollmächtigte Napoleons, Caulaincourt, würdigte bie 
Dinge unbefangener ald fein Herr. Er fah die Erjchlaffung bes 
Volfes, das allgemeine Drängen zum Frieden, er hörte bie 
fhon laute Anklage, der Kaifer allein fei die Urfache des Krieges. 
Die Namen der Abgefandten, welche die Coalition nach Ehatillen 
fchicte, deuteten nicht auf Frieden. Für Defterreih Stadion, für 
Preußen Wilhelm von Humboldt, für Rußland Raſumowoly, für 
England Aberdeen und Eir Charles Stewart, denen Lord Caſtlereagh 
felbft beobachtend und leitend zur Eeite ftand, das waren, bie bris 
tifchen Vertreter vielleicht no am erften ausgenommen, lauter 
Perfönlichkeiten, von denen cher Haß gegen das Bonaparte'ſche 
Weſen, als jchwächliched Nachgeben zu erwarten war. Die Aeu— 
Berungen, die Gaulaincourt fonft vernahm, ftimmten dazu vollfom- 
men. Er fand höchitens bei den Defterreichern nody Neigung und 
Glauben an den Frieden; die übrigen waren ſchon zweifelhaft; 
vom Garen hieß es, er brenne vor Ungeduld, zur Vergeltung für 
Moskau feine Garden nach Paris zu führen. Daß die Franffurter 
Anerbietungen jegt von den Ereigniffen überholt waren, darüber 
täufchte fi) Gaulaincourt nicht mehr. Er mochte an Prag und 
an das verhängnißvolle „Zu ſpät“ dort denfen und bat darum 
feinen Kaifer, daß er nicht lange faumen, fondern ihn ermädhtigen 
möge, auch auf anderen Grundlagen, ald denen von Frankfurt zu 
unterhandeln, Aber zu Ehatillen wie zu Prag war es fein Ehidjal, 
die Kaſſandra feines Herrn zu fein. 

Solche Eindrücke empfing der Bevollmächtigte, noch ehe der 
Eongreß begann und che Napoleon feinen erften Waffengang mit 
den Verbündeten gemacht hatte. Nun folgten die Botfchaften von 
ben Echlachtfeldern : fie meldeten den unfruchtbaren Kampf bei Brienne 
und die Niederlage bei La Rothiere, Es lag damals, wie wir 
wiſſen, wahrfcheinlich in der Hand der Sieger, mit einem raſchen 
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Schlage den Krieg zu beendigen. Unter dem unmittelbaren Eins 
drud diefer Kunde, die Gaulaincourt zwar aus feindlichen Quellen, 
aber im Ganzen doch nicht übertrieben empfing, bat er feinen 
Kaifer flehentlich, auch nicht eine Etunde mehr zu zögern. Es 
handele ſich jest darum, Frankreich als Frankreich zu erhalten; 
dreimalhunderttaujend Mann feien gegen ihn im Anmarſch, das 
Land jelbit Habe feine Energie mehr, ein völliger Umfturz fei fchon 
nicht mehr fern. 

Napoleon blieb nody ungebeugt. Er behandelte den Schlag 
von La Rothiere wie eine unbedeutende, nichts entfcheidende Sadye 
und wich dem Berlangen beftimmter Inftructionen zum Frieden 
aus. „Es iſt ja nody zweitelhaft,” ſagte er, „ob der Feind unters 
handeln will; wozu alfo Vollmachten und Weifungen? Theilt man 
Ihnen die Bedingungen der Gegner mit, fo fteht es Ihnen frei, 
fie anzunehmen oder binnen 24 Stunden an mich zu berichten.” 
Nicht nady einer Niederlage, nur nady einem Eiege wollte er über 
den Frieden verhandeln. 

Am 5. Febr. ward die erfte Friedensconferenz zu Chatillon 
abgehalten. Schon vorher hatten fich die Alliirten darüber vers 
ftändigt, daß die Verhandlung den Gang der kriegeriſchen Ereig— 
niſſe nicht aufhalten dürfe; jegt traten fie vor Allem mit der Er— 
Härung hervor, daß fie nur vereinigt im Namen von ganz Eus 
topa den Frieden verhandeln würden und zwar nur in ber Form 
gemeinfamer Eigungen, von denen Protofolle aufzunchmen ſeien. 
Bon dem Inhalt der Bedingungen verlautete noch nichts; ber 
ruffiiche Bevollmächtigte, hieß es, ſei noch nicht mit allen For— 
malien verfehen. ie waren alfo einig und ſuchten von vorns 
herein jeder ftillen Hoffnung, ald ob den einzelnen Gliedern des 
Bundes der Friede abzuringen fei, nachdrücklich zu begegnen, 
Das war aud) der Gindrud, ven der Vertreter Napoleons empfing; 
ed jchienen die alten Gegner nicht mehr zu fein und cd waren 
die gewohnten Künfte nicht mehr zu gebrauchen. 

Den Tag nad diefer erſten Sigung erhielt Gaulaincourt bes 
deutfame Nachrichten. Der Kaifer, jo fchrieb ihm Maret, ertheile 
ihm „carte blanche,“* damit er die Unterhandlungen zu einem glüds 
lien Ende führe, die Hauptftadt rette und einer neuen Schlacht 
vorbeuge, Es war alfo doch ein Wechfel in der Stimmung Nas 
poleons eingetreten. Der Rüdzug auf Nogent, die Räumung von 
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Troves, die Beichaffenheit und Stimmung feiner Truppen hatten, 
nach den Berichten aus feiner Umgebung, audy auf ihn Eindrud 
gemacht. Nicht ald wenn er mit einem Male zu dem Gedanfen 
aufrichtiger und dauernder Nachgiebigkeit umgelprungen wäre; er 
hielt e8 nur, unter dem zwingenden Drud der Umftände, für. nös 
thig, etwas von feiner Sprödigfeit nachzulaften. Nod am Mor: 
gen hatte er an Gaulaincourt den Entichluß Fund gegeben, lieber 
noch eine Schlacht und felbft den Berluft von Paris zu wagen, 
als die Gränzen von 1792 anzunehmen; wenige Stunden fpäter 
ließ er ihm ankündigen, er gebe ihm freie Hand abzuſchließen. 
Der Unterfcyied diefer Zeiten war freilich jo gering und die Wens 
dung fo plöglich, daß Gaulaincourt jelber Fein rechtes Wertrauen 
zu ihrer Dauer hegte. Vielleicht, daß beim erften Anlaß, wo er 
die „carte blanche‘ gebrauchen wollte, es den Kaiſer fihon wicder 
reute, fie ihm ertheilt zu haben. Gr follte diefe Erfahrung jehr 
bald machen, 

In der zweiten Sitzung bed Friedenscongreſſes ftellten die 
Geſandten einmüthig die Gränzen von 1792 ald Bedingung auf, 
Gaulaincourt Ichnte dies nicht ab, aber er wagte es auch nicht, in rich— 
tiger Kenntniß feine Herrn, fie einfach anzunehmen. Gr zeigte 
fich bereit, fih über den Vorſchlag zu erklären, wenn die Bevoll— 
mädhtigten fich darüber ausfprächen, welchen Gebrauch man von den 
abzutretenden Gebieten machen wolle und ob die ungefäumte Ans 
nahme fofort den Uebeln des Krieges cine Gränze fegen würde. 
Die Geſandten erflärten, darüber erſt Bericht einholen zu wollen. 
Die Aufnahme, welche diefe Bedingungen bei Napoleon fanden, 
rechtfertigten Caulaincourts Zurüdhaltung im Gebrauche feiner 
Vollmacht. Der Secretair ded Kaiſers hat und den heftigen Aus— 
bruch beleidigten Stolzes geichildert, womit er die Vorfchläge von 
Chatillon empfing. *) „Was wäre ich für die Franzoſen,“ fagte 
er unter Anderem, „wenn ich ihre Erniedrigung unterzeichnet hätte? 
Was fünnte ich den Nepublifanern im Senat antworten, wenn 
fie von mir ihre Rheingränze forderten? Gott bewahre mid 
vor folhem Echimpf! Sagt Gaulaincourt, daß ich ſolche Bebins 
gungen verwerfe, Lieber will ich die Ärgften Gefahren des Krieged 
beſtehen.“ Alles, was feine tief herabgeftimmte Umgebung von 


*) Fain, manuscrit de 1814. &, 93—95. 
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ihm erlangte, war, daß der Gefandte in Ehatillon ermächtigt ward, 
nicht geradezu abzubrechen, und die Vorſchlaͤge dem geheimen Rathe 
in Baris überfandt werden jollten. Gaulaincourts Lage war dars 
nach rathlo8 genug; er war vollig ſich ſelber überlaffen. Lehnte 
er ab, fo warf ihm fein Herr wahrſcheinlich vor, den Bruch ver— 
ſchuldet zu haben; fam er mit Nachgiebigfeit entgegen, jo mußte 
er fürdyten, von Napoleon dedavouirt zu werden. In biefer pein— 
lichen Berlegenheit wagte er dann doch einen Schritt auf eigene 
Hand; er wandte ſich an Metternich und erflärte ſich bereit, die 
Beringung der Gränzen von 1792 einzugehen und bie Räumung 
der Feitungen zu gewähren, wenn dadurch eine fofortige Eins 
ftellung der Feindſeligkeiten erfauft werden fönne, „Ich bitte 
Sie,“ fügte er hinzu, „legen Sie meinen Brief dem Water ber 
Kaiferin vor Augen; er foll fehen, welche Opfer wir zu bringen 
bereit find, und dann entſcheiden.“ 

Indefien hatte Napoleon. jene vorübergehende Anwandlung 
von Nachgiebigkeit vollends überwunden; feinem gefränften Stolze 
fam die Hoffnung zu Hülfe, den Gegnern mit den Waffen in 
der Hand befiere Bedingungen abzuzwingen. Erft hatten fie ihn 
nah dem Schlag von La Rothiere faum verfolgt, dann ihre Ars 
meen getrennt. Wir erinnern uns, eben an dem Tage, wo Cau— 
faincourtS aufregende Botjchaft aus Chatillon fam (7. Bebr.), ers 
hielt er auch Nachricht über Blüchers ifolirten Marſch an ber 
Marne, Das gab ihm die alte Zuverficht wieder; er dachte nicht 
mehr daran, die Gränzen von 1792 zu gewähren, er war, wie 
er fagte, bereits daran, „Blücher mit dem Auge zu ſchlagen,“ und 
feßte fi) zu dem Zuge in Bewegung, der ihm bie ſiegreichen 
Tage von Ghampaubert, Montmirail und Vauchamps ger 
bracht hat. 

Mit diefer Umftimmung freuzten ſich ganz ähnliche Gedanfen 
feiner friegsluftigften Gegner. Der Kaiſer von Rußland, der von 
Anfang an dem Gongrefie nicht geneigt war und befonbers jeit 
La Rothiere lieber durch Fraftvolle Waffenthaten ben Frieden er: 
langt hätte, drängte auf den Abbrud) der Verhandlungen, die ihm 
die Beforgniß erwedten, es fönne zu eilig auf Gaulaincourts Ans 
erbieten eingegangen werden. Er rief Raſumowsky vorläufig ab 
und erklärte, fich erft mit feinen Verbündeten verftändigen zu müjs 
fen. Eine Note der Bevollmächtigten vom 9. Febr, theilte dies 
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Gaulaincourt mit dem Bebeuten mit, daß die Konferenzen vorläus 
fig ſuspendirt jeien. 

Allein es war doch nur einer der Verbündeten, der dieſe Fries 
geriſche Anficht vertrat. Daß die Andern mehr vom Congreſſe ald 
von den Waffen die legte Entſcheidung erwarteten, bewies jchon 
die Kriegführung ſeit dem 2, Februar, der langjame Marſch nad) 
Troyes und die dreitägige Raſt, die man dort hielt. Die früher 
gefchilderten Vorgänge prägen dieſen Zwieſpalt im alliirten Lager 
deutlich aus. Alexander will Blüchers Operation energiſch uns 
terftügt wiflen, die Andern überlaffeen ihm allein bie Laft des 
Kampfes; der ruffische Kaifer denft bereitd® an die Entthronung 
Napoleons und wird durdy Mittheilungen, die vom PBrinz-Regen- 
ten aus London ftammen, zuerft auf bie Bourbond hingeleitet; 
Metternich und Gaftlereagh find foldyen Gedanfen noch fremd und 
wollen die Anträge, die Gaulaincourts legted Schreiben gebradıt, 
keineswegs von der Hand weifen. Da fommt (11. Febr.) die 
Nachricht von dem erften Mißgefchid, das der fchleftfchen Armee 
bei Ehampaubert widerfahren. Alerander fieht darin eine bittere 
Beftätigung feiner Warnungen, die Friedenspartei nur eine Mah— 
nung mehr zur Unterhandlung. Es fommt zu lebhaften Grörtes 
rungen zwijchen dem Gzaren und Lord Gaftlereagh, wobei ber 
britiiche Staatsmann den Vorwurf hören muß: er habe durd 
völliges Hingeben an die Meinung des öfterreichifchen Cabinets 
dazu beigetragen, ben Gang der Kriegsunternehmungen zu lähmen. 
Für die Friedenspartei freilich find die jüngften Nachrichten nur 
ber Anlaß, eine größere Rührigfeit zu entfalten; nachdem Metternich 
und Gaftlereagh auch Hardenberg zu fich herübergegogen haben, thun 
fie jenen gemeinfamen Schritt bei Alerander, der ihn bewegen foll, 
feinen Gejandten zur Unterzeichnung des Friedens zu bevollmäch— 
tigen, Der Czar lehnt das ab (15. Febr.) und begründet zugleid 
unumwunden feine Ueberzeugung, daß nur Napoleons Sturz die 
Befreiung Europa’ vollenden, das Glüf Frankreichs und bie 
Ruhe der Nachbarſtaaten wiederherftellen werde. *) Aber in dem 
Augenblid, wo er dieſe Erflärung abgegeben hat, drängen fi 
auch die Nachrichten von den Niederlagen des fchlefiichen Heered; 
fie find natürlich eine wirkſame Unterftügung der Friedenspartei. 





*) Perg, Leben Steins 111. 538, 
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Hatte fie vorher beim Abbruch der Verhandlungen mit Widerftres 
ben dem ruffiichen Kaifer nachgegeben, fo mußte er unter dem 
frifchen Eindrud der Niederlage fi ihrem Drängen fügen. Es 
ward ein neuer Sturm auf ihn gewagt und ihm nad) heftigem 
Kampfe die Zufage abgenöthigt, Raſumowsky zur Unterzeichnung 
des Friedens zu ermächtigen. Indeſſen hatte auch Metternich fich 
bereitö an Gaulaincourt gewendet, feine vertraulichen Mittheiluns 
gen zu erwiebern. Ich habe, fchrieb er am 15. Febr., bis jegt 
nicht geantwortet, weil ich Ihnen nichts zu jagen hatte. Jetzt 
haben wir die Verhandlungen wieder in Gang gebradht. 

So deutete Alled auf Frieden. Wenn jemald, jo war jeßt 
der Moment, wo fämmtliche Alliirten bereit waren, auf Grunds 
lage der Gränzen von 1792 ihn zu unterzeichnen; das haben felbft 
diejenigen bonapartiftiichen Gejchichtichreiber zugegeben, deren Tafs 
tif es jonft ift, licher zu beftreiten, daß es der Goalition mit dem 
Frieden jemald Ernſt geweſen fei. *) Die Aeußerungen von der 
andern Seite lafien vollends feinen Zweifel darüber, daß Defters 
reich und England mit allem Eifer den Moment benugen wolls 
ten, wo man den rufftichen Widerſpruch überwunden hatte. Die 
preußifche Diplomatie hätte ſich dann wie gewöhnlich von der ftärs 
feren Macht beftimmen lafien. Die Stein und Pozzo di Borgo, 
die unerfchütterlich zum Sturz ded Kaiferreiches riethen, würden 
gegen dieſe vereinigten Einflüffe nichts vermocht haben. 

Allein die jüngften Erfolge hatten auch auf Napoleon ihren 
Eindruck nicht verfehlt; für ihn waren jene bangen Momente der 
erften Februartage vergefien, die damald gemachten Einräumungen 
von den Greigniften überholt. &leidy nad) dem erjten Erfolge von 
Ehampaubert ward Gaulaincourt zur Zurüdhaltung ermahnt; 
nach dem Siege bei Montmirail erfchien die drohende Operation 
auf Paris als bejeitigt und Aleranderd Forderungen wurden als 
„tbörichte Illuſionen“ behandelt. Es gibt, hieß es jept auf ein» 
mal, feinen andern vernünftigen Frieden, als auf den Sranffurter 
Grundlagen; jeder andere würde nur ein Waffenftillftand fein, 
Alle die dringenden Mahnungen Gaulaincourts, fich nicht durch 
eine momentane Wendung des Glüdes bienden zu laſſen, ver: 
mochten dagegen nichts auszurichten. 





*) So namentlich Bignon. XII. 373 f. 
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Sp wurden am 17, Februar die Verhandlungen in Ehatillen 
wieder aufgenommen. Die Allürten ftellten als Friedensbedinguns 
gen auf: die Gränzen von 1792, Unabhängigfeit Deutfchlands, 
Hollandg, der Schweiz, Italiens und Spaniens; die Feittellung 
der neuen territorialen Verhältniſſe follte, ohne Einmiſchung Frank 
reichs, durch die verbündeten Mächte allein ftattfinden. aulain: 
courtd Stellung gegenüber diefen Borjchlägen war in der That 
eine verzweifelte; er kannte die gegenwärtige Stimmung Napoleons 
zu gut, um troß der „carte blanche,“* die ihm gegeben war, auf 
diefe Bedingungen hin abzufchliegen, aber er fürchtete fich auch 
fie abzulehnen, er ahnte die Kataftrophe, die dann folgen wird, 
ALS erftes Lebenszeichen vom Kaiſer Fam hierauf in einem Briefe, 
ber des blindeften Uebermuthes voll war, die Nachricht, daß feine 
unbedingte Bollmacht zurüdgezugen fei *); Caulaincourt war nun 
ohne Ermächtigung und ohne Inſtruction. Dann erfolgte die Ants 
wort auf die Vorjchläge; fie war unter dem Eindruck des Siege 
bei Montereau entworfen und es läßt fich denfen, aus weldem 
Tone fie ſprach. Sie behandelte die Vorjchläge einfady ald ent 
ehrende Zumuthungen, die mit Stolz und Erbitterung abgewieſen 
wurden. „Ich wollte lieber die Bourbond mit vernünftigen Be 
dingungen wieder in Sranfreich fehen, als die infamen Vorjchläge 
unterfchreiben, die Sie mir fenden.” Das Wort fonnte in Er 
füllung gehen, fchneller ald er jelber ahnte, 

Wenn irgend etwas, fo Fonnte dies dazu führen, den Eifer 
ber Friedensmänner im alliirten Hauptquartier zu dämpfen und 
ber Friegerifchen Anficht neue Macht zu geben. Denn das, was 
die leßtere feit lange behauptet, daß mit Napoleon ein dauernder 
Friede nicht möglich fei, und daß ihm feine Natur fo wenig wie 
feine Bergangenheit geftatte, Bedingungen einzugehen, wie fie 


*) In einem Schreiben vom 17. Febr, das für feine Stimmung und Ar 
zu bezeichnend ift, um nichts Ginzelnes hervorzuheben (f. Fain ©. 325). „Jai 
fait 30 à 40,000 prisonniers (!!); j’ai pris 200 pieces de canon, un grand nombre 
de generaux, et detruit plusieurs armees, sans presque coup ferir ....... Ma 
posilion est certainement plus avantageuse qu’a l’epoque on les allies etaienl 
à Franefort ... J’ai eu d’immenses avanlages sur eux el des avanlages 
tels, qu'une carriere mililaire de vingt anndes et de quelque illustration n’en 
presente pas de pareils.“ Man weiß in der That nicht, was größer it, der 
Uebermuth oder der Mangel an Wahrhaftigkeit auch gegen feine Getreueften. 
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Europa jetzt von Franfreich fordern mußte, daß darum die Rüd- 
fchr zur alten Dynaftie nicht wie eine freie Wahl beflerer Staats— 
weisheit, fondern als unausmweichliche Nothwendigfeit erjcheine, 
dies Alles geftand er jelber offen zu, in feiner ganzen Haltung 
zu den Gegnern, wie in feinen aufrichtigften Worten an die Vers 
trauten. Ueber die gutmüthigen Thoren, die glaubten, er fei unter 
der harten Zucht des Unglüds ein anderer geworden! Mehr als 
je war er des feiten Willend, e3 nur mit den alten Künften feis 
ner glüdlichen Tage zu verfuchen. Er trug ſich mit der ernitlichen 
Hoffnung, die Verbündeten zu fpalten. Es ift nicht unwahrfcheins 
lich, ließ er am 18. Febr. an Gaulaincourt fehreiben, daß ſich in 
zehn Tagen die Dinge geändert haben und die Goalition aufge 
löft it. Er wollte den ehrlichen Gaulaincourt durch den Meifter 
aller Ränfe, durch Talleyrand, erjegen laflen, aber den hielt feine 
feine politifche Witterung ab, dem Rufe zu folgen. Schwarzen 
bergs ungeſchicktes Verlangen eined Warfenftillitandes machte ihn 
vollends ſchwindeln; er ſprach jest von „Elenden, die auf den 
Knien flehten und denen er feine Waffenruhe gewähren würde, 
bevor fie das franzoͤſiſche Gebiet gereinigt hätten,” *) So blieb 
er denn auch trog aller Erfahrungen der jüngften Zeit bei dem 
Glauben, daß es nicht allzufchwer fein würde, die Verbündeten 
ju ſpalten. Die mißlungenen Berjuche von Prag, Wadyau, Frank: 
furt wurden noch einmal gemacht. **) 

Ein Schreiben an Kaifer Branz (21. Febr.) ſuchte diefen zu 
bewegen, auf den FSranffurter Grundlagen fofort den Frieden zu 
unterzeichnen. Indem darin Napoleon die Miene annahm, als 
wolle er grogmüthig die Brüde zu dem jchon gefahrvollen Rück— 
zug bauen, erflärte er auf das Beftimmtefte, Belgien und Antwers 
pen niemals abzutreten. Mit Ausfällen gegen Rußland und Eng- 
land reichlich durchflochten, fuchte der Brief dem öfterreichiichen 
Monarchen deutlich zu machen, daß er nur für fremde Intereſſen 
fechte. „Was haben Sie für Gewinn davon, fragte Napoleon, 
wenn die franzöfiiche Marine vernichtet wird? Welches Interefie 
kann Cie beftimmen, Belgien unter einen proteftantifchen Fuͤrſten 





*) Brief an Joſeph. N. 133, 

*) Daß Napoleon es fogar nicht verfchmähte, damals mit Bernadotte ans 
zufnüpfen, damit derfelbe Oppofition gegen die vier Mächte mache, zeigt fein 
Schreiben in den Memoires du Roi Joseph. X. 201, 
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zu bringen? .... England will die Zerftörung meiner Seemadit, 
Kaifer Alerander ift nur von Rache und Leidenfchaft bewegt. Ich 
fann mich daher nur an E. M. wenden, einft meinen Alliirten 
und jet die erfte Macht der Goalition; an E. M., die Sie, 
wie auch Ihre Empfindungen für den Augenblid fein mögen, 
franzöfifches Blut in Ihren Adern haben,” Der Brief war ein 
in diefem Augenblid doppelt werthvolled Document: aus ihm 
fprach ebenfo deutlich der alte Galcul, die Gegner zu trennen, wie 
der feite Entfchluß, die ftolze Unnachgiebigfeit gegen die Bedin- 
gungen von Chatillon fetzuhalten. Beides Fonnte Niemandem 
errwünjchter fein, als denjenigen feiner Gegner, die zum Kampfe 
ftatt zum Frieden riethen. 

Noch gab freilidy die Friedenspartei ihre Sache damit nicht 
verloren. Die legten Erfolge Napoleons, die Meinungsverſchie⸗ 
denheiten unter den Alliirten und ber niederjchlagende Rüdzug erſt 
nach Troyes, dann an die Aube, das Alles erichien ihr eine drins 
gende Mahnung zum Frieden. Man müſſe ihn fchließen, erflärte 
jegt Lord Gaftlereagh in Troyed dem Kaifer Alerander, da ja bie 
Goalition in Auflöfung begriffen fei. Mit Recht wies Alerander 
darauf hin, daß der Friede jegt in jedem Falle nur eine Waffen 
ruhe und bei dem ohne Zweifel bald wiederbeginnenden Kriege feine 
Hülfe dann zu weit entfernt fein werde, „Ich werde nicht Frieden 
fchließen, wiederholte er, jo lange Napoleon auf dem Throne figt.” 
Doc fonnte er nicht hindern, daß die von Schwarzenberg ange 
fündigte Hauptichlacht aufgegeben, der Rüdzug fortgejegt und 
das Berlangen eines Waffenjtillftandes mit neuem Nachbrud 
geltend gemacht ward. Alles, was er dagegen durchzuſetzen 
vermochte, war die Erlaubniß für Blücher, auf eigene Hand zu 
operiren; dies Eine freilidy reichte hin, die Entſcheidung herbeizus 
führen. 

An 24. Febr, ward der Antrag, über einen Waffenftillftand 
zu verhandeln, ins franzöfifche Lager gebradyt und dort angenoms 
men. In Luſigny, nicht weit von Troyes, fanden darüber in den 
nächſten Tagen Gonferenzen ftatt. Sie haben zu feinem Ergeb 
niß geführt. Denn darauf hatte der ruſſiſche Kaifer doch beftan- 
ben, ald er in die Unterhandlung einmwilligte, daß man eine De 
marcationslinie für die Armeen forderte, die entſchieden günftig 
für die Verbündeten war und von den Franzofen verworfen ward. 


Der Bertrag von Chaument (1. Mäy). 621 


Auf der andern Eeite wollte Napoleon ald Preis der Waffenruhe 
die beftimmte Zufage haben, daß ihm beim fünftigen Frieden Bels 
gien verbleiben werde; das war doch auch den Friedfertigen zu 
theuer. 

So empfing man aus allen Schritten, die Napoleon zuletzt 
gethan, den gleichen Eindruck; feine Antworten auf die Anträge 
von Chatillon, fein Brief an Kaifer Franz, die Bedingungen, die 
er zu Luſigny ftellte, Alles wies ungmweideutig darauf hin, daß 
er mit den Bedingungen, wie die Verbündeten fie wollten, nies 
mals einen aufrichtigen Frieden eingehen werde. *) Auch das er—⸗ 
gab ſich mit voller Klarheit, dag alles Nachgeben nur feine Sprö— 
digkeit jteigerte und die Gewalt der Waffen allein ihn zu beugen 
vermochte. Selbft Defterreich fing jetzt an, fich zu überzeugen, daß 
man durch die Friedenstaftif vom Frieden immer weiter abgefomz 
men ſei und daß ein Fortſchreiten auf diefer Bahn die Eriftenz 
des großen Bündniffes gefährde. Daß Napoleon darauf hinarbeite, 
zeigte fein jüngfter Brief; aber auch die Friedensdiplomatie fonnte 
ed dahin führen, wenn z. B. Rußland und Preußen im Unmuth 
lieber auf eigene Hand den Krieg fortiegten, al8 unrühmliche Ber 
Dingungen zuließen. Daß died auf jede Weife gehindert werden 
müfle, ward auch im öfterreichiichen Lager empfunden. Man bes 
Ihloß daher inne zu halten mit dem Rüdzug und zugleich den 
Irennungsgelüften des Gegners einen Riegel vorzufchieben. Die 
Frucht diefer Wendung war einmal der Entſchluß zu einer neuen 
Schlacht, den man nicht zu bereuen hatte, dann der Vertrag von 
Chaumont (1. März), der das geloderte Bündniß fefter Fmüpfte, 
alle Sonderverträge von Neuem unterfagte, jede der vier Mächte 
auf zwanzig Jahre hinaus zur Stellung von 150,000 Mann vers 
pflichtete und auch den verbündeten Mächten zweiten Ranges den 
Beitritt geftattete. Ginige Tage vorher hatte Kaifer Franz dem 
Briefe feines Schwiegerfohnes eine Antwort zu Theil werden laſ— 
fen, die jeden Gedanken einer Trennung des Bundes ſchweigen 
ließ, Indem der öfterreichifche Monard) feine Liebe zum Frieden 
betheuerte, wies er zugleich die Ausfälle auf England und Ruß— 
land zurück und betonte es mit Nachdrud: daß der Friede nur 





*) Daß auch die Friedliebenden anfingen, die Geduld zu verlieren, zeigt 
die Depefche Gaftlereaghs vom 25. Febr. (Correspond. I. 290), 
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ein allgemeiner jein werde und nirgends fonjt verhandelt werden 
fönne, als zu Ghatillon. *) 

So waren biefe legten Tage des Februar durch zwei wichtige 
Entſcheidungen bezeichnet: den Marſch Blüchers auf Paris und 
die wiedergewonnene Berftändigung unter den Verbündeten. Das 
mit waren die gefährlichiten Folgen der Niederlagen vom 9—18. 
Februar abgewenbet, die Krifis eined unbefonnenen Friedens über 
wunden, ber Weg eines rafchen und fiegreichen Ausganges wieder 
geöffnet. 

Wir verließen das Hauptquartier Schwarzenbergs, als er die 
Dffenfive in Blüchers Hand gelegt und mit dem eigenen Hecre den 
entmuthigenden Rüdzug nad) Bar jur Aube fortjegte. Auch Bar 
gab er preis und wid; gegen Chaumont zurüd, indeſſen Oudinot 
mit feinen und Gerards Truppen und zwei Reitercorps folgte, die 
Aube überſchritt und Bar in Belig nahm (26. Febr.). Macdonald 
hatte fich gegen Bar an der Eeine gewendet. Wenn in biefen 
Tagen auf dem füdlichen Kriegsſchauplatze Augereau, der in dem 
erft beinahe ungefchügten Lyon ein ftattliche® Armeecorps zum 
Theil aus Veteranen gefammelt hatte, etwas Nachdrüdlicyes gegen 
Bubna unternahm und Genf den Alliirten entriß, jo war faum 
zu berechnen, wie weit der Nüdzug nody gehen würde. Gr that 
ed zum Glück nicht; die Erichlaffung oder der üble Wille, der fi 
allenthalben Fundgab, hatte auch ihn ergriffen und lähmte feine 
Thatfraft. 

Im alliirten Lager war es aber hohe Zeit, daß irgend etwas 
geſchah, dem Weichen Einhalt zu thun; denn es übte phyſiſch und 
moralifch einen fchlimmeren Einfluß auf den Soldaten, als der 
muͤhevollſte Kampf. Es bedurfte der Aufrichtung, wenn die Armee 
nicht in der That Fampfunfähig werden follte, was fie nad) ber 
ängftlichen Werficherung der Briedensmänner jegt fchon war. 
Diesmal war es nicht nur Alerander, der zur Echladyt mahnte, 
audy der bedächtigere König von Preußen widerſetzte fich tem 
weiteren Nüdzuge gegenüber einem viel fehwächeren Feinde. Es 
ward bejchlofien, fich zu Schlagen, und zwar follten die Corps von 
Wrede, Wittgenftein und dem Kronprinzen von Württemberg am 


— 


*) ©, Lebensbilder aus dem Befreiungsékriege. TIL. 94 f. 
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andern Tage (27. Febr.) den Feind angreifen, *) Der Jubel der 
vorher tief herabgeftimmten Truppen war eine beredte Anklage 
gegen die Taftif des Rüdzugeds. Gleichwol erwachten noch im 
legten Moment bei dem Oberfeldheren Bedenken gegen die Schlacht. 

Die Franzojen zählten im höchiten Falle dreißigtaufend Mann; 
mit der übrigen Macht hatte fidy der Kaijer gegen Blücher ge 
wendet. Sie hatten die Aube überjchritten und lagerten im Thale, 
nad; den vorausgegangenen Erfahrungen faft verwegen geworden 
und eine Schlacht nicht erwartend. Nach Schwarzenbergs Plan 
jolte nun Wrede mit einigen zwanzigtaufend Mann bei Bar den 
Feind erſt nur bejchäftigen, während Wittgenftein mit beinahe 
gleicher Stärfe gegen Doulancourt, einen Uebergangspunft an 
der Aube, der beinahe zwei Stunden abwärts lag, vorging, um 
den linfen Flügel des Feindesd zu umgehen, War dies gelungen, 
fo follte Wrede Bar mit Nachdruck angreifen und dem Feinde 
entreißen. 

Gegen bie drohende Umgehung hatten indeffen die Franzoſen 
noch zur rechten Zeit ihre Maßregeln genommen; ald die erfte 
Abtheilung von Wittgenfteind Gorps unter Gortichafoff eintraf, 
fand fie ſich einem überlegenen Feinde gegenüber. Doch folgte 
ihr bald Prinz Eugen mit feiner Diviftion und Pahlens Reiterei; 
ipäter auch eine Abtheilung Defterreicher. Nach einem hartnädigen 
Gefecht, in dem die ruffischen Gefchüge den Ausfchlag gaben, wur- 
den die Frangofen zum Nüdzug genöthigt; aud) aus Bar hatte 
fie am Abend Wrede verdrängt. Der Kampf hatte ihnen über drei— 
taufend Mann, den Verbündeten nicht die Hälfte gefoftet. Einen 
Sieg energifch zu verfolgen, lag nicht in des Oberfeloherrn Art; 
auch diesmal ift nichts Nennenswerthes gefchehen. Allein ber 
Tag hatte darum doc, feine Bedeutung; er gab den Truppen die 
erfchütterte Zuverfiht und Haltung wieder. Wie heftiged Ger 
ihüßfeuer, fo fagt darüber ein Militärfchriftiteller, **) den bewölk— 
ten Himmel aufzuflären vermag, jo hat hier der Schladytendonner 
ähnlich auf Geift und Gemüth gewirkt. 

Napoleon war bid zum Morgen ded Kampfes bei Bar fur 
Aube in der Nähe geweien. Gr hatte in der legten Zeit anſehn— 


*, S. über die Schlacht das Milttärwochenblatt. 1841. No. 3637. 
“ ** Schulz, Geſch. ver Kriege. X. 2. 52. 
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liche Zuzüge erhalten, feine Truppen ergänzt und zum Theil befler 
organifirt. Das ftolze Selbftvertrauen feiner glüdlichften Tage 
war wieder bei ihm eingefehrt; davon zeugten feine Worte wie 
feine Thaten. Schon fah er den Augenblid foımmen, wo Er ben 
Gegnern die Bedingungen vorfchrieb; ihre Diplomatie wie ihre 
Kriegführung fchien gleichmäßig darauf Hinzuführen. Es war 
für ihn ein fchmerzliche® Erwachen aus dieſen Siegesträumen, 
als in der Nacht vor der Schlacht bei Bar die Nachricht eintraf, 
Blücher, den er von Schwarzenbergs Rüdzug mit fortgezogen 
meinte, ſei feit mehreren Tagen auf dem Marfche nach der Marne und 
ftehe eben nur noch wenige Meilen von der Hauptftadt entfernt. 
Im Moment überfchaute er mit aller Klarheit die Folgen dieſes 
ungeahnten Umfchwunges; das ganze Schidfal des Krieges, fagte 
er, hat fi) gewendet. Noch in der Nacht traf er die Maßregeln 
zum Aufbruch, um in Eilmärfchen den raftlofen Gegner einzus 
holen. Am frühen Morgen war er mit der alten und mit ber 
jungen Garde, mit Victord Corps und mit drei Reitercorps auf 
dem Marfche nah Sezanne, 

Bluͤchers Marſch nach der Marne, in größter Stille volljo; 
gen, hatte alle Berechnungen der Franzofen durchkreuzt. Wie Nas 
poleon, fo hatten auch die Marjchälle, die weiter rüdwärts ftan- 
den, feine Ahnung davon. Marmont wäre beinahe im Rüden ge 
faßt und aufgerolft worden; kaum gelang es ihm noch, Mortier 
bei La Ferte ſous Jouarre zu erreichen und mit ihm vereinigt 
fih auf Meaur zurüdzuzichen. Ihr Erjcheinen, jo nahe bei der 
Hauptitadt und mit jo Feiner Macht (fie zählten zufammen nicht 
über 16,000 Mann), ließ ſchon die ganze Gefahr überfchauen, in 
der fi) Paris befand; eben war man noch mit Siegesberichten 
überfchüttet worden und nun hörte man auf einmal, Blüchers 
Corps, das die Bulfetind wiederholt vernichtet hatten, jei im Ans 
marfch gegen die Hauptitadt. | 

Noch zögerte freilich der Feldmarſchall, gerades Weges auf 
die Hauptitadt loszugehen; feine wichtigfte Eorge war vielmehr 
die Vereinigung mit Bülow und Wingingerode; ohne dieſe jo: 
fort auf Paris zu marfchiren, ſchien doch zu verwegen. Grit 
dachte er fie an der Marne erwarten zu fünnen; allein die Ge 
fahr, hier von den beiden Marfchällen und von Napoleon zugleich 
gefaßt zu werden, ließ es räthlicher erfcheinen, nach der Aid 
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den beiden verbünbeten Corps entgegen zu ziehen. *) Während 
Blücher unter unfäglichen Schwierigfeiten, wie nur diefe Jahress 
zeit, das Wetter und die angeftrengteften Nachtmärſche fie bieten 
fonnten, dahin aufbrah, war auch Napoleon bereitd im Anzug 
und beflügelte feine Schritte, um den Beldmarfchall noch vor ber 
Aisne zu erreichen und ihn zu fchlagen, ehe er mit ben andern 
Armeen fidy vereinigt hatte. Er zählte tarauf, daß Soifions, der 
Hauptübergang über die Aiöne, das mit einer Beſatzung verfehen 
war, fidy gegen die von Norden andringenden Etreitfräfte Buͤlows 
und Wingingerode'd jo lange behaupten werde. Indeſſen hatten 
ſich aber diefe dem Fluſſe bereits genähert, rüdten mit ftarfer Macht 
auf Eviffond und drohten ed zu erftürmen, als der Commandant 
durch Gapitulation die Thore öffnete. Die Vereinigung war nun 
nicht mehr zu binden. Am 4. März hatte die ſchleſiſche Armee 
die Aisne überfchritten und verband fidy mit den beiden befreuns 
beten Heeren. Es war eine Macht von mehr ald 110,000 Mann 
und mit nahezu 500 Geſchuͤtzen verfehen, die jest an der Aisne 
vereinigt ftand. Es waren aber nicht nur die Maffen, die bier 
insg Gewicht fielen, auch der Etoff felber war vortrefflih. Es 
ftanden hier die Truppen und die Feldherren beifammen, bie feit 
dein Eommer 1813 das Meifte zum Eiege gethban: die preußifchen 
Eorps von Dorf, Bülow und Kleift, die ruffiichen von Eaden, 
Langeron und Wingingerode. Raſche und entjcheidende Erfolge 
ließen fich bier mit Zuverficht erwarten. 

Buͤlow hatte, feit wir ihn verließen, den Eiegen vom Herbft 
1813 neue Lorbeeren hinzugefügt. Als der Feldzug des vergans 
genen Jahres bei Leipzig ausgefochten war und Bernabotte fi) 
nad Norddeutichland wendete, um feine däniſch-norwegiſchen Ins 
terefien zu verfolgen, da war es fein eifrigftes Bemühen geweſen, 
von dem Schweden loszukommen, damit er eine eigene, freie Thäs 
tigfeit entfalten fönne. Die Erfahrungen, die er von Großbeeren 
an bis zum legten Leipziger Ecylachttage gemacht, haben dieſen 
Wunſch zur Genüge motivirt. 

Der Kronprinz von Echweben hatte weber ſich nod feine 


*) Mon den Corps von Bülow und Minkingerede, fagt bie handſchr. 
Aufzeichnung eines höheren Officiers, wußte man nichts Beſtimmtes; es exi⸗ 
ſtirte nur eine confuſe Sage, daß ſie ſich in der Gegend von Laon aufhielten. 

IV. 40 
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Politik geändert; vielmehr gab er nad) dem Siege feinen Sonder 
interefien einen noch ungeduldigeren Ausdrud, als während bes 
Kampfes. est fchien ihm vollends die Eroberung Norwegens 
bie wichtigste Angelegenheit der Welt zu fein und der ‘Plan, den 
Feldzug über den Rhein zu tragen, erweckte ihm peinliche Sorgen- 
Gr ließ durch Krufemarf den König von Preußen „flehentlich bit 
ten und bejchwören, nicht durch ein foldyes Unternehmen das 
Schickſal der Welt aufd Spiel zu ſetzen.“*s) Die Gränzen von 
Campo Formio betrachtete er natürlich ald einen „annchmbaren 
und dauerhaften” Frieden. Hielt er doch gleich nachher die Dr 
ganifation der Landwehr in den ehemals preußiichen Gebieten 
links vom Rhein für anftößig; die Ginwohner müßten erſt des 
Eided gegen ihren bisherigen Landesherrn entbunden fein! 

Der Marfch über den Rhein war indeilen troß Bernadotte's 
Widerſpruch bejchloffen worden. Da ſuchte er denn das Unabs 
wendbare auf andere Meije in feinem Intereſſe auszubeuten. Gr 
ließ dem König von Preußen verfichern: er wiünjche nichts jehn- 
licher als perfönlich über den Rhein zu gehen und dort eine Rolle 
zu fpielen, deren Glanz jelbit die Gränzen jeiner Einbildungsfraft 
überfteige. Um noch deutlicher zu reden; da weder Friedrich 
Wilhelm noch Alerander auf den franzöfiichen Thron Anſprüche 
machen würden, möchte vielleicht feine perjönliche Hoffnung nicht 
allzufühn erfcheinen. Kür Preußens Intereffe dürfte es wohl nicht 
zweifelhaft fein, daß Bernadotte auf dem franzöftichen Throne ein 
fehr vortheilhafter Taufch mit Napoleon wäre, Indeſſen ſeien 
vorerft feine nächjten Pflichten dem Lande zugeivendet, das ihn 
zur Thronfolge berufen; auch gebiete ihm die Klugheit, nicht „ein 
fhönes, maflived, wohnlides Haus gegen ein zwar reizended 
und prächtiges Luftichloß zu vertauſchen.“ **) 


*) Nach einem handſchr. Berichte Krufemarfs d. d. Gelle 22, Nov. 1813 
und einem gleichzeitigen Schreiben Ralfreutbs. 

**) Mach dem angeführten Berichte Kalfreuths, Es liegt demfelben auf 
der handſchr. Entwurf eines Manifeites an die Branzefen aus Bernadette! 
Beder bei, woraus die Abficht auf den Thron infofern deutlich herausſpricht, 
als darin den Franzofen gefchmeichelt und gegen Napoleon eine Reihe bitterer 
Anflagen erhoben it. Außerdem war es eine befannte Sache, daß Bernabette 
in einer Anrede an gefangene frangöfiiche Officiere bei Leipzig unter Anderm 
gefagt hatte: „Ihr habt einen Korſen genommen, um Euch zu regieren, es gab 
wohl andere Generale in der Republik. Ich, ich bin aus dem Lande Heinrichs IV.“ 
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Unter diefen Umftänden hing wieder wie früher Alles davon 
ab, dag Bülow möglichft freie Hand hatte, Iſt man erft, fchrieb 
Reiche treffend, vom Kronprinzen los, fo wird fid) das Uebrige 
ſchon finden. Es hatte Bülow einige Mühe gefoftet, die Erlaub— 
ni zum Vorrücken gegen die Yſſel zu erwirfen, aber fie ward 
doch gegeben und damit einer der rajcheften und fruchtbarften Er— 
folge des ganzen Feldzuges errungen. Die Bevölferung in Hol- 
land jah. mit Sehnſucht dem Moment entgegen, wo das französ 
fiche Joch abgeichüttelt werden Fonnte; die Kräfte der Franzoſen 
waren zu Schwach, das Land zu halten. Noch im November ftreifte 
Bülows Avantgarde weit ins Land hinein; am 30. Nov. erftürm- 
ten die Sieger von Großbeeren und Dennewig die Feftung Arns 
beim; überall erhob ſich jest das Wolf, der Dranier kehrte zurüd, 
die Sranzofen felber gaben noch vor Ende des Jahres Breda, 
Willemftadt und Gertruydenburg preis. Zwar traf Napoleon eners 
giſche Anftalten, das Verlorene wieder zu gewinnen, mehr Trup⸗ 
pen und tüchtigere Führer hinzufenden, allein das Uebergewicht 
der Verbündeten war bereitö entichieden. Es war ein englifches 
Hülfscorps gelandet, gegen Ende Januar fam endlih auch Win: 
Bingerode und drang gegen Lüttich und Namur vor. Bald war 
in Holland von feften Plägen nur Gorfum, in Belgien noc Ant: 
werpen in den Händen ber Franzoſen. Um diefen Plab, auf ben 
Napoleon jo großen Werth legte, mußte fich freilich noch ein 
hartnädiger Kampf entipinnen, deſſen Ausgang Bülow um fo 
weniger abwarten wollte, ald ihn Blücher aufgefordert, Die Ope— 
rationen des fchleftichen Heeres zu unterftügen, Gr überließ bie 
Belagerung dem engliſchen Corps und den inzwilchen angelangten 
deutichen Gontingenten, die der Herzog von Weimar führte, und 
beichloß nach Frankreich aufzubrechen. „Ich glaube,‘ jchrieb er am 
14. Februar an Blücher, „die Operationen der fchlefifchen Armee 
nicht beſſer unterftügen zu fönnen, als wenn idy ungeläumt 
in das Innere von Franfreich mit möglichiter Macht und 
Schnelligfeit vorzudringen fuche, ungeachtet mir die vorliegende 
Kette starker Feftungen, die gegen einen Handſtreich ge 
fichert find, feine geringen Scwierigfeiten in den Weg legt. 
Se mehr fih aber der Feind dur dieſe Feſtungen auf 
feiner nördlichen Gränze fichergeftellt glaubt, deſto mehr wird 
er ſich überrafcht finden, wenn man kühn genug ift, durchzu— 

. 40 * 
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dringen.” *) Wenige Tage nachher fammelte er den größten Theil fei- 
ned Corps bei Mons; hier erreichte ihn der Befehl der Monarchen, 
die Vereinigung mit Blücher, die er eben vorbereitete, zu vollziehen, 
So traf er in den erften Tagen des März an der Aidne mit dem 
Feldmarfchall zufammen. 

Müffling hat und den Eindruck gefchildert, den bie von 
Rauch gefchwärzten, mageren und bärtigen Gefichter der Blücher- 
fchen Soldaten, denen man freilich die kriegeriſche Energie anſah, 
deren Kleider aber zerriffen, deren Waffen unpolirt und deren 
Mferde ungepust waren, auf die faubern und glänzend unifors 
mirten Schaaren Buͤlows damald gemacht haben. Aus anderen 
Berichten wiffen wir, daß das, worüber Bülow und feine Leute 
betreten waren, längit Yorks Ingrimm und Murren erregte; er 
flagte jegt, wie zur Zeit der Schlacht an der Katzbach, die „geniale“ 
Strategie an, die Truppen in regellofen und ungemeflenen Ans 
ftrengungen theil® zu verwildern, theild aufzubraudyen. Leugnen 
ließ ſich allerdings nicht, daß die Preußen zwar unvergänglichen 
Ruhm in den Kämpfen der legten zehn Monate errungen hatten, 
aber daß fie auch mit der Eoftbaren MWehrfraft, die fie ins Feld 
geftellt, nicht eben fparfam umgegangen waren. Das hatte feine 
politifchen Bedenfen; es fonnte fo fommen, daß Preußen, weldes 
zum fiegreichen Erfolg das Meifte gethan, beim Frieden zu wenig 
Kräfte übrig behielt, um fein gutes Recht durchzufegen. Jetzt 
bei Soiffond, wo fich der Kern der preußifchen Waffenfraft und 
die angefehenften DOfficiere vereinigt fanden, wo fich alte Freunde 
und Männer gleicher Gefinnung, die feit den Jahren des Drudes 
eng verbunden gewefen, wieder begrüßten, find dieſe Bedenken zur 
Sprache gefommen und haben unverfennbaren Eindrud gemadıt. 
Eelbft ein Fühner und energiiher Mann wie Gneijenau ward 
einen Augenblid irre an feiner eigenen Strategie und fprady bie 
Anfiht aus, man müffe aus ber activen Kriegführung in die 
pajfive übergehen und die große Armee folle endlich auch einmal 
etwas thun. **) 

Dazu kam das tiefe und wohl auch berechtigte Mißtrauen, 
das man namentlich in Bülows Lager gegen Bernadotte empfand. 


*) Aus Bülows Gorrefponden. 
**) So verfihert Müffling. Aus meinem Leben S. 150. 171. Bergl. 
G. v. W. Zur Kriesggeihichte S. 227, 228. 
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Ob es richtig ift, was Müffling erzählt, man habe dort geradezu 
gefürchtet, der ſchwediſche Kronprinz könne von Lüttich aus, wos 
bin er nad) dem däniſchen Frieden vorgerüdt war, im unglüds 
lichen Falle den Alliirten in den Rüden fallen, vermögen wir 
nicht zu enticheiden; aber das erjehen wir aus Bülows Cor⸗ 
reipondenz, daß man im Kreife diefes Generald dem Bernabotte- 
ihen Bemühen, im Trüben nach der franzöfifchen Krone zu fifchen, 
mit mißtrauischer Aufmerffamfeit gefolgt war. Es waren nicht 
nur „Klatſchgeſchichten,“ worauf nah Müfflings Ausdruck fich 
das gründete. Die Berichte der preußifchen Dfficiere in Bernas 
dotte's Hauptquartier gaben Material genug an die Hand, Auch 
hatte Bülow die Gewißheit, daß der Kronprinz durch geheime 
Agenten mit Paris in Verbindung ftand; eben jest verliefen fich 
in Bülows Lager zwei Männer, die angaben, mit einer Miffion 
an Bernabdotte verfehen zu fein. Mit den Aufträgen felber thaten 
fie geheim und räumten nur im Allgemeinen ein, daß es ihr 
Zwed jei, dem Kronprinzen das Schickſal Frankreichs and Herz 
zu legen und ihn ald Vermittler anzurufen zur Ginfegung einer 
andern Regierung. Auf der andern Seite war es nicht unbes 
fannt geblieben, daß zwijchen Bernadotte und dem Napoleonifchen 
Lager Boten hin und hergingen, auf deren Treiben man wenigs 
ſtens alle Urfache hatte aufmerfiam zu fein. *) Bülow bielt dies 
Alles im Zufammenbange mit dem, was er vorher beobachtet, für 
bedeutend genug, um dem Etaatdfanzler davon eine ausführliche 
Darlegung zu geben. **) 

Es ſcheint kaum zweifelhaft, daß diefe Verhältniffe und Bes 
denfen eine lähmende Wirkung auf die Thätigfeit des Blücher- 
[chen Hauptquartierd geübt haben; wenigſtens vermißt man dies— 
mal im Großen und im Ginzelnen das Raſche und Unermüodliche, 
das fonft die Kriegführung dort cyarafterifirt hat. Dies Zögern 
fonnte um fo bedeutungsvoller werden, da eben jegt Napoleon 
alle Mittel feines raftlofen Geijtes entfaltete, gegen Blücher einen 
Schlag zu führen, der ihm von diefer Seite Ruhe ſchaffte. War 
es ihm mißlungen, den Feldmarfchall noch dieſſeits der Aisne 





*), &, Memoires du Roi Joseph. X. 197. 200. 201. Daß man auch im 
britiſchen Lager unzufrieden mit Bernadotte war, beweiſt Gafllereaghs Des 
pejche in deſſen Correspondence I. 245. 

**) Es ift das Schreiben d. d. La Fere 13, März. 
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zu erreichen, fo wollte er nun zur Seite den Fluß überfchreiten, 
auf die Straße, die nach Laon führt, einbiegen, um dann durd 
eine rajche Umgehung den einen Flügel der Gegner zu umwickeln 
und zu fchlagen. Während Marmont und Mortier durch lebhaf- 
ten Angriff die Gegner noch bei Soiſſons feithielten, war ber 
Kaifer bereits in Rheims, ſchnitt eine Abtheilung Ruffen ab, ging 
dann über die Aisne und auf die Straße nad) Laon vor. Am 6. 
März ftand er in Corbeny, um den andern Tag feine Umgehung 
auszuführen. 

Das verbündete Heer war im Begriff, ſich langſam von Soil 
ſons gegen Laon zurüdzuziehen, als die erften Nachrichten eins 
trafen, Napoleon ftehe Schon im Nüden oder in der Flanke. 68 
war Far, daß man mit dem Angriff nicht länger zögern durfte, 
wenn nicht der Gegner vor den Alliirten Laon erreichen und, fi 
dadurch die Verbindung mit den Niederlanden wieder öffnend, ihre 
Bommunicationen bedrohen follte, Es ward darum auf den 7. 
März ein umfaffender Schlag vorbereitet. Während Bülow fi 
Laons verficherte, follten das Fußvolf Wingingerodes und Sadınd 
Corps auf dem fteilen Plateau, das fich gegenüber von Graonne 
erhebt, eine Aufftellung nehmen und dort den Angriff des Feindes 
erwarten. Indeß Napoleon ſich hier in einen Angriff verbiß, 
hatte dann Wingingerode die Aufgabe, mit dem größten Theil ber 
Gavallerie und den reitenden Batterien, mehr ald 10,000 Pferden 
und ſechszig Gefchügen, den Feind zu umgehen und ihm in den 
Rüden zu fallen. Dorf und Kleift waren bereit, feine Bewegung 
nöthigenfall8 zu unterftügen; Langeron ward noch auf das Pla— 
teau gezogen. Die Operation, deren Gelingen dem franzöfijchen 
Kaifer einen vernichtenden Schlag gegeben hätte, fcheiterte an 
MWingingerodes Ungefihik und Langfamfeit; jtatt am Morgen im 
Rüden des Gegners zu fein, führte er noch am Nachmittag weit 
von ber entjcheidenden Stelle feine Reiter in der Irre herum, 
Auch in der Leitung des Hauptquartierd war nicht jene Energie 
und Präcifion wahrzunehmen, die bis jegt ein Vorzug von Blücherd 
Dberbefehl gewefen war. *) So fiel denn die ganze Wucht des 
franzöfiichen Angriffs auf die Ruffen, die das Plateau bei Graonne 
bejegt hielten; in der Front faft unzugänglich, war die Poſition 


*) ©. die Ausführung bei Drovfen III. 339 ff. 
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nur durch Umgehung zu erſchüttern. Darum entſpann fich einer 
der wüthenditen Kämpfe ded ganzen Krieged. Angriff und Ab: 
wehr waren gleidy bemunderungswürdig; erft nachdem wiederholt 
der Andrang der Franzoſen mit enormem Berlufte abgefchlagen 
war, gelang es, die Umgehung durchzuführen und dadurdy den 
Rüdzug der Ruffen zu erzwingen, der unter ftetem Kampfe, jedoch 
in aller Ordnung angetreten ward. Sie von Laon abzudrängen, 
war trog aller wüthenden Angriffe nicht möglich gewefen. Ges 
fangene und Trophäen waren auf feiner Seite errungen worden; 
um fo größer waren die Opfer an Todten und VBerwundeten; die 
Ruſſen, die fich bitter beflagten, daß man fie allein den Stoß 
habe aushalten laflen, zählten beinahe 4800, die Franzojen verloren 
achttaufend Mann. *) Das mußte freilich den Werth diefes Tages 
für Napoleon wejentlidy vermindern; es war einer ber Siege, von 
denen das befannte Wort des Königs Pyrrhus galt, und Siege 
ber Art fonnte jegt Napoleon nicht mehr viele ertragen. 

Gr jelber täufchte ſich nicht Darüber, daß der fürchterliche Kampf 
auf dem Plateau von Graonne nur ein unvollftändiged Grgebniß 
geliefert und daß, um fich Bluͤchers zu entledigen, eine zweite 
Schlacht nothwendig jei. Aber er war auch entichloffen, fie zu 
fchlagen; die Nachrichten von Chatillon und dem eben erneuerten 
Buͤndniß der vier Mächte zeigten faum einen andern Weg ber 
Rettung, ald die legten Kräfte daranzufegen, um einen Sieg zu 
erfämpfen und durch den Sieg beflere Bedingungen zu erlangen. 
Die Gegner freilich noch in der Entwidelung zu überrafchen oder 
durch raſche Verfolgung zu bedrängen, gelang nicht; fte hatten fich 
bereitd auf Laon zurüdgezogen und waren entichlofen, dort bie 
Schlacht zu erwarten. Laon ſelbſt follte als ein fefter ‘Bunft von 
Bülow gehalten, die übrigen Corps rechts und links aufgeftellt 
werden, um im Falle eines Angriffe hervorzubrechen. Wer Laon 
gejehen hat, jagt einer der Mitfämpfer, muß in der That geftehen, 
daß es wie dazu gemacht war, auf diefe Weife einer zurüdgehens 
den Armee zum Haltpunfte zu dienen. Die Stadt liegt auf einem 
hohen Berge und rund herum dehnen fi weite Ebenen aus, 
die durch Dörfer, kleine Wälder, jumpfige Wiefen und Flüſſe durch— 

) S. Militärwochenblatt 1837. Nr. 45. 46. Gine gute Schilderung von 
MWingingerodes Irrfahrt f. ebenvaf. 1843. ©. 359 f. 
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fchnitten werden. Die von Soiſſons und Rheimd fommenden Feinde 
fonnten nur in getrennten Golonnen anrüden; denn zwiſchen bei 
den Heerftraßen breitete fich eine jumpfige Niederung aus. In 
Laon ftand, wie ſchon erwähnt, Bülow; den rechten Flügel bifbete, 
fid) bis in die Niederungen ausbreitend, Wingingerode, den lin 
fen, bis zum Dorf Athies vorgefhoben, Kleift und York; hinter 
Laon standen als Reſerven Saden und Xangeron. Gegen 
eine Macht von über hunderttaufend Mann in folcher Auf 
ftellung ein vielleicht halb jo ftarfes Heer zum Angriff heranzu- 
führen, erichien wie eine Vermeſſenheit, jelbft wenn Napoleon der 
Zührer war. 

Dennoch war ein Erfolg nicht ganz undenfbar, wenn man 
die Verhältniffe im andern Lager betrachtete, Die verbündete 
Armee entbehrte im Grunde der oberiten Leitung; Blücher war 
förperlich leidend und wohl auch durch die legten furchtbaren 
Wochen innerlich erjchüttert, Oneifenau fonnte ihn den einzelnen 
Generalen gegenüber perſönlich nicht erfegen *) und cd war be 
greiflich, daß er, fo gelähmt, nicht die gewohnte Klarheit und Ener: 
gie entfaltet hat, Es fehlte alſo der leitende Wille, der bis da 
bin allen Antrieb und alle Richtung gab und dem dad Selbftgefühl 
wie die Nivalität der Einzelnen gewohnt war ſich zu fügen, 
Niemand, fagt ein befannter Officier, der im Yorkſchen Haupt: 
quartier ftand, Niemand wußte mehr, woran er war, und nur das 
Ungefähr leitete in diefen Tagen die Bewegungen der Armee, 
welche im Häglichften Zuftande von der Welt, in Lumpen gehüllt, 
fih) nur mühſam ernährend vom Naub der Dörfer, baberzog. **) 

Es war Napoleons kühner Plan, durdy einen Ueberfall, ven 
eine nächtliche Umgehung unterftügen follte, Laon jelbit, ven 
Schlüſſel der feindlichen Stellung, wegzunehmen. Das fcheiterte 
freilich an den natürlichen Schwierigkeiten. Zwar drangen bie 
Franzoſen in der Nacht vom 8. zum 9. März an einer Stelle 
auf dem rechten Flügel der Verbündeten glüdlich vor, warfen die 


*) Wie Dorf in fteter Oppofition gegen Gneiſenau fand, ift befannt; 
aber auch Saden war damals [hwierig geworden. Das durch Bülows Ankunft 
die Fronde gegen Gneiſenau eine Süße fand, zeigt die Mittheilung bei Varn— 
hagen, Leben des Grafen Bülow: Dennewig S. 363. 

“+, Aus den handſchriftl. Aufzeichnungen eines hochgeftellten Officiers, auf 
Die auch Droyſen II. 340. 345 und a, a, Stellen ſich bezieht. 


Schlacht bei Laon (9. 10. März). 633 


Ruffen zurüd und kamen bis an eine der Vorftädte von Laon; 
hier empfing ſie aber das moͤrderiſche Feuer von Buͤlows Corps 
und brachte die Vorgedrungenen zum Weichen. Geraume Zeit be— 
ſchränkte ſich dann der Kampf auf gegenſeitiges Feuern; dichter 
Nebel bedeckte die Gegend und Napoleon ſelbſt hatte, nach dem 
Mißlingen des Ueberfalles, ein Intereſſe, den Kampf hinzuhalten, 
bis alle ſeine Streitkräfte heran waren. ALS dann gegen Mittag 
der Nebel ſich verzog und man von'der Höhe die Aufitelung des 
Seindes überjah, gingen Bülow und Wingingerode zum Angriff 
vor. Der Mangel einheitlicher Leitung und gleihmäßigen Inein— 
anbergreifend ließ ihm fehlichlagen; nach einem higigen Gefecht 
zogen ſich beide Theile in ihre früheren Stellungen zurüd. Jetzt 
fam, in den erſten Nachmittagsftunden, die Nachricht, auf der 
Straße von Rheimd her rüde der Feind heran; ed war Mars 
montd Corps, das, vom Kaiſer ſehnlich erwartet, ſich dem linfen 
Hlügel der Allürten näherte. Hier fchien der entſcheidende Kampf 
erft zu beginnen, darum wurden Saden und Sangeron zur Uns 
terftügung des Slügeld, der aus Yorks und Kleifts Truppen be- 
ftand, herangezogen. Aber es fam zu feiner enticheidenden Afs 
faire mehr; der Tag neigte fih fchon zu Ende, ald Marmont und 
die Preußen einander nahe kamen; der Kampf beichränfte ſich dort 
auf das Feuer der Geichüge, das fortdauerte, bis die Nacht Fan. 

Der ganze Kampf diefes Tages war aljo ohne Nefultat ges 
blieben; doch war am Abend fajt die ganze Armee Napoleons bei: 
jammen, Marmont allerdings vom Kaifer durch einen jumpfigen, 
unmwegjamen Stridy getrennt. Gin nächtlicher Ueberfall fonnte hier 
vom glüdlichiten Erfolge fein; in Yorks Umgebung tauchte denn 
auch bald der Vorſchlag auf und fand bei Kleift wie im Haupts 
quartier bereite Zuftimmung; nur Saden zeigte fid) abgeneigt. 
York gab die Anordnung zum Kampfe; das Vorrüden follte in 
geichlofienen Golonnen und mit lautlojfer Stille geichehen; fein 
Schuß jollte fallen, nur mit dem Bajonnet angegriffen werden. 
Schon um acht Uhr Abends begann in aller Stille der Aufbruch). 
Der Plan gelang vollftändig; ganz unvorbereitet wurden die Ba— 
taillone des Feindes überrafcht, feine Gefchüge genommen, die 
Reiterei von den Preußen theils niedergeritten, theils nad) kurzem 
Kampfe in die Flucht geiagt. In namenlofer Verwirrung drängs 
ten fi) die Franzoſen durch einander, ihre Reiter zum Theil auf 
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das eigene Fußvolf einhauend oder dem unaufhaltfam nachdrängens 
den Verfolger in die Arme eilend. Die Ordnung der Sieger, 
fagt der fchon erwähnte Zeuge, hätte bei Tage nicht größer fein 
fönnen. Der Eturmfchritt, der in der Mitte eined jeden Bataillons 
gejchlagen wurde, Die lauttönenden Flügelhörner, das Hurrah— 
rufen und Giegedgeichrei, dazu die Dunfelheit, nur durd das 
brennende Dorf Athies und die fernen Wachtfeuer auf dem Fels 
fen von Laon zum Theil erleuchtet, das Alles machte, mit dem 
Gefühl des Sieged verbunden, eine Wirfung, die ſich nicht be: 
Ichreiben läßt. 

Das Corps Marmonts war völlig zeriprengt; es vermochte 
fich erjt hinter der Aisne wieder zu ſammeln; außer 2500 Ges 
fangenen und 1500 Todten und Verwundeten hatte es faft feine 
ganze Artillerie, 45 Geſchütze und 131 Munitionswagen verloren. 

Ward diefer Sieg fo glüdlich benugt, wie er erfochten war, 
jo konnte der Krieg hier fein Ende finden. Die Verfolgung Mar: 
monts mußte von felbit den noch an der Aisne ftehenden Mor 
tier mit in die Auflöjung venvideln; Napoleon ftand dann mit 
noch einigen dreißigtaufend Mann einem Feinde gegenüber, ber 
zahlreih genug war, ihn in der Front bei Laon feftzuhalten und 
ihm zugleich mit überlegener Macht den Rüdzug zu verlegen. 
Das war auch der erſte Gedanke bei Allen, und die Anordnungen, 
die noch in der Nacht aus dem Hauptquartier famen, orbneten in 
diefem Sinne die Verfolgung an. Schon hatten am Morgen 
Kleift und Dorf Fetieur erreicht, ald der Befehl Fam, Halt zu 
machen. Das Erftaunen war allgemein; bie und da hörte man 
entrüftete und bittere Worte, aber es blieb dabei. Wiederholte 
Sendungen angejehener Officiere vermocdhten feine Abänderung zu 
erwirfen; vielmehr folgte dem erften Befehl, der Halt gebot, ſpä— 
ter ein zweiter, der jogar die Nüdfehr in die Stellung von Athies 
vorfchrieb. Das Hauptquartier zu Laon fchien, wenn man jeiner 
früheren Thaten gedachte, fich jelber nicht mehr zu gleichen; Gnei— 
fenau fand nun mit einem Male die Dispofition, die Napoleon 
wahrfcheinlich vernichtet hätte, zu kühn und wollte, bei des Feld: 
marjchalld Krankheit, die Verantwortlichfeit nicht auf fich nehmen. 
Es war wohl nidyt die Krankheit allein, auch nicht blos bie 
Rückſicht auf Schonung der Truppen, die bei der ficheren Envar- 
tung eines nahe bevorftehenden Endes befonderd geboten jchien; 
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wohl hat aber, wie es fcheint, die perjönliche Gegenwart bes frans 
zöftichen Kaifers, die ſonſt auf Alle, nur nicht auf die Führer des 
ſchleſiſchen Heeres, eine lähmende und einfchüchternde Wirkung 
übte, diesmal auch an den bis jegt Rurchtlofen ihren Zauber bes 
währt. Einem Medufenfchilde gleich wirkte auf fie Napoleon, der 
in breifter Sicherheit bei Laon erſt aushielt, dann am Morgen ſo— 
gar angritf und eine Strede weit vordrang; man glaubte fich mit 
Bilow und Winsingerode nicht ftarf genug, einen Angriff feiner 
30— 35,000 Mann auszuhalten, und rich auch die andern Corps 
zurüd, Am Nachmittag trat dann der Feind den Rüdzug gegen 
Eoiflons an, der drohenden Bernichtung wie durch ein Wunder 
entgangen. *) 

Im verbündeten Lager drohte dies Unterlaften und die fäu- 
mige Kriegsleitung der nächften Tage zu einem förmlichen Bruch 
zu führen. Dorf war außer ſich; er fchien entfchloffen die Armee 
zu verlaften und kaum gelang es einigen begütigenden Zeilen 
Blücyers, ihn, ald er ſich ſchon auf den Weg gemacht, wieder zus 
rüdzubringen. **) 

Daß im allüirten Lager ſich ſolche Unzufriedenheit regte und 
Manche den Kampf bei Laon faft wie eine verfehlte Sache an— 
fahen, läßt ſich wohl begreifen; wenn man fidy aber auf des 
Gegners Eeite verfegte, Fonnte feine Lage doch nicht anders als 
ſehr bedenklich ericheinen. Sein Plan, dem Blücherſchen Heere 


— — nn — 


*) Gneiſenau ſelbſt bat ſpäter einem glaubwürdigen Zeugen erzählt, "im 
Kreiſe der Generale habe ſich damals der Verdacht geregt, es ſei nicht nur 
förperliche Krankheit geweſen, von der Blücher befallen war. Unter eine Ordre 
an Dorf habe er 3. B. feinen Namen verfehrt gefchrieben. Da ſieht man es, 
habe es dann geheißen, der Alte ift wieder verrüdt geworden, wie früher in 
Bommern; es ift alfo eigentlih Gneifenau, der uns befiehlt, das müſſen wir 
nicht leiden. Es fei dann der Plan aufgetaucht, ven Prinzen Wilhelm als 
Oberfeldherrn zu verlangen, wobei man freilich vergaß, daß nach der militäri— 
fhen Hierarchie Langeron hätte an Blüchers Stelle treten müſſen. Das mußte 
um jeden Preis vermieden und Blüchers Oberbefehl wenigftens dem Namen 
nach erhalten werden. Ob es dabei Gneiſenau wagen durfte, auf eigene Hand 
wichtige Anordnungen zu treffen, mochte unter diefen Umftänden allerdings 
zweifelhaft fein. ©. K. v. Raumer, Grinnerungen ©. 90. 

**) Das Schreiben Blüchers lautet wörtlih: allter waffengefehrte, verlaffen 
fie die armeh nicht, da wihr an ſihl find, ich bin fehr franf und gehe felbit fo 
ballde ver fampif vollendet. Laon, den 12, März 1814. Blücher. 
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einen Schlag zu verfegen, war völlig mißlungen; die Tage von 
Graonne und Laon hatten ihm etwa 17,000 Mann gefoftet, die zu 
erfegen fchon feine Kräfte überftieg. Und doch war die Führung 
ber Gegner faum je ſchwächer geweien, ald eben jest. Wie nahe 
hatte ihm eine völlige Kataftrophe geitanden, wenn dad Haupts 
quartier Blüchers fo fühn und raftlos handelte, wie man es font 
von ihm gewohnt war! Auf allen Seiten jchien aber das alte 
Glück von ihm zu weichen, Gerade in diefen Tagen drängten 
fi die Unglücksnachrichte aus Norden und aus Süden; dort 
war Holland nicht mehr zu halten, bier hatten gegen Augereau 
die Dejterreicher, gegen Soult die Engländer das Uebergewicht. 
Da und dort regten ſich Schon die Royaliften, ‘Paris war offen» 
bar nicht in der Lage und Stimmung, ſich felber zu halten, von 
Chatillon gab Kaulaincourt feine tröftlichen Berichte. 

Ganz ohne Eindrud konnten dieſe vereinten Schläge auch 
an ihm nidyt vorübergehen; wenigftend in den Weifungen an 
Gaulaincourt war etwas mehr Neigung zur Nachgiebigfeit wahr: 
zunehmen, aber äußerlich blieb die ftolze Haltung des eifernen 
Mannes ungebeugt, der Ton feiner öffentlihen Kundgebungen 
fang jo zuverfichtlich wie je. Drei Tage nad) dem Abzug von 
Laon hatte er ſich wieder aufgerafft und ftand bei Rheims, um 
ſich auf ein Corps Ruſſen und Preußen zu werfen, das Et. Prieſt 
zur Berftärfung heranführte. Durch die Siegesnadhricht von Laon 
in falfche Sicherheit gewiegt, hielt der rufftfche General die Nähe 
Napoleons nicht Für möglich; er glaubte ihn, was allerdings dad 
Wahrjcheinlichfte war, von den Eiegern bei Laon eifrig verfolgt 
und hatte darüber die Maßregeln der Vorficht gegen einen Webers 
fall verfäumt. Napoleon erfchien (13. März) und fprengte in 
einem überlegenen Angriff von wenig Stunden das Corps aus— 
einander. Von neuntaufend Mann wurden faum  viertaufend 
gerettet, ber General felber hatte feine Sorglofigfeit mit dem Leben 
gebüßt. Ä 

Es gab ſich eine Elafticität des Geifted in dem Allen fund, 
die an den jugendlichen Sieger von 1796 erinnerte, Aber die 
Umjtände hatten fih gewendet. War ihm damald das Schidjal 
in Allem hold geweien, jo daß felbit das Verwegenfte und Uns 
gewöhnlichite im Grfolg feine Rechtfertigung fand, fo hatte fi 
jegt das Glück von dem verwöhnten Liebling abgewendet und er 


Schlacht bei Arcis fur Aube (20. 21. März). 637 


war in einem vergeblihen Ringen begriffen gegen bie Ungunft 
feindlicher Berhältnifje, die er ſelbſt verſchuldet. Das glänzende 
Licht einzelner Thaten fchien nur beftimmt, den tiefen Abgrund 
aufzuhellen, an dem er angelangt war. So fonnte auch ber 
glückliche Schlag von Rheims die bittere Wahrnehmung nicht 
verdeden, daß die Truppen fich mit jedem Tage mehr erichöpften 
und minderten, die Generale den Muth verloren, die Mittel der 
Ausrüftung auf die Neige gingen. Aus Holland meldete Maifon, 
daß er fich nicht mehr lange halten fünne, bei Lyon ward Augereau 
im Schach gehalten, im Süden Eoult zum Rüdzug genöthigt. 
Das Erſcheinen der bourbonischen Prinzen drohte alle feindlichen 
Wünſche und Leidenfchaften um die alte Dyynaftie zu fammeln, 
der Hauptjtadt fehlte offenbar der Wille und die Kraft, fich der 
inneren und Äußeren Gegner zu erwehren. Eben jest famen neue 
Angftberichte über den peinlichen Eindrud, den das langfame An- 
rüden der großen Armee in Parid erwedte, 

Gr machte fi auf von Rheims, um fi auf die an ber 
Aube im Marſch begriffenen Gegner zu werfen. Marmont und 
Mortier, durch nothdürftige Zuzüge ergänzt, blieben gegen Blücher 
zurüd; mit dem Reit, den er noch zu verftärfen hoffte, wollte er 
Macdonald, Dudinot, Gerard und die übrigen Reitercorps an 
fidy heranzichen und fo, vielleicht in der Stärfe von mehr ald 
fechzigtaufend Mann, Schwarzenberg zum Nüdzug zwingen. Am 
17. März brach er von Rheims auf, um über Epernay die Aube 
zu erreichen. 

Die große Armee der Alliirten war unter dem frifchen Eindrud des 
Eieges von Laon langjam vorgegangen; wie freilich die Nachricht 
von St. Prieſts Schidjal bei Rheims eintraf, zog fie fich wieder 
zurüd. Sept näherte ſich Napoleon, zwar nicht, wie cr vorher 
gehofft, mit den 30,000 Mann Macbonalds vereinigt *), aber doch 
in der Erwartung, es werde ihm gelingen, Schwarzenberg ähn— 
lich zu überrafchen, wie fünf Wochen früher das fchleftiche Heer. 
Allein die Verbündeten hatten ihre Nüdzugsbewegung ſchon bes 
gonnen und auf die Kunde von Napoleons Anmarſch ſich feiter 


*) Der Marfchall hatte fih von Provins gegen Nangis zurücfgezogen und 
rückte erft am 19, wieder vor, Erft am 21. traf ein Theil feines Corps auf 
dem Schladhtfelde an der Aube ein. 
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zufammengezogen; fie waren entichloffen, eine Schlacht anzuneh— 
men. Grit fchien es, ald wolle fi) Schwarzenberg daſſelbe Terrain 
als Schlachtfeld ausjuchen, wo im Anfang Februar der erfte glück— 
liche Schlag geführt worden war; dann faßte er den ungewöhn— 
lichen Entjchluß, dem Feinde mit feiner überlegenen Macht entges 
genzugehen und ihn an der Aube anzugreifen. Ein Entfchluß, 
worauf Napoleon allerdings nad allen früheren Erfahrungen 
faum gefaßt fein konnte. 

Es ift jelten ein Kampf mit ungleicheren Kräften gefochten 
worden, als die Schlacht bei Arcid fur Aube., Schon am Mittag 
des 20. März hatte Schwarzenberg das Corps von Wrede, die 
Garden und Referven, mit anfehnlichen Reitermaffen, ſüdlich von 
Arcid vereinigt; der Kronprinz von Württemberg, Giulay und das 
MWittgenfteinfche Corps waren von Troyed im Anmarſch. Auch 
ohne fie hatte der Oberfeldherr eine Macht von 50— 60,000 Mann 
beifammen, gegen welche die Franzoſen im Ganzen vielleicht bie 
Hälfte aufbieten Ffonnten, und auch diefe waren erft im Aufmarſch 
begriffen. Es war denn auch die einmüthige Meinung der frans 
zöftichen Generale, man müfle dem Kampfe ausweichen; Napoleon 
blieb hartnädig dabei, daß der Feind nur feinen Nüdzug beden 
wolle, und war entjdylofien, den angebotenen Kampf aufzunchmen, 
Gleich im erften Anlauf wurde durch einen Fräftigen Reiterangriff 
die Fleine Macht der Sranzofen, die erft 8—10,000 Mann betrug, 
geworfen, und Alle begann fchon in wilder Flucht dem Fluſſe 
zuzueilen, als der Kaijer perfönlich fich den Slichenden in den Weg 
warf und das erfchütterte Treffen wiederherftellte. Allmälig kamen 
auch die übrigen Abtheilungen heran und es entjpann fich nun 
füdlich von Arcis ein hartnädiger Kampf, der bis in die Nadıt 
fortdauerte. Alle Tapferkeit der Franzoſen, deren Kaiſer leitend und 
anfeuernd ſich mitten im dichteften Gewühl ded Kampfes herum— 
tummelte, auch einzelne Erfolge, die man erfocht — das Alles ver: 
mochte Feine andere Entſcheidung zu erzwingen, ald die Nieder 
lage abzuwehren. Als der Tag fich neigte, waren auch die übris 
gen Maſſen der Verbündeten zum großen Theile angefommen und 
es ftanden nun, die Zuzüge mit eingerechnet, die Napoleon noch 
erhielt, dreißigtaufend gegen neunzige bis hunderttaufend Mann. 
Den Morgen des 21. März brachte Schwarzenberg mit neuen 
Aufitellungen zu und ſchien den Angriff cher erwarten als begin 
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nen zu wollen. Napoleon hatte in der That die Verwegenheit, 
feine Feine Macht in die Ebene herab dem Höhenrande entgegens 
zuführen, wo die dreifach überlegenen Maffen des Gegners ftanden. 
Hier freilich anzugreifen, mußte auch ihm vermefien erfcheinen. 
Während die Reiterei den Feind beichäftigte, ließ er im freien 
Felde den Rüdzug antreten, von dem vorfichtigen Gegner erft 
dann verfolgt, als der größte Theil feiner Truppen die Aube ſchon 
überfchritten hatte. Nicht ohne empfindlichen Verluſt vermochten 
zwar die legten Golonnen zu entfommen, aber fte entfamen doch 
aus einer Situation, in der ein Gegner von Napoleons Art die 
feindliche Macht zertrümmert hätte. 

Abermals wie bei Laon war die drohende Vernichtung wie durch 
ein Winter abgewendet worden und der Schreden feines Namens 
hatte hier wie dort auf den Gegner feinen lähmenden Zauber ge: 
übt, aber die Kataftrophe war doch nur verfchoben. Der Kampf 
hatte ihm wieder viertaufend Mann gefojtet; ein Verluft, der Schon 
ſchwer zu erfegen war. Bor ihm ftanden 100,000 Mann Feinde; 
hinter ihm die gleiche Zahl. Er hatte nicht nothdürftig mehr die 
Kräfte, dem einen oder dem andern biefer Gegner die Spige zu 
bieten, 

In diefem Augenblid ſchwand audy die letzte Hoffnung, daß 
der Friede ihn von dem Verderben erretten werde, 


Wir haben die Friedensverhandlungen in dem Augenblick ver 
laffen, wo ber Verſuch eines Waffenftillftandes zu Yufigny ges 
jheitert und Napoleons Hoffnung, die Verbündeten zu trennen, 
durch den Vertrag von Chaumont vereitelt war. Nody zeigte fich 
Derfterreich geneigt, mit den Gränzen von 1792 den Frieden zu 
gewähren; ob ihn aber Napoleon um diefen Preis wollte, war 
nach den legten Vorgängen zweifelhafter als je geworben. 

Am 28. Februar hielt der Kongreß wieder eine Sitzung; bie 
Verbündeten bejtanden darauf, daß eine Antwort auf ihren eilf 
Tage früher vorgelegten Entwurf erfolge *); kaum vermochte Gau: 
laincourt zu erwirfen, daß ihm noch eine Frijt bis zum 10. März 
gewährt ward. Erfüllt von den Gindrüden, die er empfangen, 





*) S. oben ©, 618, 
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ſchrieb er dringend an feinen Herrn: die Gegner feien einiger, 
als je, viel beffere Bedingungen als die alten Gränzen faum zu 
erlangen. Die Botjchaft erreichte den Kaifer in dem Augenblid, 
wo er Blücher nadjeilte und ihn noch vor der Aisne zu erreichen 
und zu fchlagen hoffte; fie machte darum feinen Eindrud auf ihn; 
er zählte auf neue Erfolge. Und body hatte Gaulaincourt nur 
allzu gute Gründe, um das Neußerfte zu erwarten. Metternich 
äußerte damald: Defterreich habe jetzt Alles gethan; wenn aber 
die Unterhandlung nicht bald zu Ende gehe, jo fönne es für 
nichts mehr einftehen. Um diefer Warnung nody mehr Nachdruck 
zu geben, that er einen merfwürdigen Schritt, der bewies, wie viel 
Deiterreich daran lag, das legte Unwiderrufliche abzuwenden, Fürit 
Efterhazy Fam nad) Ehatillon und fuchte Kaulaincourt auf. Nicht 
um Politif zu machen, komme er — fo lauteten feine eigenen 
Worte — es fei vielmehr die legte Anftrengung eined Freundes. 
„Gibt es denn,” fragte er, „kein Mittel, den Kaifer aufzuflären über 
feine wahre Lage? Will er durchaus fein Schickſal und das feines 
Sohnes auf die Laffete feiner legten Kanone ftellen®” Auch er 
wiederholte, wad Metternich gejagt: ohne Defterreich wären bie 
Berbündeten ſchon längft zum Aeußerften gefchritten, wenn aber 
ber Friede nicht bald erfolge, fei alle fernere Rüdficht unmöglich. 

Es war richtig, wenn Gaulaincourt in diefem Schritte das 
legte verwandtichaftliche Bemühen Oeſterreichs erblidte und drin— 
gend rieth, zuzugreifen, che der Bruch folge, „Die Gefahren find 
ernft,” fchrieb er damals feinem Herm, „die Stunden gezählt; ber 
Augenblid wird fommen, wo es nicht mehr möglich ift, den Um: 
fturz abzuhalten.” Ahnungsvoll ficht er ven Moment fchon nahe, 
wo ihm wie zu Prag nichts mehr übrig bleibt, ald ein machtlofer 
Zeuge der Kataftrophe zu fein. Lange blieb Napoleon unzugäng- 
lich; die Bitten glitten an ihm ab; feine Hoffnung war auf bie 
Waffen, nicht auf die Unterhandlungen geftellt. Erſt wie es ihm 
mißlungen war, Blücher vor der Aisne zu fchlagen, und ihm die 
ganze Erpedition nichts einbradyte, als den blutigen, unfrucht— 
baren Erfolg bei Graonne, da begann er, um ein Weniges einzus 
Ienfen, „Wenn die Verbündeten,” fchrieb er am 8, März, „durch— 
aus auf der Abtretung von holländiſch Brabant, Weſel, Gaffel, 
Kehl beftehen und aud in Betreff Italiens einige Acnderungen 
der Frankfurter Grundlagen wünfchen, fo Fönnte der Friede 
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geichlofien werben. Berlangen fie noch größere Opfer, fo haben Eie 
darüber zu biscutiren ; find Sie zu einem beftimmten Ultimatum 
gefommen, fo berichten Sie an Ihre Regierung, um deren leßte 
Reifungen zu empfangen.” 

Aus biefem unbeftimmten Befcheid follte Gaulaincourt bie 
klare und deutliche Antwort fchöpfen, die man am 10. März von 
ihm erwartete.*) Er gab eine weitläufige und gewundene Aus- 
einanderfegung, von der ihm fein eigenes Gefühl fagte, daß fte 
ungenügend fei; er fügte, um wenigftend ben augenblidlichen 
Bruch zu verhüten, allgemeine Zufagen bei, die im Grunde ſchon 
die Gränze feines Auftrages überfchritten, aber doch vielleicht noch 
ein paar Tage Frift gaben. Die Bevollmächtigten nahmen die 
Mittheilungen mit Faltem Schweigen entgegen und drangen in 
der nächften Eonferenz wiederholt auf eine beftimmte und präcife Er- 
färung, die ihren Vorſchlag vom 17. Februar annehme oder vers 
werfe. Kaum erreichte es noch Gaulaincourt, daß ihm abermals 
eine kurze Frift gewährt ward, um einen Gegenvorſchlag zu ents 
werfen. Allein die Hände waren ihm ja gebunden; wozu ihn 
fein Kaifer ermächtigt, das befriedigte die Gegner nicht, und bie 
Gemwährungen, die den Frieden bringen fonnten, hatte ihm Na- 
poleon auf alled Drängen und Bitten nicht verwilligen wollen. 

Was cr daher am 15. März ald Gegenentwurf brachte, war 
ungenügend, wie feine Vollmacht; e8 enthielt nur eine Umſchrei— 
bung der Aeußerungen, die er vorher münblidy gegeben, und daß 
diefe in der gegenwärtigen Lage den Frieden bringen würden, war 
in feinem Falle zu erwarten, **) Es wäre vollfommen in ber 





) S. über die Sitzung vom 10. aufer Bignon, Fain. etc. namentlich 
Castlereagh Correspondence 1. 334 f. 342 f. 557, woraus fid Far ergibt, daß 
auh Aberdeen und Cathcart nichts mehr erwarteten. 

*) Die wichtigften Abweichungen von den Forderungen der Verbündeten 
waren: Italien erhält Eugen mit ver Etſch als Gränze; Holland follte vergrößert, 
alfo nicht ganz Belgien damit vereinigt werben; der Papft verzichtete auf Bes 
nevent; Napoleons Schwefter Glife, Berthier als Fürft von Neuenburg, Sach⸗ 
fen, der Großherzog von Berg blieben in ihren Rechten erhalten, Frankreich 
behielt alles Kriegsmaterial der Feftungen, auf die es verzichtete, die territos 
rialen Fefiftellungen follten auf einem Congreß ftattfinden. Dem Vertrag felbft 
follte fofort Ginftellung der Weindfeligfeiten und Räumung bes franzöftfchen 
Gebietes folgen. S. Fain. S. 358 ff. Diefe Forderungen waren wohl bazu 
angethan, bie riedfertigen aufzuflären. Auch Hardenberg war jegt belehrt 

IV, 41 
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Ordnung gewefen, wenn die Verbündeten jegt ohne Zögern ab- 
brachen; ftand ed doch außer allem Zweifel, daß der Geſandte 
Napoleons nicht ermächtigt war, auf ihre Bedingungen einzugehen. 
Wenn fie noch ſäumten, jo fonnte es nur den Sinn haben, ſich 
über die Form des Bruches zu verftändigen. Es war darum aud) 
ohne Bedeutung, daß Napoleon, ald er (17. Febr.) zu Rheims bie 
legten Mittheilungen Gaulaincourts über die Borgänge bis zum 
13. erhielt, fich zu einem weiteren Schritte der Nachgiebigfeit ents 
ſchloß; er fchien wohl bereit, Belgien aufzugeben, aber nur, wenn 
in Bezug auf Italien die Frankfurter Vorfchläge feitgehalten und 
in Betreff der Golonien günftigere Bedingungen gewährt würden. 
Es war nicht einmal mehr die Frage, in wie weit Died Angebot 
genügend oder ungenügend war; bis dad Schreiben nach Cha: 
tilon fam, waren dort die Dinge zum Bruch gediehen. *) 

Am 18, März hatte die entjcheidende Gonferenz ſtatt— 
gefunden. Die Vertreter der Goalition lehnten ten Gegen 
entwurf ald dem Geifte ihres Vorſchlages völlig widerfpre: 
chend ab und erflärten, ed ſei offenbar die Abficht des frans 
zöftfchen Kaiſers, Verhandlungen in die Länge zu ziehen, bie 
ebenfo nutzlos ald compromittirend feien, Sie müßten daher 
die zu Chatillon eröffneten Verhandlungen als durdy die franzo; 
fiiche Regierung beendigt anjehen. Noch einmal drang Caulain— 
court in feinen Herrn: er möge ſich Feine Illuſion mehr machen, 
viel mehr als die Gränzen von 1792 wäre nicht zu erlangen, 
Noch hatte er auf ein paar Aeußerungen Metternichs, im denen 
die alte Freundichaft nicht erlofchen ſchien, und auf Caſtle— 
reaghs Anweſenheit feine legten Hoffnungen gebaut, allein es 
war zweifelhaft, ob die Beiden noch im Stande waren, den Waffen 
Halt zu gebieten, die eben jest zum legten entjcheidenden Gange 
aufgenommen wurden. 


und nannte in einem Schreiben vom 19. Mär das Project ein „jauberes Mad: 
werk,“ Jetzt, meint er, fei die Fortſetzung des Krieges mit möglichfter Ener— 
gie unnachläßliche, unvermeidliche Pflicht. Catheart und Sir Charles Ste 
wart wollten auch jogleih ohne weitere Friſt abbrechen. S. Castlereagh Cor- 
resp. S. 359, 

*) Daß Gaulaincourt fih immer noch unbeitimmt und temporifirend ver: 
halten jollte, ſchrieb eine der legten Devefchen des Kaijers (d. d. 19. Märy 
ausdrüdlich vor. S. Lebensb, II. 84. 


Der Aufbruch nah Paris (Ende März). Lage von Paris, 643 


Am Tage, wo Gaulaincourt Ehatillon verlieh, hatte Napoleon 
vor der vereinigten Macht Schwarzenbergö bei Arcid zurüdhweichen 
müffen; vier Tage fpäter, als die Berbündeten den Bruch der 
Verhandlungen öffentlich verfündigten und erläuterten, hatten 
ihre beiden Armeen ſich die Hand gereicht und begannen ben ent: 
fheidenden Marich auf Paris. 


— 


Die Eroberung der Hauptſtadt hatten die einſichtsvollſten 
und fähigften Kriegsleute ſchon jeit lange ald das eigentliche Ziel 
aller ftrategifchen Bewegungen bezeichnet; dahin unaufhaltfam vor: 
zudringen, erjchien ihnen ſelbſt nach allen Regeln der Kriegsfunft 
das Natürlichfte, jedes andere Verfahren gewagt. * „Baris er 
obern,“ hatte Gneifenau ſchon vor Wochen an Schwarzenberg ge: 
fchrieben, **) „heißt des Herzens von Frankreich ſich bemächtigen. 
In feiner Hauptitadt irgend eined andern Landes ift Regierung, 
Staatshebel und Meinung jo centraliiirt ald in Paris. Alles, 
was eminent an Geburt, Rang, Reichthum oder Talenten: ift, 
hat feinen eigentlihen Wohnits in Paris. Mit Paris hat mar 
die Meinung von ganz Frankreich gefeflelt; mit der Unterwerfung 
von Paris ijt das ganze moralijche und phyſiſche Vertheidigungs— 
ſyſtem des Feindes gelähmt. Dort mögen unfere Monardyen den 
Frieden gebieten, wie fie ihn zu ihrer Sicherheit bedürfen.” 

In gewöhnlichen Verhältniſſen hätte der Entſchluß, auf ‘Paris 
zu marjchiren, während Napoleon im Rüden jtand, verwegen er: 
fcheinen können; bier ließ aber die politiſche Situation alle mili- 
tärifchen Bedenfen jchweigen. Die, Hauptitadt war nur ungenüs- 
gend geſchützt, an Geld, Eoldaten, Waffen herrichte bitterer Mangel, 
und die Bevölkerung wandte fich, wie Napoleons Bruder und Stell: 
vertreter ibm ſchon lange unummunden angekündigt, in je 
dem Falle dem zu, der zuerft den Frieden brachte. Dem Kaifer 
war dieſe Lage nicht verborgen, ***) aber fein Stolz fträubte ſich, 
die Noth einzugeftchen. „Das Pariſer Geſchwäͤtz,“ ſchrieb er noch 
am 14. März an ſeinen Bruder, „kümmert mich nicht, die Pariſer 





*, ©. die Grörterung bei Glaufewig, Hinterl. Werke VH, 367 f. 370. 
**) Aus einem Briefe d. d. Brienne 28. Januar. 
***) Das ergibt fich fchlagend aus Joſephs Gorrefpondenz mit ihm; des 
Bruders Briefe fagten ihm Alles, aber er weilte es nicht hören. Statt- vieler 
41 * 
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bilden nur einen Theil des franzöfiichen Volkes, und fo lange ich 
lebe, werde ich überall Meifter in Frankreich fein. Ich bin heute 
nod) ber Herr wie bei Aufterlig.” 

Eine folhe Stimmung erklärt es, daß er die gemeinen Res 
geln militärifcher Vorficht verichmähte und nad) den Schlägen von 
Laon und Arcis nicht mit dem Reſt feiner Macht auf die Haupt- 
ftadt z0g. Ihn bejchäftigten noch fühnere ‘Pläne. Er wollte fi 
nach den öftlichen Provinzen werfen, dort neue Kräfte fammeln 
und im Bunde mit dem Volkskriege, der anfing aufzuflammen, 
die Verbindungen der Gegner und ihren NRüdjug bedrohen. 
So wie er ihre oberite Führung bis jest Fennen gelernt hatte, 
mußte dieſe Fühne Diverfion ihnen imponiren, fie erfchreden. 
Die Entblößung der Hauptitadt erichien ihm darum unbedenklich; 
denn wer mochte denfen, nad Allem was vorausgegangen, daß 
Schwarzenberg und das biplomatifche Hauptquartier auf Paris 
marfchiren würden, während der Gefürdhtete ihnen im Rüden 
ftand und ihnen den Weg zum Rhein zu verlegen drohte? Und 
boch war ed fo; die Macht der Dinge riß diedmal audy die furdts 
ſame Vorjicht zu einem entjcheidenten Entjchluffe fort und machte 
aus der kühnen Bewegung ded Gegners einen Rechnungsfehler 
nicht minder verhängnißvoller Art, ald jene trügerifchen Friedens- 
hoffnungen zu Moskau und Leipzig gewejen waren. 

Blücher war indeffen am 18. März wieder über die Aisne 
gegangen und näherte fich der Marne, um Schwarzenberg Luft zu 
machen, fall ihn der Gegner mit gefammter Macht angriff. Auf 
dem Wege fing er ein Schreiben Napoleons auf, aus dem fi 
ergab, daß er fich bei Arcis fruchtlo8 gejchlagen und nun gegen 
St. Dizier gewendet hatte. Das war aljo die Richtung nad 
Diten; der Bereinigung beider verbündeten Heere ftand nun nichts 
mehr im Wege. Denn Marmont und Meortier waren weit 
gegen ChäteausThierry zurüd, als fie der Befehl erreichte, gegen 
Vitry aufzubrechen und fi) mit dem Kaifer zu vereinigen. Wie 
fie dann dahin aufbrachen, fanden fie fchon alle Verbindungen 
durch die Nähe des jchlefifchen Heeres unterbrochen. Ungehindert 


andern nur ein Beifpiel. Nachdem ihm Joſeph in alfen Briefen über den Mangel 
an Gewehren geflagt, orbnete er wie zum Hohn eine levee en masse und deren 
Bewaffnung an und fügte hinzu: puisque vous avez des fusils, cela doit &tre 
facile. Mem. de Joseph. X. 192. 





Die Berbündeten im Marfh auf Paris. 645 


überjchritten Blücherd Truppen die Marne; am 23. März war 
feine Gavallerie auf halbem Wege zwifchen Chalons und Arcis 
jur Aube angelangt und reichte hier den vorgefchobenen Reitern 
Schwarzenbergd die Hand. Beide Armeen waren aljo vereinigt. 

Das große Hauptquartier war noch an der Aube. Die Nach— 
richten, die dort eintrafen, ließen zwar über Napoleons Diverfion 
nach Dften feinen Zweifel, beftätigten aber auch die Entblößung, 
die Sorge, die Rathlojigkeit, die Paris beherrſchte. War das 
Eine wohl dazu angethan, Unruhe zu erregen, fo mußte das 
Andere von jelber auf den rafchen, entjcheidenden Schritt hindrän— 
gen ; in beiden Fällen erjchien es ald zweckmäßig, die Heere zufammen- 
zubalten. Um den Kaijer Franz mit dem diplomatiſchen Haupts 
quartier, die noch zu Bar jur Aube waren, ficherzuftellen, daß 
nicht auf dem Wege irgend eine Streifpartie des Gegners fie über- 
rafchte, wurde ihnen gerathen, nicht nad) Arcid dem Marfche des 
Heeres zu folgen, jondern ſich fübwärtd nach Dijon zu begeben. 
Ohne daß es in der Abficht lag, war damit der lähmende Ein» 
fluß der Sriedenspolitifer bei Seite geſchoben. Stein jubelte vor 
Freude, ald ed jo fam. Auch er befand ſich in Bar, ald vor 
Tagesanbruch die Weifung eintraf, fofort dem öfterreichifchen Mo— 
narchen nad) Ehatillon und Dijon zu folgen. Tourgueneff, ber 
voll Sorge über diefe neue Wendung zu ihm eilte, fand ihn 
völlig angefleidet und feine Miene ftrahlend vor Freude. „Das 
it das Beſte,“ rief er dem erjtaunten Freunde zu, „was hat 
fommen können. Der Kaifer iſt jegt Metternich und die Defterreicher 
108; er wird auf Paris losgehen, wird handeln fünnen, wie er 
will, er wird handeln und Alles bald zu Ende fein.” *) 

Es Fam jo, wie Stein ed vorhergefagt. Einen Augenblid 
zwar ſchwankte man noch im Lager, ob es beſſer fei, nad) Paris zu 
ziehen oder Napoleon zu folgen; aber der Einfluß des rufjischen 
Kaiferd, von dem Gegengewicht der Oeſterreicher und der Diplo- 
maten befreit, fiel nun fchwer in die Wagſchale. Alerander hatte 
fich überzeugt, daß es nicht nur der kühnſte, jondern auch der 
ficherfte Weg fei, direct auf Paris zu gehen. Während Napoleon 
durch große Reitermaſſen, die ihm folgten, in der Täuſchung ers 
halten ward, die Verbündeten zögen ihm nad, Fonnte ihre 


*) So erzählt N. Tourguenefl, la Russie et les Russes I. 39. 40. 
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Hauptmacht raſch gegen Paris aufbrechen, die unzulänglichen Corps 
der beiden Marjchälle erdrüden und fich der Hauptitadt bemeijtern. 
Das konnte geichehen, che Napoleon im Stande war, feine Vors 
fehrungen gegen eine Kataftrophe zu treffen, ja che er erfuhr, was 
die Gegner im Echilde führten. Am 24. März traf auf einer 
Anhöhe nicht weit von Vitry der ruffiihe Kaifer mit dem König 
von- Preußen und mit Schwarzenberg zufammen; im freien Felde 
ward die enticheidende Berathung gepflogen. Die beiden Monars 
chen waren einig; auch der Oberfeldherr ſprach nicht mehr das 
gegen. Das Ergebnig war: ohne Säumen nad Paris zu 
marfchiren. 

Am 25. März festen fich die Maſſen nach der franzöftichen 
Hauptitadt in Bewegung, vom großen Heere die Corps des Kron: 
prinzen von Württemberg, Rajewski's, Giulay’d und Wrede's, 
fammt den ruffiichen und preußifchen Garden; von Blüchers Ars 
mee Langeron, Sacken, PYork und Kleift. Dem franzöftfchen Kaifer 
die Operation zu verbergen, ward ihm Wingingerode mit achttaus 
jend Pferden nachgefendet, andere Reiterfchwärme ftreiften theils 
zwifchen der Marne und Aube, theils erhielten fie nach Süden und 
Norden Hin die Verbindung. Was nach Paris zog, war ohne 
MWingingerode eine Mafle von mehr ald 170,000 Mann, lauter 
Kerntruppen, die der entjcheidende Entfchlug zum Aufbruch mit 
Freude und Siegeözuverficht erfüllte. Gleich am erften Tage des 
Marfches ſtieß die Reiterei Pahlens und die vom Corps des Kron- 
prinzen nicht weit von Kere Champenoife auf Marmont und Mor: 
tier. Die beiden Marfchälle fuchten die Vereinigung mit dem 
Kaiſer; von der Schlacht bei Arcis und ber Diverfion nach Diten 
hatten fie ebenfo wenig eine klare Vorftellung, als fie ahnten, 
daß fie fich faft in der Schußweite der ganzen Macht der Alliirten 
befanden, Hielten diefe das Gefecht fo lange hin, bis ihre Maſſen 
heran waren, fo wurden wahrjcheinlich beide Corps (zufammen 
ehva 25,000 Mann jtarf) völlig erbrüdt und Paris war dann 
ohne Schwertftreich zu gewinnen. Die Ungeduld der Verbündeten 
ließ es dazu nicht kommen; fie griffen ohne Säumen an und 
gaben dadurd) den Gegnern noch Zeit, der Uebermacht zu entrinnen. 
Aber fchwere Berlufte brachten darum die Kämpfe doch, die am 
25. März bei Bere Champenoife gefochten wurden. Während 
die Marſchaͤlle nur in ununterbrochenem Gefecht und mit beträcht- 
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lichem Verluſt ihren Rüdzug bewirken fonnten, gerieth zur Seite 
eine Diviſion, die General Pacthod zur Bereinigung heranführen 
wollte, mitten in die Maflen der Feinde; fie ward von den Rei— 
tem und Geſchützen jo furchtbar mitgenommen, daß ihr nad 
tapferſter Gegenwehr nichts übrig blieb, als fich zu ergeben. Die 
Ftanzoſen jelbjt geben zu, daß ihnen diefer Tag 5000 Todte und 
Verwundete, 4000 Gefangene und 60 Geichüge gefoftet; die An— 
gaben der Berbündeten find natürlich noch höher. Und wie wenig 
hatte gefehlt, jo warb die legte jchwache Schugwehr der Haupt: 
ſtadt ſchon zermalmt. Gelang ed dody den Marjchällen nur mit 
außerfter Anftrengung und nicht ohne bedeutende Einbuße, zwi— 
ſchen den jchon auf allen Seiten dicht herandrängenden feindlichen 
Maſſen noch nach Paris durchzufommen, das ohne fie fait wehr— 
[08 war. Den Marſch der Feinde aufzuhalten, war aber nicht 
mehr möglich. Im der Naht vom 27—28. März hatten bie 
Preußen von Bluͤchers Armee Schon Meaur erreicht, am andern 
Tage drängte ihre Borhut bis Claye. Eine franzöfiiche Abtheis 
lung unter Compans leiftete tapfern Widerftand, mußte aber weis 
hen. Auch die Armee Schwarzenbergd war jeßt herangefommen. 
Bluͤchers Maflen wandten fich rechtd auf die Straße von Soiffong, 
um Raum zu geben; ihre Etelle nahmen die erften ruffifchen Corps 
der großen Armee ein. Alerander Fonnte feine Ungebuld, bie 
Hauptitadt des Gegners zu erreichen, nicht mehr bemeiftern; er 
wollte noch am Abend in ihrer Nähe fein Lager aufichlagen, 
So brady man auf und, wie es der Gar gewünſcht, fand am 
Abend des 29. März das große Hauptquartier in Bondy, zwei 
Stunden von Paris. 

Napoleon z0g indefien nad Often. Am 23. März befand 
er ih in St. Dizier, zwei Tage fpäter in Bar jur Aube, aljo 
auf den Verbindungen der großen Armee, Gr lebte der. feften 
Zuverficht, daß in feinem Rüden nichts zu beforgen fei. Win- 
tzingerode's geräufchvoller Anmarfh und die Kriegslift, emſig 
Duartier zu beftellen für die Monarchen, befeftigte den Kaiſer in 
dem Glauben, daß die Verbündeten ihm nachzichen würden. Wer 
einen anderen Verdacht laut werden ließ, fand wenig Gehör. Am 
26. wandte er fi) gegen die Reiterfhwärme, die ihm den Marſch 
der Gegner maskirten, und warf fie bei St. Dizier glüdlidh über 
die Marne zurüd, Dies deutete freilich nicht darauf hin, daß 
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ihm die Hauptmacht der Gegner gegenüberftand. Die Ausfagen 
der Gefangenen ließen vollends feinen Zweifel darüber; fie berich— 
teten übereinftimmend, daß die großen Armeen Echwarzenbergs 
und Blüchers nad) Parid gezogen feien. Wenn Napoleon jept 
ohne Säumen aufbrady und in Eilmärfhen die Gegner zu erreis 
chen fuchte, fo ließ fi wohl denfen, daß die bloße Nähe feines 
Gricheinend wenigitend einen Theil der gegen Paris aufgebrodes 
nen Streitfräfte gelähmt hätte; allein er vermochte es noch immer 
nicht zu glauben, daß die Gegner mit einem Male jo fühn ge 
worden fein. Darum feste er am anderen Tage (27.) fein Heer 
gegen Vitry in Marſch; eine Bewegung, die ihn Fojtbare Stuns 
den verlieren ließ. Er hatte die Stadt erreicht, ald ihm am 
Mittag die Nachrichten zufamen, die alles Gefürchtete beſtaͤ— 
tigten: den Rüdzug der Marjchälle, die Niederlage bei Fere 
Champenoije und den Marſch auf Barid. Nun blieb auch ihm 
feine andere Wahl, ald zu glauben, wogegen er ſich bis zulept 
gefträubt. 

Daß die Hauptitabt dem erften Stoße ded Feindes erliegen 
werde, mochte er nicht denfen, obwol ihn die Briefe feines Bru— 
ders Joſeph feit Monaten auf ſolch eine Wendung vorbereiten 
mußten. Darum hätte er aud) jegt noch lieber fidy nad) den Vo— 
gejen geworfen, durch den dort regen Bonaparteſchen Eifer der 
Bevölkerung ſich verftärft und die Garniſonen aus den lothrins 
giichen Plätzen an ſich herangezogen, um dadurch die allürten 
Hecre zur Trennung und zu einem eiligen Nüdzug in entgegen 
geſetzten Richtungen zu zwingen; aber der Kriegsrath feiner Ges 
nerale, den er ungewohnter Weiſe berief, beftand darauf, daß der 
Kaifer die Hauptftadt decken müffe, denn dort allein liege die Ent 
Iheidung. Noch am nämlichen Tage brady er auf; Märjche von 
beifpiellofer Schnelligkeit follten die verlorenen Stunden erjepen. 
Raſtlos trieb und drängte er, mahnte die Getreuen zur Ausdauer 
und verhieß feine nahe Ankunft; allein er Fam zu jpät, um Paris 
zu retten. Schon am erften Tage (28. März) erreichten ihn uns 
weit Bar Nacdjrichten, die es jehr zweifelhaft machten, ob bie 
Reſte von Mortierd und Marmonts Corps im Stande jeien, die 
Stadt bis zu feiner Anfunft zu behaupten. Den Truppen ward 
zwar bad Aeußerſte zugemutbhet, aber fie waren doch erſt eine 
Strede über Troyes hinaus gefommen, an dem Tage, wo der 
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Kampf um die Hauptftadt ſchon entbrannt war, In fieberhafter 
Ungebuld war der Kaijer den Eeinen voraudgeeilt, um über Send 
und Fontainebleau Paris zu erreichen. Es war gegen Mitter: 
nacht (30. März), ald er der Stadt bis auf wenige Stunden nahe 
gefommen war und jchon die Wachtfeuer ber Gegner erblidte; aber 
bier ſank auch die legte fchwanfende Hoffnung zu Boden, Der 
Kampf vor den Mauern von Paris hatte bereits unglüdlicy ges 
endet; cben jegt warb die Gapitulation unterzeichnet, die den 
Verbündeten am fommenden Morgen die Thore der Hauptftadt 
öffnete. 

Napoleon hatte es früher wiederholt ausgefprochen, den Fall 
von Paris werde er nicht erleben; er mochte ſich damals folch eine 
Kataftrophe als den legten Act eines verzweifelten Kampfes vors 
ftellen, in dem er erft felber glorreich fechtend untergegangen wäre. 
Nun war ihm der Mittelpunft und Ecylüffel feines Reiches wie 
durch einen Handjtreic; weggenommen worden, in einem Augen 
blick, wo er ſich mit neuen Angriffshoffnungen trug. Und body 
hätte er auf diefen Ball nicht unvorbereitet fein follen, Der Brus 
der, der ihn in Paris vertrat, hatte ihm jchon Wochen lang vor— 
her eine joldhe Wendung ald die drohendfte Gefahr vorgehalten; 
feine Briefe find voll von Echilderungen der unzulänglichen Ber: 
theidigungsmittel, des Mangeld an Menjchen, Waffen und Geld, 
bed übeln Willens und der Unluft zu jedem hartnädigen Wider: 
ftand,. „Die Dinge find jtärfer ald die Menſchen,“ hatte er ihm 
fhon im Anfang Februar gefchrieben; „darum wenn Cie Frieden 
fchließen können, jchließen Sie ihn um jeden Preis; können Sie cd 
nicht, fo müffen Cie entjchloffen zur rechten Stunde untergehen, 
wie ber legte Kaifer von Byzanz.” Mit diefem Briefe kreuzte ſich 
damals ein Schreiben Napoleons (vom 8. Febr.), worin der Ent— 
jchluß eined ſolchen Ausganges in Faltblütigen Worten verfündet 
war, „Wenn c8 dazu fommt,” fagte er über den Fall von Paris, 
„je werde ich nicht mehr fein; ed wird fih da nicht mehr um 
meine Berfon handeln. Ich wicderhole es, Paris wird nie 
befegt werden, jo lange ich lebe; ich darf wohl fordern, 
daß die mir glauben, die mich hören.... Verlaffe meinen Sohn 
nicht, hatte er noch vierzehn Tage vor der Uebergabe gefchries 
ben, und denke daran, daß ich ihm lieber in der eine 
wüßte, als in den Händen meiner Feinde; das Loos de 
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Aftyanar ift mir immer ald das unglüdjeligite in der Ge: 


fchichte erjchienen.“ *) 

Das Schickſal hatte ſich araufamer gewendet, als es feine 
düfterfte Ahnung ihm vorgejpiegelt. Er lebte noch, während bie 
Feinde in feine Hauptftadt einzogen. Dem Sohne, dem er einft 
die Krone der Welt in die Wiege gelegt, war ein milderes, aber 
fein beiferes Geſchick beftimmt, ald dem unglüdlichen Königskinde 
von Troja. Und die Pringeffin, die er zu ſich emporgehoben, 
hatte fein Gefühl davon, was es hieß, Hektors Gattin zu fein, 

Der legte Kampf um die Hauptitadt war noch hartnädig und 
blutig genug, obwol die Bertheidigung faft nur von dem be 
fcheidenen Reft von Marmonts und Meortierd Truppen geführt 
ward, Das waren nach franzöftichen Berichten ſechszehn-, nad 
deutjchen noch einige zwanzigtaufend Mann Truppen, die man 
im freien Felde verwenden fonnte. **) Die übrigen Anftalten zur 
Bertheivigung, die Rüftung der Nationalgarden, die Bewaffnung, 
Alles war mangelhaft, die Mittel erichöpft, freiwilliger Eifer und 
Hingebung im Volke verfchwunden. Das Ericheinen der feind- 
lichen Heere verbreitete paniſchen Schrecken; unter den Vornehmen 


*, &, Memoires du Roi Joseph. X. 28 f. 33. 79 f. 

**) Mach ven Tabellen bei Schels N. 163 f. und Damig Ill. 2. 482 zählte 
Marmont 12,300, Mortier über 11,000 Mann; dazu famen die unter Moncey 
ftehenden Nationalgarden in der Stärfe von 15,000 und fonitige Poſten in ber 
Nähe des Schlachtfelves 2270 Mann. Nach den nämlichen Duellen 1. 169 f. 
und II. 2. S. 476 ff. zählten die Verbündeten etwa 100,000 Mann vor Paris 
(ver Kronprinz 15,000, Giulay 10,000, Rajewsfi 12,000, Barclay 16,000, 
Langeron 17,000, NYork 10,000, Kleift 8000, Woronzoff und Stroganoff 
12,000 M.). Wrede mit 20,000 M. ftand bei Meaur, Kaifaroff, Seslamwins 
6000 Kofafen und Fürſt M. Liechtenfteins leichte Divifion (4000 M.) waren 
rüdwärts detachirt, Sadfen mit 10,000 Mann ftand bei Trilpert, Bülow mit 
17,000 bei Soiffens, Winsingerode (7000 Mann) war Napoleon gefolgt. 
Zählt man die 17,000 Nichteombattanten hinzu, die Schels berechnet, fo fommen 
die 181,000 Mann zujammen, mit denen man acht Tage vorher gegen Paris 
aufgebrochen war. Won den 100,000 Mann, diever Paris ftanden, famen Blü— 
hers Heer und der Kronprinz erft gegen Mittag zum Gefecht, Giulay erreichte 
ebenfalls exit fpät das Schlachtfeld. Das Verhältnis der Kräfte war aljo bis 
Mittag nicht gar ungleih, der Rampf darum fo hartnädig und verluftvell, 
Damitz (a. a. O. 368 f.) nimmt an, daß anfangs gleiche Kräfte gegen ein 
ander fochten, dann feit 10 Uhr etwa 40,000 Verbündete gegen 30,000 Frans 
zofen, erſt am Nachmittag wuchs die Schlachtlinie der Erfteren auf 60,000 an. 


Schlacht bei Paris (30. Mär. 651 


entftand eine jähe Flucht, die Kaiſerin felbit und ihren Sohn 
ließ Jojeph Bonaparte nach Tours bringen, nachdem der Kaifer 
wiederholt feinen unzweideutigen Willen fund gegeben, dieſe bei: 
den Pränder feiner Dynaftie überall fonft lieber zu wiflen, als in 
den Händen ber Feinde. 

Am Morgen ded 30. März rüdten die verbündeten Heere an 
die Stadt heran; das ſchleſiſche, als rechter Flügel der großen Anz 
griffslinie, ward auf der Nordjeite und gegen den Montmartre hin 
erwartet; im Gentrum gegen die Dörfer Pantin und Romainville 
fanden fchon Rajewski's Corps und die Garden unter Barclay; 
als linker Flügel, gegen Bincennes und Gharenton, näherte ſich 
der Kronprinz von Württemberg, hinter ihm Giulay, Schon in 
den frühen Morgenftunden war der Kampf in der Mitte entbrannt, 
erit fpäter famen auch die Corps auf den Flügeln beran. *) In 
der Mitte hatte Rajewski Pantin befegt und den Rand des Pla— 
teau's eritiegen, auf dem Romainville liegt; hier leiftete ihm aber 
Marmont heftigen Miderftand, bi8 nad) einem Kampfe von 
mehreren Stunden die Rufen den Ort behaupteten und auf dem 
Plateau fich ausbreiteten. Bei dem Dorfe war anfangs nur eine 
ruſſiſche Divifton zurüdgelaffen worden, die ſich zwar, durch weitere 
Abtheilungen Ruſſen und Preußen verftärft, did gegen Mittag mit 
großer Ausdauer hielt, aber doch nicht allein ausreichte gegen 
dad mörderifche Kreuzfeuer, wodurch der Feind den eingehenden 
Winfel bei Pantin beherrfchte. Den bisher geichonten preußifchen 
Garden, an die ſich das Grenadierbataillon der badiſchen Garde 
anichloß, jollte hier Gelegenheit werden, es ihren andern Kame— 
raden gleich zu thun. Im glänzenden, wiewol verluftvollen An- 
griffen erftürmten fie mit dem Bajonnet die Stellung des Feindes 


*) Das Ginzelne über die Dertlichfeiten und den Kampf felbit |. bei 
Beigfe IN. 472 fi. Val. Damig IM. 2. 250 ff. Ueber die Verfpätung der jchle- 
fichen Armee f. Schulz, Gefhichte der Kriege XIII. 1. 124 f. 166, Da der Bote 
Schwarzenbergs erft Abends zwiichen zehn und eilf Uhr abgefertigt ward und 
Äh in ver Nacht in unbefannter Gegend den Weg mühſam fuchen mußte, war 
es rein unmöglich, daß Blücher, wie die Dispofition des Oberfeldherrn befahl, 
Morgens um fünf Uhr den Montmartre angrif. Um dieſe Zeit Fonnte er 
noch nicht einmal aufbrechen. Das veranlaft Schulz zu der richtigen Bemer: 
fung, daß dieſe überfpannte Eile eben fo fehr auf den Beforgniffen des Ober: 
befehlehabers, wie auf der Ungeduld Mleranders beruhte. 
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und nahmen feine Gefchüge. So hatten in der Mitte die Vers 
theidiger fchon Terrain verloren, ehe noch die Hauptmacht ber 
Angreifer herangefommen war. Erſt nad) Mittag rüdte auf ber 
Rechten Blücherd Heer zum Angriff gegen den Montmartre vor; um 
diefelbe Zeit näherte ſich der Kronprinz von Württemberg dem 
Walde von Bincenned, Nun wurde auf der ganzen Linie der 
Kampf mit allem Nachdruck aufgenommen. Die beiden Marjcälle 
leifteten den Außerjten Widerftand, aber die Gegner gewannen mit | 
jeder Stunde Boden, jchon drängten einzelne Diviftonen bis an 
die Barrieren der Stadt vor. Es war jegt ein hoffnungslofer Kampf. 
Bereits vor Mittag hatte Marmont an Jofeph Bonaparte berichtet, 
ed fei ganz unmöglich, den Widerftand noch mehr als einige 
Stunden zu verlängern und Paris vor den unvermeidlichen Uebeln 
einer Erftürmung zu fchügen. Gin Kriegsrath, den der Stellver 
treter ded Kaiferd berief, war cinftimmig der gleihen Meinung; 
Joſeph ſchickte an Marmont und Mortier die Bollmacht zu unter 
handeln. Man fam zunächit über eine Waffenruhe überein, um 
dann dad Weitere zu verabreden. Als die Waffenruhe ſchon ges 
jchlofien war, eritürmte Langeron den Montmartre und drängte 
bis in die nahe Vorſtadt; vorher hatte ſich Kleift ded Hügeld von 
Eing-Moulins bemächtigt, die Corps von Horn, Woronzoff und 
Stroganoff waren in die Vorftädte La Chapelle und La Billette 
eingedrungen. Auf der entgegengefegten Seite hatte der Kronprinz 
den Wald von Bincenned und Gharenton befegt, Pahlens Reir 
terei ftreifte Schon bi8 vor die Barriere du Trone und nahm dort 
franzöſiſche Geichüge weg. In der Mitte waren die VBertheidiger 
immer enger an die Stadt hingedrängt worden, die beherrjchenden 
Punkte waren in der ®ewalt ver Angreifer. Ihre Wachtfeuer umgaben 
Paris in einem großen Halbfreife, deffen beide Endpunkte ſich 
oberhalb und unterhalb an die Seine anſchloſſen. So lag die 
franzöfifche Hauptftadt zu den Füßen der Heere, die ſämmtlich 
das Unrecht vergangener Tage zu rächen hatten; jeder längere 
Widerſtand fonnte furchtbare Gedanfen der Vergeltung weden und 
Paris der Verwüftung preisgeben. Es blieb nichts Anderes, ald 
die Uebergabe. Die Marfchälle, fo lautete die in der Nacht ges 
ſchloſſene Capitulation, follten die Stadt vor fieben Uhr Morgend 
geräumt haben; was nad) der Zeit an Verwundeten und Nachzüg— 
lern zurüdblieb, war friegsgefangen, die Nationalgarde und die 
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Municipals®endarmerie wurden entwaffnet; bie Stabt Paris 
ward der Großmuth der Sieger empfohlen. 

Das find unvergeßlihe Momente, wie fie fich im Laufe 
von Jahrhunderten nicht wiederholen — nad) langer Niederlage 
und Demüthigung foldy ein Triumph! Weldy ein Gefühl für die 
fiegreichen Kämpfer, als fie jebt das uͤberwundene Babel der Res 
solution und der Caͤſarenherrſchaft zu ihren Füßen fahen! Mit ges 
rechter Genugthuung mochten die Ruffen an ihr Moskau, bie 
Defterreiher an Wien denfen und wie dem übermüthigen Feinde 
jegt die Vergeltung fam; im Lager der Preußen, die am tiefiten 
gebeugt geweien und doch zum Siege am meiften beigetragen, 
mijchte fi) mit den Gefühlen gerechten Stolzes die ernfte Erinnes 
rung an bie Tage vergangenen Leides. Für viele von ihnen war 
es ein wahrhaft heiliger Moment, noch einmal Alles im Gedächt— 
niß zu durdylaufen, von den erften leifen Anfängen einer Regung 
für bie vaterländifche Sache, von Schild und Braunfchweigs 
Zügen an, von Vorks That und den Breslauer Märztagen bis 
zu biefer Stunde des glorreichften Triumphed. Es war ein Aus 
genblid, der manches Bittere aus der Vergangenheit fühnte. Wie 
Gneiſenau damals an Rothenburg fchrieb: „Was Patrioten träum- 
ten und Egoiften belächelten, ift geichehen. Das allgewaltige 
Schickſal ftand und zur Seite und ließ unfere Fehler dem Tyrans 
nen zum ®erderben gereicyen. Er ſchlug jeden Antrag zur Vers 
föhnung aus und nöthigte felbft diejenigen, die ihn gern gerettet 
hätten, Schritte zu thun, die feinen Sturz herbeiführten.“ 

Als gegen Abend die Waffenruhe verfündet ward, drängte 
ſich Alles bunt durch einander und wollte die Stadt fehen. Un: 
ter andern feste fidy Oberft Below mit feinen litthauijchen Dra— 
gonern aus der Linie hervor in Marſch und durchritt den ganzen 
Montmartre, um feinen braven Litthauern Paris zu zeigen. Wie 
York etwas ungehalten ihn darüber zur Rede ftellen ließ, gab Bes 
low die Auskunft, „dad habe er feinen Leuten ſchon in Tilſit 
verfprochen, denn man wiſſe doch nicht, ob fie die Stadt fonft 
zu fehen friegten.” Diefe legte Sorge war allerdings nicht uns 
begrünbet. 

Es war gegen eilf Uhr Morgens (31. März), ald der Kais 
fer von Rußland und der König von Preußen an ber Spige ih— 
rer Garden vor der Barriere eintrafen und umgeben von einem 
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glänzenden Gefolge von Prinzen und Generalen ihren Ginzug 
hielten. Durch die Porte St. Martin, über die Boulevardd 
zogen fie nach der ‘Blace de la Concorde und dann den breiten 
Weg der elyſeiſchen Felder entlang, wo jämmtliche Garden in Pa— 
rade vorbeideftlirten. Die Heldenfchaaren Yorks und Kleifts mußten 
um bdiefelbe Zeit um Paris herum marjchiren, um eine Strede 
weit entfernt Quartiere zu beziehen. „Sehen fchlecht aus, ſchmutzige 
Leute,” hatte Friedrich Wilhelm II. geäußert, als ihm Vorf den 
Tag vor der Barijer Schlacht fein glorreiches Armeecorps präjens 
tirte; und allerdings waren Kleidung und Anjehen, Pferde und 
Waffen nad) einem joldyen Feldzug nicht parademäßig beichaffen. 
Aber darum brauchte man dad Zartgefühl der Pariſer nicht zu 
ſchonen und denen die Freude des Einzuges zu verjagen, die zum 
Triumphe felbft dad Größte beigetragen. Indeſſen jelbjt in diejen 
größten Momenten hatte der Zopf der alten Zeit feine Geltung 
bewahrt, und es gerieth beinahe fchon wieder in Vergeſſenheit, 
wie und durch wen man aus der Schmach von Jena emporgeho— 
ben worden war. 

Während die Sieger von Laon in kaum verhaltenem Unmuth 
um die Barrieren der Stadt herumgogen, hatte der Empfang der 
Monarchen und ihrer Garden in größtem Glanze jtattgefunden. 
In allen Fenftern, auf den Dächern und auf den Straßen mwogte 
die Volfömenge jaudyzend auf und ab; kaum fonnten die Solda— 
ten fid) Raum fchaffen. Aus den Fenſtern wehten weiße Tücher 
und ein Lilienregen fiel aus allen Stodwerfen auf die fiegreihen 
Feinde, Allenthalben vernahm man den Ruf: „Vivent nos libe- 
rateurs! Vivent Alexandre et Frederic Guillaume! Vivent les 
allies!* „Es war ein folder Jubel,” jagt ein Augenzeuge, „daß 
ein mit den Greigniflen Unbefannter unmöglid hätte glauben 
fönnen, daß dies der Ginzug feindlicher Armeen in eine eroberte 
Stadt fei,”*) Dem folgten in den nächſten Tagen auf den Stra 
Ben und in Schaujpielhäufern Ovationen gegen die Fremden und 
fomödienhafte Ausbrüce des Hafled gegen den überwundenen 
Imperator in folhem Uebermaß, daß die Sieger jelbjt jüch über 
„die galliſche Unzucht“ empörten, 


*, Hendel von Dennersmarf ©. 317. Aehnlich Steffens VIN. 97. Pal 
ebendaf. S. 117 und Rahden, Wanderungen I. 316, 
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Es mochte ein guter Theil davon feile und werthlofe Huldis 
gung ded Augenblids fein oder auf Rechnung der angeborenen 
Leichtfertigkeit dieſes Volkes fommen, allein es ſprach jich doch 
zugleich cin berechtigtes Gefühl in dieſem jähen Umſchlag aus: 
die Sättigung an der Napolconifchen Herrlichkeit und ver Man: 
gel jeder wahren Opferbereitichaft für fie. Und wer wollte bes 
haupten, daß es der gefallene Imperator um dies Volk befjer ver: 
dient hätte? Wohl erwedt ed tiefen Efel, wenn man das Idol 
jegt mit Koth bewerfen jah, vor dem man ſich cben noch im 
Staube gefrümmt, aber in dieſen Umwürdigfeiten lag doc das 
Weien der Dinge nicht. Die Nation war ermüdet an diefer Glo— 
tie und jehnte ſich in ihrer tiefen Erfchöpfung nach einem Regi- 
ment frieblicher und gejeglicher Ordnungen. Die forftfchen Künfte 
ſchlugen jegt ihren eigenen Meifter; der Herrfchaft jchnöder Selbſt— 
ſucht gebührte e8, daß fie von der Selbſtſucht der eigenen Greas 
turen verrathen ward. 

So folgten ſich rajch die Greigniffe, deren einzelner Verlauf 
außerhalb des Kreijes unferer Darftellung liegt. In Paris reg— 
ten ſich Noyaliften und Intriguanten, um die Herftellung des bour— 
boniſchen Königthums vorzubereiten, und fanden bei Alerander jegt 
williges Gehör. Die eigenen Gejchöpfe Bonaparte'jcher Macht 
erhoben fich gegen den Ueberwundenen und warfen fich zum Or: 
gan einer Volfsftimme auf, die nach ihrer Verficherung ftatt des 
Soldatenkaiſerthums die legitime Monarchie zurüdforderte. Die 
Wahrheit war, daß das Volf, abgematter und begeifterungsarm, 
für feine Dynaftie und Regierungsform eine lebhafte Sympathie 
empfand, aber die Sache der Bourbond war darum doch nicht jo 
machtlos, wie fie haufig geichildert worden ift. Die fremden Sie— 
ger hatten ſich lange geſträubt (nicht nur Kaifer Kranz, auch 
Alerander), der verbannten Dynaftie eine Ermuthigung zu Theil 
werden zu lafjen, aber die Nothwendigfeit der Dinge drängte von 
jelber auf fie hin. Sobald man fich einmal entſchloſſen hatte, den 
Krieg bis zu Napoleons Entthronung fortzufegen (und ohne diefe 
war entweder fein ehrenvoller oder Fein dauerhafter Friede mög: 
lid), jo blieb faum ein anderer Weg, als die Bourbond auf den 
Thron zurüdzuführen. Welcher Art auch die Perfonen und bie 
Motive fein mochten, welche zu Paris am 31. März und in den 
naͤchſten Tagen die Entfegung Napoleons und die Wicderherftel- 
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lung des Königthums anbahnten, fie folgten nur dem unwiber: 
ftehlichen Zuge der Ereigniffe, zu dem bie Verbündeten felber ſich 
mehr nachgebend als antreibend verhielten. 

Indeſſen fich in Paris die Kataftrophe des Kaiferthums vor: 
bereitete, war Napoleon nad) jener verhängnißvollen Nacht, bie 
ihm ben Umfturz faft aller feiner Hoffnungen gebracht, nad) Fon 
tainebleau geeilt, wo fidy die Nefte feines Heeres, noch einige 
funfzigtaufend Mann, um ihn fammelten. Mit ihnen einen legten 
Kampf zu verfuchen, waren wohl ber Kaifer jelbft und auch die Col: 
daten bereit, aber die Führer wollten nicht mehr. Marmont ſchloß 
ein Abfommen mit den Siegern, bie andern mahnten verblümt 
und unverblümt zur Abdanfung. Die Nation, die hohen Wür- 
benträger, die Feldherren ließen den Imperator fallen ; das zujam- 
mengefchmolzene Häuflein feiner alten Eoldaten war zu ſchwach, 
ihn zu halten. Auch hier erntete er nur die Frucht der eigenen 
Thaten. Vergebens klammerte er fi) noch an die legte Hoffnung: 
durch eine bedingte Abdanfung die Herrfchaft feiner Dynaftie zu 
retten. Es blieb ihm feine Wahl, als unbedingt für fidy und 
feine Erben auf feine Kronen zu verzichten (11. April). Um die 
fen Preis gewährten dann die Verbündeten dem entthronten Kai 
fer, daß er feinen Titel lebenslänglich fortführe und mit einer 
jährlichen Rente von zwei Millionen Francs ſich als Souverain 
auf die Infel Elba zurüdziehe. Für feine Familie und feine Ge— 
treuen follte in gleicher Weife geforgt werden; vierhundert Mann 
von feinen Soldaten durften ihm folgen. Gewiß ein feltfames 
Abkommen! Einem ſolchen Manne died enge Aſyl, bad mar, 
wenn man ber Vergangenheit gedachte, unendlich wenig und doch 
für alle Sorgen der Zufunft zu viel, Sept freilih, in dem Aus 
genblid, wo er Frankreich verließ, fchienen die Tage feiner Ge 
fährlichkeit für immer zu Ende, Im Süden regten fidy mit Macht 
die royaliftiichen Stimmungen und fchienen felbft fein Leben zu 
bedrohen. Es wird verfichert, er habe ſich in eine öfterreichiiche 
“Uniform, preußifche Kopfbedeckung und einen ruffifchen Mantel 
eingemummt und die weiße Cocarde aufgeftedt, um unerkannt 
durd die aufgeregten Maffen nach feiner Infel zu entkommen. 
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Am Tage nad) der Abdanfung Napoleons war Graf Artois 
in Baris eingezogen und übernahm als Stellvertreter Ludwigs XVIIL 
die Regierung. Mit ihm fchloffen am 23. April die Verbündeten 
einen Waffenftillftand, wonach die Bourbons alle Länder und 
Feftungen außerhalb des alten Frankreichs abtraten, aber die Grän— 
zen von 1792 behielten. In dem Verhältnis, als die Ausliefe— 
rung der noch bejegten Gebiete und läge durch die Franzofen 
erfolgte, Tollte die Naumung Frankreichs durch die Altiirten ihren 
Fortgang nehmen. 

Mit diefen Beftimmungen war dem Fünftigen Frieden feine 
Linie bereitS gezogen. Kranfreich behielt aljo das Gebiet, dad es 
vor der Revolution bejefien, und alle die patriotiichen Begehren 
nady Straßburg, dem Elſaß, Lothringen blieben fromme Wünfche, 
63 fonnte das freilich kaum überrafchen, nachdem fchon in dem 
Frankfurter Decembermanifeft den Franzoſen ein Gebiet verbeißen 
war, größer als fie es je unter ihren Königen befeilen hatten. 
Tiefe Verheißung war nie zurüdgenommen, vielmehr auch in ſpä— 
teren Grflärungen immer die Taftif fejtgehalten worden, den Krieg 
mit Napoleon und die franzöfiiche Nation zu trennen. Von den 
vier verbündeten Mächten hatten zwei, Rußland und England, 
fein Interefie dabei, daß Deutichyland wieder zu feinen verlorenen 
Landſchaften Fam; Dagegen erichien es ald cin Gebot europäifcher 
Sicherheit, Frankreich nicht jo zu verkleinern, daB die ohnedies 
ſeht jchwierige Stellung des wiedereingefegten Königshauſes da— 
durch nocdy mehr verjchlimmert ward. Um gegenüber dieien Er— 
wägungen das gute Recht Deutichlands zur Geltung zu bringen, 
hätten die Monarchen und die leitenden Staatömänner, die Deutſch— 
land vertraten, andere fein müſſen, als fie waren. Selbit ihre nach— 
ſichtigſten Beurtheiler mußten zugeben, daß Keiner von ihnen im 
Stande war, dem Uebergewicht, das Alerander erlangt, die Wage 
zu halten. In dein Gzaren regte ſich aber neben jenem europäi— 
hen Gefichtäpunft und neben der überlieferten ruſſiſchen Anti— 
pathie gegen das Wachsthum Deutjchlands zugleich die Leiden— 
Ibaft, Großmuth zu üben gegen die Franzofen und fidy in dem 
Weihrauch ihrer populären Huldigungen zu beraufchen, So fam 
es, daß von den Härten des Sieges, die Frankreich in allen feinen 
Kriegen fchonungslos geübt, ihm feine vergolten ward — weder die 


ungeheuren Requifitionen, noch die Ausplünderung der Haupts 
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ftätte, noch die riefigen Gontributionen, Niemand hätte es un: 
billig nennen dürfen, wenn, wie Stein damals fruchtlod bean: 
tragte, zur Grleichterung der ſchwer heimgeluchten Nationen, Die 
feit zwanzig Jahren befriegt, beraubt und ausgefogen worden wa: 
ven, Frankreich eine Kriegsfteuer hätte entrichten müſſen. Aber 
daran war nicht zu denfen; man holte nicht einmal den noch vor: 
handenen Raub zurüd. Nur die Trophäen aus dem Dom ber 
Anvaliden, die aus der Wiener Bibliorhef mitgeſchleppten Bücher 
und Handfchriften und die aud Berlin geraubte Victoria vom 
Brandenburger Thore wurden zurüdgenommen, 

Ucber die Verhandlungen des Friedens haben die Betheilig- 
ten bis jest ein hartnäckiges Schweigen beobachtet; wir Fennen 
nur das Ergebniß. Indeſſen darüber kann fein Zweifel beftehen, 
daß diejelbe Gruppirung der Mächte, die man bisher beobachten 
fonnte, auch in den Friedensconferenzen Statt gehabt hat. Ruß: 
fand hatte, neben der ſchonenden Nüditcht auf Frankreich, vor: 
nehmlich fein Abſehen auf Polen gerichtet und dachte dabei zus 
nächſt nicht auf Widerftand zu ſtoßen; England hielt vor Allem 
darauf, daß feine maritimen und colonialen Intereſſen eine voll 
ftändige Befriedigung fanden, war wie Rußland größeren Abtre: 
tungen Frankreichs abgeneigt und ſah lieber einen oranifchnie 
derländiichen Mittelftaat an den Oſtgränzen Frankreichs aufgerid: 
tet, als Deutjchland durch feine chemaligen Vorlande vergrößert. 
Deiterreich war gegen die Intereffen am Rhein und im deutichen 
Meften gleichgültig; ed gab die Niederlande und die vorderöfter: 
reichifchen Gebiete willig hin, wenn ihm Tirol, Salzburg, das 
Innviertel und in Italien außer der Beute von Campo Formio 
eine recht ausgiebige DVBergrößerung zu Theil wurden. Preußen, 
dem in Polen Nupland, in Norddeutichland Hannover, am Nie 
derrhein und an der Maas Dranien den Pag ſchon weggenem: 
men, war am fchwächiten vertreten. Wir haben jchon vorher das 
Mipverhältnig wiederholt betonen müſſen, in welchem die diplo— 
matiſche Zeitung Preußens zu feinen militärischen Opfern und Erfol— 
gen ftand; bier wiederholte fich das gleiche Schaufpiel, wie zu Ka— 
liſch, Reichenbach, Teplitz. Es ward von Hardenberg verfäumt, * 

*) Humbeldt fell ſich der leichtſinnigen Art des Staatsfanzlers micderbelt, 


aber vergeblich widerfeßt haben. ©. Haym ©. 317. Auch der König und 
Stein gaben ſich (nach Perg, IV. 19) fruchtlofe Mühe. 
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dad einzige gut gelegene Entichädigungsobject, das nah allen 
vorausgegangenen Verpflichtungen für Preußen nody übrig 
blieb — dad Königreidd Sachſen — durch einen ausdrüdlichen 
Vertrag ſich zufagen zu laſſen; ein Begehren, das jeßt unter dem 
ftiſchen Gindruf der preußiichen Waffenthaten ohne Zweifel auf 
feiner Eeite bejonderen Widerftand gefunden hätte. Rußland war 
dafür, England und Defterreich Fonnten nad) Gewährung ihrer 
eigenen Wünfche eine Gegenleiftung nicht gut weigern, Branfreid) 
war bier noch der beſiegte Theil und hatte Feinen entſcheidenden 
Einfluß. Zwar fehlte c8 den Bourbons feineswegs an dem gu— 
ten Willen, in die Grbfchaft der Bonaparte'ſchen Gelüfte einzutres 
ten und unter Anderem naiver Weije die Rheingränze und Belgien 
anzufpredyen, jo daß felbit Kaifer Franz fi veranlagt fah, den 
eben erit aus dem Winfel geholten König Ludwig darüber münd— 
lich zuredytzufegen; allein vorerft, jo lange die ftegreichen Armeen 
das Land bejegt hielten, hatte e8 doch noch feine Gefahr, daß 
Sranfreich fofort in die Fußtapfen der Napoleoniſchen Bolitik eins 
trat, Aber auf dem fünftigen Congreſſe war das Alles fchon ans 
ters und Preußen hatte c8 wahrfcheinlich bitter zu bereuen, wenn 
ed ſich mit feiner Abfindung bis dahin vertröften ließ. 

Am 30. Mai ward der Friede zu Paris unterzeichnet. Er 
bewilligte Frankreich die Gränzen vom 1. Januar 1792, mit einer 
Abrundung an ber belgischen, deutſchen und ſavoyiſchen Gränze, 
die jammt den Gebieten von Avignon, Venaiffin und den übris 
gen Enclaven ungefähr anderthalbhundert Duadratmeilen mit 
450,000 Einwohnern betrug und die Feſtung Landau mit ihrem 
Gebiet in unmittelbaren Zufammenhang mit Franfreih bradıte. 
Die Rheinfchifffahrt follte frei fein bis zum Meer, Holland, unter 
die Eouverainetät des Haufes Dranien geftellt, einen Gebietszu— 
wachs befommen, die Schweiz unabhängig und felbjtändig fein, 
Italien, mit Ausnahme der öfterreichifchen Gebiete, aus fouverais 
nen Staaten beftehen. England behielt von feinen maritimen Er: 
oberungen Malta, Tabago, St. Lucie und Jsle de France mit feis 
nen Dependenzen; Antwerpen follte in Zufunft nur Handelshafen 
fein. Ueber Deutfchland endlich war beftimmt: die deutſchen Staa’ 
ten werden unabhängig und durch ein foderatives Band vereinigt 
fein. Binnen zwei Monaten jollte ſich ein Congreß ſämmt— 


licher Mächte zu Wien verfammeln, um dort die Anordnungen 
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zu treffen, welche ben gegenwärtigen Vertrag verwollftändigen 
follten. 

Zunädyft ward diefer Friede von den vier verbündeten Mäch- 
ten und von Frankreich abgejchloffen; in befondern Urfunden für 
Defterreich und Preußen wurden die Verträge von Bafel, Pres— 
burg, Tilſit und Schönbrunn für nichtig erflärt, England lieg fich 
von Franfreich feine Mitwirkung zur Abſchaffung des Negerhans 
dels verſprechen. 

In einem geheimen Vertrage wurde beſtimmt, daß die Ver— 
theilung der von Frankreich abzutretenden Gebiete nur von den 
vier Mächten, alſo ohne Frankreich, feſtgeſetzt werden würde; und 
zwar follte Defterreich Oberitalien bi8 zum Po und Teffin, Cars 
binien Genua erhalten, mit Holland die zwiſchen dem Meere, den 
neuen Gränzen Franfreihd und der Maas gelegenen Lande für 
immer verbunden werden, die deutfchen ®ebiete am linfen Rhein 
ufer zur Bergrößerung Hollands, zur Ausgleichung für Preußen 
und andere deutiche Staaten dienen. Die franzöfiichen Dota— 
tionen im Auslande fielen weg; die beraubte Hamburger Banf 
follte entjchädigt, Danzig an Preußen zurüdgegeben werden, *) 

Des Vertrages, den am 3. Juni Oefterreich mit Baiern fchloß, 
werden wir fpäter noch zu gedenfen haben. 

Feft geordnet waren alfo vorerjt nur die Gränzen Frankreichs, 
die Gebietövertheilung in Oberitalien und zum Theil die Vergrös 
ferung Hollands; alles Andere blieb noch in der Schwebe und 
harrte auf die Enticheidung ded Congreſſes. 


*) Der Hauptvertrag bei Martens, nouv. rec. TI. 1. Die geheimen Ar: 
tifel, nach dem F. FE Staatsarchiv, bei Neumann, recueil des traites et con- 
venlions conclus par l’Autriche, 1856. II. 473 f. 


Achter Abſchnitt. 


Der Wiener Congreß. 


Die legten Stunden des Pariſer Aufenthaltes waren der Ber 
lohnung der fiegreichen preußiſchen Feldherren gewidmet; Blücher 
ward zum Fürſten von Wahlftadt erhoben; York, Kleijt, Bülow, 
Tauenzien erhielten den Orafentitel und Beinamen von den Schaus 
plägen ihrer vorzüglichen Ihaten, Wartenburg, Nollendorf, Dens 
newig, Wittenberg, nebjt der Zufage bejtimmter Dotationen; auch 
Gneifenau ward in den Grafenſtand erhoben; von den Staats: 
männern ward Hardenberg, wie früher Metternich, durch den Für— 
ftentitel ausgezeichnet. Franzoͤſiſche Blätter rühmten es als einen 
Zug jenes Zartgefühls, wovon wir bei diefem Siege fo viele Pro— 
ben ablegten, daß König Friedrich Wilhelm III. dieſe Beförderuns 
gen zwar noch in Paris (3. Juni) unterzeichnet, aber erft nad) 
der Abreife aus der franzöfischen Hauptitadt befannt gemacht habe, 

Von Paris begaben ſich die beiden Monardyen von Rußland 
und Preußen in Begleitung der ‘Prinzen, Feldherren und Staats— 
männer nach London, jwohin der Prinz Regent fie eingeladen. 
In einer Reihe glänzender Keftlichfeiten und populärer Huldigun- 
gen legte dort die engliiche Nation ihre Freude darüber an den 
Tag, daß die Eiege des Feſtlandes ihr den günftigften Frieden 
erfämpft, den Großbritannien ſeit lange gefchloflen hatte, Blü— 
cher vor Allem — und darin ſprach ſich ein richtiger Tact des 
Volfes aus — ward mit Auszeichnungen, Ehren und- begeijters 
tem Jubel wahrhaft beläftigt; feiner von den anweſenden Fürften 
feierte ähnliche ITriumphe wie er. Von den Monarchen hatte 
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Kaijer Franz, von den hervorragenden Staatsmännern Stein fidy 
der Fahrt nach London entzogen; „ich mag nicht mit nach Eng— 
land,” äußerte diefer, „um mic vom Prinz-Regenten begaffen zu 
lafien.” Er war nun wieder ohne beitimmte Stellung und durfte 
von ſich fagen: ich habe Feine Dienftgefchäfte, ich diene Nieman- 
dem. Auf den Gzaren übte er, wie die Friedensverhandlungen 
zeigten, nicht mehr den alten Einfluß; zu Preußen ftand er vors 
erjt in feinem amtlichen Verhältniß. Unter allen Männern, die 
zu dem großen Werfe beigetragen, fonnte er am erften von ſich 
rühmen, daß er es unbelohnt gethan. Die Gnaden, die Alerans 
der ihm anbot, lehnte er ab; von Preußen aus wurden ihm, wie 
ed fcheint, Feine angeboten, 

So belebt und feftlich die Außenfeite der Dinge ſich dar— 
ftellte, e8 war doch eine beinerfenswerthe Ericheinung, dag damals 
die Meiften unbefriedigt dad überwundene Sranfreidy verlaffen has 
ben. Es ging das nicht etwa aus der natürlichen Abſpannung 
hervor, wie fie nach fo gewaltigem Kampfe am Ziele von felber 
eintreten mußte, fondern aus dem Bewußtfein, daß das Ziel noch 
nicht erreicht jei. Alerander war mißvergnügt über die Bourbons 
und fchied ohne Glauben an ihre Einficht und Mäßigung; Stein 
fah mit ernfter Eorge, wie das ruffiiche Intereffe anfing dem 
dDeutichen entgegenzutreten und den Rathgebern Friedrich Wilhelms 
der fefte Wille fehlte, ihr preußifches mit Nachdruck zu wahren; 
Gneiſenau ging mit der Befürchtung, daß fich der Keim zu neuen 
Kriegen fchnell genug entwideln würde, In dem Kreife der preus 
ßiſchen Kriegsleute warb es überhaupt unverholen ausgeſprochen: 
der Krieg fei noch nicht beendigt, der Friede fünne höchitens ein 
Waffenftillftand fein, nur die Sad;e Napoleons fei abgethan, die 
Nationalfache zwiichen Deutfchland und Frankreich ſei noch nicht 
ausgefochten, man werde dazu nochmals auf die Wahlftatt zurüd- 
fehren müffen. *). 

Ein ähnliches Mißbehagen Hatte die draußen Stehenden 
überfommen, Manche fühne Hoffnung, an der fte ſich in den 
Stunden ded Kampfes begeiftert, war nun ſchon vereitelt; nad 
einer Zeit ded höchiten Enthuſiasmus fam ohnedied die Fahle 
Proſa gegebener Verhältniffe und Schwierigfeiten wieder zu ihrem 


*) ©. Perg, IV. 19, 20, 24, Varnhagen, Denfwürbigf. III. 172, 222, 
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Rechte. Indeſſen auch abgeichen von dieſem natürlichen Ruͤck— 
ſchlag, gab nicht der Friede, wie er war, Stoff genug zur Unzus 
friedenheit? Dad Meijte war ja darin proviforiich und an bie 
Zufunft verwieſen, und das, was als definitiv daftand, war zum 
guten Theil nicht dazu angethan, zu befriedigen. 

Als die Heere um Neujahr den Rhein überjchritten, durfte 
man mit Recht an der Stimmung fich erfreuen, die, wie feit lan— 
ger Zeit nit mehr, alle Deutichen einigte und der Welt fund 
that, welch unverftegbare Quelle des Guten in dieſem Volfe floß. 
„Durch alle Völkerſchaften,“ ſchrieb damald Görres im Vorwort 
zu feinem „Rheinischen Mercur,“ „geht ein Geift freudiger Eni— 
jagung und muthigen Zuſammenhaltens, eine fchöne Begeifterung 
glüht in Aller Herzen, ftatt der vorigen dumpfen Betäubung ift 
eine muntere Regſamkeit eingetreten, eine klare Anſchauung ber 
Weltverhältnifie nimmt die Stelle Fläglicyen Unverftandes ein, das 
Talent, das wie verfiegt jchien in flacher Erbärmlichfeit, hat in 
allen Fächern fidy hervorgethan, und ein edler Gemeingeift, ber 
den Deutichen jo fremd geworden, umjchlingt den großen Bund,” 

So lange der Kampf nody fortvauerte, war alles Intereſſe 
in lebhaftefter Spannung und Gintracht darauf gerichtet; erft wie 
die Friedensverhandlung begann und die fchonende Großmuth ges 
gen die Franzofen in großen und Fleinen Dingen hervortrat, ba 
regte fich der Unmuth darüber, daß die theuer erfauften Bortheile 
alfo aus der Hand gegeben würden und man fi die Gunft 
eined nimmer fo wiederfchrenden Augenblides mit leeren Redens— 
arten abichwagen laſſe. Mit Recht ward die Frage aufgeworfen, 
ob diefer Aufitand der Völfer darum ausgebrochen ſei, damit die 
Franzofen, ihres Naubes in Ruhe genießend, ihr Gefpött treiben 
fönnten mit der gutmüthigen Thorheit der Sieger; ob die Ars 
mee darum durch fo viele Scyladyten und Entbehrungen fich durchs 
geichlagen, damit jene, nachdem ſie alle ihre Schuld auf einen 
einzigen Mann gewälzt, fo guten Kaufes los und ledig nad) furs 
zer Unterbrechung wieder fortfahren fönnten, wo fie cd zuvor ges 
laſſen? 

Als die erſten, noch ſehr verfrühten Gerüchte von der kuͤnfti— 
gen Gebietövertheilung Deutſchlands umliefen, nad) denen zwar 
das Elſaß an Deutjchland fallen, aber das linfe Rheinufer unter 
Große und Kleine fo zerftüdelt werden follte, wie es nachher ges 
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fchehen ift, da warb in der patriotifchen Preſſe ein Schrei der 
Entrüftung darüber laut, daß man wieder einen Markt aufichlas 
gen wolle, wie zur Zeit des Schimpfes. Mißtrauiſch ward daran 
erinnert, wie es gewefen war, ehe die Völfer am Kampfe Theil 
genommen und als die deutjchen Dinge den Händen der Diplo: 
maten überlaffen waren, Man jollte, riety Görres im Mercur, 
den Inftinet des Volkes befragen und auf die Beiten hören, bie 
fih) ein Stimmrecht wohl erworben, „In dieſen Lilien,‘ ſagte 
er, „womit fie ſich geichmüdt, find immer die alten Bienen und 
MWespen noch verborgen, die dort nach Honig ſuchen.“ Aber auch 
ruhigere Naturen ald Goͤrres wurden argwöhniih und beforgt, 
als verlautete, daß man die Gränzen von 1792 den Franzoſen 
gewähren wolle. „Mag immerhin,“ fagte damals ein verftändi- 
ger Beurtheiler, „die Politif fordern, daß Sranfreih ein bedeuten- 
der Staat bleibe; gewiß fordert fte noch mehr, daß das cigene 
Baterland es fei und ficher bleibe gegen die Franzofen. Der 
haben wir vergeflen, welche Drangfale Deutjchland durch Franfs 
reichs Könige von jeher gelitten? Warum hat diejes ſeit Jahr: 
hunderten Frieden im Innern? Weil eine fefte Gränze es deckte. 
Und führte nicht der Friede den Franzoſen 200,000 geübte und 
fieggeavohnte Krieger zurüd, Mittel genug, um den Kampf gegen 
das ungejchügte Deutjchland zu erneuern 2 

Als dann der Abjchluß des Friedens fam, fand ſich Faum 
eine unabhängige Stimme, die ihn jo recht von Herzen zu preis 
fen wagte. Man hat ihn damals fo beurtheilt, wie wir unge 
fähr jest nach vierzig Jahren darüber denken. Man fand ihn un- 
beftimmt und ungenügend; man verwies die beutichen Staats- 
männer auf Englands Beifpiel, das mitten in der Großmuth gar 
wohl feinen Bortheil wahrgenommen und im Scenfen Mas 
gehalten. Der „Rheinische Mercur“ rügte die Gutmüthigfeit, 
womit man fih der Schwarzen in Afrifa angenommen, aber bie 
Deutſchen an der Gränze fremder Sclaverei hingegeben habe. 
Denn daß jtatt der Abiretung des Elſaſſes noch Landichaften, die 
vor der Revolution deutjch geweſen waren, den Franzoſen übers 
lafien wurden, erregte allenthalben im Wolfe lebhaften Unwillen. 
In den abgetretenen Gebieten felbft und in den angränzenden 
Strichen ſprach fich diefe Empfindung deutlich genug aus. Mans 
cher hohe Dfficier aus dem Hauptquartier, der von Paris heim: 
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fehrte, mußte jelbit aud dem Munde der Frauen am Rhein den 
Vorwurf hören, daß man foldy einen Frieden gejchloffen und die 
Franzoſen nicht fchärfer gezüchtigt habe. *) 

In den Heeren, befonderd im preußifchen, walteten natürlich 
gleihhe Stimmungen. Der faum gebändigte UÜebermuth der Fran- 
zofen hatte ſich gleich wieder geregt, als fie fahen, wie weit die 
Eieger davon entfernt warcı, Napoleons Beifpiel nachzuahmen. 
In vielen fleinen Zügen gab fich jenſeits ber frühere Troß und 
die unfriedfertige Stimmung fund, während es diefjeits die Rhein— 
bündiichen fchon fichtbar gelüftete, die alten Unarten unter dem 
neuen Banner unverändert fortzufegen. Das Mißtrauen in die 
Dauer ded Friedens war darum auch nirgends allgemeiner vers 
breitet, ald in den zurüdfchrenden Armeen. 

Schon wurden auch Miptöne anderer Art laut. So lange 
die Gefahr droht, klagten bereitd die eifrigen PBatrioten, werden 
Alle aufgeboten; da find die Starfen willfommen und die Kraft 
wird geehrt. Iſt aber, was gedroht, erſt glüdlich abgewehrt, dann 
bejinnt man fich plöglicy; die geheime Scyeu, die der Erbärmlich- 
feit vor jeder Kraft beiwohnt, ftcht wieder auf, und mit ihr der 
ftile Haß, womit alles Treffliche angefeindet wird. Da fommen 
die fühlen und nüchternen Köpfe, die fi) während des Sturmes 
bedachtſam verfrodyen, aus ihren Winfeln hervor und predigen erft 
Mäpigung, mißbilligen dann die „überipannten Ideen,” um zus 
legt vor „revolutionären Köpfen‘ zu warnen, gegen die man auf 
der Hut jein müſſe. Klagen und Befürchtungen, die ſich aller 
dings nur zu früh bewahrheitet haben. 

In Kreifen ganz müchterner und geichäftlicher Art regten ſich 
wieder andere Eorgen. Man fürchtete nad) dem Aufhören ver 
Eontinentaljperre und der Wiederherjtellung der franzsfiichen Zoll— 
gränzen eine jchwere Krifis für die in jüngfter Zeit emporgefoms 
mene Induſtrie, namentlih am Niederrhein und in Weftfalen. 
Man beforgte, daß die alte Noth der vielen Mauthen und Zoll- 
linien wieder aufleben, jeder Staat von dem andern fich abiper- 
ren, deutiche Arbeit ſchutzlos der Goncurrenz des Auslandes unter- 





*) ©. den Auftritt in Andernah, den Molzogen ©, 273 erzählt, Weber 
das Andere f. Görres 9. politiſche Schriften I. 192, 346. 409 f. 434. 436. 
448, 465. 
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liegen werde. Man forderte daher für ganz Deutichland Han— 
belstractate mit Frankreich und England, durd die der gegenjei- 
tige Vortheil nach gerechten Grundfägen ausgeglichen würde. *) 

Wie begründet oder unbegründet foldye Befürchtungen auch 
fein mochten, gewiß war es höchit erfreulich, daß der Gemeinjinn 
in allen Richtungen fidy anfing zu regen und die zum erften Male 
frei gewordene Preſſe vor Allem den vaterländifchen Fragen geöff— 
net war. Es iſt damald in Zeitungen und Blugichriften eine 
ganze Literatur aufgetaucht, die fi) mit den nationalen Angele- 
genheiten befaßte, und manches verftändige Wort ift gefagt wor— 
den, das wohl Beachtung verdiente, Die angejehenften Geifter 
der Nation, Männer wie Stein, Arndt, Görred, Friedrich Jacobs 
und Anfelm Feuerbach, haben an der Berhandlung Theil genom— 
men.**) Was aus allen diefen Schriften herausflang, war ein- 
mal die Mahnung, die furchtbaren Lehren der jüngften Zeit zu 
nügen, dann die loyale Hoffnung, daß jegt beſſere und glüdlichere 
Tage fommen würden. Indem die einfihtövollen Patrioten bie 
aufgedrungenen franzöfijchen Formen verwarfen, erinnerten fie doch 
zugleich daran, wie morjch und abgelebt viele von den eigenen 
überlieferten Einrichtungen geweien waren. Wie Feuerbach damals 
vortrefflic) von der untergegangenen Reichsverfaſſung fagte: das 
Volk weidete fi) und feine Heerden in forglofer Behaglichkeit 
unter dem Gewölbe des gothijchen Gebäudes, defien Säulen fchon 
längit den Ginfturz drohten, deſſen Mauern ſchon über einem tie 
fen Abgrunde ftanden, welchen die Zeit unmerklich ausgewühlt 
hatte. Noch ftanden fie, aber nur darum, weil die Hand noch 
nicht erhoben war, die fie von Außen mit leichtem Stoße zuſam— 
menwerfen follte, 

Es that noth, den blinden Unverftand daran zu mahnen, 
daß die einfache Wiederherftellung der alten Formen nur ähnliche 
Kranfheiten’ erzeugen könne, wie die, weldye man eben glüdlid 
überftanden; oder wie Feuerbach fehrieb: die Gegenwart mit ih— 
ren Erſcheinungen verfündigt nicht eine Rüdfchr zur alten Zeit, 
fondern nur die Fortfegung und Entwidlung einer fchon lange 
begonnenen neuen Zeit. 

*) S. Allg. Zeit. 1814. ©, 768, 


**) S. Jacobs, Deutichlands Gefahren und Hoffnungen. Gotha 1813. 
N, v. Feuerbach, über die Unterdrüdung und MWiederbefreiung Europens. 
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Das war in den Grundzügen auch die Bolitif, die von dem 
damals bedeutenditen Organ der Tagespreffe, vom „Rheinifchen 
Mercur,‘ verfochten ward, Hier hatte das begeifterte Pathos der 
Zeit feine Rednerbühne aufgefchlagen und redete bald im ingrims 
migen, bittern Tone des Haſſes, bald mit jener Andacht und 
biblifchen Salbung, die den Stimmungen der Zeit entſprach. Das 
Blatt war bedeutend theild durch die Perſönlichkeit, die es leitete, 
theils dur die Männer und Parteien, auf die c8 fich ftüßte; 
nicht nur Görres, auch Stein, Arndt und die patriotifchen Kriegs— 
leute des preußiichen Heeres fanden im „Rheinischen Mercur“ 
ihren Ausdruck. Daß er fich nicht felten ins Vage verlor, oder 
der Phantafterei und Unflarheit über Gebühr nachgab, war wohl 
nicht allein der ‘Perfünlichfeit von Görres zuzurechnen; es 
prägte fi aucd darin die Weiſe jener Zeit aus. Aber das 
Dlatt war zugleich voll von der patriotifchen Wachfamfeit und 
Eiferfucht, die jegt die Stelle des alten Indifferentismus einnahm; 
ed redete überall mit dem Feuer und der Energie einer Ueberzeu— 
gung, und doch zugleich lange Zeit fo loyal, fo maßvoll und voll 
ehrlichen Glaubens an den guten Willen der Regierungen, wie 
es nur in dieſen Flitterwochen der neu errungenen Freiheit mög— 
lich war. 

Der „Rheinische Mercur“ fuchte Oesterreich wie Preußen 
gerecht zu werden. Die öfterreichifche Macht und Ueberlieferung 
flößte ihm natürlichen Nefpect ein; das neu erftandene Preußen 
erfüllte ihn mit Freude und Bewunderung. „Es ift nicht mehr 
das alte Preußen,” rief er, „durch freſſende Eigenfucht und trans— 
feendentale Pfiffigfeit der Schrecken aller Nachbarftaaten ; es ift wie 
das alte Sachſenland der Sig der Waterlandslicbe, deutfchen Mus 
thes und rechter Kraft und Tüchtigfeit geworden, und mit freus 
digem Stolze bliden alle deutfchen Wölfer zu ihm auf.“ Feind— 
lich und abwehrend ftellte ſich der „Mercur“ nur denjenigen Ger 
walten in Deutichland entgegen, die inmitten aller Erſchütterun— 
gen und Umwandlungen diefer Zeit lediglich bemüht waren, wies 
der die rheinbündiiche Praris zur Geltung zu bringen, 

Auch wo die Dppofition der Zeit einen heftigeren Anlauf 
nahm, als in dem Blatt von Görred, ging fie über eine Be 
fümpfung der rheinbündiichen Staatsmarimen nicht hinaus. Sie 
fehilderte das Treiben Baierns, „des Staates, der etwas werben 
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will,” fie griff dad wilde Gebahren Friedrichs von Württemberg, 
die Bonaparte'jche Verranntheit des Darmtädter, die jorgloje Nidy 
tigfeit ded Karlsruher Hofes an, fie ließ ihren Grol an einzes 
nen Berjönlichfeiten, wie Dalberg, deſſen Minifter Benzel-Sternau, 
oder dem ‘Prinzen Emil von Heſſen aus, fie kämpfte für Preß— 
freiheit und freien Verkehr gegen die franzöſiſche Beamten- und 
PBolizeiwirthichaft, gegen die Bonapartejche Fiscalität und das 
Ucbermaß ftehender Truppen, aber weiter gingen audy die nic, 
die man im Vergleich mit dem „Rheinischen Mercur“ ſchon bie 
Graltirten der Zeit nennen durfte, *) 

Was in dem Blatt von Görres über die fünftige Geftaltung 
Deutfchlands gejagt war, daran fonnte man cher die Unbeſtimmt⸗ 
heit ald die Maßlofigfeit tadeln. Der „Mercur,” dem gerade in 
diefen Fragen Material und Anregung von einem Manne wie 
Stein zufam, fämpfte im Allgemeinen gegen eine „elende Halb 
heit,” womit man vielleicht Deutichland heimfuchen wolle. „Nein,“ 
fagte er, „nicht ein Köderativftaat, wie die Franzoſen und ihre 
Anhänger ihn nehmen, worin Alle gebieten und darum Keiner 
etwas vermag, ift was Deutjchland im Andrange fo vieler in ih 
zur Einheit gebrachten Staaten erhalten mag. Nein, zur möglids 
ften Zujammendrängung aller Kräfte foll ed in ihm Fommen; bie 
Selbftändigfeit ded Einzelnen foll in allen möglichen Richtungen 
freigegeben fein, nur gegen das Innere follen fie ein Höhered 
anerfennen, das fie im gemeinfamen Trieb nach Außen richten 
mag. Allem äußeren Einfluß fol es ſich ganz und gar 
verfchließen, eben weil es fein eigenes Leben in fich aufgenom— 
men und nicht wie das ungeborene Kind einem Fremden ange 
hört. In ſich ſelbſt allein foll c8 alle Elemente feines Beſtandes 
fuchhen. Was dem Süden fehlt, mag der Norden ergänzen; was 
Dcfterreicdy abgeht, mag ‘Preußen in die Maſſe bringen und um 
gekehrt; darum hat die Natur die Anlagen fo verfchieden vertheilt, 
damit fie wechjelfeitig fich nachhelfen und unterftügen, und nit 
daß fie fich aufreiben ſollen.“ 

Gewiß ſehr wohlmeinende Anftchten, die aber die Fünftige 
Geftaltung Deutſchlands doch ganz im Dunkeln ließen. Aud der 

*) Bgl. die Schrift: VBehergigungen vor dem Wiener Gongreß von FE 
V. 3. 1814, 
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Miederabdrud des Aufrufe von Kalifch, der fich ähnlich im Vagen 
ergangen, vermochte darüber nicht mehr Licht zu geben. Darum, 
fügte Görres dem Aufrufe bei, haben wir diefe Verfprechungen in 
die Erinnerung zurüdgerufen, weil jegt die Zeit ihrer Erfüllung 
naht. Die Völfer haben geleiftet, was man ihnen angefonnen; 
fie harten, daß auch jest alfo gethan werde, wie zur Zeit der 
Gefahr gelobt und verfprochen worden. Deutidyland will eine 
Berfaffung haben, die Fürft und Wolf in Treue und Liebe recht 
nahe zujammenhält, die nach Augen ihm Schuß verleiht, nad 
Innen gedeihlich wirft. Darin find alle Völferfchaften einverſtan— 
den, das iſt der einzige Preis, um den fie gerungen haben, 
Das Alles ſoll nicht mit Gewaltthätigfeit gefchehen, ſondern in 
gütlicher Uebereinfunft zwijchen Fürften und Bölfern gefcylichtet 
werden; Alle follen gehört werden im Nathe, wo über ſie ent— 
ichieden wird, audy die Kleinften, „denn Recht und Gerechtigfeit 
werden nicht mit räumlichem, noch zeitlihem Maß gemeſſen.“ 
Ueber fol allgemeine Reflerion fommen auch die einläßlich- 
ften Grörterungen des Blattes nicht hinaus, es wird mehr auf 
die Echwicrigfeiten hingewieſen, als ber Weg gezeigt, fie zu bes 
zwingen, Die monardyijche Einheit ohne Mittelglieder berzuftellen 
— heißt e8 einmal in einem längeren Auffage, der kurz vor dem 
Zufammentritt des Congreſſes geichrieben war — dem widerjtrebt 
zuvörberft die religiöfe Entzweiung, dann der uralte Stammes— 
geift, dann die liebevolle Anhänglichfeit der Völkerſchaften an 
ihre Fürftenftämme, endlich die Fromme Achtung für das Hers 
fömmliche und ten langen Belisitand, Darum ift Deutichland 
die fchwerere Aufgabe zu Theil geworden: die Vielherrjchaft durch 
die Macht der Verfaffung und den Geſammtwillen der Nas 
tion alfo zu bemeiftern, daß fie ftarf wie die Einheit, wenn auch 
nicht zum Angriff, doch für die Verteidigung wirke. Damit 
aber der öffentliche Geiſt nachwirfen und die Fürften halten, tragen 
und in allem Guten unterftügen, im Böſen abmahnen und ihm 
entgegenitreben fönne, muß ihm im innerer ſtändiſcher Berfaffung 
eine verfaffungsmäßige Etimme und eine Ginwirfung in das Ges 
triebe der Staatsverweſung gejtattet werden. Während bie Fürſten 
ſich jelbjt in höherer Würde ald Neichsftände und Stimmführer 
ihrer Wölfer, aber untergeordnet dem Gejeg erkennen, werden fie 
abwärts Vertreter diefer ihrer Voͤlker anerfennen und dieſelbe 
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Freiheit, die fie politiih nad oben hin in Anſpruch nehmen, auch 
bürgerlih nad unten hin geftatten. Um jedoch aud) mit ſicht— 
baren Bändern das Ganze zu verfnüpfen, muß eine Anftalt aus» 
gefunden werden, die Das Ganze von oben herab leitet und das 
Einzelne in feinem Beſtande ſchuͤtzt. Den größeren Mädhten, 
die zugleich im Reiche ſtehen und außer ihm, alfo Defterreih und 
Preußen, fol dann die Gewähr der Einheit anvertraut werden; 
fie follen mit ftarfem Arm das verfnüpfende Band zufammenhals- 
ten, das Neich vertreten vor dem Auslande, jeine Kriegsmacht 
handhaben, über die Reichsgeſetze wachen und jede zeritörende 
Willkür im Innern niederhalten. Gin Rath), den die Fürften zu 
beftimmten Zeiten in eigener Perſon befuchen, übe unter ihrem 
Borfis die gefeggebende Gewalt und bringe fortjchreitendes, fich 
immer felbft ergänzendes Leben in die Verfaffung. Von dieſem 
Rathe foll dann des Reiches neue innere Ordnung ausgehen, daß 
Alte nach dem gleichen Rechte gerichtet werden, daß mit gleichem 
Mafe gemeſſen wird, daß die Abgaben unter Alle in gleicher 
Bertheilung umgelegt werden, daß alle Waftenfähigen zur Vers 
theidigung des Vaterlandes und alle Verftändigen zu feinem 
Dienft berufen find. So ſoll alfo die Reichsverfaſſung und die 
jeder Landfchaft ſich einander wechjeljeitig nachgebildet fein und 
dafjelbe Grundgefeg, was im Ganzen gilt, auch das Ginzelne bes 
herrichen, damit beide fich unter einander tragen und halten und 
jedes in dem andern feine Gewähr finde, *) 

Gine concretere Gejtalt gewinnt die fünftige Reichöverfaflung 
in der Schrift, die damals Arndt auf Steind Beranlaffung „über 
fünftige ftändifche Verfaffungen in Deutſchland“ gefchrieben hat. **) 
Darin war ein gemeinfames Oberhaupt über alle Fürften und Lande, 
das Kaijer oder König heiße, verlangt, dann eine gemeinjame 
Kriegsordnung und Kriegsübung, die Begründung von Gefegen, 
welche über das ganze Reich gelten, die Stiftung großer Reichs— 
gerichte und Ginfegung eines deutfchen Reichstages, der alljährs 
lich in öffentlicher Berathung zufammentreten und zu welchem bie 
Eandboten von den Ständen der einzelnen Landichaften des Reiches 
gewählt werden follten. 


*, GSörres pol, Schriften II. 27 ff. 93 fi. ' 
++, 5, M. Arndts Schriften II. 67 fr. 
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Man fonnte vielleicht in diefen Debatten bie Uebung vers 
miffen, die ja nur aus der Gewohnheit eines öffentlichen Lebens 
entipringt, aber fehwerlich den guten Willen und manche veritäns 
dige Einſicht im Einzelnen. Noch war ein unverbrauchted Capi— 
tal von Loyalität und patriotifchem Vertrauen vorhanden, bag, 
einmal verloren, um feinen ‘Preis fo zurüdgefauft werden fonnte; 
es zu nügen und zu befriedigen, hat e8 aber von Anfang an in 
den leitenden Kreijen theild an Geſchick, theild an redlichem Willen 
gefehlt. Die Bonaparte'fche Zeit mit ihren despotifchen Gewöhnungen 
lag den Fürften und ihren Nathgebern nody völlig im Blut; ihre 
Sreifinnigfeit erſtreckte ſich in der Regel nicht über die Herablafs 
jung, einige Freiheit auzulaffen, aber fie waren ſehr ungehalten, 
wenn die neu gewährte Gnade im Ernft gebraucht ward. Der 
„Rheinische Mercur” gab dafür ein Ichrreiches Beiſpiel. Daß 
die Rheinbundsregierungen des Südens in ihrer Napoleonijchen 
Prarid, Feine Oppofition zuzulaffen oder im ganzen Lande nur 
eine Zeitung, die offtcielle, zu dulden, fehr unangenehm berührt 
waren über den lebhaften Ton, den die neue unabhängige Preſſe 
anſchlug, war wohl zu begreifen; fie haben denn auch nach der 
Reihe, Baiern, Württemberg und Baden, ſich beeilt, das Görres— 
fche Blatt zu verbieten, Mllein auch von öfterreichifcher Seite 
ward wenigftend in der Preſſe fehr bald die wohlfeile Denuncias 
tion des „Jakobinismus“ und der „demagogiſchen“ Gefinnungen 
gegen das rheinijche Blatt vernommen; *) und in Preußen dauerte 
es noch eine furze Zeit, jo fühlte fich auch dort das alte Syſtem 
warm und ficher genug, um dem Beifpiele der Andern zu folgen. 

Dad waren vorerft nur Feine Anfänge, die indeffen immer 
bedeutjam genug waren. Sie verriethen früh den Mangel an po— 
Litiichem Verſtand und an ehrlichem Willen, unjerem nationalen 
Leben auf dem guten Grunde der Etimmungen jener Tage feine 
ungeftörte Entfaltung zu gönnen — eine Galamität, an der unſer 
Volk bis heute leidet. 


Bei der Unvollitäntigfeit des Pariſer Friedens fah man mit 
um jo größerer Epannung und eine Zeitlang auch mit unleugs 
barem Vertrauen den Verhandlungen des Gongrefies entgegen. 


° 





*) ©. die Auszüge in der Allg. Zeitung. S. 776, 
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Es fügte ſich darum nicht glüdlich, daß deſſen Zuſammentritt fich 
fo lange verzögerte, 

Er follte zwei Monate nach dem Frieden, alfo am 1. Auguft 
fich verfammeln ; bald ward er um weitere zwei Monate hinausges 
fchoben, allein auch da, im Anfang des October, Fonnte der Congreß 
noch nicht ald wirklich begonnen angejehen werden. WBielmehr 
fand abermals eine Vertagung auf den 1. November ftatt. Es 
mußten erft, wie eine amtliche Erklärung nachher fagte, zwifchen 
ben Bevollmächtigten fämmtlicher Höfe freie und vertrauliche Er— 
örterungen ftattfinden, und darum erichien es rathſam, den Con— 
greß bid zu dem Zeitpunkte zu verjchieben, wo die zu entjcheiden- 
den Fragen den nöthigen Grad von Reife gewonnen hatten. Es 
wird ſich nachher zeigen, daß gerade in allen Hauptfragen dieſe 
gewünichte Reife völlig zu vermiſſen war. 

Von den verbündeten Mächten wünjchte England die Ver— 
zögerung; Rußland war ihr nicht entgegen, zumal der Kaiſer ſich 
erft in fein Neicy begab, und Sranfreich hatte das größte Interefle, 
noch einige Zeit Über die Demüthigung vom Frühlahr hingehen zu 
laſſen, um dann wieder in der alten zuverfichtlichen Haltung auf: 
treten zu fünnen. Nur für Deutfchland war dies Säumen nach— 
theilig; die Dienfte, die es der großen Sache geleiftet, geriethen 
eben jo Leicht in Vergeffenheit, wie der Gegner die Crinnerung 
feiner Niederlagen abftreifte; jene Eintracht, die durch die Noth 
geftiftet und durch glüdliche Kämpfe befeftigt war, drohte fich zu 
lockern und mit ihr auch die guten Vorſätze und das gegenfeitige 
Vertrauen zu mindern, 

Seit dem September begannen die Diplomaten und Monarchen 
fih in Wien einzufinden. Es war eine europäifche Verſammlung, 
wie die Welt jeit Jahrhunderten feine gejehen hatte, Neben den 
Unterzeichnern des Pariſer Friedens waren fo ziemlich alle wirfs 
lichen und gewefenen Souveraine Guropas vertreten oder perſön— 
lich anweſend: die deutſchen Fürſten und die freien Städte, der 
Papft und das Haus Dranien, die italienischen wie die nordis 
ſchen Staaten, die ftcilifchen Bourbons und Joachim Murat, die 
Schweiz ald Geſammtheit und ihre einzelnen Gantone, die Me— 
Diatifirten, Die Neichsritterichaft und die facularifirten Stifter des 
weiland römiſch-deutſchen Reiches, fte alle fanden ſich hier zuſam— 
men — ber zahlreichen einzelnen Zandfchaften, Gorporationen und 
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Berfönlichkeiten nicht zu gedenken, die von dem Congreſſe die Abs 
hülfe ihrer Beſchwerden zu erlangen hofften. Denn wer irgend 
in dem Umfturz der Zeiten Unrecht erlitten hatte oder glaubte er⸗ 
litten zu haben, der fuchte jegt Recht zu finden vor dieſem großen 
Areopag, der fih den Wiederaufbau ber öffentlichen Ordnung 
eined ganzen Welttheild als Ziel gejegt hatte, 

Es kann natürlich nicht unfere Abficht fein, den ganzen Um» 
freis der Thätigfeit diefer Verfammmlung zu durchwandern ; was zur 
Ordnung der ausländifchen Dinge, oder für ganz allgemeine Fragen, 
wie 3. B. die Abſchaffung des Negerhandels, geſchehen ift, liegt 
außerhalb der Gränzen unferer Aufgabe. 

Es waren vor Allem zwei große vaterländifche Angelegenhei- 
ten, die zu Parid an die Enticheidung des Congreſſes gewiefen 
worden waren: bie fünftige territoriale Geftaltung Deutſchlands 
und unfere Verfafjung. Was zu Wien in Eachen Deutjchlands 
von Bedeutung zu Stande gefommen ift, bewegt fi denn auch 
wefentlich um jene beiden PBunfte, die von vornherein den wich— 
tigften und fehwierigften Theil der in Wien zu löfenden Aufgabe 
gebildet haben. 

Neben diefem officiellen Etoffe beutfcher Art ſammelte ſich 
freilich gleich im Anfang reiches Material von anderer Seite, von 
dem Vieles vergebens auf Erledigung harrte, das aber doch einen inters 
efianten Einblie in die deutfchen VBerhältniffe gab. Denn aus feinem 
Theile der Welt waren jene koörperſchaftlichen, dynaſtiſchen und 
perfönlichen Anliegen, die ſich gleichſam unberufen der amtlichen 
Aufgabe der Staatsmänner an bie Eeite drängten, in fo 
großer Fülle eingefommen, wie aus Deutjchland; allerdings 
hatte aud) die Revolution ber jüngften Decennien, Frankreich 
ausgenommen, an feiner Stelle jo tiefe Spuren zurüdgelafien 
wie bier. 

Gleich in den erften Stunden ftellten fid) die Opfer der Um— 
wälzung von 1803 — 1806 bittend und beſchwerend ein, Zuerft 
fam eine Deputation der Mitglieder der fücularifirten Stifter und 
verlangte, daß die im Neichspeputationshauptichluß ihnen vers 
heißenen Entſchädigungen und Rechte unverfümmert aufrecht ers 
halten, mehr als biöher fihergeftellt und von mancher läftigen 
Zuthat befreit werden möchten, welche die Rheinbundgzeit aufers 
legt hatte, Gleichfalls in den erften Tagen erfchienen „für bie 
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fatholifche Kirche Deutichlands‘ einige Abgeordnete und ftellten 
in einer Denkfchrift dem Congreſſe vor, wie „entgütert und ver: 
wait” diefelbe fei, wie die biichöflichen Stühle fat alle leer, die 
Gapitel verwaift, die Didcefen verrüdt, die Klöfter vernichtet, die 
Diener der Kirche weltlichen Berfügungen untenvorfen ſeien. 
Eie verlangten, daß die Fatholiiche Kirche in ihre eigenthimlichen 
Rechte eingefegt und demgemäß ihr Verhältniß zum Staate wieder 
auf den Zuftand zurüdgeführt werden möge, der früher beftanden; 
fie reclamirten ferner alle kirchlichen Befigungen, welche noch 
nicht veräußert waren, und von den veräußerten wenigftend dies 
jenigen, die nach den beftchenden Rechtsprincipien einlösbar waren; 
fie fprachen zudem das Vertrauen aus, daß für den Neft ihres ver: 
lorenen Eigenthums durch Entjchädigungen in unbeweglichen 
Eigenthum mindeftend fo viel Erſatz geleiftet werde, ald zur 
Fundation der Bisthimer, Gapitel, Seminarien, Pfarreien, 
fo wie ihrer Ffirchlichen und wohlthätigen Inftitute noth— 
wendig fei. | 
Während diefe Etimmen eine möglichſt weite Neftauration 
der alten Kirche des Reiches verlangten, regten ſich aus einem ans 
dern Fatholifchen Kreije Begehren der Wiederherftellung, aber aud 
der Reform. Freiherr Ignaz Heinrich von Weflenberg, General: 
vicar des Bisthums Bonjtanz, übergab im November eine Denk 
fehrift, weldye zwar auch zunächſt das Gigenthum der Fatholijchen 
Kirche, aber „noch dringender ihre Verfaſſung, ihre urſprünglichen 
Rechte und ihre Freiheit“ zurüdforderte, Es jollte, jo war 
Weſſenbergs Anficht, für die fanonifche Ginrichtung und Dota— 
tion und für die gejegliche Sicherftellung der Fatholifchen Kirche, 
ihrer Erz- und Bisthümer im Umfange des deutichen Bundes durch 
ein mit dem päpftlichen Stuhle cheitens abzuſchließendes Concordat 
Fürforge getragen werden, das Goncordat einen wejentlichen 
Theil der Bundesacte und alle Bisthümer zufammen ein Ganzes 
bilden, als deutjche Kirdye unter einem Primas. Die Bisthüner 
ſollten fo viel wie möglich erhalten und aus liegenden Gründen 
dotirt, die Güter felbftändig verwaltet, der rechtmäßige Beligftand 
aller Pfarr, Echuls und Kirchengüter feierlich garantirt werden; 
ber Staat möge die freie MWirffamfeit der Fatholifchen Kir 
chenbehörde nicht beeinträchtigen, fondern Fräftigft bejchügen. 
In den fünftigen Lanpftänden follten die Bijchöfe und 
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Domcapitel eine ähnliche Stelle einnehmen, wie die medias 
tifirten Reichsftände. *) 

Dieſe legteren, deren Schidjal mit der Kataftrophe des deut— 
fchen Kirchenftaates manche Berührung bot, find denn auch eben- 
fo frühzeitig mit ihren Anliegen hervorgetreten. Am 22. October 
fand eine Deputation der Standesherren Audienz bei Kaifer Franz 
und überreichte ihm eine Denkſchrift, in welcher fie verlangten, 
an der Fünftigen Werfaffung Deutſchlands gleichen Theil zu 
nehmen, damit audy für fie ein den Grundfägen der Gerechtig— 
feit entiprechender Zuftand bergeftellt werde. In der Anſprache 
an den Kaifer, welche die verwittwete Fürftin von Fürſtenberg 
hielt, war mit fichtlihem Nachdruck das alte Verhältniß von Kai: 
fer und Reichsftänden betont und an bie Treue gegen das er— 
lauchte Kaiferhaus erinnert, deren Dpfer die mebdiatijirten Fami— 
lien geworden feien. Kaiſer Franz gab eine Antwort, die unter 
den damaligen Umftänden eine gewiſſe Bedeutung hatte, „Ich 
habe,” jagte er, „meine lieben Deutfchen fennen gelernt, und es 
ift mir unendlich rührend und fdrmeichelhaft, den Ausdruck diefer 
Anhänglichkeit neuerdings zu vernehmen. Ich bin fchon von 
mehreren Eeiten angegangen worden, die deutſche Krone wieder 
anzunehmen, und es ift audy mein Wunfch, wenn defien Erfüllung 
fi) mit dem ntereffe meiner eigenen Länder vereinigen läßt. 
Sch weiß nun,” ſchloß er, „was die Deutfchen für ein gutes und 
braves Wolf find, und Cie fünnen darauf zählen, daß ich Ihr 
gerechte8 und billiges Verlangen, fo viel an mir liegt, unter: 
ftügen werde.’ **) 

Diefe Antwort mochte wohl zu weiteren Schritten ermuthigen. 
Wenigftens haben es die Standesherren nicht unterlaffen, ihre 
Sache in verfchiedenen Vorftellungen bei den Vertretern der ans 
gefeheneren Mächte anzubringen und all das Unrecht aufzuzählen, 
das ihnen die rheinbündifche Eouverainetät feit 1806 angethan 
hatte. Namentlich fuchten fie, ald die Berathung über die Vers 
faffung begann, fich eine Mitwirfung dabei zu ſichern. Doch 
davon werden wir fpäter noch hören. 

An die Etandesherren ſchloß ſich die ehemals reichsunmittel— 


*) S. Klüber, Acten des Wiener Gongrefies I. 2. 23 fi. IV. 310 5. J 2. 
28 ff. so ff. II. 255 f. IV. 299. 
**) Klüber 1. 2. 37 ff. 
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bare Ritterfchaft. Sie trat nad) ben vordem beftehenden Kreiſen 
und Gantonen zufammen und wählte Bevollmächtigte, bie ihre 
Sache in Wien vertreten follten. Im Einzelnen wichen freilich 
ihre Wünfche vielfältig von einander ab. Während die Ritter 
fchaft am Rhein und in ber Wetterau, an deren Spige Stein 
unterzeichnet ftand, nur verlangte, bei den Rechten geſchuͤtzt und 
in deren Genuß wieder eingefeßt zu werben, welche zur Erhaltung 
der adeligen Familien und zur Sicherftellung des richtigen Ver— 
hältniffed des Adeld zum Staate überhaupt nothivendig und mit 
der fünftigen Berfaffung vereinbar feien, tauchten daneben bald 
Begehren auf, deren Erfüllung eine der unzweifelhaft wohlthätigen 
Wirfungen der Revolution von 1803—1806 wieder aufgehoben 
hätte. In einer Denkfchrift, die nachher übergeben ward, war 
vorerft die volle Reftitution der früheren Stellung als ein wohl: 
begründeted Recht gefordert; danach wären das alte perjönliche 
Vorrecht des Reichsadels, feine Autonomie, fein Gerichtsftand, 
die Abgabenfreiheit, das Corporationsrecht, die Uebung der Rechts— 
pflege und Polizei, dad Patronatrecht, bie Feftftellung der 
Schatzungen und die Freiheit der eigenen Liegenfchaften von jeder 
Schatzung, fo wie die Erhebung der ehemaligen Abgaben in ihrem 
ganzen Umfang wicberhergeftellt worden. Indeſſen, meinte doch 
auch die Denffchrift, wenn bie Fünftige deutfche Verfaffung gewiffe 
Ginfchränfungen durchaus gebieten follte, fo fei der Adel wohl 
bereit, fi der „eifernen Nothiwendigfeit” in fo weit zu unterwer— 
fen, ald er gewille Rechte durch Vertrag an die Glieder des kuͤnf— 
tigen Bundes abtreten würde, Als ſolche Cinräumungen waren 
bezeichnet: die Anerkennung ber landesherrlichen Jurisdiction, die 
Aufficht über die Rechtspflege erfter Inftanz und die Ueberlaffung 
ber zweiten, die hohe Polizei, die Landesvertheidigungsanftalten, 
der Schatzungsbezug, die Oberfirhenherrlicykeit und die freiwillige 
Unterwerfung zu Fünftigen Schagungsabgaben von den Kiegens 
ſchaften nad) einem billigen Maßſtabe. Auf den übrigen Rechten 
glaubte man aber beftchen zu müffen; außerdem ward die Aufs 
hebung des Lehensverbandes gegen die Fürften des Rheinbundes 
und bei ben Fünftigen Neichöverfammlungen die Ertheilung eini— 
ger @uriatftimmen gefordert. *) 

*) Die oben erwähnten Vollmachten f. bei Klüber VI. 447 ff. Eine Aus: 
führung über die politifhe Zweckmäßigkeit des Adels (d. d. 28. Ian. 1815) 
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Unter den Borfjchlägen, die in dieſem Kreife damals aufges 
taucht find, hat einer eine gewifle Berühmtheit erlangt. Es follte 
nämlich ein Adelöverein gegründet werben, bie „Kette“ genannt, 
defien Zwed darin beftände: auf den fittlichen und wiffenfchaftlichen 
Zuftand des deutſchen Adeld vortheilhaft zu wirken, im häuslichen 
wie im öffentlichen Leben, den wahren alterthümlihen Sinn wies 
der zu erwecken und durch Beifpiel und Zufpruch dahin zu ftreben, 
daß jede Förperlihe und geiftige Bildung unter dem bdeutfchen 
Adel immer mehr fortichreite. In Kreife und Gauen getheilt, 
durch Vorfteher geleitet und zu regelmäßigen Berjammlungen zus 
fammentretend, follte der Verein den gefammten beutfchen Adel als 
eine organijirte Körperichaft umfaffen, denſelben „feft wie bie 
Ringe einer Kette zufammenhalten und weder Anfang noch Ende 
zeigen, an dem die Glieder getrennt und von einander entfernt 
werden Fönnten.” Der Plan hat, wie fich erwarten ließ, gleich 
bei feinem Entſtehen vielfachen Widerſpruch erweckt und es ift 
denn auch bei dem Entwurfe geblieben. 

An die Ritterfchaft reihte ſich der Johanniterorden mit bein 
Begehren der Reftitution; dann das Haus Taris, dad die Her: 
ftellung feiner PBoften im Umfange von 1805 verlangte und dafür 
die mächtige Protection des ruſſiſchen Kaiſers nachſuchte. Die 
Familie Pappenheim begehrte das Reichserbmarſchallamt zurüd; 
die Advofaten und Procuratoren ded ehemaligen Reichskammer— 
gerichtd baten um Entjchädigung für die Vergangenheit und um 
ein anftändiges Ausfommen für die Zufunft. Auch Unterthanen 
der ehemald Reichdunmittelbaren verlangten Recht gegen die Ger 
waltthaten, welche von dem Rheinbundsregiment über fie verhängt 
worden waren. Die Reformirten der überrheiniihen Pfalz woll— 
ten Abhülfe gegen die Ujurpationen, welche die Revolution und 
dad Kaiferreih an ihnen geübt hatten. *) 

Aber nicht nur diejenigen, weldye den jüngften Umwälzungen 
zum Dpfer gefallen waren, ſuchten Schutz beim Congreſſe, aud) 


ebendaf. I. 2. 124 f. Die Denffchrift f. L 3. 106 fi. Der Plan des Adels— 
vereins VI. 452 ff. 

*) Ueber ven Iohannitererden ſ. Klüber I. 3. 85 f. V. 490. VI. 463. 
Die BVorftellung des ehemaligen Reichsfammergerichts IV. 122 ff. Pappen— 
beims IV. 37. Die Befchwerde der Solms:Braunfelfer Untertbanen gegen 
Naſſau II. 220 ff. Die Eingabe der Reformirten II. 260 f. 
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die Mitfchuldigen des Nheinbundes hofften dort Hülfe gegen das 
zu finden, was die Reftauration, um fie zu ftrafen, verfügt hatte. 
Iſenburg und Leyen bemühten fih um ihre Wicdereinfegung *); 
Malchus, der befannte Finanzminiſter Jerome's, wollte in dem Beſitz 
jeined Gutes Marienrode gefchüst fein, die Käufer der weitfälis 
ichen Domainen reflamirten gegen die ſchrankenloſe Rejtitution, 
wie fie der wiederhergeftellte Kurfürſt von Heflen zu üben anfing. **) 
Die jüdischen Einwohner der Stadt Frankfurt fuchten den drohen- 
den Verluft ihrer neuenvorbenen bürgerlichen Rechte abzuwehren, 

Daneben fehlte es nicht an Anliegen der verſchiedenſten Art, 
die zwar mit den jüngften Umwälzungen nidyt im Zuſammenhang 
ftanden, aber .docy von dem Gongrefie Abhülfe hofften. Neben 
manchen ganz perjönlichen Begehren befanden ſich darunter doc; 
auch Sachen von allgemeinerem Interefle. Unter andern waren 
bie deutſchen Buchhändler zufammengetreten und hatten gleich 
bei Eröffnung des Congreſſes die Bitte geftellt, daß über Preß— 
freiheit, Nachdrud und Buchhandel allgemeine und zweckmäßige 
Beftimmungen erlaffen werben möchten. 


Sp vielfältig und maflenhaft war das Material, deſſen Be 
wältigung man von dem Gongrefie erwartete. Selbſt der uner— 
mübliche Fleiß unferer Staatsmänner und Publiciſten alter Zeit, 
ihr ftrenger Gejchäftseifer und ihre gediegene Gelchrfamfeit hätten 
wohl zu thun gehabt, um mit diefer Aufgabe ind Reine zu foms 
men. Indefien die Phyſiognomie des Congreſſes geftaltete ſich 
glei) anfangs ganz verfchieden von den altwäterifchen Verſamm— 
lungen früherer Generationen. Es war die moderne Salonwelt, 
die ſich in Wien zufammenfand; die Trodenheit und Pedanterie 
der alten Zeit war hier durch Anmuth, Geiſt, Wig und raffinir- 
ten Lebensgenuß verdrängt; der rauhe patriotifche Eifer der Frei- 
heitsfämpfer und das ‘Pathos, das die Stimmungen während des 
„heiligen Krieges’ beherrfchte, ward hier fchon beinahe für vers 
altet angejehen; nur die Gleganz des Lebens, die vornehme Leich— 
tigkeit und der verfeinerte Genuß hatten hier ein Recht zu gelten. 

) ©. Klüber I. 207 fi. IV. 141 ff. VI. 326 fi. 472 fi. 

**, ©, die Gingaben a. a. O. IV, 148. 187 fi. Die Erwiederung der 
kurheſſiſchen Regierung ebendaſ. 167 ff. 
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Dachte man freilich an die Kämpfe und Opfer, deren Spuren 
allenthalben noch zu ſehen waren, jo mußte Einem das Geräufch 
der Feite, worin die hohe Ariftofratie von Europa fih zu Wien 
beraufchte, einen faft peinlichen Eindrud weden; wie Elein und 
ichal erichien das Alles, verglichen mit dem Manne, der unter: 
legen war, und den heroijchen Anftrengungen derer, die ihn übers 
wunden hatten! 

Der blendende Glanz dieſer feftlichen Tage, zu denen Throne, 
Höfe und alle Theile der feinen Geſellſchaft Europa's ihr Vors 
nehmftes und Anmuthigites aufgeboten, der erfinderijche Lurus der 
Gerüffe und das forglofe Behagen, womit Groß und Klein fich 
in diefem Phänfenleben zurechtfand, das ift und von beutichen 
und ausländifchen Zeugen mit anfchaulicher Xebendigfeit darge— 
ftellt worden; fie erzählen ung, wie ein brillantes Feſt das andere 
drängte, wie Bälle, Goncerte, Komödien und Ballets mit Cars 
rouſſels, Paraden und militäriichen Schauftüden wechielten, wie 
einzelne dieſer Feierlichkeiten durch ihren unübertroffenen Glanz 
Wochen lang das Interefie gefangen nahmen und mancher Theils 
nehmer, „von dem empfundenen Taumel” erfüllt, mit „dithyram— 
bifcher Feder“ Schilderungen davon ſchrieb, welche dann in ben 
Spalten des Oeſterreichiſchen Beobachterd zu lefen waren. Und 
lange Zeit waren das die einzigen Lebenszeichen bed Congreſſes, 
von welchen die Wiener Preſſe Bericht gab. 

Ernſte Naturen freilich waren wenig erbaut von dieſen Din— 
gen; fie fürchteten mit Recht, es möchte fich der frivole Ton ber 
Miener Genüſſe auch den Arbeiten mittheilen, zu deren Erledi— 
gung man hierher gefommen war. Ein Mann wie Stein zeigte 
ſich ſchon gleich anfangs beforgt über den endlichen Ausgang; 
„es ift,” fchrieb er ſchon Mitte Novemberd verdroſſen, „es ift jegt 
die Zeit der Kleinheiten, der mittelmäßigen Menfchen. Alles das 
fommt wieder hervor und nimmt feine alte Stelle ein, und dies 
jenigen, welche Alles auf's Spiel gefegt haben, werden vergeffen 
und vernachläſſigt.“ Er vermied die Geſellſchaft, um nicht in das 
„politiſche Geträtich der Salons“ gemiſcht zu werben; er bezeichnete 
deren Einfluß auf die Gefchäfte geradezu als verderblid, „denn, 
fagte er, „fie vereinigen bie Staatsmänner, die Ränfefchmiede 
und die Neugierigen, fie erleichtern die Verbindungen und die 
Ausplaudereien.” Aber au ein Mann von einer dem Eongrefie 
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verwandten Xebensphilofophie, der einft zu den eingeweihten Lieb⸗ 
lingen ded Prinz Louis Ferdinand'ſchen Kreifed gehört hatte, 
meinte bald nachher: „Dringt man von der geglätteten, trügerifchen 
Dberfläche in den Sinn ein, fo trifft man auf heillofe Ränfe, 
wo man Offenheit, auf Neid, wo man Vertrauen, auf Kleinlich- 
feit, wo man Liberalität erwarten follte.” *) 

Als die hervorragenpfte diplomatiſche ‘Perfönlichkeit des Con— 
greſſes galt den Meiſten Fürft Metternich, nicht nur in feiner 
Stellung neben dem Monardyen, der die fremden Gäjte bei ſich 
fah, und wegen bed Antheild, den er ald „Minifter der Coalition“ 
an ben entjcheidenden Begebenheiten der legten Jahre gehabt, 
fondern wefentlih auch darum, weil feine Individualität der Phys 
fiognomie des Congreſſes am vollfommenften entſprach. Die vor» 
nehme Leichtfertigfeit feines Weſens, fein claftiicher Geift und 
feine Anmuth der Formen, jene Neigung zum „Binaffiren,‘ bie 
Stein ſchon früher an ihm audgejegt, fein ſchlaues, gewandtes 
Weſen ohne fittlihen Ernſt und wahre ftaatsmännifche Tiefe — 
das mußte ihm von felber in dieſer Gejellfchaft eine Ueberlegen: 
heit fchaffen, denn er war ihr ächtefter Repräfentant. Engländer 
und Ruffen bewunderten ihn ald einen feinen und burchtriebenen 
Diplomaten; feine natürliche Anlage zum Moyftificiren, fo urtheils 
ten Kenner, hat er im Cabinet zu einer Fertigfeit gefteigert, welche 
durch Zartheit und ftudirte Unbefangenheit eine ſchützende Aegide 
für Defterreih8 fonftige Schwäche fein fol. Nicht Alle freilich 
waren von biefer Meifterfchaft erbaut; tiefer blidende Menſchen 
beflagten feinen Mangel an Wahrhaftigfeit und feine Liebhaberei 
für Verwickelungen; fie fahen es weber für wärdig noch für paf- 
fend an, daß der Präfident eines Gongrefied von Europa nur im 
Mioftificiren groß fei, und fürdhteten gleich anfangs, der Congreß 
möchte fi) gerade ob feiner Feinheiten und Kniffe zerichlagen. **) 

Indefien im Kreife der Congrefdiplomatie gab es ihm uns 
ftreitig den Vorrang. An Talleyrand fand er ein verwandtes 
und ebenbürtiged Element; Gaftlereagh und Nefjelrode bewunder: 
ten an ihm bie Art von Feinheit, die Anderen bedenklich erfchien. 


*) Noſtitz Leben und Briefwechſel S. 134. 
**) S. den trefflihen Brief Merians bei Noſtiiz S. 180 f. Stein bei 
Pertz IV. 258. 
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Hardenberg war auf ber einen Seite zu leichtfertig und weltmäns 
niſch, um dieſem Wefen ein rechtes Gegengewicht zu fein, auf der 
anderen dody wieder nicht unwahr und burchtrieben genug, um 
bemjelben den Borrang abzugewinnen. Humboldt, ber zweite 
Vertreter Preußens, an Geift, Bildung und Charakter den Meiften 
überlegen, hätte eine trefflihe Ergänzung des Staatskanzlers fein 
fönnen und feine raftlofe Arbeitöfraft ließ fich inmitten dieſes 
vielgeichäftigen Nichtsthuns gar nicht entbehren, aber weder feine 
perfönliche Stellung, noch die Falte, ernfte und fpröde Art feines 
Weſens machten ihn geeignet, die Rolle zu jpielen, die man einem 
Manne, wie er war, wünjchen mußte. *) Ctein, dem ed zwar an 
diplomatifcher Gejchmeidigfeit, Ruhe und Vorſicht gefehlt hat, ver 
aber doch durch die fittliche Gediegenheit und Wahrhaftigkeit feines 
Weſens, durch die Energie feined Charafterd und den Glanz feiner 
Berdienfte der rechte Mann gewejen wäre, um bie fchlaue Pfiffig- 
feit derer, die „finaffirten” und mpftificirten, zu durchfreugen — 
Stein war ohne officielle Stellung auf dem Congreſſe. Ruffifcher 
Minifter war er nicht, preußifcher auch nicht mehr; er blicb nur 
der vertraute Rathgeber Kaifer Aleranders für die deutfchen Ans 
gelegenheiten. Das gab ihm, obwot fein Einfluß auf den Gzaren 
ſich verringert hatte, immerhin eine bedeutende Einwirkung auf ‘Ber: 
ſonen und Entjchlüffe und es ftcht außer Frage, daß ein anderer Mann 
an feiner Stelle viel Schlimmed in beutichen Dingen hätte zu 
Stande bringen fünnen, allein den Einfluß vermochte er auf bie: 
fem Wege doch nicht zu üben, den von ihm vorzugsweife das 
Vertrauen der Nation erwartete. „Die Schwachen und Boshaften,” 
fchrieb Gneifenau fchon im Eommer 1814 **), „ſtehen im Bunde 
gegen Stein: jene fürchten, diefe haften ihm. Ich fürchte daher, 
daß feine Einwirfung in Wien nicht groß fein wird, Die öfter: 
reihifchen Diplomaten befonders halten ihn für einen leibhaften 
Eatanas und möchten ihn aus ihrer Gegenwart heraus exorciſiren.“ 

Unter den Gejandten zweiten und dritten Ranges fehlte es 
nicht an chrenwerthen ‘Berjönlichfeiten, aber gerade an den cinflußs 
reichften Stellen war Deutſchland nicht genügend repräfentirt; 


*) Die Gründe, weshalb Humboldts Einfluß hinter dem Gewicht feiner 
Perfönlichfeit zurückſtand, hat fein neucfter Biograpb R. Haym (S. 319 f. 
328) eben aus dem Weſen des Mannes vortrefflich entwidelt. 

**) An Arndt. S. deſſen nothgedrungenen Beriht IL. 155. 
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ein Mangel, der um jo fühlbarer ward, je mehr Deutichland auf 
feine eigenen Kräfte angewiefen war. Es gehörte nicht zu den 
Scoßfindern der großen Mächte, wie die Niederlande oder bie 
Schweiz; e8 hatte an Rußland und Frankreich in jedem Falle 
eiferfüchtige Nacdıbarn, und auf ihm laftete noch immer bie Uns 
gunft alter Zeit, aus der es ſich erft mit eigener Tüchtigkeit herz 
ausarbeiten mußte, 

Der Mittelpunft der Gejchäftsleitung auf den Congreſſe lag 
in dem Rath der acht Mächte (Defterreih, Preußen, Rußland, 
England, Schweden, Franfreih, Spanien und ‘Bortugal), welche 
den Pariſer Frieden unterzeichnet hatten, Doch ergab fih aus 
der Maſſe des Stoffes von felbit die Nothwendigfeit, die Arbeit 
auf verfchiedene Ausfchüfe zu vertheilen. Als die wichtigſten 
Fragen der Verhandlung wurden glei anfangs bezeichnet: die 
Wiederherftellung Bolens, das Schickſal Sachſens, die Bundes- 
verfafiung und die Landesverfaffungen Deutichlands, die Beſtim— 
mung Belgiens, die Angelegenheiten Italiens und der Schweiz, 
die Mafregeln gegen den Negerhandel und die Seeräubereien der 
Barbareöfen. Die europäifchen Angelegenheiten jollten durch die 
Minifter von Großbritannien, Oeſterreich, Preußen, Rußland, 
Sranfreid und Spanien vorbereitet, jedoch die Gebietöfragen, wie 
ed der geheime Artifel des Friedens feitjegte, unmittelbar zwiſchen 
Rußland, Defterreih, Preußen und England verhandelt werden. 
Für die deutſchen Angelegenheiten ward ein Ausſchuß der fünf 
größeren deutſchen Mächte, Deiterreich, Preußen, Baiern, Hanno: 
ver und Württemberg gebildet. 

Was in diefem Rathe über die deutfche Verfaffungsfrage vers 
handelt worden ift, um nach vielen Zögerungen und Hindernifien 
erit im Sommer ded Jahres 1815 dem Abfchluß nahe geführt zu 
werden, das werden wir fpäter in feinem ununterbrochenen Zus 
ſammenhange darftellen; in der erften Zeit des Congreſſes hat die 
Verfaſſungsſache Feine hervorragende Bedeutung gehabt, weil das 
ganze Interefie durch territoriale Fragen in Anſpruch genoms 
men war, 

63 war vor Allem die fächfifche und die polnische Sache, 
um welche fih die Thätigkeit und Leidenschaft ber Verſammlung 
bewegte. 
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Es ift früher erzählt worden, in weldyer Eituation fich das 
Königreih Sachſen befand, als die Entjcheidung bei Leipzig fiel. 
Einzelne Theile der Truppen waren im legten Augenblid zu den 
Verbündeten übergegangen, andere hielten bei Napoleons Bahnen 
aus, mit ihnen der König felbit. eine Truppen felbit hatten 
ihm den Wunſch ausdrüden laffen, er möge ihren Uebertritt vers 
anlaften; er hatte ed abgelehnt, Noch am Morgen des 19. October, 
ald der Kampf um die Stadt ſchon wüthete, waren Toll und Naßs 
mer an ihn gejandt worden, damit er die Vertheidigung der Etabt 
aufgebe und die Truppen zurüdziehe; auch dies hatte ex verweis 
gert.*) Eo war er in die Gewalt der Eieger gefallen, als die 
Etadt mit ftürmender Hand genommen ward. Cie behandelten 
ihn als Kriegsgefangenen. Cine Sendung von ihm an den König 
von Preußen blieb unenwiedert; dagegen ließ ihm am Abend der 
Gritürmung Kaiſer Alerander eröffnen, daß feine perfönliche Sicher: 
heit gebiete, Leipzig zu verlaffen und ſich nad) Berlin zu begeben. 
Die Königin erhielt einen Beſuch von dem ruffiichen Monarchen, 
allein die Art, wie er ſich über Friedrich Augufts Politik ausiprach, 
gab Feine Ausſicht auf eine Verföhnung. Am 23. Det. verließ 
der König Leipzig und ward mit ruffiicher und preußifcher Escorte 
nach Berlin gebracht. 

Sein Land ging an den Eentralverwaltungsrath über; ein 
Generalgouvernement, an beifen Spitze der ruffiiche General Fürft 
Kepnin ftand, übernahm die Adminiftration. In den Augen der 
Meiften galt es als eine audgemachte Sache, daß dies nur ein 
Uebergang jei, um dann Sachſen an Preußen abzutreten. Nach— 
dem die preußiſche Diplomatie faft alle anderen Entſchädigungsob— 
jecte aus der Hand gegeben, erjchien die Einverleibung Sachſens 
ald das natürlichjte Mittel, die verheißene Wicderherjtellung Preu— 
ßens auf den Fuß von 1805 zu Stande zu bringen. Die Erin— 
nerung an die unfelige Bolitif, die das Land im Jahr 1813 ver: 
folgt, war noch ebenſo friſch, wie der Gindrud der preußijchen 
Thaten; darum fchwiegen damals die dynaftiichen wie die politis 
hen Bedenfen. Von den verbündeten Mächten hatte fih Ruß— 
land am erften verpflichtet, ‘Preußen einen vollen Erfag für feine 





*) ©, oben ©. 503. 514. Ueber die fräteren Vorgänge ſ. Aſter, Gefechte 
und Schlachten bei Leipzig II. 341 f. 
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Adtretungen zu fchaffen; es zeigte denn auch in der Sadye den 
größten Eifer. Gleih nad) dem NRheinübergang ward (6. Jan. 
1814) ein Vertrag zwifchen ben beiden Verbündeten von Kaliſch 
geichloffen,*) der bis jegt noch nicht veröffentlicht ift, deſſen In— 
halt aber wahrfcheinlich diefe Entjchädigung genauer feftitellte, 
Wie Rußland, fo zeigte fih auch Großbritannien damals völlig 
einverftanden mit fol einer Löjung; von Oeſterreich ſchien 
fein Widerftand zu envarten, Erzählte doch Hardenberg jelbit 
dem ruffifchen Kaifer (Ian. 1814), Metternich habe die Geneigt⸗ 
heit Defterreich8 erklärt, Preußen eine Gränze in Sachſen zu ge 
ben.**) Auf der andern Seite war c& freilich allgemein befannt, 
dag Kaifer Franz von Anfang an der Wegführung Friedrich Au: 
gufts nach Berlin widerftrebt und daß ehemalige ſächſiſche Officiere, 
wie Langenau, die jest im öfterreichiiche Dienfte getreten waren, 
von hier aud bemüht waren, dem ©eneralgouvernement in Sad 
fen Hinderniffe zu bereiten. Doc hatte died zunächſt jo wenig 
eine Wirkung, als der bald nachher gemachte Verſuch des gefanz 
genen Königs, dur ein Schreiben an Alerander die Ausjöhnung 
einzuleiten, oder al die Bemühungen einer einheimifchen ‘Bartei, 
den Ehrgeiz Sachfen-Weimard mit ind Epiel zu bringen. ***) Der 
ruffifche Kaifer wies foldye Berfuche, felbit wenn, wie bier, jeine 
eigene Schwefter damit verwidelt war, entichieden zurüd; Oeſter— 
reich lieh ihnen wenigftens feine offene Unterftügung. Es hat 
darum die größte Wahrfcheinlichkeit für fih, daß es zu Paris 
Preußen nur ein entichloffenes Wort gefoftet hätte, und die Ans 
gelegenheit wäre endgültig entſchieden worden. 

Daß dies nicht gejchehen war, gab den Gegnern ber Ein- 
verleibung neuen Muth, Obwol im Lande felbit Kaufleute und 
Gewerbitand für Preußen waren, der Landadel und die Bauern 
fih ruhig verhielten, hoffte man doch eine Agitation hervorzurus 
fen, die auswärts Eindruf machte. E3 wurden Adreffen und 
Bittfchriften von Ständemitgliedern, bürgerlichen und afademifchen 
Gorporationen veranlaßt, welche um die Zurüdführung des Kö— 
nigs baten. Es wurden Schritte vorbereitet, ähnliche Wünjche 


— — — 


*) ©. Bignon XIII. 368. 
**, Gastlereagh, CGorrespond. I. 171. 
+9), 5, Verb III. 495. 549 ff. 712, 
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direct an ben ruffifchen Kaifer zu bringen. Langenau begab fidh, 
angeblid ald Courier nad) Belgien reifend, nad Marburg, wo 
ſich das Hauptquartier der ſächſiſchen Truppen unter General 
Thielemann befand, und bearbeitete die Dfficiere dort mit ſolchem 
Erfolg, daß fie (2. Sept.) dem General eine Adreffe überreichten, 
worin fie die verbündeten Mächte um Wicdereinfegung des Kö: 
nigs erfuchten, an den fie nody immer durch ihren Eid gebunden 
fein. Zwar gelang ed, bie Officiere zu beftimmen, baß fie bie 
Adreſſe zurüdnahmen und ohne Wibderftand den Eid der Treue 
gegen die Verbündeten leifteten, aber die Sache hatte doch Aufies 
ben erregt; in Sachſen felbft waren ähnliche ‘Petitionen unter den 
Eoldaten verbreitet worden, und es ließ fih nicht vwerfennen, baß 
zwiſchen dem Lande und den auswärts ftehenden Truppen lebhaft 
verfehrt ward, um die Aufregung der Gemüther zu nähren. *) 
Unter dem friſchen Eindrud biefer Vorgänge trat der Con— 
greß zufammen. Es war bebeutfam genug und unterftügte den 
Verdacht gegen Oeſterreichs ftillen Antheil an den jüngften Um: 
trieben, daß zwar noch nicht Metternich, wohl aber Kaijer Franz 
im perfönlicyen Geſpräch ſchon unverblümter feine Abneigung ge 
gen die Entthronung des fächftichen Königs fund gab. Zugleidy 
war Talleyrand in Wien erjchienen und nahm glei in den ers 
ften Momenten die Miene an, ald habe Franfreich in der Sache 
mitzureden; eine Anmaßung, die der Beftimmung des Pariſer 
Friedens geradezu widerſprach. Dies Alles ließ es auf preußis 
ſcher Seite räthlicy erfcheinen, einen entfcheidenden Schritt zu thun, 
der die Hoffnungen der Gegner völlig zu Boden fchlug. Nach 
Steind Anficht, die er dem ruffiichen Kaifer darlegte, gab es Fein 
befferes Mittel, ald die Verwaltung des Landes fofort an Preus 
pen zu überlafien. Alerander willigte ein; in einer Konferenz, 
an der Stein, Nefielrode, Hardenberg und Humboldt Theil nah— 
men, ward die Beſitznahme befchloffen (28. Sept.). Sachſen follte 
ald eigened Königreich mit Preußen verbunden, in feinem jegigen 


*) Michrere der angeführten Adreſſen f. in der Schrift: Sächfifche Aften- 
ffüde 1815. Vgl. Holzendorff, Thielemann 160. 257. Müffling, S. 203. 204, 
Den Urfprung der Adreffe fuchte Preußen, wie uns ein handſchr. Schreiben 
Beyens an Thielemannd. d. 21. Dec. .... beweift, mehr auf Eciten ‚Sranfreihs 
als Defterreihs. Thielemann felbft hatte ſchon am 5. Sept. in einem Schrei= 
ben an Kleift der Thätigfeit Langenau’s den Hauptantheil zugefchrieben. 
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Umfange erhalten und in den Genuß aller der Rechte und Bor: 
theile gefegt werden, welche die deutfche Verfaffung ben preußis 
fchen Landen zufichern werde. Die Zuftimmung Lord Gaftlereaghs 
zu ber einftweiligen Bejegung erfolgte aldbald, auch Defterreich 
gab auf wiederholtes Andringen feine Einwilligung. 

Es war Steins weifer Rath geweſen, den Prinzen Wilhelm, 
den Bruder des Königs, den fein Charafter wie feine Thaten im 
legten Kriege gleich achtungswerth machten, ald Statthalter nad 
Dresden zu fenden; das gab der Sache eine höhere Sanction, 
machte die Umfchr ſchwieriger und trug ohne Zweifel wirffam 
dazu bei, die Verfehmelzung Sachſens mit Preußen zu befördern. 
Indeſſen dem König, dem dies Vorgehen gegen den fächfifdyen 
Monarchen perfönlich peinlich war, hatte man den Entſchluß ber 
Beiignahme nur mit Mühe abgerungen; „ich hab's immer ges 
fagt, äußerte er fpäter, „daß es ein voreiliger Schritt fei, haben 
aber Alte Flüger fein wollen.”*) Aber wie c8 häufig feine Weife 
war, indem er den Schritt mißbilligte, ließ er ihn doch geichehen; 
nur ward dann mit der Halbheit verfahren, die den Monarchen 
wie feinen erften Minifter charafterifirte. Man entichloß ſich wohl 
das Land zu befegen und damit alle ſchlummernde Oppofttion 
der Gegner herauszufordern, aber man fcheute ſich doch, durch 
Abjendung eines Föniglichen Prinzen den Schritt unwiderruflich 
zu machen und zugleich den Ungefchielichfeiten zu begegnen, die 
dann Durch untergeordnetere preußifche Perſönlichkeiten in Sachſen 
begangen worden jind, | 

Am 8. November fündigte Fürſt Repnin an, daß die oberfte 
Verwaltung des Königreichs Sachſen in Folge einer zwiſchen 
Rußland und Preußen gejchlofienen Uebereinfunft, welcher Oeſter— 
reich und England beigetreten feien, in bie Hände des Königs 
von Preußen gelegt ſei; am nämlichen Tage erfolgte zu Dresden 
die förmliche Uebergabe an das neue Generalgouvernement, deſſen 
Leitung der Minifter von Ref und General von Gaudi führten. 
Diefe Uebernahme des Landes follte aber Feine blos proviforijche 





*) Noſtitz a. a. D. 165. Schon im Auguft war zu Berlin die Dccupas 
tion Sachſens zur Sprache gefommen und ‚vom Staatsfanzler, von Blüchet 
und Tauenzien lebhaft unterftüßt worden; aber der König war dagegen. 
Castlereagh a. a. O. Il. 96. 97. 
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fein. Der abtretende Gouverneur theilte den Behörden und Stän- 
ben des Landes mit, daß die Verbindung beider Völker nächſtens 
auf eine feierlichere Weife befannt gemacht werden würde, und 
bezeichnete zugleich die Bedingungen und Rechte, unter denen das 
Königreih Sachen mit Preußen verbunden werden follte, 

Es mochte Nielen dünfen, daß damit die Sache abgemacht 
jei; aber die Gegner gaben ihren Widerftand gegen die Einverleis 
bung fo leicht nicht auf. Wielmehr begann erſt jest die Verwick— 
lung, aus weldyer die fturmvollite Epifode des ganzen Congreſſes 
erwachſen ift. 

Die fächjtiche Angelegenheit war, wie man fie auch betrach- 
ten mochte, unerquidlic. An fich ftand es, nach dem Recht des 
Krieged, ohne Zweifel den Eiegern zu, einen Monardyen zu ents 
thronen, der feine Königöfrone und einen Theil feines Gebietes 
der blinden Hingebung für Napoleon verdanfte, der in der trau— 
rigen Zeit der Unterdrüdung eine feiner willigften Greaturen ges 
weſen, der im Augenblid der Erhebung durch fein Widerſtreben 
das Mißlingen des Frühjahrsfeldzuges mit verfchuldet, deffen Trups 
pen dann am heißen Kampfe des Herbited energisch Theil genom- 
men und der noch im legten Momente entweder den Willen oder 
die Kraft nicht hatte, den unnatürlichen Bund zu löfen und den 
Siegern die Thore feiner Stadt Leipzig in Frieden zu öffnen, 
ftatt daß fie im Eturme genommen werden mußten. 

Allein es ließ ſich auch nicht leugnen, daß die Schuld Sach— 
ſens von noch Andern mehr oder weniger getheilt ward. Baiern, 
die übrigen Rheinbündler, ja Defterreich jelbjt hatten lange genug 
ein ähnliche Zaudern bewielen und die große Entjcheidung ges 
hemmt; und doch waren fie in allen Ehren in den Bund aufge: 
nommen, ihnen die Eouverainetät und der Länderzuwachs ber 
Rapoleonifchen Zeit belafien worden. Der Vertrag von Ried und 
was ihm folgte ließ das Verfahren gegen Sachſen ald Inconfe: 
quenz ericheinen und wedte den Verdacht, daß es die geographijche 
Lage dieſes Landes und das Verhältnig zu Preußen fei, was die 
Eieger bewog, mit ungleihem Maß zu meſſen. 

„Es ift halt hart,‘ meinte jegt Kaiſer Franz, „einen Fürften 
vom Thron zu ftoßen.” Und dieſe Saite ward überall gejchidt 
und rührig angeſchlagen. Man zog das Gemüth mit ins Spiel, 
wied auf die perjönliche Ehrbarfeit Friedrich Augufts hin, verglich 
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fie wohl im Stillen mit einer Individualität, wie Friedrich von 
Württemberg war, und fand es natürlich im hödhften Grade hart, 
baß der eine im Bollgenuß feiner ufurpirten Macht erhalten, der 
andere von Thron und Land verftoßen werben follte. Für ein 
Volf, das ohnedied gewohnt war, politifche VBerhältniffe mehr 
mit dem Maßftab der Empfintungen ald ded Berftandes zu mefs 
fen, war foldy ein Einwand bejonderd gut berechnet. Und hatte 
es nicht zugleich etwas tief Wiberftrebendes, in einem Augenblid, 
wo man die Wiederfehr der nationalen Selbftändigfeit feierte, einen 
ganzen Stamm ungehört und vielleicht wider Willen mit einem 
anderen zu vereinigen? Das erinnerte ja in der That mehr an bie 
Bonaparte'fche Praris, ald an die Verheißungen vom Frühjahr 1813, 

Wir erwähnen biefe Einwände mehr um des Cindrudes 
willen, den fie auf Viele machten, als darum, weil fie die auf 
richtige Meinung derer ausfprachen, die den politiichen Wiberftand 
gegen die Einverleibung Sachſens geführt haben. Denn Defters 
reich wie Baiern und die anderen Rheinbündfer mußten ſich wohl 
hüten, zur Entſchuldigung Sachſens auf die Sünden hinzuweiſen, 
in denen eine beredte Anklage gegen fie felber lag. Selbſt das 
dynaſtiſche Bedenken war fo ehrlid und ernftlicd nicht gemeint, 
wie ed ausſah. Und auch der Vergleich mit der Bonapartejchen 
Praris ftand auf ſchwankendem Grunde, Ließ es fich doch faum 
beftreiten, daß man, um gut zu machen, was die Napoleoniſche 
Zeit verdorben, in vielen Fällen gar nicht umhin fonnte, Napo— 
leonifche Mittel zu gebrauchen. Der Gongreß felbft hat dafür 
Belege genug geliefert. Man durfte, um nur das Grelljte zu erwaͤh— 
nen, weber Belgien mit Holland, noch Oftfriesfand mit Hannover, 
noch Ansbach und Baireuth) mit Baiern, noch Genua mit Sar 
dinien, noch die Rheinlande mit Preußen verbinden, wenn man 
nad) dem fchönen Grundiag handeln wollte, die einzelnen Stämme 
felber über ihre Beftimmung zu hören, Man durfte dann Sadyien 
noch weniger zerreißen, ald es völlig mit Preußen vereinigen; denn 
die Theilung war unleugbar ein größeres politifches und fittliched 
Unrecht, ald die Uebertragung des ganzen Landes an eine andere 
Dynaftie Man mußte, wenn man jenem Grundfag folgen 
wollte, überhaupt darauf verzichten, mit irgend einer territorialen 
Feſtſtellung wichtigerer Art zum Ziel zu fommen. 

Es find denn aud) weder die rechtlichen noch die moraliſchen 
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Bedenken geweien, weldye dem Widerftande gegen ben preußijchen 
Anſpruch zu Grunde lagen; vielmehr entiprang derfelbe einzig 
und allein aus politiihen Urſachen. Die Bereinigung Sachſens 
machte Preußen ftarf und abgerundet und ftellte es gegen Ruß— 
land wie gegen Defterreich mächtiger hin, als es je vordem ge— 
weien. Daß dies im beutjchen Interefle lag, durfte man von 
preußijcher Eeite mit gutem Grunde behaupten. Ob dagegen bie 
Bergangenheit des kurfächfiichen Haufes dazu mahnte, aus Grün» 
den nationaler Dankbarkeit oder Politik den Etaat mit diefer Dys 
naftie fortbeftehen zu laflen, darauf gab unfere Geſchichte eine uns 
zweibeutige Antwort. Aber cben dies, die Verftärfung Preußens 
und die Wegräumung einer dynaftiichen Mittelmacht, die feit 
lange nur dazu beigetragen Deutjchland zu ſchwächen, eben dies 
Moment, das am lauteften für die Bereinigung ſprach, war der 
gewichtigfte Grund für die Gegner, fidy ihr zu widerfegen. Alles 
Andere, wad man eingewandt hat, mochte als Taftif gut fein, 
enthielt aber nicht den wahren Grund der Dinge. Auf der ans 
deren Seite war es ein Irrthum der Preußen, vorauszufegen: es 
gebe feine andere Loͤſung im deutjchen Intereffe, ald die Einver- 
leibung Sachſens. Wenn, wie es im Plane lag, König Friedrich 
Auguft nah Trier, Coblenz und Bonn verpflanzt und das ganze 
übrige linfe Rheinufer unter mittlere und Fleinere Fürften, zum 
größten Theil vom chemaligen Nheinbunde, zerichnitten ward, fo 
war Deutichland unftreitig mehr gefährdet, ald wenn Dresden 
und Leipzig nicht preußifch waren. Gerade am Rhein bedurfte 
man eines ftarfen Gränzwächters, damit die Mijere nicht wieder: 
fehrte, die vorher unfere Ohnmacht verfchuldet. Aus diefem Grunde 
mochte es Flüger fein, wenn ſich Preußen gleich beim erften Wis 
berftande gegen feinen ſächſiſchen Anfpruch auf die Entſchädigungen 
am Rhein, der Mofel und der Maas warf, aber auch nicht zu— 
ließ, daß ed dort mit Holland, Baiern, Heſſen, Oldenburg und 
Eoburg theilen mußte. 

Darum erwedte die fädfijcdye Angelegenheit, wie man fie auch 
anfah, immer den peinlihen Eindrud Fleiner Künfte und kurz— 
fihtiger oder niedriger Motive. Hatte Preußend Borfchreiten in 
ber That ein herbes und gehäjfiges Ausfehen, war feine unges 
duldige Haft auf ber einen und feine ſcheue Schwäche auf ber 
anderen Seite wenig dazu angethan, ihm Eympathien zu erweden, 

IV, 44 
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fo hat bei ven Gegnern die undeutſche Mißgunſt gegen Preußens 
Macıt, die Furcht und der Neid alten und neuen Uriprunges das 
Meifte gethan. Die überlieferte Rivalität Oeſterreichs und der 
rheinbündifche Haß von neuem Datum, Thugutiche und Bonas 
parte'ſche Traditionen find bei diefem Anlaffe wieder wach geworden 
und haben fich in einer Tonart Lurt gemacht, die zugleih Scham 
und Gfel erregen mußte, 

Gleichwol läßt ſich denken, daß Preußen das Ziel jeiner 
Wuͤnſche erreicht hätte ohne die verderbliche Verfettung, in welche 
feine eigenen Lenker die fächltiche Angelegenheit mit den ruſſiſchen 
Anfprücen an Bolen gebracht haben. 

Wir erinnern und, wie viel die polnische Frage zur Entzweis 
ung Napoleons mit Rußland beitrug. Vergebens hatte der Gzar 
zur Zeit, wo die Allianz Beider noch in Blüthe ftand, Bedingungen 
gefordert, die für alle Zufunft Polens nationale Wiederherftellung 
unmöglich machen follten; deren Ablehnung war neben den Din» 
gen im Orient der erjte ernjtere Grund, das Bündnig von Tilitt 
und Erfurt zu lodern. Der Krieg von 1812 und 1813 hatte 
natürlich die Tendenzen der ruſſiſchen Politik nicht umgeftaltet, 
nur die Mittel wurden verändert. Wlerander trat gleichſam in die 
Fußstapfen Napoleons; wie diefer die nationalen Illuſtoönen der 
Polen genährt, um ſich an ihnen gefügige Werkzeuge zu ſchaffen, 
jo verjuchte der ruſſiſche Kaifer durch die angebliche Wiederheritels 
lung feine Herrfchaft über Polen zu begründen. Die Ueberliefes 
rungen Katharinens blieben diefelben; nur das Gewand, in das 
fie ſich Heideten, war ein anderes geworden, 

Allein es ftanden einer Wiederherjtelung des polnischen Rei» 
ches und Namens unzweideutige Verpflichtungen entgegen. Ruß— 
land ſelber hatte nach der dritten Theilung einen Vorbehalt unter: 
zeichnet, durdy den es gegenüber den beiten anderen Theilungss 
mächten gebunden war, Zu Kaliſch hatte es Preußen einen Theil 
von Polen zugefagt, der Altpreußen mit Schlefien geographiich 
verband; zu Reichenbach hatte es fich gegen Defterreich verpflichtet, 
das Herzogthum Warfchau aufzulöfen und theild mit diefen Spo— 
lien, theil® mit Danzig Preußen abzufinden. Die gefteigerten 
Erfolge ließen freilich den Czaren über diefe Zufagen hinwegſehen; 
er dachte jegt im Ernfte daran, das ganze Herzogthum zu nehmen 
und feine Gränze bis Thorn, Gzenftohau, Krafau auszudehnen. 
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Wären indeſſen auch jene Verpflichtungen nicht geweſen, fo durfte 
man doch in jedem Kalle den deutichen wie den auswärtigen Mächten 
fo viel Scharfficht zutrauen, daß fie nicht ohne Weiteres auf diefem 
Umwege Polen mit Rußland vereinigen und die ruſſiſche Macht 
bis über die Weichiel und Warthe vordringen ließen. Rußland 
behielt ohnedies die Beute der Allianz mit dem Imperator, durch 
die es vorher die llnterdrüdung Europa's vollendet; es that dringend 
North, dag ihm nicht auch der Abfall von Napoleon übermäßig 
belohnt ward. Daß in Oeſterreich dies Bedenfen unvergeflen blieb, 
haben wir früher bei mehr ald einem Anlaffe bemerkt; auch Eng- 
land war aufmerkffam geworden. Ja felbit in Preußen, wo man 
font über dem Kampfe gegen ben verhaßten Feind leicht alles Anz 
dere vergaß, regte fich wenigftens bisweilen und in Ginzelnen bie 
Sorge Uber dad wachſende rufftiche Uebergewicht. 

Alerander behielt indeffen fein Ziel unverrüdt im Auge, 
Während ded ganzen Krieges gingen die Umtriebe in den polni- 
ichen Dingen, bald breifte Zugriffe Untergeordneter, die man im 
Nothfall desavouiren konnte, bald Kiebfojungen und Ermunteruns 
gen von höchfter Stelle ihren Gang fort; der Kaifer felbit wußte 
mit großem Gejchid den perfönlichen Ruf, den er damals genoß, 
für feine Zwede rufitscher Bolitif zu verwerthen. Gr fprady der 
ausländischen Diplomatie gegenüber nur von feinen freifinnigen 
Abfichten und feinem Beitreben, Polen eine Gonftitution zu geben, 
welche das Glück eines fo großen Volkes verbürgte. Sein Cha— 
rafter, meinte er, jei wohl befannt genug, um Guropa Zutrauen 
einzuflößen. *#) Darum erfchien es ihm ganz unverfänglich, das 
Herzogthum Warſchau mit Ruſſiſch-Polen zu vereinigen, dem 
Ganzen eine eigene Berfaffung zu geben und es in cine „gemä— 
ßigte Abhängigkeit” von Rußland zu ſetzen. 

In dieſer Lage trat der Congreß zuſammen. Das Intereſſe 
Deutſchlands wie Europas legte demſelben die dringende Pflicht 
auf, den Gelüſten ruſſiſcher Machtvergrößerung feſt und einmüthig 
entgegenzutreten. Gleich in den erſten Tagen des Octobers ſchrieb 
Stein zwei Denkſchriften, eine für ben Kaiſer Alerander, die 


— — — — — — 


*) So ſprach er in der bezeichnenden Unterredung, die er zur Zeit bes 
Congreſſes von Ghatillen mit dem Vertreter Großbritanniens hatte. ©. Ton: 
donderry, Geſch. des Krieges von 1813 und 1814. II, 59 f. 
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andere für Hardenberg, worin die wichtigften Bedenken gegen 
den ruffifchen Blan zufammengefaßt waren. Der Widerfinn, Polen 
aufrichtig eine Verfaffung zu geben, während Rußland feine hatte, 
die Unvermeiblichfeit ihrer engeren Verſchmelzung, die Gefahren, 
bie folh ein Ausgang für Europa hatte, das Alles war darin 
überzeugend bargethan und zugleich die Frage kurz erörtert, wie 
weit überhaupt eine nationale Reorganijation Polens durchzu— 
führen fei. 

Daß Defterreich vor Allem dieſe Auffaffung theilte, ließ ſich 
erwarten; auch England war gleicher Anficht. Lord Caſtlereagh 
hatte gleich auf die erfte Anzeige, daß Preußen Befig von Sad 
fen nehmen wolle, (11. Octbr.) dem Staatsfanzler erflärt: wenn 
die Einverleibung dieſes Landes nothwendig jcheine, habe er das 
gegen weber fttliche noch politiiche Bedenfen. Gr hatte bei dieſem 
Anlaß das Berhalten Sachſens in herben Worten charafterifirt 
und es als eine politifche Immoralität bezeichnet. Aber er fügte 
zugleich ben deutlichen Winf fürRußland wie für Preußen hinzu: falls 
jedoch dieje Abtretung als Entichädigung für mögliche Gefahren von 
Often gelten oder ald ein Mittel betrachtet werben follte, Preußen 
dahin zu bringen, daß es mit fchuglofen Gränzen fi) in offen» 
bare Abhängigfeit von Nußland begebe, fo jei auch nicht die ges 
ringfte Hoffnung vorhanden, daß England vor den Augen von 
Europa einer folchen Anordnung beiftimme. Noch unummunde- 
ner ſprach ſich der britijche Staatsmann in einer Denkſchrift aus, 
die er ben Tag nachher dem ruffischen Kaifer übergab. Darin er: 
innerte er an die Verträge, die Alerander eingegangen, bob bie 
praftiichen Bedenken gegen die Verbindung Polens mit Rußs 
land, wie fie der Czar wollte, hervor und wies mit Ernſt und 
Nachdruck auf die Gefahren und Beforgnifie Europa’s bin, die 
aus joldy einer. Vergrößerung Rußland entjtehen müßten. Gr 
hatte nichts dagegen, daß Rußland den größeren Theil des Her- 
zogthums Warjchau befomme, nur müßten Preußen und Defterreich 
eine militärische Gränze erhalten. So lange aber der Kailer 
auf feinen Rorderungen beftehe, jei e8 unmöglich, einen Plan 
für ben Wiederaufbau Europa's dem Gongreffe vorzules 
gen; wie fönnten Defterreih und Preußen fi mit einer 
Mafregel einverftanden erklären, die fie ohne militärische Gränze 
laffe und dem Zweck des Barifer Friedens, eine gerechte 
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und dauerhafte Ordnung in Europa herzuftellen, geradezu widers 
ipreche? *) 

Alerander erfüllten diefe Einwände mit fichtlicheın Verdruß; 
er Fagte gegen Stein, es vereinige ſich Alles gegen ihn, und 
nahm die Miene an, ald fuche er den Grund ded Widerfpruches 
in Talleyrands und Metternich Intriguen. Die Erwiederungen, 
die er ausarbeiten ließ, trugen das Gepräge perfönlicher Gereizt— 
heit; er ſelbſt verſah die Entwürfe mit jehr heftigen Randglofien. 

Preußen war dadurch die Bahn feiner Politif deutlich vors 
gezeichnet. Sein eigenes ntereffe, wie das von Europa, legte 
ihm die Pflicht auf, den rufitichen Entwürfen fräftig zu wibders 
ftreben; es war zugleich der befte Weg, ſich feiner Entſchädigung 
zu verfichern. Mit den meiften europäifchen Mächten im Ein- 
verftändniß harte es am erften Ausficht, feine Wünfche erfüllt 
zu fehen; trennte es fich dagegen von dem allgemeinen Interefie, 
um ſich von Rußland ind Echlepptau nehmen zu lafien, fo ges 
rieth es in Gefahr, die eigene gerechte Sache mit den ruffifchen 
PBrätenfionen vermifcht und beide zugleich durch den Widerfprud) 
Europas angefochten zu fehen. Das hatte Eajtlereagh in feiner 
Note vom 11. Detober mit dürren Worten gefagt; dad ergab 
fi zugleich mit aller Klarheit aus der ganzen Lage der Dinge. 
Wie Stein damald, für alle Zeiten richtig, fchrieb: „Preußen muß 
fefthalten an den Grundfägen der Unterftügung des curopäijchen 
Gleichgewichts, das ift fein wahrer Vortheil; dadurch, daß es 
fih wieder an fie gehalten, hat es fich gerettet, daß es fie vers 
laſſen, ſich zu Grunde gerichtet, und es iſt bei feiner MWicderhers 
ftellung nur in der Abficht begünftigt worden, um ihm bie hin- 
reichende Macht zu verichaffen, das europäifche Syftem zu ſtützen.“ 

Eine ſolche PBolitif war um fo unbebenflicher, ald in bes 
Ezaren nächfter Umgebung es an mäßigenden Etimmen nicht 
fehlte. Wie Stein fi) in ver Sache hielt, haben wir bereitd ges 
fehen ; aber auch Neffelrode neigte fi mehr zu Metternichd ald zu 
des Kaiſers Auffaffung und Pozzo di Borgo wied wenigftend mit 
durchſchlagender Klarheit die Nachtheile und Widerſprüche nad, 
die in Aleranderd gemifchtem Syſtem ruffifcher Vergrößerung und 
polnifcher Reftauration enthalten waren. Co ift denn aud ans 


— 


*) S. Perg IV. 160 f. 169 f. 175 f. 180. Klüber VII. 6 f. 10. 
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fangs in feinem Theile des preußifchen Lagers Die Neigung laut 
geworden, ftatt mit Europa zu geben, fih an Nußland anzubängen, 
Auch der König ſchien feſt; auf dem Wege von Ofen nad Wien, 
den er mit dem Gzaren in einem Wagen machte, fuchte dieſer ihn 
in ausführlicher Darlegung zu befehren. Friedrich Wilhelm hörte 
ihm lange zu, erwiederte aber zulegt nichts, als: er hoffe, der 
Kaifer werde feine Meinung ändern, 

Der Kampf ward dadurd einigermaßen erleichtert, daß Ale 
tander mit mehr Leidenfchaft als Geſchick verfuhr. Er überwarf 
jich beinahe mit Caſtlereagh, er zanfte ſich mit Metternich, nannte 
ihn im Geſpräch mit Frauen einen „Schreiber und fagte, mehr 
im Tone eined Gardelieutenants als eined großen Monarchen, der 
eigenen Mutter des öfterreichifchen Minijterd: „Ich verachte jeden 
Mann, der nicht Uniform träge!” Stein mußte den Vorwurf hö— 
ren: „Auch Sie haben fih auf die Seite meiner Feinde geitellt; 
dad hätte ich nicht erwartet.“ Alles, klagte er, verſchwöre ſich 
gegen ihn; die Engländer mijchten ſich ein, während fie doch die 
Sache gar nichtd angehe. 

Diefe perjönliche Leidenichaft des Gzaren gab nur den Geg— 
nern Waffen in die Hand. Das ergab ſich am fchlagenditen aus 
dem Schriftenwecyjel, den er mit Gaftlereagh führte. Die erfte 
Note des Lords war troden, biöweilen herb und ungefcymeidig 
abgefaßt, aber fie redete offen und ohne Hintergedanfen. Die 
Antwort Mleranderd war nicht durdy die Stärfe ihrer Logif, wohl 
aber dur den ganzen Ton und die perfönliche Empfindlichkeit, 
die er darin an den Tag legte, beinerfenswerth, Selten hat ein 
faum verhüllter Ehrgeiz fich jo in die Sprache gefränfter Tugend 
und moralijcher Salbung eingefleidet, wie es hier geſchah. Hatte 
er erit gegen Stein in jenen Tagen geäußert, er müffe Krafau und 
Thorn baden, um feine polnischen Befigungen auf dem linken 
Weichſelufer zu decken, jo war jegt in der Erwiederung zu hören, daß 
Rußland im Laufe der legten Zeiten im Grunde feinen Zuwachs 
an Macht erhalten habe. Seine Erwerbungen in Finnland, 
Beſſarabien und Perſien feien nur für die Vertheidigung berechnet; 
die Lage des Herzogthums Warſchau begünftige feinen Angriff 
auf Dejterreich oder ‘Preußen, jondern es fei im Kriege cher einer 
abgejchnittenen Poſition zu vergleihen. Statt der gewohnten 
PBrahlerei mit Rußlands Macht ward dafielbe auf einmal als fehr 
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ſchwach gefchildert; den Krieg gegen Napoleon hätte es ohne den 
Frieden mit den Türfen faum führen fonnen, Schweden habe bei 
dem Tauſch, der ihm Norwegen ftatt Finnland gab, ebenjoviel 
gewonnen wie Rußland! Zeine eigenen Enverbungen  jchienen 
dem Gzaren tief unter der Linie der ungeheueren Opfer zu ftehen, 
die er gebracht; Dagegen fand er, daß jeine Verbündeten gewalti- 
gen Zuwachs theils jchon erlangt, theils in Ausficht hätten. Er 
ftellte die Verträge nicht in Abrede, aber er meinte, die Bedin— 
aungen von Reichenbach ſeien nur eventuelle geweſen und durch 
den glüdlichen Verlauf des Krieges außer Anwendung gefommen, 
Die geheime Verabredung bei der legten Theilung Polens fei durch 
den von Preußen und Oeſterreich im Jahre 1812 geführten An- 
grifföfrieg erlofchen, es handle ſich jegt um eine vierte Theilung! 
Rupland verlange ja nur die Linie von Thorn, Kalifch, Czen— 
ſtochau und Krafau; was bedeute das gegen die Erwerbungen 
der deutſchen Mächte? Dabei machte der Gzar einen wahrhaft uns 
erlaubten Gebrauch von dem Vertrauen, das feine Perſönlichkeit 
genoß; die Berufung darauf ſollte allen Befürdytungen der Nach— 
barn, allen gerechten Sorgen Europa’d ihren Etachel benehmen. 
Die Erwiederung, die Caſtlereagh (6. Nov.) übergab, ents 
fräftete die Beweile des Kaiſers mit flegreichen Gründen. Gie 
befämpfte das neue Staatsrecht, wonach die Verpflichtungen eines 
Bertrages durch Erfolg oder Mißlingen aufgelöft würden; fie bes 
ftritt dem Garen dad Recht, einfeitig über die polnifche Gränze 
zu verfügen; fie betonte mit allem Nadydrud, daß es der Einn 
des Kampfes und des Friedens geweſen, die Unabhängigkeit und 
Ruhe Europa's ficherzuftellen, die man aber dadurd gewiß nicht 
kräftige, daß man Deiterreich und Preußen mit offenen Gränzen 
in eine ähnliche Stellung bringe, wie die des Rheinbundes oder 
Italiens geweien. Des Kaiferd perjönlicher Charakter, ſagte fte 
treffend, könne nidyt ins Gewicht fallen; denn die Freiheit und 
die Eicherheit der Staaten erforderten feitere Grundlagen, als es 
perjönliched Vertrauen oder das Leben eines Menfchen gewähren 
fönne. Sie rügte die Uebertreibungen in des Kaiſers Denkfchrift, 
wies unummunden auf die Gefahren hin, bie in Zufunft vom 
Dften her drohten, fie beftand darauf, daß es nicht in dem Bes 
lieben einer Macht liegen könne, die Verträge zu ändern. “Die 
Größe des Erfolges, fügte fie hinzu, entbinde Feine der Parteien 
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ihrer Pflicht gegen Europa; der Grundjag, ſich für Kriegsfoften 
durch Gebiet zu entjchädigen, falld er fih nicht mit dem allge: 
meinen Syſtem Europa's vereinige, jondern die Eicdyerheit der 
Nachbarn und Verbündeten gefährde, fönne nicht ftarf genug ver- 
dammt werden. Mit folcher Lehre fönne der Friede der Welt 
nicht beitehen. 

Es ift nicht zu zweifeln, die einmüthige Einſprache der Allis 
irten, in biefem Sinne geführt, mußte den ruffifchen Kaifer nad: 
giebig machen. Aber wenige Stunden, che Gajtlereagh jeine Note 
übergab, war Preußen ind ruſſiſche Xager übergegangen. Wleran- 
ber hatte, ald er die Eintracht der Andern ſah, erit mit Metter: 
nich wieder anzufnüpfen gefucht, dann bemühte er ſich, Preußen 
von ben Uebrigen zu trennen. In einer Gonferenz, die beide 
Monardyen mit Hardenberg hatten, ließ fidy der König umftimmen. 
Vergebens widerjegte ſich Hardenberg; ed ward ihn vom König 
verboten, in der Sache fernerhin gemeinfchaftlich mit Defterreich 
und England zu unterhandeln. Hardenberg fühlte fich darüber 
fehr gefränft, aber wie gewöhnlich gab er der Meinung, die er 
mißbilligte, dody nad. Damit hatte Preußen feine natürliche 
Stellung verlaffen und die eigene Sache wie die allgemeinen An: 
gelegenheiten auf das unheilvollite verfchoben. 

- Einige Schuld an biefer verhängnißvollen Schwenfung Preu— 
fend trug die Politik Defterreichs, jo wie fie Metternich trieb. 
Die Kunft des „Myſtificirens“ erlebte hier einen Triumph, ver 
faft den Krieg von Neuem entzündet und das geeinigte Guropa 
in einen Kampf mit fich felbft geftürzt hätte. Die erften Gröffs 
nungen Harbenbergs über die Zufunft Sachſens hatte der öfter 
reichifche Minifter in einem ausführlichen Schreiben beantwortet, 
das mit den freigebigften Verficherungen der Theilnahme Oeſter⸗ 
reichs an der MWiederherftellung und Vergrößerung Preußens bes 
gann und ald naͤchſtes Ziel die innigfte Vereinigung beider Mächte 
bezeichnete. Diefe Einigung folle verftärft werden durch einen 
beutfchen Bund, der ein Ganzes bilde und unter dem gleichen 
Einfluß beider Staaten ftehe. Ein ſolches Syſtem werde freilich 
in erfter Linie gefährdet durdy die Anfprüche Rußlands auf Polen, 
dann dur dad Loos Sachſens und die Vertheilung der provi— 
ſoriſch befegten Gebiete. Die polnische Sache gehe Defterreich und 
Preußen gleihmäßig an; ohne Zweifel werde darum auch ber 
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König mit dem öfterreichifchen Monarchen den gleichen Weg gehen. 
Die Einverleibung Sachſens ſehe Kaifer Franz nur mit Bedauern 
und erblide darin einen Keim des Mißtrauend gegen Preußen, 
der Anklage gegen Defterreih. Er wünfche, daß wenigftens ein 
Theil des Landes an der böhmifchen Gränze für den König von 
Sachſen erhalten werde. Sollte jedoch die Macht der Umſtände die 
Bereinigung Sachfens mit Preußen unvermeidlich machen, fo würde 
der Kaifer feine Zuftimmung einmal davon abhängig machen, daß 
diefe Frage mit anderen territorialen Feſtſtellungen in Deutfchland 
in Zuſammenhang ftehe, dann daß zwifchen Defterreih und Preu— 
Ben über die Gränzen, die Befeftigungen, den Handel und bie 
Schifffahrt beſtimmte Verabredungen getroffen würden. Der Kaifer, 
hieß ed dann weiter, wolle zwar Deutichland niemald in Süden 
und Norden getheilt, vielmehr die völlige Einheit als Grundfag 
der fünftigen Bundedverfaflung erhalten fehen; allein um das 
Gleichgewicht der beiden Großmächte herzuftellen, dürfe man das 
Vertheidigungsſyſtem Defterreih® und Preußens nicht vermifchen. 
Die Mainlinie mit Einſchluß von Mainz fei zur Vertheidigung 
Süddeutfchlands und für die Sicherheit Oeſterreichs nothwendig; um 
zugleich die Mittel zu gewinnen, die füddeutfchen Fürften für ihre 
Abtretungen an Defterreich zu entſchädigen, dürfte Preußen ſich 
nicht bis auf das rechte Ufer der Moſel ausdehnen; dieſer Fluß 
müßte vielmehr die Gränzlinie bilden. Co weit die Note Metter- 
nichs. Aus anderen Gröffnungen wußte man, und auch die Note 
deutete darauf hin, daß das Wiener Gabinet namentlih Mainz 
als Erfag für Baiern auserſehen hatte, und daß dieſe legte Macht 
die Herausgabe des Innvierteld und Salzburgs an dieſe Abtre— 
tung fnüpfte Montgelas follte alfo der Gränzhüter Deutfchlands 
am linken Rheinufer werden! *) 

Auf der politifchen Linie, wie fie diefe Note vorzeichnete, blieb 
indefien Metternich nicht ftehen. Das doppelte Spiel, das „Finaſ— 
ſiten,“ war ihm Bepürfniß geworden. Er näherte fi gleich an» 
fange Talleyrand, fuchte die Anfnüpfungen mit Baiern inniger 


*) Die Note bei Klüber VII. 19—26. Vgl. Berk IV. 182— 183, Ebendaſ. 
©. 654 ff. ſteht Knefebedts Gutachten über Mainz. Dagegen hatte Talleyrand 
gegen Gagern geäußert (Antheil an der Politik II. 77): Nous voulons que vous 
ayez Luxembourg et les Bavarois Mayence. C'est ma facon de penser. Das 
hätte doch genügen follen! 








698 VI. 8, Der Wiener Gongreß. 


zu machen und trieb mit Behagen jene zweideutigen Künfte ber 
Doppelzüngigfeit, welche der Diplomatie der alten Schule als 
hohe Staatsweisheit galten, Nachdem er am 22. Oct. Hardens 
berg nachdrüdlich vorgeftellt, daß Defterreich und Preußen ein ges 
meinfames Intereſſe hätten, Rußlands Uebermacht zu hindern, 
nachdem er am 2. Dec. geäußert, die Nachwelt werde es nie ver 
zeihen, daß man Rußland nicht auf angemeffene Gränzen beichränft 
habe, ging er zwölf Tage fpäterzu Alerander, um ihm eine antirufitiche 
Denkichrift Hardenbergs aus dem Anfang Novemberd zu verra— 
then, mit dem Bemerfen, er habe jolcher Schreiben noch mehrere. *) 
Oder er bot, unter den angeführten Bedingungen, Preußen im 
Nothfall ganz Sachen an, indem er dabei „auf die volljtändigfte 
Uebereinftimmung beider Höfe im der polnischen Frage” zählte, 
ging aber gleich darauf zu den Nuflen, um ihnen Defterreiche 
Nachgiebigkeit in Betreff ‘Polens zu verfpredhen, wenn der Gar 
helfe, die Preußen um Sachſen zu bringen! So erzählte Alerander 
ſelbſt, ſowol im Geſpräch mit Stein, als in jener verhängnißvollen 
Conferenz vom 6. Nov., in welcher Preußen umjchlug. Möglich, 
daß dieſe Mittheilung den Entſchluß König Friedri Wilhelms 
vollends entichieden hat. 

Indefien begann der Widerftand gegen die Ginverleibung 
Sachſens ſich lauter zu regen. Einer Verwahrung des Königs 
Friedrich Auguft (4. Nov.) folgte eine ausführliche Rechtfertigungs— 
fchrift zu Gunften der ſächſiſchen Politik; **) schon vorher hatte 
der Herzog von Sachſen-Coburg ſich an Gajtlereagh gewandt und 
gegen den Plan ber Bereinigung Einjprache erhoben; von anderen 
deutfchen Höfen war Aehnliches zu erwarten; eine franzöftfche 
Denkſchrift in gleichem Sinne, vorerft nody ohne Unterfchrift, war 
bereitö im Umlauf. Auch die Zeitungen fingen an, ſich der Sache 
zu bemächtigen, die deutfchen wie die ausländiſchen. In England 
regte ſich's in der Preffe und im ‘Parlament. Zwar galt dort ber 
Widerſpruch mehr der ruſſiſchen als der preußischen Vergrößerung ; 
allein Preußen felbft trug das Seine dazu bei, daß man eines 
mit dem anderen vermengte. Die Belegung Sachſens und ber 


*) Die Note vom 22. Oct. f. bei Klüber a. a. ©. Die Aeuferung vom 
2. Dec. ebendaf. IX. 268. Die Mittheilung vom 14, Der. bei Berk IV. 247. 
**) S. Klüber 1. 2 f. VII. 201 ff. 
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innige Anſchluß an Rußland, beides fiel beinahe in diefelben Tage 
und machte natürlich auch auf Unbefangene einen übeln Eindruck. 

Am rührigiten zeigten ſich aber immer die Gegner in Deutfch: 
land; fie gaben dad Signal zu einer Debatte, die in der ganzen 
Geſchichte dieſes widrigen Handeld faſt die unerquidlichfte Epifode 
bildet. Es war ald ob aller ungefunde Stoff, den man befeitigt 
glaubte, wieder lebendig geworden wäre: jene Kirchthurmspolitif, 
die rührig für Hannover ſorgte, aber jede preußiiche Vergrößerung 
wie ein Unrecht anjah, oder der furzfichtige dynaſtiſche Gifer, der 
in Preußens Wachsthum jtetd eine Gefahr für Deutjchland er: 
blifte, aber daneben die gutmüthige, mit Undanf belohnte Ju: 
fon begte, man könne an den englisch gewordenen Welfen und 
den holländiſchen Draniern die rechten Stügen für bie deutiche 
Föderation gewinnen. Auch der rheinbündifch- bonapartefche Haß 
und der niedrige Neid über Preußens jüngite Thaten, durch die 
ed frühere Schuld gefühnt, regte ih Ichon vernehmlicdy genug, am 
lauteften bei denen, die ſich von der Schmach Deutichlands ges 
mäftet und für dejien Erhebung nichts gethan, ald daß fie noch 
zeitig genug ihren Herrn und Meifter verlaffen hatten. 

Um ſich vorzuftellen, weldy ein Abgrund von Gemeinheit fich 
auf diefer Eeite aufthat, muß man die Schrift leſen, die damals, 
wie ed allgemein hieß, auf Montgelas' Beranlaffung, als Ants 
wort auf einige Zeitungsartifel Freiherr von Aretin gefchrieben 
bat. Es iſt der nämliche Aretin, der 1809 im Tone eines Tolls 
häuslers Napoleon vergöttert, der damals in dem Gorjen „ächte 
Deutſchheit“ entdedt und alle ‘Batrioten ald heimliche Verſchwörer 
der Bonaparte'ichen Polizei denuneirt hatte, *) 

In diefer neueften Schrift behandelt er Preußen und Sad 
fen als „Schlächter und Edylachtopfer,” ſucht zu zeigen, daß 
Preußen es zugleich auf Böhmen, auf Hannover und auf Ham- 
burg abgefeben habe und fi überhaupt mit „weitumfafienden 
höchſt beunruhigenden Plänen“ befaſſe. Und dieſe Bedrohung 
komme von einem Cabinet, „das noch kürzlich das Mitleid der 
Alliirten angefleht“ habe! Die Bemerkung einer Zeitung, daß die 


*) S. oben Bd. Ill. 280. Seine jetzige Schrift führte den Titel: Sachſen 
und Preußen, mit dem Motto: suum cuique, Meber die Zeitungsartikel ſ. 
Allg. 3. ©. 911 f. 98 f. 
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geiftige Betriebfamfeit Sachſens durdy Verbindung mit einem 
größeren Staate gewinnen werbe, ward mit ber Erwiederung bes 
dient, Brandenburg verdanfe ja felber feine Bildung nur Sachſen 
und das eigentliche Preußen (die Heimath Kants und Herbers!) 
gehöre noch unter die barbarifhen Länder. Wenn Preußen bei 
ber Befignahme Sachſens die Gewähr „aller feiner Rechte und 
Freiheiten” verfprochen hatte, jo fand darin ber bairifche Publicift 
einen Verſuch, die privilegirten Stände zu gewinnen, und meinte: 
„ärger ſei noch Feine Nation beleidigt worden, als die Sachen 
aller Stände und Claffen durch diefe ächt preußifche Zumuthung.” 

Es verfteht fih von jelbit, daß der Anfläger Preußens zu: 
gleich die Weisheit Baierns höchlich bewundert. Er findet bie 
Staatsfunft von Montgelas zugleich weiſe und fittlih. „In ber 
Bolitif der Großen,‘ jagt er ohne Erröthen, „rächt fich jede Ab- 
weichung von der Moral immer jelbft; darum haben fich jeber- 
zeit diejenigen Staaten am beften befunden, die fich den ewigen 
Gefegen der Gerechtigkeit gefügt.“ Und das war bad Aergſte 
noch nicht. Montgelad mochte denfen, wenn er fid} denn doch 
einmal un feiner deutichen Politik willen preijen ließ, fünne da— 
rin nicht zu viel gefchehen. Es it damals aus den gleichen Regionen 
eine Schrift hervorgegangen, die c8 an Montgelas rühmte, daß 
ed ihm vorzugsweife Deutjchland zu verdanfen hätte, wenn es 
überhaupt zu Napoleond Zeit nody deutiche Staaten gab! *) 

Es hat an Gegenfchriften freilich nicht gefehlt, und fie find 
unftreitig da Befte, was bie preußijche ‘Politik in der ganzen Ans 
gelegenheit geleiftet hat. Zuerſt fertigte Staatörath Hoffmann 
den Aretin'ſchen Angriff ab. In einer gut geichriebenen Darle 
gung, deren Ton zugleich fich vornehm abhebt gegen die Art der 
Gegner, wurden die Invectiven und Verleumdungen zurückgewie— 
fen, die fächftfche Bolitif im Einzelnen charafterifirt und ihre Mit— 
fhuld an den Opfern des Jahres 1813 dargethan. Zugleich wer 
den die Momente hervorgehoben, welche für eine innere Vers 
fchmelzung beider Staaten ſprachen, und darauf hingedeutet, um 
wie viel bedenflicher es ſei, Sachſen zu theilen, als es in jeiner 





——_ 


*) S. „Preußen und Teutfchland, drei Abhandlungen.” Mit dem Motto: 
discite juslitiam moniti, et non temnere divos. Gin Seitenftüd dazu iſt die 
Schrift: „Noten zum Tert: Sachſen und Preußen.“ Germanien 1815, 


— — 
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Integrität mit Preußen zu vereinigen. *) Nach Hoffmann ließen 
fi) dann noch Barnhagen, Eichhorn und Niebuhr vernehmen; 
der legtere am nachbrüdlichften und fchlagendften. **) 

Treffend wirb von ihm gezeigt, wie die Stimmung bes fächft- 
ſchen Volkes zur deutichen Sadye neigte, aber die Politik des 
Hofes jihm verbot, den beften Gefühlen des Herzens zu folgen, 
und ed zwang das zu thun, wogegen es fid) empörte. Im rechten 
Tone wendet er ſich dann gegen die Läfterungen von Menfchen, 
welche felber feine Sachſen feien, auch nicht aus Eifer für das 
fächfiiche Haus, fondern nur aus ſchändlichem Haſſe gegen Preu— 
Ben das Wort ergriffen. ***) Dann wird die Politif Sachſens 
einer ausführlichen und fachfundigen Kritif unterzogen; fowol 
fein Verfahren nad) 1806 und während ber Zeiten Bonaparte’icher 
Macht, ald in dem verhängnißvollen Frühiahr 1813. Ebenfo 
werben bie einzelnen Gründe ber Bertheidiger Friedrich Augufts 
genauer gewürdigt und zulegt das Interefie betont, welches das 
ſächſiſche Volk felbft an der Vereinigung mit Preußen habe. Es 
war dabei namentlich der Gefihtspunft glüdlidy getroffen, der im 
nationalen Einne fchwerer wog, als bie localen Bortheile PBreu- 
ßens oder Sachſens. „Preußen, fagte Niebuhr, ift fein abgejchloj> 
fenes Land; es ift das gemeinfame Vaterland eines jeden Deutichen, 
ber fih in Wiflenfchaften, in den Waffen, in der Verwaltung 
auszeichnet. Scarnhorft war fein geborener Preuße; Lebende 
wollen wir bier nicht nennen. Eben dadurch hat ‘Preußen ein 
fo frifches Leben in feiner Nation erhalten, daß die Bölkerfchaften, 
deren Gefammtname Preußen ift, von jo großer Eigenthümlichfeit 


*) Die Hoffmann’sche Schrift führt, den Titel: Preußen und Sachfen. 
Nov. 1814. Berlin. Sie erfchien auch in englifcher Bearbeitung: Prussia and 
Saxony, or an appeal to the good sense of Europe etc. Lond. 1815. 

**) Narnhagen fchrieb Sie „Deutfche Anficht von der Bereinigung Sachſens 
mit Preußen.“ Deutjchland 1814; Eichhorn: „An die Widerfacher der Ber: 
einigung Sachſens mit Preußen.” Franffurt und Leipzig 1815. Ihr ging 
Niebuhrs Schrift „Preußens Recht gegen den fächfifchen Hof.“ Berlin 1814. voran. 

***) Sowol Aretin als Profefior Sartorius, der auf höheren Anlaß eine 
Schrift in gleihem Sinne fchrieb und dabei die Dreiftigfeit hatte, „von einem 
preußifhen Patrioten“ auf den Titel zu ſetzen, werden S. 12 f. in wenig 
Sägen erſchöpfend zurechtgewieſen. Es war übrigens eine bemerfenswertbe " 
Sache, daß die Sachen felbft an der higigen Polemik ſich verbältnigmäßig am 
wenigſten betheiligten. 
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find, und daß der Staat immer froh gewefen ift, fich mit den 
Blüthen Deutjchlands zu ſchmücken.“ 

Nicht fo geichieft, wie die publiciftifchen Berfechter Preußens, 
war feine Diplomatie, Sie zeigte ſich weder an ftraffer Feſtigkeit 
den Gegnern gewachfen, noch vermochte fie es in fchlauer Lift mit 
Metternich aufzunchmen. Der öfterreihiiche Minifter hatte noch 
am 7. November, den Tag nachdem ihn WAlerander befchuldigt, 
fidh den Ruſſen angeboten zu haben, dies in aller Form abge 
leugnet und die beftimmte Verficherung gegeben, Kaifer Franz habe 
in bie Abtretung Sachſens eingewilligt. Indeſſen es wurde 
Defterreich einigermaßen erleichtert, fid) aus diefen Zufagen all- 
mälig loszuwideln. Der Uebergang Friedrih Wilhelms IN. in 
Aleranderd Lager machte allenthalben tiefen Eindruck. Nicht nur 
Defterreich, aud) England wurde mißmuthig und warf Preußen 
vor, "cd gebe um Sachſens willen die europäiſche Unabhängig- 
feit auf. Je unbedingter ‘Preußen fih Rußland hingebe, hörte 
man fagen, um jo enger müßten ſich Defterreich, England und 
— Franfreih mit einander vereinigen, Und es war nicht nur das 
britifche oder öfterreichiiche Sonderintereffe, was mißvergnügt 
war. Gin Mann wie Stein, der die Dinge aus hohem Gefichte- 
punfte faßte und gewiß weder Rußland noch Preußen zu nabe 
trat, warf dem Gzaren vor, er crrege Mißtrauen in Europa, ziehe 
den König von Preußen vom allgemeinen Intereffe ab und er 
fcheine in dem Lichte, das Vertrauen feiner Verbündeten miß- 
braucht zu haben. „Durch diefe polnische Angelegenheit,‘ jchrieb 
Stein treffend, „ist der Gefchäftsgang auf dem Gongrefie zerrüttet 
und gelähmt, und der Samen der Eiferfucht zwifchen den Mäch— 
ten ausgeftreut worden, der feine verderblichen Folgen auf alle 
Verhältnifje verbreitet, befonderd zwifchen Deiterreich, Preußen 
und Rußland cine Kälte verurfacht, die ein nachbrüdliches Ein; 
greifen in die deutfchen Angelegenheiten "verhindert und Baiern 
und Württemberg geftattet, ihre ſelbſtſüchtigen Abſichten zu beför- 
dern.” In der That ftanden die Dinge jo, daß man fchon an- 
fing die Frage eines großen Krieges aufzuwerfen und die Meiften 
darauf gefaßt waren, den Gongreß aufgelöft zu fehen, nachdem 
er kaum feine Arbeiten begonnen. 

Dies Alles gab Metternich den Muth, von feinen früheren 
Zufagen an Preußen einen erjten Schritt zurüdzugehen. In einer 
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Unterredung, die eram 11. Nov. mit Hardenberg hatte, verlangte 
er, daß dem Könige von Sachſen wenigftens eine halbe Million 
Seelen nebit Dresden bleiben müßten, und fprach nun unummwuns 
den Mainz für Baiern an. Aus ähnlichem Tone redeten Münfter 
und Wrede, Es ijt feine Frage, dies Anerbieten (falld es ehrlich 
gemeint war) gab immer nody viel mehr, ald Preußen nachher 
erhielt, und wenn man nicht entichlofien war, auszuharren bis zum 
Aeußerſten, fo hätte die Klugheit Hardenberg wohl gerathen, darauf 
einzugehen; allein er lehnte es ab. 

Indeften gelang e8, den ruffiichen Kaifer zu einer erſten Nach⸗ 
giebigkeit zu beftimmen. Bis in die zweite Hälfte des Novembers 
hatte er ſich hartnädig gefträubt, irgendwie einzulenfen ; er zeigte ſich 
erbittert über Dcfterreidy und England, nährte das preußijche Miß— 
trauen gegen die Defterreicyer, zeigte ſich verftodt und unzugänglich 
gegen Verwandte, gegen Freunde und gegen bewährte Rathgeber ; 
doch konnte er ſich auf die Dauer dem Eindruck nidyt verjchließen, 
daß er im Grunde Niemanden auf feiner Seite batte; Oeſterreich 
und England näherten fih Sranfreih und man jprach von einer 
bevoritehenden Allianz zwilchen ihnen; Preußen hatte fich zwar 
von ihnen entfernt, ſuchte aber doch aucd durch vermittelnde 
Schritte die ruffiiche Sprödigfeit zu überwinden. Das milderte 
zunädyit den Ton in der Verhandlung des Gzaren; er gab es auf, 
feine Forderungen wie eine unabänderliche Bedingung hinzuftellen, 
und erflärte ſich bereit (21 Nov.), im eine freie Berathung über 
feine Grwerbungen einzutreten. Man hörte jegt, daß er fich mit 
zwei Millionen und einigen bunderttaufend Bewohnern in Boten 
zu begnügen gedenfe. Eine Woche fpäter gab er dann bie Er— 
Härung ab (27 Nov.): er wolle Opfer bringen, nur müßten alle 
ftreitigen Fragen, fie möchten fidy auf Polen, Sachſen oder die 
Belegung von Mainz beziehen, in einer und berjelben Unterhand— 
lung zufammengefaßt und durch einen gemeinfchaftlichen Vertrag 
entichieden werden, Krakau und Thorn follten freie und neutrale 
Städte werden, cine eigene Verfaſſung erhalten und nicht befeftigt 
werben dürfen. Sachſen folle ganz an Preußen übergehen, Mainz 
eine beutiche Bundesfeftung werden, deren Bewachung und Un: 
terhaltung vorzugsweiſe von Defterreich und Preußen abhänge. *) 


*) ©, Berk IV. 201— 227. 
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Hardenberg hatte an biefer Aufftelung einigen Antheil ge: 
habt, obwol fie nicht ganz feinen Wünfchen entſprach. Er ſprach 
fidy darüber wenige Tage fpäter (2. Dec.) gegen Metternid aus. *) 
Den Berzicht Aleranders auf Thorn und Krafau fah er als ein 
wefentliches Mittel zur Ausgleihung an und meinte, ein Krieg, 
ja nur Zwiftigfeiten und Kälte müßten ald die größten und ges 
fährlichften aller Uebel um jeden Preis vermieden werden. Viel— 
leicht könne man für Preußen und Defterreich felbft den Beftg der 
beiden wichtigen Pläge erlangen, wenn man fidh verpflichtete, fie 
nicht zu befeftigen. In Betreff der Verfaffung müfle man Garan> 
tien für die Ruhe der Nachbarn fordern. Dann ließ fih Har— 
benberg ausführlich über die Lage Preußens aus. Gr ſuchte zu 
zeigen, wie die meiften Staaten gegen den Stand von 1805 fo bebeu- 
tend vergrößert worden feien, daß jelbft die Erwerbung von ganz Sach— 
fen für Preußen noch nicht die Vortheile gewähre, weldye fo vie 
len anderen Mächten zugefichert worden feien. Seine Staaten 
blieben immer auf einer unermeßlichen Linie vom Niemen bis an 
die Maas ausgedehnt, Fämpfend mit der Schwierigkeit, ſich fchnelle 
Unterftügung zu leiften, auf der einen Eeite der Eiferfucht und 
den Angriffen Frankreichs, auf der anderen ber Uebermacht Ruß 
lands ausgefegt. Das ftimme weder zu den Dienften, die Preu— 
fen ber europäifhen Sache geleiftet, no zu der Nothwendig— 
feit, ihm eben im allgemeinen Intereſſe die zureichende Machtftel- 
lung zu geben. Man wolle einen Zwijchenftaat zwifchen Oeſter⸗ 
veih und Preußen gründen, der den Angriff gegen Preußen er 
leichtere, Sachſen felbft nachtheilig ſei. Er berufe fih auf die 
Sachſen felber; wenn es möglich wäre, die Stimmen zu zählen, 
fo würden fie ſich faft einhellig gegen die Zerftüdelung erflären. 
Viel befler wäre 8, dem König von Sachſen zu geben, was ihm 
Preußen anbiete: Münfter, Paderborn und einige angränzende Ges 
biete mit etwa 350,000 meift Fatholiichen Einwohnern. Nachdem 
er dann noch einmal den Rechtspunft erörtert, fährt der Staatds 
fanzler fort: Preußen müſſe auf der von Oeſterreich und England 
bereitd gegebenen Einwilligung und auf ihren Beiftand beharren, 
denn es trenne feine Sache nicht von ber diefer beiden Mächte, 
Um jede Sorge Oeſterreichs zu befeitigen, erbiete es fih, Dresden 


*) S. die Berbalnote bei Klüber VII. 291 ff. 
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nicht zu befeftigen und ihm zur Herftellung einer befferen Gränze 
einen Theil von Oberfchlefien auszutaufchen, durch den es etwa 
110,000 Einwohner gewinne. Ebenfo wolle der König die Wiege 
feiner Borfahren, Ansbach und Baireuth, diefe Provinzen von 
lange erprobter Treue, welche mit lauter Stimme die Regierung 
des Haufed Brandenburg zurüdverlangten, der Befriedigung aller 
Theile als ſehr ſchmerzliches Opfer bringen. Mainz fei zur Vers 
theidigung des Nordens und Südens gleich nothwendig; man 
fönne ed dem benachbarten Darmftadt geben, aber es müfle, wie 
Zuremburg, zugleich als Seftung des deutjchen Bundes zum Bolls 
werf gegen jeden Angriff dienen. Was Preußen im Ganzen vers 
lange, belaufe fi) ungefähr auf 9 Millionen und 800,000 
Einwohner; das zeige Har, daß es weniger ald jede andere Macht 
an Bergrößerungen benfe. Es wünfche, wenn es fein fönne, 
feine Gränge mit Frankreich zu haben, weil es vergleichungss 
weise am Rhein immer fchwad jein würde; e8 wolle im 
Stande fein, den Niederlanden die Hand zu reichen, und vor 
Allem wenigſtens auf einem Punkte eine concentrirte Länber- 
mafle haben, welche den entfernten Theilen fchnellen Beiftand 
leiften könne. Könne man ihm daraus den geringften Bonvurf 
machen ? 

In einer Gonferenz, die Hardenberg am Abend dieſes Tages 
mit Metternich hatte, warf diefer Preußen vor: man hätte Alles 
von Rußland erhalten können, wenn Preußen im Ginverftändnig 
mit England und Defterreich geblieben wäre. Die Nachwelt werde 
es nie verzeihen, daß man dieſe Gelegenheit verfäumt habe, Ruß— 
land auf angemefiene Gränzen zu beichränfen. Hardenberg ant— 
wortete darauf am anderen Morgen in einem merhvürdigen 
Handbillet, das für alle Zeiten Zeugniß ablegt, wie wenig 
der preußische Minifter im Stande war, die Verhältniffe und 
die Perſonen zu würdigen. Nachdem er auf die Vonvürfe 
Metternichs erwiedert hat, daß ja Defterreidy jelbft nur ſehr mäßige 
Forderungen an Rußland geftellt und Preußen verlangt habe, was 
ed hätte verlangen fönnen, fährt er wörtlich fort: „Machen 
Cie Mittel ausfindig, theurer Fürft, die Lage der Dinge, 
worin wir uns unglüdlicher Weiſe befinden, zu Ende zu brins 
gen. Retten Cie Preußen aus feinem gegemvärtigen Zu⸗ 


ſtande. — — Ihr erhabener Monarch, theurer Fuͤrſt, iſt die 
iv. 45 
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Geradheit, die Aufrichtigkeit, die Gerechtigkeit felbft. An Ihn 
appellire ich.” *) 

Adıt Tage, nachdem ſich fo der preußische Minifter Defter- 
reich in die Arme geworfen, (10 Dec.) nahm Metternich in einer 
Antwort an Hardenberg die Gewährung von ganz Sachſen förm— 
lich zurüd; ftatt der drei Viertheile bot er noch etwa ein Bünftheil 
davon an und fchlug als weitere Abfindung Preußens Abtretungen 
in Polen und an beiden Ufern des Rheins vor! **) Zwölf Tage 
fpäter (14. Dec.) ging er zum Kaiſer Alerander und verflagte 
Hardenberg wegen feiner rufienfeindlichen Gefinnungen! Die Staats: 
funit des Myſtificirens hatte ihren Höhepunkt erreicht. 

Eo begannen die Dinge aufs Neue fich peinlich zu verwi— 
ckeln. Nicht nur von Defterreich, auch von englifcher Seite hörte 
man jest die Aeußerung, bei der Löjung der polnischen Sache 
werde man fich beruhigen, aber auf der fächftichen um fo nach— 
drücklicher beſtehen. Etein dagegen ſchrieb eine Denfichrift, die 
nachzuweifen ſuchte, daß das Groberungsrecht Sachſen zur Vers 
fügung der Verbündeten ftelle, daß die allgemeine Lage und bie 
neuen Zandabtretungen nothwendig zur Bereinigung Sachſens mit 
Preußen führen müßten, daß diefe Vereinigung dem Beſten Eu— 





*) Klüber IX. 209. 

*+, S. Klüber VII. 28-36. In Betreff Bolens war die Linie der Wartba 
und Nida verlangt, dann daß Thorn und Krafau an Preußen und Deſterreich 
abgetreten würden. Die Beitimmungen der polnifchen Verfaſſung follten gemein: 
Ichaftlich erfolgen, Ueber die preußischen Wünjche in Bezug auf Sachen war 
gefagt, daß fie mit den Münfchen der Mächte eriten und zweiten Nanges in 
Miderfpruch, daß ihnen die Intereffen der Ginigfeit, die Grundſätze des Kaifers, 
die Familienbande und die Gränz: und Nachbarverhältniife entgegenftänden. 
Das Ganze war mit reihen Freundichaftsbetheuerungen gegen Preußen gewürzt, 
die freilich wie bitterer Hohn Fangen. Denn Revensarten wie die: „lunion 
entre l’Autriche et la Prusse doit &tre parſaite,“ oder „l’Empereur se conduit 
en ami veritable et eclaire et nullement en rival de la Prusse,“ over ..nulle 
puissance est plus que l’Autriche amie de la Prusse* fonnten in diefem Augen: 
blick faum einen anderen Eindruck als den boahaften Syottes machen. Wie 
Hug es war, Defterreih um die Rettung Preußens anzurufen, beweilt unter 
Anderem der zornige Brief, ven Gens (ÖSchlefier V. 43 f.) aus Anlaß eines 
franzöſiſchen Zeitungsartifels am 23. Nov. an Dalberg fchrieb. Dort if die 
Sprache der franzöfiichen Geſandten als „noble et correct‘ bezeichnet und von 
Talleyrand und feinen Breunden gejagt: Dieu les conserve ä la France et 
a l’Europe!! 
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ropa's und Deutfchlands entfpreche, daß dagegen eine Theilung 
fowol für Sachſen ald Preußen fchädlich ſei und Oeſterreich feinen 
Bortheil bringe. Stein faßte die Dinge in ber fchlichten und wahrhaf— 
tigen Weije auf, deren die meilten übrigen Diplomaten des Gon- 
greſſes aus Schwäche, Kurzſichtigkeit oder Falſchheit nicht fähig waren ; 
er befämpfte darum auch den Schritt, zu dem ſich damals Rußland 
entihloß: in England die Preſſe und die Oppofttion gegen 
dad Miniiterium in Bewegung zu fegen. Gr fah darin weder 
eine ehrliche und gerechte, nody eine Fuge Taftif und fürchtete mit 
Recht, die Verbitterung werde dadurch nur wachen. Aber die 
Dinge waren jo weit verfahren, daß ein edler und hochherziger 
Mann, beiten Geradheit die Finefien der Diplomatie tief unter 
ſich ſah, auf feiner Seite mehr verftanden warb. 

Defterreich fpielte fein Spiel ſchon mit größerer Dffenheit 
weiter, In dieſen Tagen entitand (10. Dec.) die erwähnte Ants 
wort auf Hardenbergs Hülferuf, die faft wie Hohn Fang. Kaifer 
Franz, den die Menichenfenntniß des preußiichen Staatsfanzlere 
ald die „Geradheit und Aufrichtigfeit ſelbſt“ bezeichnete, berief ſich 
jest auf fein Gewiſſen, das ihm gebiete, dem König von Sachſen 
einen Theil jeined Landes zu laflen, und erzählte, Hardenberg fei 
dafür und Repnin habe verlichert, alle Sachſen wünfchten ihren 
König zurüd; Behauptungen, die freilich von beiden Gewährs— 
männern geradezu abgeleugnet wurden. In vertraulichen Gefprächen 
offenbarte ſich die florentinifche Bolitif des öfterreichiichen Mo- 
narchen nody deutlicher. Dem Herzog von Weimar, der die Theis 
lung Sachſens ald nadıtheilig und aufregend fchilderte, bemerfte 
Franz: „Nu, nu, was brutdelns mit dem Kopf? Wenn dad Land 
getheilt wird, fo fommt ed am erſten wieder zufammen.‘ *) 

Aus der bedingten Gewährung von ganz Sachſen war alfo 
Defterreich zum Anerbieten von drei Biertheilen, dann zur Abtre— 
tung von einem Fünftheil herabgeftiegen; jegt hörte man bereits 
daß nur von Abtretung eines ganz Fleinen Theiled die Nede fein 
fönne. Das fagten jelbft Schon ſächſiſche Staatsmänner im Tone 
der Zuverficht; die Note Metternich® vom 10. Dec. bereitete darauf 


— 


*) So erzählt Wolzogen (S. 277), der ſich in Dienſten des Herzogs be— 
fand. Die Zeugniffe von Stein und Niebuhr ſtimmen damit zufammen ©. 
Berk IV. 211. 591. 
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vor, Alle mittleren und fleineren Diplomaten besten und ſchürten 
eifrig gegen Preußen und Rußland; die Rheinbündler jchienen 
faft ungeduldig mit den beiden Staaten anzubinden, die der Macht 
ihre Protectors die tödtlichften Schläge verfept hatten. Mit den 
Rheinbündlern machten aber Leute, wie Graf Münfter, aus altem 
Preußenhaß jest gemeinichaftlihe Sache. 

Dies Treiben führte freilich Rußland und Preußen nur enger 
zufammen. Durch jene Note Metternichs vom 10. Dec. ward doch 
felbft Hardenberg enttäufcht und erinnerte den öfterreichijchen 
Minifter daran, daß diefe Eröffnung mit allen früheren, mündli- . 
chen wie fchriftlichen Erklärungen und den bis zulegt noch aus: 
gefprochenen Ideen ebenfo jehr in Widerfpruch ftände, wie fie mit 
den Freundfchaftöverficherungen unvereinbar ſei, welche Kailer 
Franz dem König von Preußen zu geben belicbe. *) Auch Kaifer 
Alerander verlor wieder die Geduld und erflärte Hardenberg, er 
folle nur über das Intereffe ‘Preußens beftimmen, Rußland werde 
mit allen Kräften und allen Truppen helfen. Zugleidy verbitterten 
fih von Neuem die Dinge perfönlih. Metternich, deſſen Doppel: 
züngigfeiten nun aus Hardenbergs Mittheilungen dem Gzaren 
flar wurden, that damals den ſchon erwähnten Schritt: er ging 
zu Alerander und fuchte den preußifchen Staatsfanzler als Ruflens 
feind zu denunciren. Das empörte den rufitichen Kaijer; er 
legte alle Papiere dem Kaifer Franz vor und erflärte: mit einem 
jo unzuverläffigen Manne werde er nicht mehr verhandeln. In 
ähnlicher Stimmung war Hardenberg; er meinte jegt: man müſſe 
ſich gänzlidy in die Arme von Rußland werfen und eine Gele: 
genheit zum Kriege abwarten. 

In diefer Stimmung entftand aus preußifchzruffiichen Gon- 
jerenzen die Denkjchrift vom 16. December, die Hardenberg den 
Kaiſer Aerander und diefer fpäter dem öfterreichifchen Monarchen 
übergab. Darin waren die Widerfprüche der neueren öjterreichi- 
ſchen Erklärungen mit den früheren aufgededt, die falichen Rech: 
nungen in Metternich8 ftatiftiichen Angaben nachgewieien, bie 
Zerſtückelung Sachſens im europäiichen, preußiſchen und ſächſiſchen 
Intereſſe auf8 entſchiedenſte bekämpft und aus den wiederholt aus— 
geführten Gründen die Einverleibung von ganz Sachſen gefordert. 


*) Klüber IX. 270 f. 
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Dem König Priedrih Auguft wurbe jegt ein Beligthum von 
700,000 Bewohnern geboten, dad aus dem Herzogtbum Lurem- 
burg, einem Theil von Kurtrier mit der Stadt Trier, einem Theil 
des Stifted Cöln mit Bonn und einigen anderen geiftlichen Be: 
figungen beftehen ſollte. Daran reihten ſich die Vorſchläge, die 
Rußland um diefelbe Zeit überreichen ließ. Ein Theil der Wieliczkaer 
Bergwerfe und Tarnopol follten an Oeſterreich fallen, Krafau und 
Thorn freie Städte werden, Preußen die Prodna ald Gränze ers 
halten, Warfchau als conftitutioncher Staat mit Rußland, Sach— 
fen mit Preußen vereinigt werden, König Friedrich Auguft am 
Rhein feine Entichädigung finden, aus Deutjchland ein Bundes» 
ftaat erftehen, der ftarf und innig verbunden bie Nechte und Vers 
fafjungen der einzelnen Staaten und Bürgerclaffen jchüge, Mainz 
Bundesfeftung werden, *) 

Darüber jollte noch verhandelt werden, aber die Dinge jahen 
faum nad) einer frieblichen Loͤſung aus. Lord Caſtlereagh ſchloß 
fi), durch die drohende Haltung Preußens beunruhigt, täglich 
enger an Metternich an; die ſächſiſche Frage warb immer unloͤs⸗ 
barer mit der polniſchen verwickelt und Preußen nun in der That 
in Rußlands Arme getrieben. Auf der einen Seite führte Kaiſer 
Franz kriegsluſtige Reden; auf der anderen goß Großfürſt Con⸗ 
ſtantin durch einen herausfordernden Aufruf, den er in Warſchau 
an die Polen erließ, Del ind Feuer, Dazwiichen machten fich 
denn auch die Kleinen wichtig umd fchürten, wie namentlich) Wrede, 
eifrig zum Kriege. In Berlin hieß es ſchon: nicht Hardenberg, 
ſondern Blücher müßte die Sache führen, und in Wien konnte 
man ähnliche trotzige Reden hören. Co erhitzte man ſich gegen- 
feitig zu wilden, unbefonnenen Gedanken. „Bas fie gefehürzt,“ 
fang damals ein preußijcher Poet, „das Eiſen ſoll's auf ihrem Kopf 
zerhaun.” Metternich allein bewahrte in dieſem Gewirre die vors 
nehme leidenſchaftsloſe Faflung, wie fie nur der vollendeten Frivo⸗ 
lität eigen iſt. Während man rechts und links zu den Waffen 
trieb, ordnete er Hoffeſte an, verſääumte über einem Tanz Confe— 
renzen mit Gaftlereagb und Humboldt und legte den Damen, bie 
bei den lebenden Bildern erfchienen, eigenhändig die Schminfe auf. 

Die Angelegenheiten waren aber gründlidy verwirrt; Ruplands 





*) ©. Perg IV. 249 f. 253. Bol. Klüber VI. 63 ff. 
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Trog und Preußens Schwäche, Englands jpröde, ungewandte Art 
und Deiterreichd Uebermaß an unredlichen Bineflen, dazu ber 
blinde Haß der Mittleren und Kleineren — das Alles theilte ſich 
gleichmäßig in die Schuld, daß es jo weit gefommen war, Welch 
eine vortreffliche Gelegenheit für einen Mann wie Talleyran?, 
jest hervorzutreten und im Trüben zu fiſchen! Er hatte anfangs 
nur eine Nebenrolle geipielt, denn der Pariſer Vertrag ſchloß ja 
Franfreich von biefen territorialen Werabredungen aus. Aber er 
folgte doch mit Aufmerffamfeit dem Gange der Dinge, Metter: 
nich madyte fich bald mit ihm zu Schaffen und hielt ihn in Zus 
jammenhang auc der geheimen Berhandlungen. Verſchiedene 
Berichte wollen willen, der König von Sachſen habe an Talley« 
rand und an noch eine einflußreiche diplomatiiche ‘Berfon in Wien 
einige Millionen gefpendet; wir fünnen darüber nicht entjcheiben, 
zweifeln aber nicht, daß der franzöfiiche Abgefandte das Geld nahın, 
falld c8 ihm geboten ward. Indeſſen e8 bedurfte deſſen nicht eins 
mal; ſchon feine matürliche Taftit gebot ihm, diefe Wirren zu 
nügen, um $ranfreich eine Bofition auf tem Congreß zu Tchaffen. 
Ob e8 für die Dauer den Franzoſen vortheilhaft war, den Preu— 
fen Sachſen zu entziehen und dadurch, ftatt der Berpflanzung des 
ſächſiſchen Königs nach Trier und Bonn, die Preußen zu Gränz 
hütern des Rheins zu machen, das war eine andere Frage; zus 
nächſt fam es darauf an, Branfreic aus der Ifolirung zu brins 
gen, in welche es die Variſer Verträge verfegt hatten, Und das 
hat Talleyrand mit unleugbarer Geſchicklichkeit erreicht. Nachdem 
er erft eine Zeitlang hinter ven Couliſſen geſpielt, ſich an die Defter: 
reicher und Engländer angedrängt und mit 300,000 Bajonneten 
um ſich geworfen, die Sranfreich der Brätenfion von Willfür und 
Dberherrfchaft entgegenftellen könne, hielt er jegt den Moment 
für gefommen, offen hervorzutreten. Am 19, Dec. übergab er eine 
Note, worin der Minifter der Revolution und Bonaparte's in gleiß— 
neriichen Worten ald Bürjprecher der Yegitimität auftritt. Das 
Aktenſtück verbreitete fich ſalbungsvoll über die Gefahren, die ein— 
träten, wenn man den Brincipien der Revolution irgendwie Raum 
liege, und hielt theil8 aus dieſem Grunde, theild im Intereſſe des 
europäifchen und deutjchen Gleichgewichtes die Vereinigung Sad): 
jens für unzuläffig. 

Zwar gab ſich Stein die Mühe, diefe Note zu beantworten, 
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und Rußland wie Preußen ſchienen vorerſt einig, die anmaßliche 
Einmifhung des Franzoſen fern zu halten, allein Talleyrand cr: 
reichte doch feinen Zwed. In den Gonferenzen der legten Decem— 
bertage, die über die Sache jelbft fein Ergebniß brachten, war die 
Zulaffung Talleyrandd jchon beinahe der Hauptgegenitand ges 
worden. Defterreich und England verlangten fie, Talleyrand jelbft 
regte fih und nahm die Miene an, als geichehe ihm großes Un- 
recht; Rußland und Preußen leifteten noch eine Zeitlang Wider: 
ftand, um dann zum Nachgeben zu neigen. 

Indefien wuchs Die Friegerifche Stimmung. Kaiſer Franz 
äußerte: „der König von Sachſen muß fein Sand wieder haben, 
fonft ſchieße ich ;“ in Böhmen fammelten fi) Heeresmaſſen, Frank— 
reich rüftete, England verftärfte die Truppen, die es in den Nie— 
berlanden ftchen hatte. Es wird behauptet, ein trogiged Wort 
Hardenbergs, „Preußen werde feine Nechte Schon zu vertheidigen 
wiſſen,“ habe Caſtlereagh bejorgt gemacht und zu den Kriegslus 
ftigen himübergetriceben. Das war aber doch wohl nur ein unter: 
geordneted Moment, Metternichs fträfliche Leichtfertigfeit, Baierns 
unvernünftiges Hegen und Talleyrands rühriged Bemühen, die 
große Allianz zu ſprengen, hatten dad Meifte dazu gethan. Jetzt 
eben war die Ausfaat gereift, jeltiamer Weife in einem Augen» 
blif, wo Preußen wie Rußland ihren Ton fichtbar gemildert 
hatten und die friedliche Verftändigung näher gerüdt glaubten. 

Am 3. Januar 1815 ſchloſſen Defterreih, Gngland und 
Franfreich „aus Anlaß neuerlich fundgegebener Prätenſionen“ eine 
Allianz zur gegenjeitigen Bertheidigung; jede Macht verfprach die 
andere mit 150,000 Mann zu unterftügen, falls fte wegen Durdy- 
führung der gemeinjamen Vorſchläge angegriffen werben follte. 
Die Verbündeten wollten in allen Fragen gemeinfam verfahren 
und, jo weit ed die Umftände geftatteten, fie nach den Grundſätzen 
und Beitimmungen ded Pariſer Friedens ordnen. in Angriff 
auf Hannover oder die Niederlande follte ald Angriff auf Groß: 
britannien angejehen werden; Baiern, Hannover und den Prinzen 
von Dranien wollte man zum Beitritt einladen. Zugleich trat 
eine Militärcommiffion von zwei Defterreichern, einem Sranzofen 
und einem Baier zufammen, um den Kriegsplan auszuarbeiten, *) 


*) S. Ktüber IX. 177 f. Auch die Kleineren wurden nicht verichmäht, 
wie ter neuerlich von Neumann (Recueil des traites 11. 499) zuerft mitgetheilte 
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So ſchien der große Bund, der Europa gerettet, völlig ges 
fprengt, und Defterreih und England zogen vielleicht bald unter 
franzöftfch>bairifcher Führung gegen die Sieger von 1813 zu Felde! 
Es jollte fo jchlimm nicht werden; denn außer manchem Andern, 
was den Frieden erhielt, warf das Schidjal eine Mahnung unter 
die Streitenden, vor der aller Hader und alle Intriguen fchwiegen. 
Der Feind, den man für überwunden gehalten, ftand bald von 
Neuem auf; das große Interefje bezwang dann raſch alle Fleinen 
und felbftjüchtigen Nüdfichten. Jenes prahlende bourbonijche 
Königthum, das mit feinen 300,000 Bajonneten gegen die Oft 
mächte fo freigebig geweien, ward wie Flugſand weggeweht, Tal- 
Ieyrand, der eben nody den Gongreß in fein Schlepptau nehmen 
wollte, war raid zum Minifter ohne König, zum Gefandten 
ohne Sand geworden. 


Diefe Wendung ftand nahe bevor, doch war cd auch ohne 
fie zweifelhaft, ob ed zum Bruch kommen würde. Man fpielte 
mehr im Leichtfinn mit der Gefahr, ald daß man fühne und große 
Kriegsentfchlüffe gehegt hätte, Spöttelte doch Talleyrand felber: 
fie haben weder gefunden Sinn genug, fi) zu verftändigen, noch 
den Muth ſich zu ſchlagen. So fam man, troß des unnatürlichen 
Bundes vom 3. Januar, der Verftändigung näher. 

Vorerſt ward diefelbe durch die Haltung Englands erleichtert. 
Wenn auch Lord Gaftlereagh in übertriebener Sorge ſich hatte zu 
bem Bündniß fortreißen lafien, fo theilte er doch keineswegs ben 
Haß und Neid gegen Preußen, ber die Andern erfüllte; das Higige 
Prahlen vom Kriege, wie es Wrede trieb, ging ihm vollends ge: 
gen die Natur. Darum lauteten feine Aeußerungen, nad) dem 
Bündnig, cher einlenkend. Gr betonte e8 mit Nachdruck, daß 
England nach wie vor die Wiederherſtellung Preußens mit Ernſt 
betreiben werde; er deutete unverblümt an, daß man fich über das 
Mehr oder Weniger der ſächſiſchen Abtretungen jedenfalls nicht 
vom Belieben des Königs von Sachſen werde beftimmen laſſen; 





Vertrag mit Darmſtadt beweiſt. Darmſtadt verſprach gleichfalls 6000 Mann 
zu Relfen und fih „ausſchließlich an das politifche Syftem Defterreichd und 
Baierns“ zu halten. Der Vertrag ift vom 14. Januar. 
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er war, als Hardenberg die Zulaffung Talleyrands zu den Eon- 
ferenzen an eine fchriftliche Berficherung in biefem Sinne knüpfte, 
jogleich bereit, fie zur Beruhigung Preußens in aller Form abzu— 
geben. Den Intriguanten war das natürlich unerwünfcdht; vie 
wilden Preußenhaſſer zweiten Ranges fühlten, daß fie ſich unmöthig 
erhigt hatten. Montgelas namentlih war flug genug, um ein» 
zufehen, daß fein tapferer Marfchall für Baierns Vortheil zu oft 
und viel and Schwert gejchlagen, und verhehlte ihm jegt fein 
Mißvergnügen nicht. 

So famen die Dinge wieder in das Geleife ruhiger Verhand- 
fung. Man ſchob die Fleinen Heißſporne bei Seite und machte 
fih emftlih an die Erledigung der Sachen. Eo wie von ber 
einen Seite Caſtlereagh die unreife Hige dämpfte, fo trug auf der 
andern Raſumowsky durch Gewandtheit und Mäßigung dazu bei, 
mandye Schwierigkeit zu ebnen. Defterreidh gab fidy zwar feine 
Mühe, die Sachen zu fördern, und ed ward über feine Langſam— 
feit und fein Schweigen damals viel geflagt, allein es überzeugte 
fi) do, daß auf Grund des Januarbündniffes nicht viel aus— 
zurichten ſei. England war offenbar entichloffen, fich mit Ruß- 
land und Preußen wo möglich in Frieden auseinanderzufegen ; 
aus Franfreih kamen über ben Zuftand des Landes, die Ohn— 
macht der Regierung und die Stimmungen der Armee fo beuns> 
rubigende Nachrichten, daß auch Metternich anfing zweifelhaft zu 
werden über den Werth der von Talleyrand fo freigebig verheißes 
nen Hülfe. Es erſchien darum nothwendig, etwas einzulenfen. 

Am 12. Januar hatte Hardenberg jeinen ‘Plan zur Wieder; 
berftellung Preußens vorgelegt. Der ganze Verluft feit 1806 war 
auf vier Millionen und mehr ald 700,000 Einwohner geichägt; 
davon war ein Theil im Laufe ded Krieged wieder gewonnen 
worten, allein es blieben immer noch, nach preußifcher Berechnung, 
ungefähr 3 Millionen und 400,000 Seelen zu erjegen. Dafür 
ſchlug Hardenberg folgende Abtretungen vor: Sachſen mit etwas 
über zwei Millionen, von Polen 810,000, dann dad Großherzog: 
thum Berg, Königswinter, das Herzogthum Weftfalen, Dortmund, 
Gorvey, die Hälfte von Fulda und die Departements der Roer, 
der Durte, der untern Maas und das Rhein -Mojeldepartement. 
Dadurch befäme Preußen im Vergleich mit dem Stande von 1805 
einen Zuwachs von 6—700,000 Seelen, was in feinem Falle 
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außer Verhältniß fände mit den Vergrößerungen ber meiften ans 
dern deutichen Staaten, Der König von Sachſen erbielte auf 
dem linfen Rheinufer ein Gebiet von ungefähr 704,000 Einwoh— 
nern mit der Stadt Bonn ald Refidenz. 

Daß died angenommen würde, war freilid wenig Ausficht. 
Gaftlerengh hatte ſchon einige Tage vorher fih gegen die Ber: 
pflanzung des fächfiichen Monarchen nach dem linfen Rheinufer 
ausgefprochen und zwar mit dem guten Grunde, man folle nicht 
einen Verbündeten für Franfreich dorthin fegen. Aber er hatte 
doch auch den Defterreichern zu verftehen gegeben, daß nicht etwa 
nur ein Fünftel, wie fie zulegt gewollt, jondern ein bedeutender 
Theil von Sachſen an Preußen fallen müfle, und fuchte in den 
Unterhandlungen, die in der zweiten Hälfte des Januar mit Kaifer 
Franz gepflogen wurden, dieſen zur Nachgiebigkeit zu ftimmen. 
Mit großer Zähigfeit hielt der öfterreichifche Monarch nody Leipzig 
und Torgau für Sachſen ſeſt, gab aber zulegt auf Gaftlereaghs 
Andringen Torgau preis, Leipzig hätte Friedrih Wilhelm IN. 
jehr gern behalten. Gr ſah, wie ein Brief aus feiner Um— 
gebung fid) ausdrüdt, feinen Befig ald theuer und wohl erwors 
benes Recht, als eine Ehrenſache an — aber e8 mochte fein, daß 
eben aus dem Grunde Kaifer Kranz ed harmädig verweigerte. 

Indeflen im Ganzen einzulenfen, ſchien doch auch Defterreich 
unvermeidlih. In der Eitung, welche die Vertreter der fünf 
Mächte am 28. Januar hielten, trat Metternich mit einer Ants 
wort auf Hardenbergs legte Mittheilung und einem Gegenent- 
wurf hervor, Mit der ihm cigenen Leichtigfeit ſchlüpfte er über 
bie früheren öfterreichifchen” Erklärungen und ihren fo völlig ab- 
weichenden Inhalt hinweg; fie feien, meinte er, genügend erflärt, 
durch den Gang, den damals die Unterhandlung genommen, und 
durch den Wechjel, welchen die Situation erfahren habe, *) Oeſter— 
reich, hieß es in der neuen Erklärung, fehe nad) wie vor ein ftarfes 
und unabhängiges Preußen ald nothiwendig an, doch dürften bie 
Materialien dazu nicht ausichlieglich fo gewählt fein, daß fie 
geradezu feine Intereffen verlegten. Das gefchehe aber, wenn bie 


*) S. das Protofoll bei Klüber IX. 24 f. Den preußifhen Plan, der am 
12. Januar vorgelegt war, f. ebendaf. VII. 79 ff. die öfterreichifche Grwwiederung 
vom 28, Januar VII. 83-95. Val. Pers IV. 280. 285 f. 
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Theilung des Herzogthums Warichau fo erfolge, daß Preußen wie 
Deiterreich der militärifchen Gränzen nach Norden entbehrte. Das 
geichehe ferner, wenn man Sachſen ganz mit Preußen vereinige, 
den König Friedrich Auguft an eine Stelle verpflanze, wo er 
unter dem Einfluß einer auswärtigen Macht ftehe, oder audy wenn 
man ihm von feinem Lande nur jo wenig übrig lafle, daß ihm 
die Mittel der Verwaltung verfünmert würden, Metternichs Ge: 
genentwurf jchlug den preußifchen Verluft, ähnlich wie Harbens 
berg, auf etwa 3,400,000 Einwohner an und bot dafür einen 
Erſatz, der nach feiner Rechnung einen Ueberfchuß von 66,000 
Seelen ergab, und der noch durch eine Abtretung Defterreichs von 
400,000 Ecelen im Diftriet von Tarnopol erhöht werden folle. 
Bon Sachſen würden danach 782,000 Seelen an Preußen fallen ; 
der Reit der Entſchädigung war auf das linfe Rheinufer und auf 
das nördliche Deutſchland gewieſen. 

Die Situation machte es Preußen räthlih, eine Verſtändi— 
gung zu fuchen; Gaftlereagh drängte auf den Abfchluß, weil er 
abreifen und dem Parlament doch wenigftens ein fertiges Ergeb» 
niß vorlegen wollte; Kaiſer Alerander war wieder lauer geworben 
in feiner Unterftügung der preußifchen Intereſſen. Stein hielt es 
damals für nöthig, ihm in einer neuen Denffchrift die deutichen 
Entfchädigungsfachen unter einem höheren Geſichtspunkt darzule— 
gen und namentlich den unglüdtichen Gedanken einer Berforgung 
von Eugen Beauharnais in beutichen Landen entjchieden zu bes 
fampfen. Eo kam man denn in ben erften Tagen des Februar 
endlich zum Abſchluſſe, nachdem Gaftlereagh und Hardenberg die 
legte Unterhandlung mit einander geführt hatten. Preußen ließ, 
wiewol mit großem Widerftreben, Leipzig fallen, Alerander erbot 
ſich, als Erſatz dafür Thorn abzutreten, der Vertreter Englands 
zeigte fich bereit, die Loofe von Hannover und ben Nieder 
fanden nod) etwas zu ermäßigen; die Defterreicher ließen ſich dazu 
herbei, den preußiſchen Antheil an Sachſen noch etwas beffer aus: 
zuftatten, 

Am 8. Februar legte Hardenberg der Gonferenz die Bor: 
fchläge vor, die auf Grund diefer Verhandlungen entworfen was 
ren, *) Der König, hieß es darin, fei trog der früher befprochenen 


*) ©. Klüber VII, 96—128, IX. 26 ff. 
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Mebelftände, die aus einer Theilung Sachſens nach allen Seiten 
hin entiprängen, bereit, dad Opfer zu bringen, auf welches man 
foviel Werth lege, und wolle zuftimmen, daß der König von Sadı- 
fen in einen Theil feiner früheren Lande wieder eingelegt werbe; 
doch müßten wenigſtens Modificationen eintreten, durch weldye 
jene Nachtheile einigermaßen gemindert würden. Es warb dann 
wiederholt darauf hingewieſen, daß Defterreih gegen ben Stand 
‘von 1805 an Umfang und Abrundung beträdhtlich gewonnen 
habe, Preußen dagegen ungefähr den Umfang von damals erlange, 
nur viel weniger arrondirt und viel fchwerer zu vertheidigen. Es 
waren darum Aenderungen gefordert, welche den preußiichen An— 
theil von Sachſen auf eine Bevölferung von 855,000 Seelen 
brachten, indem die obere Laufig, Großenhain, Mühlberg, Torgau, 
Deligich, Weißenfeld, Merfeburg, Naumburg, Zeig und nody einige 
andere Bezirfe hinzufamen; dem König von Sachſen blieben dann 
etwa eine Million und 182,000 Einwohner. Dieſe Abtretungen 
follten aber in jedem Falle durch die Mächte garantirt werben, 
wie auch die Entſchließungen des ſächſiſchen Monarchen ausfallen 
möchten. Das Anerbieten Rußlands in Bezug auf Thorn und das 
Englands, noch einige Abtretungen aus dem hannöverfchen und 
niederländifchen Looſe zu fehaffen, nahm Preußen an. Die Ent 
fhädigungen am Rhein, bieß ed weiter, enthielten zwar wegen 
ihrer ſchwierigen und Foftipieligen Bertheidigung eine wirkliche 
Schwächung Preußens und der König belafte fi damit nur aus 
Intereffe an dein allgemeinen Wohl; dagegen fonne er fich nicht 
entfchließen, mediatifirte Gebiete ald Entfchädigungen anzunehmen, 
ta er feine Mitftände nicht unterdrüden wolle, z 

Am 10, Februar erflärte Defterreih feine Zuftimmung zu 
diejen VBorfchlägen Preußens; damit war der lange und widerwärs 
tige Streit gejchlichtet, denn der Widerftand des Königs von 
Sadyjen, der den Abjchluß noch einige Zeit hinauszog, vermochte 
gegen die einmüthige Beitimmung aller Großmächte nichts auszu— 
richten. Preußen erhielt demnach an ehemals polnischen Provinzen 
MWeftpreußen, den Negediftriet, Thorn und einen Theil von Groß— 
polen, im Ganzen ein Gebiet mit 830,268 Seelen; dann von 
Sachſen die größere, aber dünner bevölferte Hälfte mit 855,305 
Einwohnern und am linfen Rheinufer ein Territorium mit einer 
Million und hunderttaufend Seelen. Dazu famen die oraniichen 
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Lande am rechten Rheinufer, das Herzogthum Berg, die Enclave 
Königswinter, das Herzogthum Weftfalen, Corvey, Dortmund 
und die Hälfte von Fulda. *) 

Wenn man nur die Seelenzahl beredynete, jo war Preußen 
nothdürftig auf den Stand von 1805 zurüdgeführt, allerdings 
init einem Zuwachs, der nicht einmal die zchnjährige Vermehrung 
der damaligen Bevölkerungszahl erjegte; cin Ergebniß, welches 
hinter den Erwartungen des preußifchen Volfes fo weit zurüdblieb, 
daß die Regierung felbft für nöthig hielt, darüber in der Prefie 
eine halbamtliche Erläuterung zu geben. **) Sie wies darauf hin, 
daß die Zahl von 1805 erreicht, ınchr zu erlangen aber durdy 
Rüdfihren und Rerhältniffe unmöglicdy geworden fei. Der Theil 
von Sachſen, den man gewonnen, diene zur befferen Verbindung 
zwifchen der Marf und Schleſien, zur Sicherftellung der offenen 
möärfiichen ®ränze und fei zur Behauptung der Saale unentbehr- 
fih. Berlin fei Fünftig buch Feſtungen, wie Wittenberg und 
Torgau, gebedt, der ganze Lauf der Oder befinde ſich in preußiichen 
Händen, die bisher mit Enclaven überfäeten Gränzen von Bunz— 
lau bid Halle feien nun zufammenhängend, die Päſſe an der Eaale 
und die Feftung Erfurt bildeten eine neue Dedung des preußifchen 
Etaated. Die Gebiete in Weftfalen und am rechten Rheinufer 
verbänden fich ſeht zwedmäßig zu einem Ganzen mit den alten 
wefträliichen Beligungen Preußens, die Rheinlande enthielten die 
Städte Eöln, Grefeld, Aachen, Trier und Coblenz und würden 


*) Die zulegt genannten Gebiete enthielten nach den vorgelegten Berech— 
nungen im Ganzen 629,593 Seelen, die gefammte Entſchädigung alfo 
3,415,466. Da Preußen feine polnischen Berlufte auf 2,554,047 Ginwehner, 
die Abtretungen an Hannover auf 250,000, die an Weimar auf 50,000 und die 
Gebiete von Ansbah und Baireuth auf 519,789 Ginwehner angab, aljo im 
Ganzen einen Berluft von 3,373,636 Ginwohner berechnete, fo blieb ihm nad 
dem Stand von 1605 ein Ueberſchuß von 41,630 Seelen. Dagegen machte es 
geltend, daß Defterreich nach dem gleichen Maßſtabe 2,365,601 Einwohner ver: 
loren, dafür aber durch beritalien, das Inn: und SHausrudviertel, Salzburg 
und Berchtesgaden, die polnischen Gebiete und Raguſa 3,099,077 Ginwohner, 
alſo einen Ueberſchuß von 733,476 Einwohner erlangt habe, ohne den Zuwachs, 
der den jüngeren Finien des Haufes in Italien zugefallen war. Auf Seiten 
Defterreichs fand man es indeſſen nicht ganz billig, den Stand von 1505 ans 
zunehmen, dba damals die öfterreichifhe Monarchie hen namhafte DBerlufte 
an ihren früheren Gebieten erlitten hatte. 

**, ©, Klüber VI. 132 ff. 
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durch die Feftungen Wefel, Jülich und Ehrenbreitftein geſchützt. 
Die deutfchen Bundesfeftungen Luremburg und Mainz bienten 
ald Bormauerz die Umgeftaltung der deutichen Verfaſſung würde 
zudem Preußen eine beträchtliche Vermehrung feiner Militärmadyt 
gewähren. 

Dagegen fonnte man vom preußijchen Gefihtspunft mit 
Recht daran erinnern, daß mit unverantwortlichem Leichtſinn Oft- 
friesland, das hieß die Verbindung mit der Nordſee, preidgegeben 
war, daß man ftatt alter treuer Bewohner, wie die Oftfriefen und 
Sranfen waren, neue eingetaufcht, deren verichiedene Stammesart, 
Geſchichte und Religion fie vorerft noch zu Unterthanen von zweifels 
hafter Anhänglichkeit machte, daß man wohlhabende und gut verwal⸗ 
tete Gebiete hingegeben, um zum Theil verarmte und ausgeſogene dafür 
zu empfangen. Es fonnte darauf hingewiefen werden, daß die franzö- 
ſiſch organiſirten Nheinländer im Welten und die nur nach Con— 
venien; von ihrem ftammverwandten Wolfe losgetrennten Polen 
im Oſten mehr des wachfamen Schuges bedurften, als ihn ger 
währten. Cine Rüdjicht, die bejonders ſchwer wog bei bem fo 
langgeitredten, fehmalen Gebiete des Staates, defien Vertheidigungs— 
linie jebt von Memel bis Saarbrüd reichte, der im Often gegen 
Rußland, im Weften gegen Frankreich Wade halten jollte, während 
er dort eine ſchwer zu vertheidigende Granze, bier eine große com— 
pacte Nation fich” gegenüber hatte und in der Mitte durch 
eiferfüchtige Mittelftanten wie Hannover und Heſſen geipals 
ten war, 

Es war darum ein erflärliches Gefühl der Berftimmung, das 
die preußifchen Patrioten erfüllte, zumal wenn fie ihre Opfer und 
ihren Lohn mit dem verglichen, was Dejterreich feit 1813 geleiftet 
und geerntet hatte. Defterreich hatte die lodgetrennten Stüde 
feiner Monarchie, Belgien, den Breisgau, die ſchwäbiſchen Ber 
figungen, hingegeben, um fidy mit der Xombardei und Benedig, 
mit den Gebieten am Inn und mit Salzburg jo trefflich wie nie 
mald zuvor abzurunden. 

Indeffen der deutjche Geſichtspunkt traf hier mit dem preußi— 
jchen nicht überall zufammen. Schon früher haben wir darauf 
hingebeutet, daß eine unbefangene Betrachtung die blinde Be: 
gierde auf Sachſen und die Leidenschaft darum nicht theilen fonnte. 
Viel beffer für Deutſchland, die Preußen hielten Wache am Rhein, 
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als die Dynaftie eined Königs, den die Franzoſen ald ihren ger 
treueften Alliirten rühmten, Es war ohne Zweifel gut, wenn bie 
Preußen in Dresden und Leipzig ftanden, aber cd war für 
Deutichland noch befier, wenn ihnen @öln, Trier und Goblenz 
anvertraut wurden. Wohl war cd richtig: Defterreicdy hatte fich 
trefflich abgerundet, aber es blich doch immer ein buntes Gefüge von 
Ländern und Nationalitäten, die zu verfchmelzen erft die ſchwere 
Aufgabe fünftiger Zeiten war, Indem es die losgetrennten Ge- 
biete preiögab, opferte es zugleich die vielhunbertjährige engere 
Berfnüpfung mit dem Reiche und minderte den beutichen Stoff 
ſeines Etaated, der doch deſſen erited Binder und Bildungsmittel 
war. Es ftimmte das freilich zu der Politik felbftgenügfamer Ab- 
Schließung, zu jenem ängftlichen Mißtrauen gegen jeden innigeren 
Zufammenhang mit dem deutichen Leben, ja zu jener tiefen Un— 
gunft gegen alle frifche Entfaltung deutjchen Geiſtes, worin 
Metternich nachher 34 Jahre lang die Aufgabe Dejterreichs 
geſucht hat, um fchließlih den drohenden Banferott, die Re— 
volution und den Bürgerkrieg der Nationalitäten ald Früchte 
einzuernten. 

Preußen dagegen, bad von 1793 bis 1805 zu mehr als 
einem Drittheil ein flaviicher Etaat geworden war, ward ber ur—⸗ 
ſprünglichen Beftimmung wieder näher geführt, die der Grund 
feiner früheren Größe und feine weltgeichichtliche Aufgabe war. 
Es ward jegt ein weſentlich deutſches Land, das faft von allen 
Stämmen unferer Nation fidy Theile angegliedert, deſſen Beruf, 
und gegen Rufen und Franzofen zu ſchützen, unleugbar ſchwie— 
rig, aber, wenn es ihn mit Ginficht und Kraft löfte, auch des Dan- 
kes wie ded Lohnes ficher war. Preußen ward zu einen. Staate, 
defien durchbrochene, unzufammenhängende Geftalt es cben zwang, 
in Deutjchland fefter hineinzuwachfen und fidy mit ihm inniger 
zu verichlingen, als jemals zuvor; ſchon feine geographifche Ges 
ftaltung mußte es ihm in Zufunft zu einem Wagniß bebenflidy- 
fter Art machen, fidy in die Eonderftellung zurüdzuziehen, die in 
der Zeit von Bafel bis Tilfit eine der Urfachen feines Unterganges 
gewefen war. Das war feine unglüdlihe Fügung, zumal wenn 
der Wunfch ſich erfüllte, den Niebuhr damald ausſprach: „Gebe 
und Gott Verstand, für unfern Antheil eine hiſtoriſch begründete 
Verfaſſung einzurichten und ein Regierungsiyftem anzunehmen, 
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wodurch das Gefühl in den Uebrigen erwache, zu bejammern, daß 
fie nicht preußifch geworben find.” *) 

Nachdem die fächftfche Sache endlich gefchlichtet war, ward 
auch die polnische der Erledigung näher gebradyt, wiewol ſich 
ber definitive Abjchluß zwiſchen ben einzelnen Mächten noch bie 
in den Anfang Mai hinauszog. Von deutſchen Territorialanges 
legenheiten waren einzelne, wie die Hannoverd und Weimars, 
zum Theil Schon im Zufammenhang mit den preußifchen An— 
fprüchen entjchieden worden. Hannover erhielt Hildesheim, Gos— 
far, DOftfriesland, Lingen und einen Theil von Münfter, im 
Ganzen ein Gebiet von 137 Duadratmeilen mit nahezu 300,000 
Einwohnern. Die Königdwürde hatte der hannöverſche Souverain 
gleih im Anfang des Gongreffed angenommen. Weimar, zum 
Großherzogthum erhoben, erhielt auf die verſprochene Entſchädigung 
bin von Preußen die Herrichaften Blanfenhain, Kranichfeld und 
einige andere Aemter, dann einen Theil von Fulda, wozu jpäter 
noch aus den ſächſiſchen Enverbungen ber Neuftäbter Kreis und 
andere PBarcellen in Thüringen famen. Weimar ward dadurch 
von 121,000 Einwohnern auf 198,000 erhöht. Die Berhältniffe 
mit Hannover wurden Ende Mai, die mit Weimar erft im Sep— 
tember durch Staatsverträge definitiv geordnet. 

Schwieriger als dieſe legten Anordnungen war die Abfindung 
Baiernd. Gleich nad) dem Frieden hatten Defterreih und Baiern 
noch zu Paris in ftrengem Geheimniß ben Bertrag vom 3. Juni 
abgefchlofien, der die zu Ried getroffenen Verabredungen genauer 
im Einzelnen feftitellen follte. Baiern gab danady an Dciter- 
reich bis auf wenige Aemter Tirol, Vorarlberg und Salz— 
burg, dann das Inn- und SHausrudviertel zurüd; Oeſter—⸗ 
reich verſprach dafür die vollftändigfte Entſchädigung und noch 
darüber, foweit Mittel dazu vorhanden fein und die Umftände 
cd erlauben würden. **) Während Oeſterreich ſich jogleih in den 
Beſitz von Tirol und Vorarlberg fegte, follte Baiern ebenfalls fo: 
fort die Fürftenthümer Würzburg und Ajchaffenburg und jpäter 
die Enclave Redwitz antreten, Bei den übrigen Abtretungen 


*) Dorow, Denkjchriften und Briefe II. 15. 

**) „Les equivalents les plus complets pour les dits pays, et m&me au 
delä, autant qu’elle en aura les moyens el que les circonstances le permet- 
tront. Martens nouv. rec. II. 19. 
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verjprach Defterreich feine befte Berwendung. Es ward dabei ausdrüd- 
lich auf Mainz, auf die Pfalz und auf Abtretungen und Bertaufchuns 
gen mit Württemberg, Baden, Heſſen und Naſſau, fo wie auf andere 
Heine Fürftenthümer hingebeutet, die fi auf der Communications» 
linie der bairifchen Gebiete befinden. Auf dieſe fehr lodenden, aber 
doch auch wieder etwas vagen Berheißungen baute Baiern die 
ausfchweifendften Hoffnungen; wie Gagern damals fchrieb: Baiern 
will Fulda, Hanau, Ftanffurt, Leiningen, die Pfalz rechts vom 
Rhein, 70,000 Seelen auf dem linfen Ufer und weiß Gott was 
noch. Obwol ſich Wrede zu Wien im Dienfte Oeſterreichs ges 
waltig erhigte, war doch Baiern eine ähnliche bittere Erfahrung 
vorbehalten, wie fie ‘Preußen mit Defterreich gemacht hatte. Denn 
die zweideutige Freundſchaft Metternichd war fein Erfag für die 
Ungunft, welche ſich Baiern theild durch feine rheinbündijche Ver: 
gangenheit theils durch fein Gebahren auf dem Congreſſe bei 
Ausland, Preußen und England zugezogen hatte; der Mißgriff 
eines kleineren Etaated, fid) in den Streit der großen zudringlich 
und aufbegend einzumilchen, ftrafte fich wie gewöhnlich dadurch, 
daß, ald die Streitenden ſich verföhnten, man auf allen Seiten 
den Zwijchenträger läftig fand. Baiern, ſchrieb damals Stein, 
hat dad Kriegsfeuer angeblafen, die Entwidelung des Stände> 
weiend in Deutichland gehemmt und die Bereinzelung feitgehal« 
ten. Er riet) darum dem ruſſiſchen Kaifer, die Angelegenheiten 
Defterreih8 nach den Verträgen und auf eine foldye Weife zu 
orbnen, daß die allgemeine Ruhe feft verfichert würde, Dagegen 
die Entſchädigungen Baiernd auf verhältnißmäßige Gränzftriche 
von Baden, Württemberg und Heflen anzuweifen und die „ans 
maßenden und ſchädlichen Anfprühe auf Mainz, Hanau und 
Frankfurt” mir allem Nachdruck zurüdzuweifen. Diefe Meinung 
Steind entſprach im Ganzen der Anficyt der meiften Gropmächte. 
Es war daher gleich fruchtlos, wenn Wrede (Febr.) durch einfeitige 
Unterbandlungen mit Defterreich das nody verfügbare Gebiet am 
linfen Rheinufer und Fulda zu erlangen fuchte, wie wenn er ſich 
bemühte, die bairischen Begehren nad der badiſchen Pfalz, 
nad Franffurt und nad) Hanau den Congreßmächten annchmbar 
zu machen, *% Stein, defien Rath in diefem Falle für Rußland 


*), ©, Berk IV. 323 f. 327. 344 fi. 
iv. 46 
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beftimmend war, befämpfte dieſe Anfprühe ald übertrieben und 
zugleich als ſchäͤdlich. Erhält Baiern, fagte er, dur den Beſitz 
von Hanau, Franffurt, Mannheim das Land zwifchen Rhein, 
Near und Main und den Lauf diefer beiden Flüffe, fo ſchneidet es 
Deutfchland entzwei, trennt den Eüden vom Norden, umſchließt 
Württemberg und Baden, fängt die Verbindungen bed nördlichen 
Deutichlands mit dem Rhein, namentlih mit Mainz auf. Weder 
das Intereſſe Deutſchlands noch Rußlands ſchien ihm das zuzu— 
laſſen. Es leuchtet ein, ſchloß er, daß die Vergrößerung Baierns 
und jeine Verforgung am Rhein der Erhaltung der Kraft und 
Unabhängigkeit Deutſchlands ſchadet, indem fie den Süden dieſes 
Landes feinem ehrgeizigen Einfluffe untenwirft, und nichts ver 
pflichtet die Häufer Württemberg, Baden und Darmjtadt zu Ab- 
tretungen, die ihr politiſches Dafein zerftören und dem allgemeis 
nen Beften Deutfchlands zuwider fein würden. 

Es ließ ſich daher vorausfehen, daß Baiern das Ziel aller 
feiner Wünfche nicht erreichen würde; verfchiedene Vorſchlaͤge führ- 
ten zu feinem Ergebniß, wohl aber zeigte fi im Allgemeinen, 
daß feine Gunft bei den großen Mächten mit jedem Tage mehr 
abnahm. Zwar ift nachher ein Vertrag (23. April) geichloften 
worden, *) der Baiern außer Würzburg, Afchaffenburg und dem 
Fürftentbum SIfenburg den größten Theil von Hanau, dann 
württembergifche und heitiche Abtretungen, von Baden Gebiete 
zwifchen dem Main, der Tauber und dem Nedar und einzelne 
Theile von Fulda zuficherte, allein die Uebereinfunft ward von 
den Monarchen nicht beftätigt. Die Sache blieb ungeichlichtet, 
denn die Gongreßacte verbürgte Baiern nur den Beſitz von Wuͤrz— 
burg und Afchaffenburg und überließ es der Zufunft, wie weit 
ed ihm gelingen würde, mit Oeſterreichs Hüffe zu den verfprodes 
nen Gntfchädigungen auf Koften Dritter zu gelangen. Rod 
am Tage nad) der Unterzeichnung der Bundesacte hatte fid 
Defterreich den Beiftand der Mächte für feine Ausgleichung mit 
Baiern und zugleich den eventuellen Rüdfall der Pfalz und des 
Breisgaud, wenn der Mannsſtamm des badischen Hauſes ausſterbe, 
verfprechen laffen, um damit Stoff zu Entfhädigungen zu ge 
winnen. Der Streit, der fich über diefe Anjprüche fpäter entfpann, 


*) S. Klüber VII. 129 ff. 
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reicht in eine Zeit hinüber, die den Umfang unferer Aufgabe 
überfchreitet. 

Glüdlicher ald Baiern war in der Erfüllung feiner Wünfche 
das Haus DOranien. Die Perfönlichkeit ded Prinzen hatte An- 
ſpruch auf Begünftigung; er gehörte zu den älteften Gegnern 
Frankreichs und die Ungunft der revolutionären und Bonaparte'fchen 
Zeiten hatte in vollem Maße auf ihm gelaftet. Dazu fam, daß 
William Pitt jhon bei der großen Eoalition von 1805 die Idee 
ergriffen hatte, die Abwehr gegen Frankreichs Uebermacht dadurch 
zu ſchaffen, daß man größere Staatengruppen an deſſen öftlichen 
Gränzen bildete. Der Blan, Preußen an den Rhein vorzufchieben, 
Eardinien durdy Genua zu vergrößern und einen enveiterten nie 
derländiichen Staat herzuftellen, ift jchon damals entftanden *) 
und war ald Pitts Vermächtniß auf die gegenwärtigen Leiter ber 
britifchen Bolitif übergegangen. Die Erhebung des holländifchen 
Volkes zu Ende 1813 und die rührige Thätigfeit des Prinzen 
von Dranien felbft, der an England und ‘Preußen warme Be— 
ſchützer hatte, bei Rußland und Defterreicdy wenigftend feinen Wi- 
beritand fand, half diefe Gedanfen bald zur Reife bringen. Der 
Prinz hatte zu feinem Bevollmächtigten den Freiherrn von Gagern 
ernannt, der die Ausdehnung des oraniichen Beſitzes nicht nur 
ald unbedenklich, ſondern als vortheilhaft für Deutjchland anfah, 
weil er fih den fünftigen niederländiichen Staat in einer engeren 
föderativen Verbindung mit Deutjchland felber dachte. Der Prinz 
hatte jeit November 1813 feine diplomatische Thätigfeit regfam 
und geſchickt begonnen; mit dem bereitwilligen Entgegenfommen 
der Großmächte nahmen feine Hoffnungen und Anſprüche zu. Erft 
die Erweiterung Hollands, dann die Acquifition von Berg, bie 
Ausdehnung bis zum Nhein, ja bis zur Mojel, das waren bie 
raſch anwachſenden Begehren, die der Prinz jchon mit aller Zeiden- 
ichaft verfolgte, che noch der Krieg zu Ende war. **) Bald ge 
nügte der loyale Eifer Gagerns nicht mehr; man fand feine Mah— 
nungen und Bedenfen gegen eine „Unerjättlichfeit,“ der zum Theil die 
Bafis und felbft der Vorwand fehlte, fehr unbequem; feine deut- 


*) &. oben Band II, 568 — 569. 
*1) S. 9. v. Gagern, Leben Friedrichs von Gagern I. 106 f. 126 j. Uni 
S. 129 f. das Gutachten vom 14. Februar 1814. Vgl. 138 f. 
46 * 
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fhen Pläne mit den Holländern und Draniern galten ohnedies 
ald Ideologie. Wie der Staatdjecretair Falk damals ſchrieb: wir 
müßten von der Liebe zum Wagen befeelt fein, von ber Chateau— 
briand jpricht, wenn wir eifrig wünſchen wollten, und dem neuen 
Reiche zu verbinden, deſſen Form nocd Niemand zu fehen 
vermag. 

Imbeften hatte bei den Großmächten der Plan des neuen 
nieberländifchen Staates eine beftimmtere Geftalt angenommen. 
Mitten im beftigften Drange des Krieges hatten die Alliirten ein 
Abfommen geſchloſſen (15. Febr.), worin unter Anderem bie Ver— 
einigung Hollands und Belgiens bis zur Maas ſammt den Ge— 
bieten rechtd von Diefem Strome zwiſchen Majtriht und Göln, 
Aachen und Cöln mit eingefchloflen, fejtgejegt war. *) Zwar in 
Belgien fehnte man die Bereinigung mit dem Haufe Defterreid 
zurüd und die Union mit Holland war dort von Anfang an uns 
beliebt; dringende Bitten nad Wien und ungweideutige Demon; 
ftrationen gegen die Holländer und Dranier ließen darüber durdys 
aus feinen Zweifel. Die britifchen Staatdmänner wußten das, **) 
aber man fegte fidy, wie in vielen anderen Fällen, über die Volks— 
wünſche hinweg und meinte, die Zeit werde das ſchon ausgleichen. 
Der Pariſer Friede ftellte, wie wir wiflen, die Vergrößerung Hol- 
lands umter der Herrichaft des Haufes Dranien feit und beftimmte, 
daß die Frankreich wicder entriffenen Gebiete links vom Rhein 
unter Anderem auch zur Erweiterung dieſes Staates dienen, daß 
die Gränge am rechten Ufer der Maas nach den militärischen Be: 
dürfnifien Holland und feiner Nachbarn feitgeftellt, überhaupt 
Holland fo ausgeftattet werden follte, daß cd mit eigenen Mitteln 
feine Unabhängigfeit behaupten fünnte, 

Der Gang des Congrefied entiprach diefen Vorgängen. Eng— 
land behandelte den neuen Staat, den es fich politifch und dyna— 
ftiih eng zu verfnüpfen hoffte, in der That wie fein Schoßkind; 


*) So berichtet Bignon XIII. 372 f. Es if ohne Zweifel diefelbe Weber: 
einfunft, auf die fich die miederländifche Note vom 24. Dec. 1814 (bei Gagern 
11. 297 ff.) mit den Worten bezieht: on etait convenu à Chaumont d’une ligne, 
qui destinait aux provinces unies la majeure parlie du departement de la 
Roer, en embrassant Cologne et Aix la Chapelle, 

*") ©. Gastlereagh 1. 306. 340, 355. 365 ff. 
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jetbft Hannover mußte im Nothfall daneben zurüdjtehen, Preußen 
ohnedied. Belgien, Lüttich und Etablo, Luremburg und Bouillen, 
dann ein Stüd Sand rechts von ber Maas wurden mit den hol- 
ländijchen Gebiet vereinigt, für die oraniſche Begehrlichfeit zwar 
immer noch zu wenig, für Deutichland aber ohne Zweifel ſchon 
zu viel. Daß der ehemals burgundiiche Kreis und das Bisthum 
Lüttich, die, wenn auch nur loder, doch immer noch mit dem 
Reiche verbunden geweien waren, auf Diefem Wege für uns ver: 
loren gingen, fam wenig in Betracht; es jchien genug, wenn ber 
neue König der Niederlande mit Luremburg, das ihm ald Ent: 
ihädigung für feine deutſchen Gebiete zuftel, in den deutjchen 
Bund eintrat und die Feite Luremburg zur Bundesfeftung wart. 
Wie weit died Verhältnig den Hoffnungen, die man damals hegte, 
entiprady, darüber hat die nächſte Zufunft Schon entichieden. Die 
Dranier vergaßen ihren deutichen Urſprung und ihre deutjchen 
Pflichten eben fo rajch, wie bei den Holländern fich die Grinne: 
rung daran verwilchte, daß größtentheils mit deutichem Blute 
ihre Unabhängigfeit vom Napoleonifchen Joch erfämpft worden 
war. 

Nicht alle dieſe Arbeiten waren bereit3 in den erjten Monaten 
ded Jahres 1815 vollendet, aber doch zum Abſchluß vorbereitet. 
In den Tagen, wo die jächftiche Angelegenheit zum Ende fan, 
wurde bereits eine Anzahl Artifel der Gongreßacte aufgezeichnet 
und gutgcheißen. Die verfchiedenen Commiſſionen, denen einzelne 
Fragen, wie die Schweizer Angelegenheiten, Die jardinifchegenue: 
fifhe Sache, die Freiheit der Flußſchifffahrt und die Abſchaf— 
fung des Negerhandels, übenviefen waren, befanden fi in Tha- 
tigfeit; die für und wichtigfte Frage, die deutiche Verfaſſung, 
war zwar verhandelt worden, aber unter allen Angelegenhei- 
ten mit dem geringften Erfolge. Es war voraudzufehen, 
daß noch geraume Zeit darüber hingehen werde, bis man zum 
Ende fam. 

Es war am 7. März, nad) einer Gonferenz, die bis gegen 
Morgen gedauert, ald Fürft Metternich eine Devefche vom Gene: 
ralconful in Genua erhielt, die ald dringend bezeichnet war, Gr: 
müdet von ber langen Eigung, hatte er fie erſt uneröffnet zurüd: 
gelegt, erbrach fie aber dann doch, um daraus mit größtem Er⸗ 
ſtaunen die lakoniſche Nachricht zu vernehmen, daß Napoleon von 
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Elba verſchwunden ſei. Noch im Laufe ded Tages kamen Eus 
riere, welche die Botfchaft beftätigten; am eilften ward ſchon bie 
Landung des entthronten Kaiferd in Frankreich gemeldet. Noch 
wenige Tage und man erfuhr die ganze unglaubliche Wendung 
der Dinge, die den bourbonifcdyen Königsthron wie ein Kartens 
haus umgeworfen und Napoleon in einem unblutigen Triumph: 
zuge in die Tuilerien zurüdgeführt hatte, 


Neunter Abfhnitt. 


— a 


Der Feldzug von Waterloo. 


Der bourbonifche Thron war faum wieder aufgerichtet, und 
ſchon bereuten die Urheber, wie Kaifer Alerander, ihr eigenes 
Werk oder ſahen doch mißtrauifch der Zufunft des föniglichen 
Frankreichs entgegen. So raſch hatte die reftaurirte Dynaftie ihre 
Unfähigfeit beurfundet, den Abgrund der Revolution durch eine 
dauerhafte Schöpfung zu ſchließen. 

Wohl waren die Schwierigkeiten ungewöhnlich groß und 
auch fähigeren Männern, ald den Brüdern Ludwigs XVL., würde 
ed nicht leicht geworden fein, den Uebergang zu einer feften kö— 
niglihen Ordnung zu vermitteln. Die Kluft zwifchen dem alten 
Sranfreih und dem neuen, der Gegenfag zwiſchen dem Geſchlecht, 
wie es die Revolution erzog, und dem, das in ber Auswande- 
rung aufwuchs, war zu groß, die Grinnerung an erlittenes und 
begangenes Unrecht auf beiden Seiten zu bitter, um nicht felbft 
Perſonen, die klüger und verjöhnlicher waren al8 Ludwig XVIII. 
und fein Bruder, oder Nathgeber, die fich weniger verftodt und 
rachjüchtig zeigten ald deren Umgebungen, vielleicht unter ber 
Riefenarbeit diefer Reftauration erliegen zu machen, Es war in 
diefem Frankreich, feit e8 die Bourbond flüchtig verlaſſen hat— 
ten, Alles anders geworben. Gejege und Ginrichtungen, Perſo— 
nen und Berhältniffe, Sitten wie Lebensanfchauungen, dad We— 
fen ber Dinge, wie die äußeren Zeichen und Symbole, die frieb- 
liche wie die Friegerifche Vergangenheit dieſes Landes, Alles ftand 
fremd, ja zum Theil feindfelig und anflagend dem wiedergefonts 
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menen Königshaufe gegenüber. Es hätte einer jeltenen Weisheit 
und Eclbftverleugnung, einer ungewöhnlichen Hochherzigfeit be— 
durft, um über alle diefe peinlichen Eindrüde hinwegzufommen 
und fich allmälig einzuleben in dad neue Franfreich. 

Aber die Bourbons brachten von dem Allem au nicht das 
gewöhnliche Maß mit, dad man von einem in Unglüd und Ber: 
bannung umbergetriebenen Fürftenhaufe erwarten durfte. Dieſen 
Eindruck empfingen die fremden Sieger jelbft, die den König zu: 
rüdgeführt, gleich in ben erſten Monaten der Reftauration. Und 
doc) zeigten die erſten Momente ihrer Wiederkehr noch nichts von 
dem tiefen Gegenfage, der fie und die Nation entzweite; diejelbe 
war vielmehr, wie auch NRepublifaner und Bonapartijten bezeu— 
gen, von einem aufrichtigen Jubel der Freude, ja der Begeijtes 
rung verherrliht. Hatte es doch ſelbſt rein menfchlich etwas tief 
Bewegendes, dad ſchwer heimgeſuchte Haus der alten Könige 
Frankreichs nah wunderbaren Fügungen ded Schidjald auf einen 
Thron zurüdgeführt zu fehen, mit dem es durd) jchmerzliche, aber 
auch dur große Erinnerungen verfnüpft war! Und e8 fan 
jept, um den Frieden und die bürgerlishe Freiheit zurüdzubringen, 
um die föniglihe Ordnung mit der Revolution gleichſam zu ver 
jöhnen. Die erfte Berheißung der Bourbond war gewejen, bie 
Geißel der Sonfeription und der droits reunis, durch die das 
Kaiferreih audy die Gedulpigiten ermüdet, abzujchaffen; darauf 
war die Verkündigung einer Verfaflung gefolgt, die, wenn ſie 
‚ehrlich gegeben und auf beiden Zeiten treu gehalten ward, für 
die friepliche Wohlfahrt des Landes eine beſſere Zeit begründen 
fonnte. Nach dem eijernen Drud eines jtraffen, militärijchen Re 
gimentd, unter dem alle freie Discuſſion, aller geiftige Berfehr 
und ſelbſt die ungeftörte Bewegung gejellichaftlichen Lebens hatte 
ſchweigen müflen, war man doppelt empfänglich für den Reiz der 
wiedergewonnenen Freiheit, die fich im der Preſſe, auf der Ti— 
büne, in der Gefellfchaft einen Ausdruck fuchte. Nach einer Zeit, 
wo alles PBerfönlihe und alle Habe dem fchranfenlofen Gebet 
eined Einzigen ohne Rückſicht untergeben war, jah man mit Ver: 
langen einem Regiment entgegen, das gejeglichen Schug, Sicher: 
heit der Perſonen und des Eigenthums verbieß, unter deſſen mils 
dem Ecepter Handel und Gewerbe fich aus ihrer tiefen Zernittung 
wieder emporheben fonnten. Man war an der glänzenden, aber 


Die Reitauration in Frankreich. 129 


foftjpieligen Größe vorerft hinlänglich überfättigt, um einer Poli— 
sif der Erhaltung und des Friedens fi aufrichtig entgegenzu— 
ſehnen. 

Es ließ ſich freilich ſehr bald erkennen, daß den Bourbons 
die Fähigkeit abging, dieſe erſten Stimmungen des Vertrauens zu 
nützen und den Hoffnungen, womit das Volk ihre Wiederkehr 
begrüßte, Genüge zu leiſten. Die Verheißungen verfaſſungsmä⸗— 
piger Freiheit waren nicht viel aufrichtiger gemeint, als es Napo— 
leon mit Conſtitutionen zu halten pflegte; ſtand bei dieſem Ge— 
wohnheit und Neigung militäriſchen Befehlens entgegen, jo brach 
bei den Bourbons ſehr bald aus der dünnen conſtitutionellen 
Hülle die Neigung zu altköniglichem Abſolutismus unwiderſteh— 
lich hervor, Wie gewöhnlich, war das Gefolge des reftaurirten 
Königthums noch jchlimmer als diefes ſelbſt. Mit dem abſolu— 
tiftijchen Gelüfte ging das feutale Hand in Hand; der verblen— 
dete Emigrantenadel träumte von unbedingteiter Wiederberitellung, 
verricth unflug ſchon in den erften Momenten die entlegenen ges 
heimen Gedanken, die ihn bewegten, oder nährte mit unfinnigen 
Begehren der Rachſucht die gleich anfangs gegen ihn wad ges 
wejene Abneigung des Volles. Mit ihm um die Wette tobte die 
Geiftlichkeit für ihre bierarchiichen Anſprüche und ihre verlorenen 
Güter; den Reiten der glorreihen Napoleoniſchen Armee und ih- 
ren unfterbliden Ihaten stellte jih der hochmüthige Anſpruch 
eines Kriegsruhmes entgegen, der in den Borzimmern von Mitau 
und Hartwell, oder im beften Balle in der Vendée und bei den 
Chouans jeine Lorbeeren erfochten hatte. Gerade diefe Elemente 
haben aber den bitterften Haß audgefäct, denn das Gelüſte der 
bourbenijchen Fürften, in die gewohnten Wege des Abſolutismus 
einzulenfen, ihre Abneigung gegen eine Revolution, die ihre Ver 
wandten auf das Echaffot geliefert, und den Widerwillen gegen 
einen Mann, der feinen Thron über dem friichen Grabe Enghiens 
aufgerichtet — dies Alles hätte das Volf ihnen noch zu Gute 
halten können, aber ven frechen Uebermuth der emigrirten Junker 
und Priefter, ihre Rachſucht und Habgier vermochte Niemand zu 
ertragen. Daß der König und fein Hof es nicht über ſich ver- 
mochten, ihre Sache von dem blinden Gebahren Diejer zu trens 
nen, das iſt ihnen jelber fehr rafch zum Verderben ausgeſchlagen. 
Denn von diefer Seite befonderd fam das gefliffentliche Hervor— 
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fuchen aller gehäffigen Traditionen, der unvernünftige Haß gegen 
die neuen Erinnerungen und Symbole, die Rachepredigten gegen 
Alles, was feit 1789 geworden war, das taftlofe Zurüdholen von 
Dingen, welche durh Gewöhnung und Sitte verurtheilt wa- 
ren. Bon diefer Seite vornehmlich geſchah es, baß die großen 
Schöpfungen der Revolution und bed Kaiferreih® mit Haß und 
Geringſchätzung angefehen, die Armee wie eine Räuberbande bes 
handelt und im Unverftande das völlige MWegftreichen" aller Ord— 
nungen und Gefege, die feit 25 Jahren entftanden, gefordert 
ward; von bdiefer Seite fam der abgefchmadte Krieg gegen bie 
brei Farben; von hier ging es aus, wenn gegen Proteftanten die 
alte Unduldfamfeit herausgefehrt, oder Schaufpielern das Firchliche 
Todtenamt verfagt ward. Reftaurationen zeigen in der Regel 
eine beflagenswerthe Gejchidlichfeit, das wahrhaft Gute revolu— 
tionärer Erfchütterungen zu mißachten, aber in ihre fchlimmen 
und herben Gewöhnungen ſich raſch einzuleben; auch die bour- 
bonifche ift in großen und Fleinen Dingen dieſem Schidjale nicht 
entgangen, 

Das Jahr 1814 war noch nicht zu Ende und fchon war 
der grellſte Umſchwung gegen die Stimmungen vom Frühiahre 
eingetreten. Nicht nur das Heer, das man mißachtet und zus 
rüdgefegt, das fich in feinen Erinnerungen wie in feinen Ans 
ſprüchen gefränft fühlte, bildete das über ganz Frankreich ausge: 
breitete Gewebe einer unfichtbaren Verſchwoͤrung; aud in den 
übrigen Claſſen des Volkes regte ſich immer lauter der Widerwille 
gegen bie unfähige Regierung. Wie man im Frühjahre unter 
dem frifchen Eindrucke des imperatorischen Drudes fi) nach dem 
friedfertigen und milden Regimente der Könige zurüdgefehnt, fo 
lag es jest nahe, Angeſichts der gehäfftgen und widrigen Ein- 
drüde, die man vor Augen hatte, eine Parallele zu ziehen zwi— 
fchen dem entthronten Raifer und feinen Nachfolgern. Jetzt fah 
man nur feine Größe und die Schwäche der Andern; Die Lait 
und das Joch, das er auferlegt, trat in der Erinnerung zurüd 
neben feinem Genie und der Glorie, die feinen Namen umgab. 
Diefer Umſchwung war jo offenkundig, daß noch vor Ausgang 
des Jahres die Fälteften Beobachter eine nahe Kataſtrophe prophe— 
zeiten; felbft in die behaglichen Beitfreuden des Wiener Congreſ— 
je8 waren Allarmberichte eingedrungen über die drohende Lage in 
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Sranfreih. Nur bie Regierung war mit Blindheit gefchlagen; 
mit der Gefahr fchien ihre Sicherheit zu wachſen. 

Napoleon war in Elba den Dingen mit geipannter Auf: 
merffamfeit gefolgt. Ihm entging fein Mißgriff, feine Verkehrt— 
heit der Bourbon; er bedurfte nicht einmal der Winfe und Be— 
richte feines treugebliebenen Anhanges, um zu fehen, daß fich hier 
Alles dazu vorbereite, mit einem Handftreidy das reftaurirte Kö— 
nigthum über den Haufen zu werfen. Die ftillen Einverftänd- 
niffe der Seinen, die wachjende Grbitterung im Heere, die Anfänge 
Bonaparteicher Eomplote — das Alfed erfchien faft nur wie eine Neben: 
ſache neben der offenfundigen und dody unfaßbaren Verfchwörung, 
in welcher fich ſchon ganz Frankreich gegen die Bourbons befand. 
Auch von der Rage ded Congreſſes war Napoleon genau unters 
richtet. Er hatte in Wien feine Berichterftatter, die ihm in frei— 
williger Hingebung dienten; es waren Zelegraphen bergeftellt, 
um ihn auf feiner Infel raſch über Alles in Kenntniß zu fegen. 
Er fannte das Zenwürfniß der Mächte, den Streit um Polen und 
Sachſen; er glaubte an die Möglichkeit, wenigftens einen Theil 
der Gegner von 1813 und 1814 von dem fchon geloderten großen 
Bunde ablöfen zu können. Er felber fonnte Klage darüber führen, 
daß die Bedingungen von Bontainebleau, worin die Berforgung 
feiner feldft, feiner Ramilie und feiner Getreuen verheißen war, 
unvollzogen blieben; er mußte fürchten, daß man, je kritiſcher bie 
Lage in Frankreich ward, deſto cher feine eigene Stellung in Elba 
bedrohlich finden mußte und vielleicht darauf fann, fie mit einem 
abgelegeneren Grit zu vertaufchen. *) 

So entichloß er fih zu dem Einfall in Frankreich. Noch 
einmal übte die Macht feines Namend und die Erinnerung feis 
ner Größe einen Zauber aus, dem nichts Achnliches in der Ges 
fchichte an die Seite geftellt werden fann. Mit nicht Taufend 
feiner Getreuen landete er im Süden, riß Nation und Heer in 
einen Taumel des Abfalles mit fidy fort, um nad zwanzig Ta— 
gen eines unblutigen Triumphzuges feinen Einzug in Paris zu 


— — — — 





*, Schon im Juli 1814 lief durch deutſche Blätter das Gerücht, engliſche 
Schiffe hätten den entthronten Kaifer aufgehoben, um ihn, wie die Ginen fag- 
ten, nach Malta, wie Andere glaubten — nah St. Helena zu bringen. ©. 
Alta. Zeit. S. 756. 
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halten, Im Nu fanf dad zerbrechliche Gebäude des bourbonifchen 
Königthumes zuſammen; der Unverftand und die Blindheit ber 
föniglidyen ‘Bartei, ihr Wechſel zwiichen vermeffenem Uebermuthe 
und feiger Flucht bildeten ein denfwürdiges Seitenftüd zu der fieg- 
reichen Allmacht, womit der Imperator binnen drei Wochen jei- 
nen Kaiferthron wieder aufrichtete. Am 20. März war Napoleon 
wieder in den Tuilerien; die Bourbond und ihr Schweif hatten 
fih nad allen Weltgegenden verlaufen, 

Gleichwol war jein Erfolg mehr glänzend und ungewöhn- 
lich, als eine Bürgjchaft für die Dauer feiner Macht. In dem 
betäubenden Jubel, der ihn empfing, Tprach die Mißachtung und 
der Hohn gegen die Bourbons ebenjo viel mit, als die Erinne— 
rung an bie Kaijerglorie. Man beraufchte ſich zunächft im der 
Freude, dies ſchwache und gehäffige Negiment abgejchüttelt zu je: 
hen, aber der Widerwille gegen die Bourbond war darum nod 
nicht hingebende Begeifterung für Napoleon. Nur dad Heer war 
bereit, mit ihm zu Stehen und zu fallen. Die bürgerlichen Claſſen 
der Nation und die Anhänger der Ideen von 1789 empfanden 
zwar tiefen Ekel gegen den Uebermuth der Junker und Prieſter, 
aber fie waren darum doch ebenjo wenig lüftern nach dem jolde- 
tiichen Despotismus des Kaiſerreichs. Um den erjehnten Frie— 
ben, die innere Ruhe und gejegliche Ordnungen zu erlangen, hat 
ten fie fi) 1814 von Napoleon zu den Bourbond gewandt und 
liegen dieſe gleichgültig fallen, als fie fh in ihren Hoffnungen 
getäufcht ſahen; allein fie waren darum doch nicht geneigt, für 
Napoleon das Aeußerfte einzufegen, wenn jein Name nach wie 
vor nur Krieg, Groberung und militärische Art des Regierens 
bebeutete, Darüber jah der Kaiſer ſelbſt vollfommen Klar. Gr 
bemühte jich, den Ton des Friedens anzuftimmen, und ſuchte die 
bürgerlichen und friedlichen Theile der Nation über ihre Interej: 
jen zu beruhigen; er erklärte, auf die Gedanfen der Eroberung 
fortan verzichten und die Aera eines conftitutionellen Kaiferthus 
mes eröffnen zu wollen. Indeſſen jo jauer ihm das felber an- 
kam, jo fchwer ward ed den Anderen, daran zu glauben. Wohl 
kamen jegt in rafcher Folge Berfaflung, Wahlen, Kammern, freie 
Preſſe, Schwurgerichte zurüd, aber es zeigte ſich audy in einer 
Menge von einzelnen Zügen, welche Uebenvindung es dem Manne 
fojtete, im diefer ungewohnten Rolle ſich zurechtzufinden, und wie 
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leidyt aus der conftitutionellen Umbüllung die Züge des militä- 
riſchen Cäſarenthumes in aller Ungeduld und Unbänbdigfeit her: 
vorbradhen. Man fonnte im Einzelnen darüber ftreiten, wie weit 
feine aufricdhtige Unterwerfung unter bie bittere Nothwendigkeit 
der Dinge ging; nur darüber war fein Zweifel, daß der ganze 
Berfuch, zwifchen dem militärischen Kaiferreiche und den Ideen 
von 1789 eine Fuſion vorzunehmen, vollkommen fehlgefchlagen 
ift. Den bürgerlihen und liberalen Anfchauungen auf der einen 
Seite blieb er zu militärisch; vor ihnen Fagte feine Vergangen- 
heit ihn an und die conftitutionellen Echauftitde der Gegenwart 
fonnten die Erinnerung daran nicht verwifchen. Und für die mi— 
litärifche Situation famen dieſe verfpäteten Experimente der bes 
fchränften Monarchie zur Unzeit; fie lähmten feine bictatorifche 
Macht und wirften hemmend auf die Entfaltung feiner Friegeri- 
fchen Mittel, ftatt, wie er gehofft, denfelben den Fraftwolliten Auf— 
ſchwung zu geben. 

Mit diefen Bedrängniflen im Innern hing die äußere Lage 
eng zufammen. Ließ es füch denfen, daß im Frieden mit der 
Welt, anerfannt von den Mächten, das neue Kaiferreich vielleicht 
Wurzeln flug, jo war dagegen die Sitwation Frankreichs und 
feiner Hülfsmittel nicht viel verfchieden vom Jahre zuvor, feine 
Erihöpfung faft die gleiche, die Lauheit der Stimmungen wahr 
ſcheinlich ähnlich, wenn dies Kaiſerthum erft im Kampfe mit Eu- 
ropa erftritten werden mußte. Auch darüber hat Rapoleon fich 
feine Jlufion gemacht; wie er mit der Abficht fam, die frungds 
ſiſche Nation durch fein conftitutionelles Programm an fich zu feſ— 
fein, fo war es zugleich fein Galcul, das Ausland durch die Ans 
fündigung einer Politif des Friedens zu beruhigen. Die erite 
Berechnung erwies fi ald verfehlt; daß es auch die zweite war, 
darüber ſchwand ſchon jeder Zweifel in dem Augenblide, wo er 
Varis wieder betreten hatte, 


Die erfte Nachricht vom Aufbruch von Elba hatte das Aus— 
land mit Gritaunen erfüllt und auf dem Congreſſe eine unbejchreib- 
liche Bewegung hervorgerufen. Dody fünnte man nicht Tagen, 
dag Furcht und Echreden bei diefen erften Gefühlen übenvogen 
hätten. Kein Menſch hatte eine Ahnung von dem bligesichnellen 
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Erfolge, der ihn in wenig Wochen von ber Inſel nach ‘Paris zus 
rüdführte; die Meijten waren verſucht, an ein verwegened Aben- 
teuer zu glauben, das unerwartet begonnen rafch fein Ende fin; 
den würde, Selbſt ängftliche Naturen haben in diefem erjten Mo— 
mente die Haltung nicht verloren, muthige und patriotifche Mäns 
ner freuten jich jogar, daß die Trägheit des Gongrefled einen fo 
wirfjamen Sporn befam. „Vortrefflich!“ rief Humboldt, „das 
gibt Bewegung;“ jept werde, meinte Winde, ber Friede auf 
dem Gongrefie bald hergeftellt ſein.) Wie ſich freilich Botſchaft 
auf Botichaft von feinen Erfolgen drängte, ein Unglaubliches 
nach dem andern, zulegt fein Einzug in Paris und die Flucht 
des Königs berichtet ward, da überſchaute man erft die unge 
heure Wendung, die mit der MWiederfehr des Gegnerd eintrat. 
Auch die Muthigften, die vorher die Sache leicht genommen, was 
ren jegt tief erjchüttert und fahen mit fchwerem Herzen einem 
neuen großen Kriege entgegen; „es ſchien,“ wie Binde fchrieb, 
„Ihredlih, das theuer erfämpfte Gut wieder fich entriffen zu fe: 
hen und nun von Neuem anfangen zu müſſen.“ 

Aber diejenigen täufchten fi doch, die mit Napoleon auf 
die Zwietradht ded Gongrefied bauten. Der Name ded gefürchtes 
ten Gegners übte auch hier feine zauberifhe Macht; nur eine 
andere, als in feinen Wünfchen und Hoffnungen lag. Die Fürs 
jten und Diplomaten vergaßen ihren inneren Zwiſt; Sailer 
Alerander, ald ihm die Urkunde des Gegenbundes vom 3. Ja: 
nuar aus Paris in die Hände gefpielt ward, jühnte ſich mit Met- 
ternich aus, Angelegenheiten, die ſich bis jegt nur mühſam bins 
geichleppt, näherten fich ihrer Enticheidung. So waren denn aud) 
gleich in den erften Stunden, nachdem die Botjchaft von der Ent: 
weichung angefommen, Berabredungen über die Lage getroffen und 
einzelne Maßregeln angeordnet worden. Den auf dem Marche nad 
der Heimath begriffenen Truppen wurde Halt geboten, die Res 
duction der Heere in Preußen ward eingeftellt, und der ruffiiche 
Kaijer erklärte fich bereit, an der Epige feiner Armee den Frieden 
von Paris aufrecht zu erhalten. Das geichah, che ſich noch der 
Umfang von Napoleons Erfolgen überfchen ließ; erſt am 11. 
traf die Nachricht ein, daß er an ber franzöfiichen Küfte gelan- 


*) Barnhagen II. 336, Binde's Leben I. 546. 547. 
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bet jei. Am Tage nachher traten die Gefandien der acht Mächte 
zufammen, um ſich über eine gemeinfame Manifeftation gegen 
Napoleon, die Etein fhon am 8. angerathen hatte, zu ver 
ſtändigen. Man beichloß eine Erklärung, die am 13. März uns 
terzeichnet ward und die wie mandyed Andere den Mitteln Bona- 
parte'ſcher Politik nachgebildet war. Napoleon Bonaparte, hieß 
es darin, habe durch den Bruch der Convention vom April 1814, 
durch die er nach Elba verpflanzt worden, den einzigen Rechtstitel 
zeritört, an ben feine Eriftenz noch gefmüpft fei. Durch fein 
Wiedererfcheinen in Frankreich, mit dem Plane Unruhen zu erre- 
gen, habe er fich felber des Schutzes der Gejege beraubt und vor 
den Augen der Welt dargethan, dag mit ihm weber Friede nod) 
Waffenftillftand zu halten fei. Zwar ſei man überzeugt, daß ganz 
Frankreich fich um feinen legitimen Fürften fchaaren und alsbald 
diefen legten Verſuch eines verbrecheriichen und ohnmächtigen 
Wahnfinnes in fein Nichts zurüdführen werde; allein, wenn ger 
gen alle Erwartung daraus eine wirkliche Gefahr entftehen follte, 
erflärten fi alle Souveraine Europa's einmüthig bereit, dem Kö— 
nig von Frankreich und der franzöftichen Nation, oder jeder an— 
deren bedrohten Regierung auf ihr Verlangen die nöthige Hülfe 
zu gewähren. In Folge davon erflärten die Mächte, daß Na- 
poleon Bonaparte fi außer aller bürgerlichen und focialen Bezie— 
hungen geftellt und ald Feind und Störer der Ruhe der Welt 
fich der öffentlichen Strafe preisgegeben habe. Zugleich feien fie 
feft entichloffen, den Pariſer Frieden unberührt zu erhalten und 
alle Mittel anzuwenden, um den allgemeinen Frieden gegen neue 
Störung zu fihern und gegen jeden Angriff zu jchügen, welcher 
die Völfer in die Unordnungen und das Unglück der Revolutio- 
nen zurückzuwerfen brobe. 

Das Manifeft war noch in der Erwartung gegeben, daß ber 
Ginfall Napoleons glüdlicd abgewehrt und vielleicht eben durch 
jolh einen Ausſpruch des vereinigten Europa's im Entjtehen er: 
ftidt würde. Gens, der im „Oeſterreichiſchen Beobachter” ben 
ausgeiprochenen „Bann“ näher erläuterte, äußerte fich darüber 
noch unzweiteutiger ald das Manifeft ſelber. „Nicht gegen Buo—⸗ 
naparte's perfönliche Mittel und Kräfte,” fagte er, „aber gegen 
den erften, wenn auch noch fo ohnmächtigen Verſuch, fein ver- 
haßtes Syſtem wieder emporzubringen, ijt die Erklärung gerichtet. 
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Er felbft, ein weienlofer Schatten, kann Europa nicht mehr zits 
tern machen; baß er auch nur die Ruhe von Frankreich ernftlich 
und dauerhaft ftören follte, hält Niemand für möglich, der mit 
den inneren Berhältnifien biefed Landes, der heutigen Stimmung 
feiner Bewohner und den Hülfsmitteln, die feiner Regierung zu 
Gebote ftchen, mehr oder weniger vertraut if.“ *). 

Diefe legte Erwartung follte freilich fehr bald durdy die Ers 
eigniffe widerlegt werben; allein noch che die Kunde davon ein- 
traf, war auch gegen das Aeußerfte Schon Vorſorge getroffen wor— 
den. Zuerft gaben die fleineren Fürften und freien Städte, bie 
man von der Berathbung über die deutſche Berfaflung anfangs 
ausgeſchloſſen, die aber in diefer Frage eine rührige Thätigfeit 
entfalteten, einftimmig die patriotifche Erklärung ab (22. März): 
daß fie bereit feien, mit aller Anftrengung zur endlichen Wieder 
herftellung der Ruhe und zur Sicherung der Unabhängigkeit 
Deutfchlands mitzuwirfen; dann ward ber große Bund von 
1813— 1814, fo wie es die Verhältniffe jest forderten, erneuert. 
Wir erinnern und, jchon zu Chaumont war bie Allianz der vier 
Mächte auf zwanzig Jahre hinaus verlängert worden; während 
des Aufenthaltes zu London hatten fie dann (29. Juni) eine 
Uebereinfunft unterzeichnet, wonad jeder der Allüirten bis zur des 
finitiven Feftftellung der europäiſchen Berhältnifie eine Macht von 
75,000 Mann auf dem Kriegsfuße zu erhalten und nur nach ges 
meinfchaftlichem Plane zu verwenden veriprady.**) Daran ſich 
anfchließend, unterzeichneten Defterreih, Preußen, England und 
Rußland am 25. März einen neuen Bundeövertrag, wonach fich 


*, Das NAftenftüd ſ. bei Rlüber I. 4. 51 f., den NAuffag des Beobach— 
ters ©. 54 ff. Die Erflürung ſelbſt ftimmte zu dem Haſſe und der Beforg- 
niß der Zeit und fand namentlich in Deutfchland feinen Widerſpruch. Die 
indirecte Anerfennung der Gefahr und Größe des Mannes, die darin troß der 
wegwerfenden Meuferungen lag, ward weniger lebhaft empfunden. Die fran: 
zöfifchen Bonapartiften haben fich dagegen fehr darüber erhigt, namentlich über 
die Aufforderung zum Mord, die darin liegen ſollte. Auch hier, wie in man: 
hem Anderen, batten indeffen gerade Napoleons eigene Acte, z. B. gegen Stein, 
gegen Ghaiteler, ald Vorbild gedient. Daß Talleyrand den Hauptantbeil an 
der Grflärung gehabt, wird von fundigen Zeugen beftritten, obwol auch die 
officielle &egenfchrift Napoleons (ſ. Klüber VI. 237 |.) von diefer Voraus— 
feßung ausgeht. 

*) S. Klüber IX. 175 f. 
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jeder der Allüirten verpflichtete, beftändig 150,000 Mann im Felde 
zu halten und die Waffen nicht cher niederzulegen, als bis ber 
Zwed des Krieges erreicht und Bonaparte durchaus außer Stand 
gefegt ſei, die hoͤchſte Gewalt in Frankreich wieder zu erlangen. 
Es jollten alle Mächte Europa's eingeladen werden, diefem Ber: 
trage beizutreten, auch der König von Frankreich, da die Ueberein- 
funft lediglich den Zweck habe, Frankreich oder jedes andere Land, 
das durdy die Unternehmungen Bonaparte'd und feiner Anhänger 
bedroht fei, dagegen zu fchügen. In einem fpäteren Zufage gab 
England die Erklärung ab, daß es ben Krieg indeffen nicht in 
der Abficht verfolge, Frankreich eine befondere Regierung aufzus 
fegen, fo jehr e8 auch wünfche, Ludwig XVIIL wieder auf den 
Thron erhoben zu fehen; eine Erklärung, welche die anderen Ber: 
bündeten ald vollfommen übereinftimmend mit ihren Grundjägen 
bezeichneten. Aber man hatte ſich doc den Bourbond gegenüber 
in ganz überflüffiger Weije gebunden. 

An die Allianz vom 25. März fchloß ſich zunächſt ein Subs 
fidienvertrag, worin England feinen Verbündeten vorerft auf ein 
Jahr, bis zum 1. April 1816, eine Geldunterftüsung von fünf 
Millionen Pfund Sterling bewilligte, die zu gleichen Quoten uns 
ter die drei allüirten Mächte zu theilen waren, Dann folgten die 
Beitritte der anderen Staaten zu dem Bünbdniffe, wodurch daſſelbe 
in der That ein europäifches ward. Am 7. April trat Hannover 
bei und verfprach, außer der deutſchen Legion, eine Macht von 
26,400 Mann zum Kriege zu ftellen. Hierauf folgten ‘Portugal 
und Sardinien, und am 15. April Baiern, das eine Feldarmee 
von 60,000 Mann auszurüften ſich verpflichtete, An 28. April 
trat der König der Niederlande mit einem Contingent von 50,000 
Mann dem Bunde bei. Die Fleineren deutſchen Fürften, Anhalt, 
Braunfchweig, Kurheſſen, Hohenzollern, Liechtenftein, Lippe, Med: 
fenburg, Naſſau, Oldenburg, alle thüringifchen Herzöge, Waldeck 
und bie vier freien Städte erflärten in einer gemeinfamen Urfunde 
am 27, April ihren Beitritt zur großen Allianz und verjprachen 
ein Gontingent von mindeftend 38,510 Mann bereit zu halten, 
wogegen ihnen zugefagt ward, daß ihre Interefien Fräftig gewahrt 
und der Stand ihrer Befigungen, wie ihn der Congreß bejtimmt, 
nicht ohne ihre freie Einwilligung geändert werben jolle. Am 
12. Mai ſchloß fih Baden mit einem Gontingent von 16,000 
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Mann, am 23. deſſelben Monats Heflen-Darmftabt, mit der Ber- 
pflichtung, 8000 Mann zu ftelen, dem Buͤndniſſe an. Eine gleiche 
Zahl verhieß Sachſen (27. Mai), deſſen König fich endlich den 
Beringungen des Congreſſes unterworfen. Zulegt von allen 
deutfchen Fürften trat der König von Württemberg bei (30. Mai); 
fein Gontingent belief fi auf 20,000 Mann. *) 

Die Rafchheit und Einmüthigfeit, womit dies Alles geichah, 
vereitelte die Hoffnungen Napoleons, durch Theilung der Gegner 
den drohenden Schlag abzuwenden. Er hatte die Hauptftadt noch 
nicht erreicht, fo war fchon der Bann Europa's gegen ihn aus» 
gefprochen; er war erft wenige Tage in Paris und fchon hatte 
fich der Kriegsbund der großen Mächte gegen ihn erneuert. Seine 
Rechnung auf die Zwietracht des Auslandes jchlug alfo fehl, fo 
wie nachher feine Verfuche, die Liberalen Elemente in Frankreich 
um ſich zu fchaaren. 

Gr hatte Alles verfucht, um einer foldhen Wendung vorzus 
beugen. Schon in Lyon ſchrieb er an Marie Luiſe und verfündete 
öffentlich ihre nahe Ankunft, was die Welt an ein Ginverftändnis 
mit DOefterreich follte glauben machen. Dann ließ er durch feinen 
älteften Bruder mit den Vertretern Rußlands und Defterreichs in 
der Schweiz anfnüpfen; er verfuchte das Gleiche, ald er nach Pa 
ris fan, mit den dort noch anweſenden Gefandten jener beiden 
Mächte; er ließ den Bundesvertrag vom 3. Januar, ben Lud—⸗ 
wig XVII. bei jeiner jähen Flucht zurüdgelaften hatte, an den 
ruſſiſchen Kaiſer überfenden; er bemühte fich durch die Frauen jeis 
ner Familie, durch Eugen Beauharnaid und durch Laharpe eine 
Anfnüpfung mit Alerander zu finden; er hoffte die Engländer da— 
durdy zu gewinnen, daß er den Negerhandel abzuftellen verhieß. 
Und doch waren alle diefe Bemühungen vergeblich. Die ſchwache 
Ausficht auf eine friedliche Ausgleihung half Murat vollends 
vereiteln, der ihm jegt durch feinen voreiligen Bundeseifer nicht 
weniger jchadete, als im Jahr 1814 durch feinen Abfall. Ders 
felbe machte fh (Ende März) im nämlichen Augenblide zum 
Kriege auf, wo Napoleon vor ganz Europa feine Friedensabjich- 
ten betheuerte; die Alliirten zögerten night, den Handſchuh aufzus 


*) ©. die Aktenſtücke bei Klüber 1. 4. 57. N. 273 fi. 289 ff. IV. 391 
bis 438, WIM. 210 f. 212 f. IN. 671.73. f. 
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nehmen und ihm in einem kurzen Feldzuge, der jchon Mitte Mai 
zu Ende war, eine Niederlage zu bereiten, die wie ein unheilvol⸗ 
led Vorſpiel von Napoleons eigener Heerfahrt erfcheinen mochte. 

Gleichwol gab der franzöftiche Kaifer die Hoffnung nicht auf, 
Mittel zu finden, wodurch ein zweiter Feldzug faft des ganzen 
Welttheiles von ihm und Frankreich abgewendet würde. Er ließ 
durch feinen Staatsrath (2. April) eine Antwort auf die Achts- 
erklärung vom 13. März ausarbeiten, welche das Gehäffige jenes 
Schritted den Bourbond und ihren Vertretern in Wien zur Laft 
Ichrieb, gegen die fremden Mächte ben Ton der Rechtfertigung 
anjchlug. Darin wurde zuerft die Verlegung des Vertrages von 
Fontainebleau gegen ihn wie gegen die Seinen hervorgehoben 
und die Bourbonen beihuldigt, ihm felbft nach dem Leben ge 
ftrebt zu haben. Nur für Franfreih, und um dieſem die Uebel 
eines inneren Krieges zu eriparen, habe er im Jahre 1814 abges 
danft und dem franzöftichen Bolfe die Wahl gelaflen, ſich einen 
neuen Heren zu wählen und auf feſte Inftitutionen feine Preis 
heit und fein Glück zu gründen, Aber Franfreich ſei von ben 
Bourbons wie ein eroberted Land behandelt, die vorausgegangene 
Zeit wie nicht vorhanden betrachtet, eine Charte ohne fefte Bürg- 
ichaft octroyirt und ohne Treue vollzogen worden. Nur die Furcht 
der Regierung habe die Verlegung dieſer Berfaflung noch einges 
fchränft und ihre Schwäche den Mißbräuchen der Gewalt eine 
Gränze gezogen. Die Zerftreuung der Armee und ihrer Officiere, 
die Erniedrigung und Berfürzung der Soldaten, der Borzug, den 
man den Auszeichnungen der Feudalmonarchie eingeräumt, bie 
Geringihägung ber Bürger, die man wieder ald britten Stand 
bezeichnet, die ſchon begonnene Beraubung der Nationalgüter, die 
Rückkehr der Feudalität mit ihren Titeln und Vorrechten, die Wie 
derherftellung der ultramontanen Grundfäge, die Bejeitigung der 
gallicanifchen Kirchenfreiheiten, die Vernichtung des Goncordatg, 
die Wiedereinführung der Zehnten, die Unduldfamfeit eines aus» 
jchließgenden Cultus, die Herrichaft einer Handvoll Junfer über 
ein an Gleichheit gewöhntes Volt — das ſeien die Thaten ges 
weien, welche die Bourbons in Frankreich theild begangen hät 
ten, theil® begehen wollten. Darum habe Napoleon Elba ver 
laſſen, um Frankreich zu befreien; feine Aufnahme fei auch bie 
eines Befreierd gewefen. Er wolle nichts weiter, als was das 
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franzöfifche Volk wolle: die Unabhängigfeit Frankreichs, den inne 
ren Frieden, den Frieden mit allen Nationen und die Bollziehung 
des PBarifer Vertrages vom 30. Mai 1814. Die Ruhe in Eu 
ropa jei dadurch nicht bedroht; fie würde es nur dann fein, wenn 
man es verfuche, fich in bie inneren Angelegenheiten Frankreichs 
zu mifchen und die Nation zu zwingen, mit einer Dynaftie, die 
fie nicht wollen könne, fich die Feffeln der Feudalität wieder ans 
zulegen und den Korderungen ber abeligen Herren und des Ele 
rus ſich zu untenverfen. 

Diefem Manifeft ließ Napoleon Rundfchreiben an alle Fürs 
ften und Regierungen folgen (4. April), welche den gleichen 
Ton anfchlugen. ine allgemeine und freiwillige Bervegung 
der Nation habe das Kaiſerthum wiederhergeftellt, der Königs: 
thron fei von felbft ohne Blutvergießen gefallen, die Bourbons 
hätten das Land verlaffen, Napoleon ſei auf den Armen feines 
Bolfes durch Frankreich getragen worden. Der Kaifer ſtrebe in- 
befien nicht mehr nach den Trophäen einer nur allzu unfruchtba= 
ven Größe, Sondern nad) den Vortheilen einer glücklichen Rube; 
er wolle den Frieden und habe feinen anderen Gedanfen, als die 
Rechte aller Nationen zu achten. 

Auch diefer Schritt war erfolglos. Die Ueberbringer der Al— 
tenftüde wurden an den Gränzen zurüdgewiefen und was davon 
nach Wien gelangte, ward durch eine Erflärung des Congreſſes 
erledigt, der am 12, Mai einmüthig alle Anträge Napoleons ab- 
lehnte. Schon vierzehn Tage vorher hatte Eaftlereagh im briti- 
chen Parlament jeden Gedanken einer Annäherung in berben 
Worten zurüdgewiefen und die Friedenstaftif Bonaparte's als ein 
trügerifches Spiel bezeichnet, das fehr bald in die alten Künfte 
umjchlagen werde. Unterhandlungen, die Napoleon fogar mit 
Talleyrand einzufädeln nicht verfchmähte, und Anfnüpfungen mit 
Metternich blieben gleichfalls unfruchtbar und wurden wahrfjchein- 
li von den beiden Diplomaten nur darum nicht gleich anfangs 
abgewiefen, weil es in ihrer Reigung lag, doppeltes Spiel zu 
jpielen, und weil fie den Gegner und feine ‘Blane ausforfchen 
wollten. 

Eo war alfo der Krieg entfchieden; eine neue Invaſion ftand 
Srankreich bevor, nachdem die Spuren der erſten kaum verwiſcht 
waren, Das bämpfte rafch ben Jubel, womit bie Franzoſen die 
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Nüdfehr ded Kaiferd begrüßt hatten. Neue Opfer zu bringen 
nad fo furchtbaren Zeiten, wie fie vorausgegangen waren, das 
faum gewonnene Gut bed Friedens wieder preidjugeben und fidy 
in einen Krieg zu ftürzen, den im glüdlichften Balle das Genie 
ded Kaijerd gegen die fremde Uebermacht Jahre lang hinzog, dazu 
waren bie Franzofen jest jo wenig begeiftert wie vierzehn Mo— 
nate früher. Dieſe bittere Ausficht auf neue, unabjehbare Laften 
nahm dem Kaiſerthum Vieles von dem Zauber, der feine Wieder— 
geburt umgeben hatte; daß Napoleon im Ernft der Mann des 
Friedens und der Verfaffung werden wolle, war an fi jchon 
den Wenigiten glaublidh; ob er e8 jetzt nady der Erneuerung bes 
Kampfes werden fünne, war in hohem Grabe unmwahrjcheinlich. 
In den äußeren Erfcheinungen ſprach ſich dieſe Erfältung ber 
Stimmung unverkennbar aus; Napoleon felbft jah darüber Flar. 
Das große „Maifeld,“ das er veranftaltete, war eines jener prun— 
fenden und leeren Schauftüde, wie fie in Frankreich jede Regie— 
rung zu bedürfen glaubt und wie fie noch feiner von nachhalti— 
gem Nutzen geweſen find. Die Kammern verfprachen faum eine 
Unterftügung, eher ein Hinderniß für das wiederhergeftellte Kai— 
ſerthum zu werden. Mit trüben Ahnungen fahen darum die Mei: 
ften der fommenden Entfcheidung entgegen; in Napoleon felbft 
febte nicht mehr die frifche Zuverficht des Erfolges, wie in feinen 
früheren Tagen. 

Nur Eined war Har: daß weber die Friedensverheißungen 
noch die Verfaſſung, weder Maifelder noch Kammern hier Hülfe 
zu fchaffen vermochten; der Krieg allein Fonnte aus der Bedräng- 
niß erretten. 


So ſchwach und unzulänglich wie im Januar 1814 waren 
diesmal die Streitkräfte Napoleons nicht. Aus der Kriegägefan- 
genjchaft, aus den geräumten Feltungen, aud Spanien und aus 
Italien war ein ftattlicher Reft der großen Heere von chedem 
nad Frankreich zurüdgefehrt; der Kaifer jelbit nahm alle feine 
Kraft zufammen, um durch befchleunigte Rüftungen und dad Auf: 
gebot aller vorhandenen Mittel eine Heeresmacht aufzubringen, 
die den vereinten Armeen der Gegner gewachfen wäre. Er jelbt 
verficherte, er habe am 1. Juni 560,000 Mann unter den Waf- 
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en gehabt; bis zum Dctober wollte er diefe Macht auf 800,000 
fteigern, ja mit den Nationalgarden jollte die Summe feiner Be- 
waffneten ſich auf zwei und eine Biertel- Million erheben! Das 
waren freilich Eoloflale Uebertreibungen. Um bie ganze waffen 
fähige Bevölkerung Frankreichs auf die Beine zu bringen, hätte 
es einer anderen Stimmung in der Nation und ganz anderer ma— 
terieller Mittel der Ausrüftung beburft, als fie in der That vor- 
handen waren. Indeſſen Napoleon glidy, wie ein geiftwoller Mi— 
litär fagt,*) einem Güterjpeculanten, der fich für reicher ausgibt, 
als er ift. Gelang es ihm mit jeinen jchwächeren Kräften einen 
Erfolg zu erringen, jo würde er die ganze Erbärmlichkeit der Geg— 
ner daran nachgewiefen haben; da aber jein Unternehmen fehlge- 
Schlagen ift und das Anſehen hat, ald habe es jo fommen müſ— 
jen, fo werden jeine Anftalten ald riefenhaft, die Begeifterung ber 
Nation als unbegränzt geichildert, damit er nicht als ein verwe— 
gener Abenteurer erſcheine. Es ift dann nicht fchwer, nach der 
gewohnten Weile Bonaparte'jcher Auffaflung darzuthun, daß zum 
vollfommenen Gelingen nur ein Haar breit fehlte, daß aber dann 
Verrätherei, Zufall und Geſchick Alles verborben haben. Denn 
das darf nun einmal nicht zugegeben werden, daß große Fehler, 
Leichtfinn und vor Allem ein Ueberfchrauben aller natürlichen 
Verhältniffe die Urſachen davon geweſen find. 

Zog man von jenen übertriebenen Angaben zunächſt das ab, 
was mehr auf dem Papiere ftand, ald in der Wirklichkeit vor— 
handen war, ließ man dann die Maſſen außer Rechnung, die fich 
zwar in den Depots befanden, aber erjt in einiger Zeit marfch- 
fertig waren, jo blieben etwa 217,000 Mann, die er im Juni 
zum Angriffe des Beindes in Bereitichaft hatte, Davon jtanden 
im Elſaß 25,000, faſt die gleiche Zahl gegen Jtalien, dann 
8000 Mann nach der jpaniichen Gränze und 25,000 in ver 
Bender. Die größte Mafle, ungefähr 130,000 Mann, warb nad) 
der Rorboftgränge, gegen die Niederlande concentrirt. Dieſe Trup— 
pen waren gut ausgerüftet, ihr Kern beftand aus alten Soldaten 
und war jo geübt und equipirt, daß die Armee in jedem Falle 
zu den tüdhtigften zählen durfte, die Frankreich je ind Felt ac 
ftellt hat, 


— 


*) (CElauſewitz, hinterl. Werke VI. 7. 
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Die Berbündeten verfügten freilich über fehr große Mittel, 
Rad) dem Bündniffe vom 25. März wollte von ben vier Alliir- 
ten jeder eine Armee von 150,000 Mann beftändig im Felde hal- 
ten; dazu famen die Contingente der einzelnen deutjchen Staaten, 
von Baiern, Hannover und Württemberg an bis zü den freien 
Städten und Liechtenſtein herab, die im Ganzen 180,000 Mann 
ausmachten. Dann hatten der König ber Niederlande, Sardinien 
und Portugal Hülfdcorps zugefagt, die fi nad) dem Anſchlage 
zufammen auf nahezu 100,000 Mann beliefen. Auch davon war 
zwar Manches abzurechnen. Die Engländer hatten ſich von 
Anfang an vorbehalten, das, was ihrem Gontingente an Manns 
jchaft fehlte, durch Subſidien zu erfegen; die Hülfstruppen Por—⸗ 
tugald blieben auf dem Papiere, die niederländifchen unter dem 
Anjchlage. Aber Rußland, Oeſterreich und Preußen ftellten be— 
beutenb mehr, ald der Vertrag ihnen auferlegte, fo daß body bie 
Juni wenigftend 600,000 Mann in Bewegung waren. | 

Außer dem öfterreichifchsfardinifchen Corps, das 60,000 Mann 
ftarf unter Frimont im Piemonteſiſchen ftand, waren es vier 
große Armeen, die fi von ber Schweiz bis nach der Nordſee an 
ben franzöfiichen Gränzen fammelten. Die ODefterreicher mit den 
ſüddeutſchen Gontingenten, in der Stärfe von 230,000 Mann 
und unter Schwarzenbergd Oberbefehl, bildeten den linfen Flügel 
und waren, ald der Krieg ausbrady, von der Pfalz bis nad) dem 
Breisgau hin ausgebreitet, Die Ruſſen unter Barclay, an Zahl 
minbeftend 150,000 Mann, befanden fi) noch auf dem Marjche 
nach dem Mittelrheine, um ald das Gentrum der großen Augriffe- 
linie bei Mainz, Oppenheim und Mannheim den Strom zu übers 
fchreiten. Den rechten Flügel bildeten die zwei Heere, die ſich 
von der unteren Mofel durch Belgien bis gegen die Norbfee hin 
auöbreiteten: ein britijches, das über 100,000 Dann ftarf war 
und unter Lord Wellingtond Commando ftand, und ein preußis 
fches unter Blücher, dad 130,000 Mann zählen follte. 

Nach der Anficht des öfterreichifchen Oberfeloherrn, die in 
einer Denfjchrift vom 28. April näher begründet war, *) mußte 
man den Angriff auf Frankreich, defien Ziel Paris fein follte, 
) Es ift ohne Zweifel diejelbe, deren in Gurwood dispatches of Wel- 
lington XII. 368 Grwähnung gefchieht. 
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6i8 zu dem Augenblicke verfchieben, wo die Ruſſen in die Linie 
eingerüdt waren, „Die Offenſivoperationen,“ hieß es darin, 
„Können nicht vor dem 16. Juni eröffnet werden; Alles, was 
der Feind bis dahin offenfiv unternimmt, muß von und nach ben- 
felben Grundfägen defenſto behandelt werben, welche beim Ans 
griffe aufgeftellt find, d. h. der mit Uebermacht angegriffene Theil 
zieht ſich langſam zurüd, ohne fi auf etwas Enticheidendes ein- 
zulafien, während alle Uebrigen zu feiner Unterftügung Demon 
ftrationen vorwärtd machen,” 

Wrede, dem diefe Darlegung mitgetheilt ward, erklärte fich im 
Ganzen einverftanden; auch er hielt e8 für gut, wenn alle Hee— 
resmaſſen zufammen die DOffenfive ergreifen Fönnten. Allein er 
jweifelte daran, ob der Feind jo lange warten werde, ohne fi 
auf die preußifch»englifche Armee zu werfen. Wenn man erft 
Mitte Juni angreife, jo lafle man dem Feinde außerordentlich viel 
Zeit, fich zu organifiren, und bürde zugleich den deutſchen Lan— 
den, wo man ftände, eine ungewöhnliche Laft auf. in frühered 
BVorrüden fchien ihm aus politischen und militärischen Rüdfichten 
wiünfchenswerth. Aehnlich Außerte fih das Blücherfche Haupt: 
quartier (20. Mai), Ohne den Dperationsplan zu verwerfen, 
hielt man doch auch dort das Warten bi8 Mitte Juni für nach— 
theilig und meinte, es fünne wenigftend am Anfange ded Mo: 
nated begonnen werden. Die Zeit, die wir verlieren, hieß es, 
gewinnt der Feind; er begründet feine Macht im Innern feines 
Landes, *) 

Es haben diefe Bedenken infofern ihre Beftätigung gefunden, 
als der Feldzug eröffnet und in drei Tagen entichieden ward, be 
vor fih die großen Maſſen der Verbündeten zum Angriff in Bes 
wegung ſetzten. Der rechte Flügel allein hat den Krieg audges 
fochten, ohne daß die vwiermalhunderttaufend Mann, die ſich von 
Mainz bis Freiburg zum Kampfe jammelten, zur Entſcheidung 
felber mitgewirft haben. Es war in der That Napoleons Ban, 
fi) zuerft auf Wellingtond und Blüchers Armeen zu werfen, bie 
am erjten in der Linie und ihm zunächſt ftanden. Gelang es 
ihm, fie getrennt zu faffen und jedem Heere einzeln eine Nieder- 
lage zu bereiten, fo war der Gindrud, den dies auf Frankreich 


*) Aus der Gorrefpondenz des Blücherfchen Hauptauartiers. 
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wie auf die Gegner machte, groß genug, um auf weitere Erfolge 
zu zählen. Nicht ald wenn der Sieg bamit gewonnen geweſen 
wäre, aber ed war dody dad Mißverhältnig der Macht einiger- 
maßen ausgeglichen. Schlug freilich dieſes Erfte jchon fehl, fo 
war eine zweite Invafton in Frankreich und eine völlige Nieder: 
lage faum abzuwenden. 

Die Heeredfräfte, die am Niederrhein und in den Niederlan- 
ben ftanden, waren, ald Napoleon wieberfam, ſchwach genug ges 
weſen. Ed waren dort nad dem Frieden 50,000 Preußen und 
das ſächſiſche Eorps zurüdgeblieben; Kfeift hatte das Commando 
und in Aachen war jein Hauptquartier. In Belgien ftanden 
zuerft nur 20,000 Niederländer und Hannoveraner von der deut— 
fchen Legion. Am 5. April traf Wellington in Brüffel ein. Er 
drang vor Allem darauf, daß fich beide Armeen näher zufammen- 
zogen und bie ‘Preußen zwifchen Charleroi, Namur und Huy 
ſich lagerten, damit man gegen einen plöglichen Ueberfall gerüjtet 
fei, der das neue Königreich der Niederlande über den Haufen 
werfe. „Es würde,” meinte der Herzog, „ein entjeglicher Stoß 
in der öffentlichen Meinung fein, ſowol hier als in Frankreich.“ 
Zugleidy ward mit äußerfter Anftrengung gerüftet, von ben Preus 
fen wie von den Engländern, jo daß Ende Mai fchon eine re: 
fpectable Macht beifammen war, 

Die Armee, die Wellington führte, wird von den glaubwürs 
digften Berichten auf 105—106,000 Mann angegeben. Daruns 
ter waren an Fußvolf und Reiterei über 27,000 Briten; 7400 
Mann (zum größeren Theil NReiterei) gehörten der deutichen Legion 
an, die feit Jahren unter den britiihen Bahnen gefochten. Dazu 
famen dann 27— 28,000 Niederländer, einjchließlicy der 4400 Naſ— 
fauer, die mit dem niederländiſchen Corps vereinigt waren; fer 
ner über 24,000 Hannoveraner, meiftend Landwehr; dann das 
Corps ded Herzogs von Braunichweig, das nahezu 6300 Mann 
zählte, und das nafjauische Gontingent mit 2880 Mann. An 
Artillerie und fonftiger Mannichaft durfte man wohl über 10,000 
Mann annehmen, Gejchüge waren ed 220, zum größten Theil 
britifche und nieberländifche. *) 


*) Das ausgiebigfte Material findet fih in den Tabellen bei Siborne, 
Geſchichte des Krieges in Franfreih und Belgien im Jahr 1815. Ueberfegt 
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Die Beichaffenheit diefer Truppen war verjchieben; bie briti« 
fchen Beteranen und bie beutjche Legion bildeten wohl ben beften 
Kern, doch hatten auch die Engländer unter ihrem Fußvolke ein 
Drittheil neugebildeter Bataillone und gerade von ihren beften 
Regimentern befanden fich mehrere noch in Amerifa, obwol ber 
Friede dort jegt gefchloffen war. Die Hannoveraner, Braunſchwei⸗ 
ger und Naffauer waren tapfer und tüchtig, aber zu einem gros 
fen Theile junge Truppen und an Uebung den Beteranen nicht 
gleih. Das niederländiiche Corpo war aus ungleichem Stoff zu- 
fammengefest und eben erft gebildet worden, zum Theil aus Leu: 
ten, die vor Kurzem noch die franzöftjche Uniform getragen hats 
ten. Aber die Führung dieſes bunt gemifchten Heered war in 
den beiten Händen. Gerade ein Mann von der nüchternen Be 
fonnenheit und Vorſicht Wellingtons, deſſen Bedächtigfeit im An— 
griffe nur durch die zähe, unerfchütterliche Ausdauer in der Schlacht 
überboten ward; ein Feldherr, der nicht den Eindrud des Genies, 
aber des Flarften Verftandes und der Faltblütigften Ruhe erweckte, 


von Siber. Berlin, 1846. I. 327—334, womit man Schulz, Gefchichte der 
Kriege XIV. I. 176—180 vergleichen fann, Beide flimmen im MWefentlichen 
überein, nur berechnet Schulz die niederländifche Artillerie höher, er gibt ſtatt 
48 Geichüge deren 72 an, mit verbältnigmäßig zahlreicherer Mannſchaft. Aus 
diefen Tabellen, von denen die Siborne’fchen jedes einzelne Bataillon verzeich— 
nen, find unfere obigen Angaben berechnet. Die deutiche Yegion zählte an Fuß: 
volf die Brigaden Ompteda (1527 M.) und bu Plat (15785 M.ı, an Reiterei 
4118 M. — Für die Niederländer liegt uns eine handſchr. Berechnung von 
holländifcher Seite vor, werin fümmtliche Divifionen etwas höher als bei Si: 
borne berechnet find und der Stand der Mannſchaft am 15. Juni auf 30,082 M. 
angegeben it. Für die Naffauer, die zu diefem Corps gehörten, liegt uns 
gleichfalls ein handfchr. Bericht aus guter Duelle vor, wonach fie 4402 Mann 
ftarf waren, nämlich die Bataillone, die im niederländifchen Sold waren, 2709 
Mann, und die zwei Bat. Oranien:Naffauer 1693 M. — Die Hannoveraner 
zählten außer der Brigade Kielmannsegge (3189 M.) vier Brigaden Land— 
wehr GHalkett, Lyon, Vinde und Beit), die zufammen etwa 10,500 Mann ftarf 
waren. Dazu fam das Refervecorpg unter Deden, 9000 Mann, ebenfalls fat 
nur Landwehr, dann die Reiterbrigade Eftorf mit 1692 Mann. — Die Braun: 
fchweiger enthielten an Fußvolf die Brigaden Buttlar und Specht, zufammen 
5376 Mann und an Reitern 922 Mann. Das naffauifhe Gontingent wird 
auf 2880 Mann angegeben. Duzu fam denn außer den Genietruppen x. 
die verhältnißmäßige Bedienung der Artillerie, zu welcher 102 britifche, 12 
hannöverfche, 16 braunfchweiger, 72 niederländifche Gefhüge und 18 von ber 
beutichen Legion gehörten. 
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der durch eine fchwere Schule der Kriegführung mit Ehren hin- 
durchgegangen war und der gelernt hatte, mit befcheidenen Mits 
tefn und mäßigen Opfern Großes zu leiften, ber fich nicht leicht 
zu einem Wagniſſe hinreißen ließ, dem aber auch eine fehr Fritifche 
Simation nichts von feiner Faſſung nahm, und ber, in Indien 
wie in Spanien unübenvunden, das größte Vertrauen des Sol« 
daten fordern durfte und genoß — gerade ein folcher Feldherr 
war vortrefflih dazu geichaffen, einem fo verfchiedenartigen Hee- 
reöförper Haltung und Einheit zu geben, zumal wenn heroifche 
und friegserfahrene Männer, wie die Bicton, Hill, Colin Hals 
fett und Urbridge, ihm zur Seite ftanden. 

Das preußifche Heer Blücherd jollte 130,000 Mann ftarf 
fein, zählte aber nur etwa hunderttaufend Mann Fußgänger und 
gegen zwölftaufend Reiter mit 304 Gefchügen.*) Es beftand aus 
vier Armeecorps, deren Kührer Zieten, Birch J. Thielmann und 
Bülow-Dennewig waren. Die Ausrüftung war noch unvollfoms 
men, an Geld fo großer Mangel, daß jelbft der Sold eine Zeit 
fang nicht bezahlt ward, und die Bevölferung in Belgien feines- 
weges jo begeiftert für die gemeinfame Sache, daß fie die Vers 
pflegung freudig und freigebig getragen hätte, Ja felbit die Re— 
gierung, die im erjten Augenblide der Angft die Preußen drin: 
gend gewuͤnſcht hatte, verlangte jegt — baare Zahlung oder Rüd- 
marfch! Das Geld war aber im preußifchen Lager fo rar, daß 
Blücher, um nur dem Nöthigften zu genügen, auf den originellen 
Gedanken fam, einen Wechſel auf England auszuftellen, der auch 
von den Elberfelder Kaufleuten honorirt worden iſt. Etwa ein 
Fünftheil der Infanterie beftand aus Randwehren von 1814, die 
im freien Felde noch nicht gefochten hatten; die Neiterei war durch 
eine neue Eintheilung jo untereinander gemifcht, daß ſich Führer 
und Mannichaft noch wenig fannten.**) Auch bier mußte die 
Führung erfegen, was an Uebung und Einheit zu vermiflen war; 
fie hat ed faum irgendwo mit foldyem Ruhm und Erfolg ge= 
than, wie in diefem Feldzuge der drei Tage. Es ward ihr eben 
noch, furz vor dem Beginn des Krieges, eine ‘Prüfung bereitet, 


— — - -- — — 


*) Wie das Heer gebildet ward, ſ. bei Damitz, Geſch. des Feldzuges von 
1815. 1.9 f. 
**) ©, Hendel ©. 349. 
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die zu den ungewöhnlichften und peinlichiten gehörte. Dem preu- 
Bifchen Corps waren auch die Sachen zugetheilt; fie lagen bei 
Küttich und in ber Nähe, wo Blücherd Hauptquartier war. Das 
Schickſal Sachſens war zwar feit Februar durch die Mächte ent- 
fchieden, indefien der König fträubte fih hartnädig, fich ihrem 
Ausfpruche zu unterwerfen. Es mag fein, daß ed an Bemühun- 
gen nicht gefehlt hat, die Truppen zu bearbeiten und von ihnen 
eine Kundgebung zu Gunften Friedrich Augufts hervorzurufen. 
Allein auf der andern Seite war ed ein großer Mißgriff, bie 
Theilung des Corps anzuordnen, bevor die Einigung mit dem 
ſächſiſchen Monarchen ftattgefunden und dieſer feine Truppen des 
Eides förmlich entbunden hatte. Das führte in ben erften Tagen 
bed Mai, als man zur Theilung jchreiten wollte, zu ftrafwürs 
digen Ercefien, denen beinahe der Feldmarſchall jelbft zum Opfer 
geworden wäre, Die Unruhen wurden unterdrüdt, die meuteri— 
fchen Bataillone entwaffnet und ftreng beſtraft. Wollten doch 
felbit Männer wie Oneifenau und Grolman zur Decimirung 
jehreiten! Es blieb bei der Drohung, wodurd man die Auslie— 
ferung der Rädeldführer erzwang; fie wurden erfchoflen, die Fahne 
verbrannt. Die Truppen felbft verlegte man hinter den Rhein 
zurüd. 

Man muß fich jene inneren VBerhältniffe der Armeen in ven 
Niederlanden vergegenwärtigen, um bie erften Momente des Feld- 
zuged zu verftehen. Die Truppen waren fehr bunt gemijcht, zum 
guten Theil jung und ungeübt, es fehlte nody an Artilleriiten, 
ja ſelbſt an Munition.*) In ſolcher Lage erſchien es freilich 
rathjam, daß ber Feldzug nicht zu früh begann; denn man be 
durfte noch einiger Wochen zur vollen Kriegsbereitfchaft. In einer 
Unterredung, die Müffling, ald preußiicher Militärbevollmächtigter 
im britischen Lager am 27, Mai mit Wellington hatte, verficherte 
zwar Müffling, die Armee jei in den nächſten Tagen fertig und 
„da die Verpflegung fo viel Schwierigfeit mache,” ſei es wuͤn— 
fchenswerth, den Krieg bald zu beginnen; allein der englijche 
Feldherr zeigte fich nicht geneigt, vor Anfang Juli den Kampf zu 
eröffnen. Wenn Napoleon feine bei Maubeuge ftehende Armee 








*) ©. den Aufſatz vom Major v. Steinmeg im Militärwoch. 1846. 
©. 35. 
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durch Detadhirungen vermindere und die Defterreicher bei Langres 
angelangt feien, dann, meinte er, könne man anfangen.*) Auch 
im preußifchen Lager war man weniger bringend als fonft. „Es 
fcheint mir nicht rathſam,“ fchrieb Gneifenau am 8. Juni, „den 
Invaftondfrieg fogleih mit Heftigfeit durchzuführen.” Er war 
eher dafür, fich vorerft ded Saumes ber reichiten Ränder Franf- 
reichs zu bemächtigen, auf deren Koften zu leben und den Gegner 
allmälig einzujchnüren, bis eine Niederlage deflelben Gelegenheit 
gebe, „ein allgemeines Hurrah auf Paris zu machen.“ „So jehr 
ich auch,” fügt er hinzu, „im legten Kriege darauf drang, for 
gleich den errungenen Sieg über den Rhein hinüber zu verfolgen 
und auf die feindliche Hauptftadt loszugehen, jo fehr muß id) 
iegt zur Vorſicht rathen.” Schon die Streitkräfte des Gegners 
feien ganz andere als im Jahre 1814; auch fei man damals 
einig gewefen, während fo manche Eongreßerinnerungen jegt Miß— 
trauen erregen und ein einziger bedeutender Unfall Trennungen 
herbeiführen könnte. Doch meint er, man folle nun nicht län- 
ger mit dem Feldzuge zögern; „denn fo viele Urſache wir haben, 
den Krieg nicht zu übereilen, wenn wir einmal den Saum ber 
Gränzdepartementd erobert haben, fo jehr dringend wird body bie 
Beichleunigung unfered Einrückens.“**) 

Da man nicht wünfchte, zu rafch zum Angriff zu fchreiten, 
hielt man es auch nicht für wahrfcheinlich, früher angegriffen zu 
werden; wie Gneiſenau jelbit ſich nachher mündlich geäußert 
hat: „Man rechnete noch nicht auf den Angriff, man hatte zwar 
Nachrichten, traute ihnen aber nicht und wurde überrumpelt.’ 


*) Nah einem hbandfchr. Berichte Müfflings d. d. 27. Mai. Wegen ber 
Berpflegung babe er fih, äußerte Wellington, an den König der Niederlande 
gewendet. „Als ich jchließlich,“ fo endet Müfflings Bericht, „vem Herm Her: 
zog verficherte, daß, wenn er glaube, der Krieg fönne mit Vortheil bier ange: 
fangen werden, der Fürft Blücher gewiß nicht dagegen jein würde, glaube 
ich bemerft zu haben, daf der Herzog ſich nicht leicht zur Eröffnung bes Krie- 
ges ohne befondere Zuftimmung und auf Antrieb der hohen Mächte oder ohne 
befondere Befehle aus England entfchließen dürfte.” Wal. auch die Schreiben 
an Schwarzenberg d. d. 9, Mai, bei Gurwood a. a. O. und vom 2. Juni 
ebendaf. S. 437. Aus dem lepteren ergibt ſich auch, daß man irrige Rad: 
richten hatte und die royaliftifche Neaction im Lande für viel ftärfer hielt, als 
fie war. 

**) Der Brief it an Kneſebeck gerichtet. 
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Gegen biefen legten Fall hoffte man freilich ficher zu fein, in— 
dem jeder der beiden Feldherren darauf rechnete, fein Heer bins 
nen höchftens 24 Stunden concentriren zu können. Allein beide 
Heere lagerten fehr zerftreut. Bon dem britifchen war eine Divi— 
fion und bie hannöverfche Reſerve nad) Antwerpen, Oſtende, 
Ypern hin detachirt; das Gros, noch einige 90,000 Mann, dehnte 
ſich von Gent bis Tournay und Mond hin aus. Von den Preu— 
gen ſtand Zieten bei Eharleroi, Pirch mit dem Hauptquartier in 
Namur, Thielmann um @iney und Huy, Bülow bei Lüttich. 
Auch ald zwifchen dem 6. und 13. Juni übereinftimmende Nach— 
richt fam, daß um Maubeuge fich größere Maſſen des Feindes 
vereinigten und Napoleon jelbjt zur Nordarmee abgegangen fei, 
felbjt da ward Feine Maßregel genommen, bie getrennten Heeres 
theile feiter zufammenzuzicehen. In der Nacht vom 13—14. Juni 
fonnten die Vorpoften ſchon an den zahlreichen Wachtfeuern er 
fennen, daß der Feind nahe war. 

Es ift feine Brage, dag Napoleon wieder den Bortheil der Leber: 
raſchung für fich hatte. Auch auf die legten Nachrichten hin war bei 
ben Berbünbeten nichts gefchehen, um eine Uebenwältigung ber vorges 
ichobenen Brigaden abzuwenden. Wellington traf gar feine Anorb- 
nung, Blücher beftimmte erft am Abend des 14. Juni, daß das Corps 
Zietens, wenn e8 mit Uebermacht angegriffen würde, ſich fechtend nach 
Fleurus zurüdzichen, Pirch und Thielmann ſich bei Mazy und 
Namur jofort vereinigen follten. Die Weifungen an Bülow was 
ven theild jo unbeftimmt gehalten, theild ihre Beforgung fo ver 
zögert, daß die Boncentrirung bei Hannut (zwifchen Lüttich und 
Namur) jedenfalls erft fpäter, ald befohlen war, ftattfinden fonnte.*) 
„Es war,” wie ein Kampfgenofie von den erften Momenten 
des Feldzuges gelagt hat, **) „als ob beide Keldherren das Ges 
wöhnlichite verfäumen follten, um nachher Ungewöhnliches zu 
thun.“ 

Napoleon hatte ſich indeſſen zum Angriff fertig gemacht. 
Er führte im Ganzen 85,000 Fußgänger, 20,000 Reiter und 350 
Geſchütze mit ſich. Mit der Artillerie und den Genietruppen be— 


*) Mol, die Eroͤrterung im Mil.Wochenbl. 1845. S. 19 ff. und Geſch. 
der Kriege a. a. O. 112 f. 119 f. 
**, Hofmann, Feldzug von 1515. ©. 36. 
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fief fich feine Heeresmacht auf 115,000 Mann,*) Am frühen 
Morgen des 15. Juni brach er gegen Charleroi und Marchien⸗ 
nes nach der Sambre hin auf. Der erfte Stoß galt demnach den 
Preußen; fie ftanden ihm am nächften und noch ausgebehnter 
als das britifhe Heer; von Blüuͤchers Raſchheit ließ ſich zudem 
erwarten, baß er cher bem bedrängten Wellington zu Hülfe eilen 
würde, ald biefer in gleichem Falle dem preußijchen Feldherrn. 
Bor Allem mußten alfo die Preußen unichädlich gemacht werben. 

Das PVordringen der Franzoſen über die Sambre war nicht 
aufzuhalten, zumal die Brüden nidyt abgebrochen, auch nicht mit 
Geſchütz vertheibigt werden follten. Bei Charleroi, Marchiennes und 
Thuin ward am 15. Juni lebhaft gefocdhten und die ‘Breußen von der 
Uebermacht mit Verluft zurüdgedrängt; allein um einen größeren 
Schlag auszuführen, war der Angriff der Sranzojen doch zu ver: 
einzelt gewejen, ihr Aufmarſch in zu verjchiedenen Zeitpunften ers 
folgt. Es gingen dadurch Napoleon fojtbare Stunden verloren, 
die den Preußen Zeit genug ließen, die nachtheiligſten Folgen der 
Ueberrafhung abzuwenden. Die Franzofen wandten ſich gegen 
Gofjelied, Zieten war gegen Fleurus und St. Amand zurüdge: 
wichen, Pirch und Thielmann ftanden zur Seite gegen Namur, 
Bülow freilich befand fi in Folge der Befehle, die ihm zuges 
gangen waren, auf dem Marſche von Lüttich her noch weiter 
zurüd, **) 

Hatte fo die preußische Führung Manches verfäumt oder 
verfpätet, jo waren auch Wellingtond Mapregeln nicht durch 
Scynelligfeit bemerfenswerth. Schon am PBormittag war die 
Nachricht vom Angriff der Franzoſen nach Brüfiel gelangt; es 





*) Mas nach Belgien einbrach, beitand aus den 
Sarden unter Mortier 12,170 Mann zu Buß und 4130 Reitern, 
J. Armeecorps unter Erlon 16,220 Mann Inf. und 1500 Reiter, 


I. ⸗ e  Meille 21,100 = : : 1500 = 

I. : : Mandamme 13,030 M. Inf. und 1500 Reiter, 
V. ⸗ : Gerard 12,000 M. Inf. und 1500 Reiter, 

V. ⸗ z Kobau 11,000 M. Inf. 


Dazu fam die Cavallerie-Reſerve unter Grouchy (die 4 Corps von Pajol, Er: 
celmans, Valmy und Milbaud) in der Stärfe von 10,330 Mann. 

**) Ueber dieje Borgänge f. außer den anderen Duellen den jchen ange: 
führten Aufſatz des Major v. Steinmeg im Milit,-Wochenbl. 1846. Nr. 3—11. 
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wurden aber erft in den fpäten Nachmittagsftunden und am Abend 
Anordnungen getroffen, die Truppen zu vereinigen und in Marſch 
zu ſetzen.“) Der Herzog ſelbſt brachte, nachdem er bie erſten 
Befehle ausgetheilt, einen Theil der Nacht auf dem Balle der 
Herzogin von Richmond zu. Ein Glück, daß Napoleon, durch 
die Verfpätung feiner Corps oder weil er felber nicht mit dem 
gewohnten Nachdruck verfuhr, nicht dazu gefommen war, an 
dieſem Tage nody Fleurus und Duatrebrad zu befegen und fo 
die Verbindung beider Heere zu durdhfchneiden! Daß es möglich 
war, verfichern wenigſtens fachfundige militärische Stimmen. Was 
indefien zum Schutze von Quatrebras gefchah, war das Verdienſt 
einzelner Gorpsführer, wie Perponchers und des Herzogs Bern- 
hard von Sadjen-Weimar. 

Die Gegend, in welche ſich Zieten am Abend des 15. Juni 
zurüdgezogen, gehörte zu dem wellenförmigen Terrain zwifchen 
der Sambre und der Dyle. Ein Bad, welcher ſich in vielen Wins 
dungen durch Schluchten hinzieht, bildet dort ein Defilee, das 
ſich dur ein von Sombref fommendes Thal in zwei Theile fcheis 
det. Faſt parallel mit dem Defilee zieht fich die Straße von Nas 
mur über Sombref nach DOuatrebrad und Nivelles. Die preußi- 
ſche Aufitellung dort ficherte nach Often den Rüdzug auf Namur 
und die Verbindung mit Bülow, nach Weiten unterhielt fie den 
Zufammenhang mit dem britifchen Heere. Napoleon ließ den 
Morgen vorübergehen, ohne anzugreifen, obwol vorerjt nur Zies 
tens Corps bei den Dörfern Ligny, St. Amand und Bry aufge: 
ftellt war. Es iſt dies Warten von mehreren Seiten heftig ge 
tadelt worden und man hat darin, wie in ben Borgängen vom 
Tage zuvor, einen merflichen Unterfchied gegen die frühere Kriege 
führung des franzöfifchen Kaiſers ſehen wollen; andere Beurtheis 
ler, deren Stimme ſchwer wiegt, haben darauf hingewiefen, daß 
die Truppen vorher einen Theil der Nacht marfchirt waren und 
nun dringend der Ruhe und Verpflegung bedurften.**) Darüber 





*) Bal. außer Glaufewis VIIL 51 die gediegene Beurtheilung des Si: 
bornefhen Werkes im Militärw. 1845. S. 10. 11. Wir werden noch öfter 
auf fie verweilen; fe bildet eine unentbehrliche Vorarbeit für die Gefchichte 
dieſes Feldzuges. 

**) Sibome I. 65 f. und Schul; S. 128 tadeln das Marien, Clauſewitz 
VII. 62. 63 finder es aerechtfertigt. 
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ift allerdings fein Zweifel, daß dies Säumen Napoleon nachthei- 
lig war; ed gab den Engländern wie den beiden preußifchen 
Corps Zeit, fich zu nähern. Bor Mittag waren Pirch und Thiel- 
mann herangefommen; ed ftanden nun 83,000 Mann bei ©t. 
Amand und Ligny vereinigt. Auf Bülow freilich durfte man 
nicht zählen; fein Corps war aus ben früher angebeuteten Grüns 
ben um bie Zeit, wo bie andern bei Ligny anfamen, erft auf dem 
halben Wege zwiſchen Lürtih und Hannut. *) 

Napoleon führte Gerard, Wandamme, die Garden, den größs 
ten Theil der Rejervereiterei und eine Divifion von Reille's Corps 
heran, im Ganzen einige 60,000 Mann; ein paar Gtuns 
den ruͤckwärts ftand ald Reſerve das Corps von Lobau. Den 
Reſt feines Heeres, Erlon und Reille nebft Valmy's KReiterei, 
nah Napoleons eigener Angabe 45— 50,000 Mann, führte Ney 
zur Linfen gegen Quatrebrad auf der Brüffeler Straße vor. Wäh- 
rend der Marfchall die britifche Armee fejthielt, dachte Napoleon 
felber Blücher zu fchlagen. „Ich werde den Feind angreifen, wenn 
ich ihn treffe, fchrieb er am Morgen an Ney, „und die Straße 
bis Gemblour frei machen. Dort werde ich, je nach dem was 
gefchehen wird, meinen Entſchluß faffen, vielleicht um brei Uhr 
Mittags, vieleicht am Abend. Meine Abficht ift, daß Sie bereit 
find, auf Brüffel zu marfchiren; ich werde Sie zu Fleurus ober 
Sombref mit der Garde unterftügen und möchte morgen früh 
zu Brüffel eintreffen.” Er rechnete für Ney auf feinen ernften 
Kampf, fondern behielt fihh vor, einen Theil von deſſen Kräften 
näher an ſich felbft heranzuziehen. As er nad Mittag fidh zur 
Schlacht entfchloß, gab er Ney die Ordre: „reifen Sie an, was 
Ihnen gegemüber fteht ‚und nachdem Sie e8 mit Kraft zurüdge- 
worfen haben, wenden Sie ſich zu ung zurüd, um das feindliche 
Corps (Blüchers) umwideln zu helfen.” Und eine Stunde fpä- 
ter fam er dringender auf biefe Forderung zurüd. „Sie müſſen,“ 
lautete ein Befehl, der kurz nady drei Uhr gegeben war und frei 
lich erft am Abend in Ney's Hände fam, „fofort die rechte Flanke 
des Feindes angreifen; berfelbe ift verloren, wenn Sie mit Nach— 
drud hanteln, das Schickſal Franfreihe liegt in Ihrer Hand.” 
Diefe Befehle fonnten nicht vollzogen werden. Ney hatte 





* S. Milit.-MWocenbl. 1845. ©. 24. 
IV. 48 
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bei Quatrebras nicht blos eine Plänfelei, fondern ein Treffen mit 
den Engländern zu beftehen, das zudem nicht günftig ausfiel; 
Napoleon felber fiegte zwar bei Ligny, doch nicht jo entfcheidend, 
wie ed für feine Lage nothwendig war. 

Bluͤcher hatte fich entichlofen, die Schladyt anzunehmen; eine 
Unterredung mit Wellington gab die Hoffnung, *) daß dieſer jelbft 
fommen werde, falls er nicht angegriffen ward, und wenn er auch 
nicht fam, hielt er doch bei Quatrebrad einen Theil der Feinde 
feſt. Eo nahm der preußische Feldherr feine Aufftellung: die 
Corps von Zieten und Pirch auf der weitlichen, Thielmann auf 
der öftlichen Seite des Defilees. Das fchien zugleih den Ruͤck— 
zug nady der Maas und die Verbindung mit Wellington ſicher— 
zuftellen, obwol militärische Stimmen gerade dieſe Vermifchung 
zweier entgegengefegter Zwede bedenklich finden;“) ſie habe, 
fügen fie, dem Plane die Einheit und Einfachheit genommen 
und dem Corps Thielmanns eine ziemlich unfruchtbare Rolle zu— 
getheilt. 

Zwifchen zwei und drei Uhr griff Napoleon an; es entſpann 
fih um die Dörfer St. Amand und Ligny ein Kampf, der zu 
den erbittertften der Kriegsgefchichte gehört. Zwar waren nicht 
alle Truppen von gleicher Ausdauer und die neuen Elemente im 
preußifchen Heere blieben hinter den Beteranen der Jahre 1813 
und 1814 merflicy zurüd; aber im Ganzen waren doch Angriff und 
Abwehr gleich bewunderungswerth. Beinahe fünf Stunden lang 
ward in jtetd wiederholten und wechjelnden Gefechten um ven 
Befig der beiden Dörfer gerungen. Namentlich in Ligny führte 
man den Kampf mit furchtbarer Heftigfeit; der ganze Ort war 
mit Kämpfenden erfüllt, die nicht in geordneten Reihen, fondern 
in einzelnen Gruppen mit Bajonnet und Kolben auf einander 
fchlugen. Straßen und Durdhgänge waren mit Verwundeten, 
Sterbenden und Leichen verftopft, ein Theil des Dorfes ſtand in 
Flammen, indeffen ein wüthendes Gejchüßfeuer die Erde erbröbs 
nen machte. 

Im Ganzen war es eine alte Erfahrung, daß die Franzoſen 


*, Vorher um halb 11 Uhr hatte der Herzog von den Höhen von Frasne 
aus an Blücher gefchrieben. S. den Brief im Milit.Woch. 1852. ©. 192 f. 
**) S. Clauſewitz, VIH. 90. Milit.Woch. 1845. S. 30. 31. 
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im Dorfgefecht geübter waren; doch hätte died wohl faum bie 
Entfcheidung gegeben. Aber das wird auch von preußifchen Dar- 
ftellungen getadelt, dag Blücher ſich nicht lediglich auf eine zähe 
Defenftve beichränfte, jondern daßer, freilich ganz in feiner Weife, beim 
erften Fleinen Erfolg bisig zum Angriff vorging und feine Streits 
fräfte außerordentlich raſch verbrauchte. Als der Kampf fünf 
Stunden lang getobt, hatten die Preußen bei St. Amand und 
Ligny gegen funfzig Bataillone und einen Theil ihrer Reiterei im 
Feuer gehabt; man zählte noch acht frifche Bataillone. Der Feind 
hatte ed beſſer verftanden, feine Kräfte zu fchonen. 

Nachdem der Kampf beinahe vier Stunden fortgedauert, glaubte 
Napoleon den entjcheidenden Schlag führen zu fönnen. Bei ihren 
Angriffen hatten die Preußen ihr Centrum bei Ligny geichwächt; 
es ſchien nicht ſchwer, mit einer friichen Kraft bier ihre Stellung 
in der Mitte zu durchbrechen. Sechszehn Bataillone der Garte, 
ihre ſchwere Reiterei und die Küraſſiere festen fidy gegen Ligny 
in Bewegung. Ein eigenthümliches Mißverſtändniß ſchob den Ans 
griff auf, als er ſchon beginnen follte. Es ward der Anmarſch 
eines feindlichen Corps auf dem linken Flügel gemeldet, Bei ges 
nauerer Nachforſchung ergab es ſich, daß es nicht der Feind, ſon— 
dern Grlond Armeecorpd war, das auf dem Wege von dem oben 
erwähnten Befehl an Ney, den Preußen in die Flanke zu fallen, 
erreicht, fi) nad dem Schlachtfeld von Ligny aufmachte. Aber 
glei) darauf Fam eine andere Ordre von Duatrebras, worin der 
hartbedrängte Ney dringend Unterftügung forderte. Erlon wandte 
fih darauf mit dem größten Theil feines Corps nad) Duatrebras. 
Died Hin und Herziehen zwijchen zwei Schlachtfeldern, ohne auf 
einem von beiden fräftig mitzuwirfen, hat wefentlih zu der Uns 
fruchtbarfeit diefes Tages beigetragen. 

Wie dann die Garden, nach acht Uhr, ihren Angriff auf 
Ligny machten, half die Nacht einen Theil der Gefahr abwenden. 
Aber fie drangen doch glüdlich vor, bradyen ſich Bahn durdy das 
Dorf und erftiegen jenfeits die Höhen. Bei einem ber heftigen 
Angriffe, die hier auf» und niederwogten, wäre Blücher beinahe 
in die Gewalt des Feindes gerathen. Er hatte jelber eine Reiters 
attafe geführt, ftürzte mit feinem verwundeten Pferde zu Boden 
und die verfolgende feindliche Gavallerie braufte dicht an ihm vore 
bei, während jein Adjutant Graf Noftig ihn in dem wilden Ges 

48* 
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tümmel verbarg und deckte, biß ein neuer Schwarm vorbringender 
preußischer Gavallerie Zeit gab, den faft bewußtlos liegenden Feld— 
herrn in Sicherheit zu bringen. 

So dauerte bis in die Nacht der wirre Kampf, aber ber Sieg 
der Franzofen war nidyt mehr abzuwenden. Die Erihöpfung der 
Truppen hatte den höchiten Grad erreicht; Manche fielen, von 
ber furchtbaren Anftrengung des Kampfes ermattet, zu Boden. 
Nachdem das Gentrum durchbrochen war, jchien ed rathjam, den 
Rückzug nicht länger aufzufchieben. In fpäter Nacht ward er 
angetreten; der linfe Flügel unter Thielmann, der auf feinem ges 
trennten Terrain ſich gegen eine kleinere feindliche Macht behaup: 
tete, aber auf den Gang der Schlacht nicht einzuwirfen vermochte, 
brach erft gegen Morgen auf. Die Schlacht hatte den Franzoſen 
7—8000, den Preußen 12,000 Mann und 21 Gefchüge gefoftet. 
Der Feind hatte geftegt, aber er verfolgte die Ueberwundenen 
nicht. Das gab Zeit, in den anfangs verworrenen Rüdzug Orb 
nung zu bringen. Nach wenig Stunden hatten die Truppen wie: 
der eine Haltung und einen Zufammenhang gewonnen, wie cd 
felten nad einem verlorenen Treffen fo fürdhterlicher Art vorge 
fommen ift. Vierzig Stunden fpäter ftanden fie von Neuem auf 
dem Schlachtfelde, um den Kampf von Ligny glänzend zu vers 
gelten. 

Es gibt wenig Momente in der Gefchichte, wo der Eindrud 
eines unglüdlichen Treffens jo rafch durch die großen Dinge, die 
folgten, verwiſcht worden ift, wie hier. Die preußiichen Führer 
hatten die Schlacht ‚verloren, ein Fall, der jedem Feldheren wider- 
fahren fonnte; aber die Art, wie fie den Ruͤckzug ordneten und 
richteten, wird für alle Zeiten der gerechteften Bewunderung werth 
bleiben. Der Sieg von Ligny hatte nur dann einen Werth für 
Napoleon, wenn bie preußifche Armee dadurch unſchädlich gemacht, 
ihre Verbindung mit den Briten zerriffen und dem Gegner Zeit 
gegönnt ward, auch diefe zu ſchlagen. Dies zu vereiteln, war jest 
die Aufgabe. Blücher war an dem Abend außer Stande, das 
Commando jelbft zu führen; e8 mußten Andere für ihn eintreten. 
Grolman, der Generalquartiermeifter, war ed, der mitten in dem 
heißen nächtlichen Kampfe Faltblütig die Anftalten traf, um ben 
Rüdzug zu fihern. Der Chef des Generalftabes Gneifenau hatte 
furz vor Sonnenuntergang nad einem Blick auf die Karte mit 
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den Worten: „Wir müflen mit den Engländern in Berbindung 
bleiben,” laut den nächſten Generalen und den Adjutanten bie 
Drdre zum Rüdzug auf Tilly und Wavre ertheilt.*) Man gab 
alfo die Verbindung mit dem Rhein auf, jchlug ftatt der großen 
Rückzugsſtraße nah Namur Fleine mühevolle Wege ein, aber 
man erhielt fich die Verbindung mit Wellington und Bülow und 
vollführte einen Entichluß, den der Gegner, ſchon um feiner führ 
nen Ungewöhnlichfeit willen, nicht in Rechnung 309. 

Dad war ed, was bie große Enticheidung von Waterloo 
möglidy gemadt hat. 


Während man bei Ligny focht, war wenige Stunden jeit 
wärtd ein Kampf von faft gleicher Heftigfeit entbrannt. An ber 
Stelle, wo ſich die beiden Straßen von Charleroi nad Brüffel 
und von Nivelles nad) Namur durchichneiden, beim Wirthshaus 
Duatrebras, ſchlug ſich Ney gegen einen Theil des britiichen Heeres. 

Ney hatte am Morgen ded 16. Juni von jeinem Kaijer nur 
die allgemeine Weifung empfangen, nad) Brüffel aufzubrechen, 
ſobald Napoleon jelbft feine feſte Entichliegung getroffen hätte; 
vorerft jollte er bei Duatrebrad Stellung nehmen und von bort 
gegen Brüffel und Nivelles recognodeiren, „wohin fich der Feind 
wahrſcheinlich zurüdgezogen habe.” War jhon in dieſem Befehle 
die Macht, welche Wellington entgegenftellen konnte, offenbar zu 
gering geihägt, fo trat dies noch deutlicher hervor in den jpäs 
teren Anordnungen, welche dem Marſchall ein thätiges Eingreifen 
in den Kampf bei Ligny vorfchrieben. Er ſollte Alles, was vor 
ihm ftehe, fräftig zurüdtreiben, und ſich dann auf den rechten 
Flügel der Preußen werfen. Es war jehr zweifelhaft, ob dies 
möglich war. Wenn Ney aud am Anfang nur wenig Truppen 
bei Duatrebras fand, je weiter er vordrang, defto mehr mußte 
er auf die dichten Mafien des feindlichen Heeres kommen. Sie 
mit einem rafchen Stoß niederzuwerfen, war leichter gejagt, ale 
gethan; fie feithalten und bejchäftigen, damit jie den Preußen bei 
Ligny nicht zu Hülfe eilen fonnten, war Alles, wad man mit 
Sicherheit erwarten durfte, **) 


*S. Hofmann ©. 56. 57. 
**) 5. die Bemerkungen von Glaufewig VIII. 103— 107. 


758 VI. 9. Der Feldzug von Waterloo. 


Bon den Verbündeten waren freilich am Morgen des 16. Juni, 
wie es die fpäten Anordnungen vom vorigen Tage erwarten lie 
fen, nur wenig Truppen bei Duatrebras vereinigt. Erſt fieben, 
dann neun Bataillone Naffauer und Niederländer, im Ganzen 
etwas über 6—7000 Mann mit 16 Gefchügen, ohne Reiterei, 
waren unter dem Prinzen von Dranien dort aufgeftellt. 9% Sie 
ftanden eine Strede jüblid von Duatrebras, in der Mähe des 
Gehöfted von Gemioncourt, der rechte Flügel an das jegt ver 
fhwundene Gehölz von Boffu angelehnt. Eine Etunde nad 
Mittag rüdte Ney mit 11,500 Mann und dreißig Gejchügen 
heran und entjchloß fich, obwol er den Feind für ftärfer hielt, als 
er war, zum Angriff. Der erfte Stoß war glüdlih. Die Ueber: 
macht der Franzofen warf die Niederländer, die ſich für junge 
Truppen tapfer fchlugen, drängte ſie in das Gehölz zurüd und 
entriß ihnen Gemioncourt, Auch die Ankunft von ungefähr 1100 
Mann niederländifcher Reiterei vermochte das Gefecht nicht herzus 
ftellen; fte wurden mit in den Rüdzug verwidelt. Um dieſe Zeit 
war Wellington von feiner Unterredung mit Blücher zurüdgefehrt 
und übernahm die Leitung des Treffens, Vom Feinde näherte fich 
jest eine weitere Divifton, die ihn bi8 auf 17,000 Mann verftärfte, 
aber auch für die Verbündeten fam erwünfchte Hülfe. Es war 
zwifchen drei und vier Uhr, ald zwei britifche Brigaden von der 
Divifion Picton, dann die hannoverfche Brigade Beſt und ver 
größte Theil des braunfchweigiichen Corps das Schlachtfeld erreichten. 
Nun zählte Wellington über 19,000 Mann mit 30 Gefchügen, 
body waren bie Franzofen noch im VBorfchreiten begriffen. Auf 
den Flügeln befanden ſie fih im WVortbeil und in der Mitte be- 
gann eben eine ftattliche Angriffscolonne den Grund von Ge: 
mioncourt zu durchfchreiten, um auf Quatrebras [oszudringen. 
Ein fräftiger Angriff der britifchen Veteranen, unter dem heftig 
ften feindlichen Geſchützfeuer von Picton felbft geleitet, warf aber 
die Feinde mit dem Bajonnet zurüd. Nicht jo glüdlicy war ver 
Verſuch der Braunfchweiger, auf dem rechten Flügel das Vordrin— 
gen des Feinded zu hemmen. Sie wurden von dem überlegenen 
Gejchügfeuer furdtbar mitgenommen, die Franzofen drangen aus 


*) Ueber das allmälige Anwachfen der Streitfräfte beider Theile f. den 
fleißigen Ercurs von Schulz, Geſch. der Kriege XIV. 1. 193 f. 
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dem Gehölz von Boffu hervor und vergebens fuchte Herzog Fried⸗ 
rich Wilhelm jelbft an der Spige feiner Reiterei das Gefecht zum 
Stehen zu bringen. Die Reiter mußten weichen, auch das Fuß— 
volf, zum großen Theil junge Truppen, vermochte dem Feuer ber 
feindlihen Kartätfchen nicht zu widerftehen und eilte verwirrt ges 
gen Duatrebras zurüd. Hier war es, wo ber heldenmüthige Fürft, 
dem es nicht bejchieden war, ben legten glorreichen Erfolg über 
Bonaparte zu erleben, feinen Tod gefunden hat. In der Nähe 
eines einzeln ftehenden Haufes an der Straße nad) Eharleroi, wo 
er eben bemüht war, die Weichenden zu fammeln und zu ordnen, 
ftredte ihn eine feindliche Kugel zu Boden; faum gelang es, ben 
Sterbenden vor den anftürmenden Berfolgern zu retten. Die 
fiegreiche franzöſiſche Neiterei eilte nun vor bis nad) Duatrebras 
und erfchien zum Theil im Rüden eines britifchen und eines Hoch» 
länder» Bataillons; dort freilich lief fie der verbündeten Referve in 
die Arme, hier ward fie durch die unerfchrodenen Veteranen Fräftig 
empfangen und mit beträchtlichem Verluſt zurüdgejagt. Gern 
rühmen die Engländer und mit Recht den Faltblütigen Muth, wos 
mit das fchottifche Regiment, beinahe überfallen, ſich rajch zum 
Viereck ordnete, das britifche in feiner dünnen Aufjtellung den 
Reiterſchwarm ruhig im Rüden heranbraufen ließ, um dann im 
entjcheidenden Moment „Kehrt“ zu machen und den Keind durd) 
ein wohlgezieltes Feuer in nächfter Nähe in die Flucht zu Schlagen. 
Indefien war Ney durch eine frifche Divifton ſchwerer Reiterei 
verftärft worden. Die Zahlen beider Heere mochten jet fait gleich 
fein; aber an Neiterei waren die Franzofen wohl um's Doppelte 
überlegen. Es entſpann fich ein eigenthümlicher und ſeltener 
Kampf, den das verbündete Fußvolk, namentlih Pictons Batails 
lone, in hohen Ehren beftanden. In Bierede formirt, trogte die 
tapfere Infanterie den wiederholten ftürmifchen Attafen der Reiterei 
und dem Feuer der Tirailleure, bis frifche Kräfte Famen. Etwa 
um fünf Uhr traf der größte Theil der Divifion Alten ein, vier 
britifche Bataillone von der Brigade Eir Colin Halfetts und ſechs 
hannoverfche unter Graf Kielmannöegge. Zwar erhielten auch die 
Franzoſen jegt noch den Zuzug einer neuen Reiterbivifion, allein 
ed war ihre legte Verſtärkung. Um dieſe Zeit war es, wo Ney 
dringend an Erlon fandte und — freilich zu fpät — ihn vom 
Wege nach dem Schlachtfeld von Ligny wieder umfehren hieß. 
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Aber daß er Napoleons bald nachher eingetroffene Befehle, Blücher 
in die Flanke zu fallen, nicht befolgen konnte, war durch die Um⸗ 
ftände erflärt. 

Noch entipann ſich als letzter Act des Treffens ein higiger 
Kampf, nicht ungleich den früheren. Die Franzoſen fuchten mit 
ihrer Uebermacht an Reiterei in immer neuen Angriffen bie feind- 
liche Aufftellung zu durchbrechen, erlangten auch einzelne Bortheile, 
vermochten aber doch die Kraft der britifchen und beutichen 
Bataillone nicht zu überwältigen. Als dann in den Abendjtunden 
außer dem Reſt der Braunfchweiger die englifche Gardediviſion 
unter Goofe eintraf und breißigtaufend gegen zwanzigtaufend 
focdhten, fonnte der Ausgang ded Kampfes nicht mehr zweifelhaft 
fein. Der Feind ward aus den meiften Stellungen, die er am 
Mittag gewonnen, wieder herausgedrängt; bie bei Gemioncourt 
gab er freiwillig preis und zog fich auf Frasne zurüd. Es war 
ein Triumph der britifchen und deutſchen Infanterie, deren herois 
fcher Wetteifer von englifchen Quellen felber auf's wärmfte aner- 
fannt wird.*) Aber blutig war der Kampf gewefen; er hatte 
ben Berbünbeten wohl 4500 Mann, den Franzoſen fchwerlich viel 
weniger gefoftet. Wohl hatte Ney dadurch gehindert, dag Welling- 
ton feine Zufage, Blücher zu Hülfe zu fommen, erfüllen fonnte; 
aber ed war zugleich durch den Widerftand bei Duatrebras der 
Zwed, den Napoleon feinem Marjchall vorgezeichnet, vereitelt, es 
war bie Kraft des Stoßes von Ligny weſentlich geſchwächt und 
ben Preußen ihr ungeftörter Rüdzug dadurch möglih gemacht 
worben. Troß ber verlorenen Schlacht ftand nun nichts im Wege, 
daß beide Heere ſich auf einander zurüdjogen und mit vereinter 
Macht den Angriff des Gegnerd erwarteten. 


*Vergl. Siborne 1. 121. 124. 125. Die Darftellung des britifchen Ge: 
fhichtichreibers hat von holländifcher Seite einen leidenfhaftlihen Angriff er 
fahren vergl. die Schrift von W. I. Knoop überf. von Meiffenbadh. Breda, 
1847. S. 8— 11. 13). Daß Siborne die niederländischen Truppen mit einer ge: 
wiſſen Ungunft behandelt (1. 86. 97. 101. 124 f.), it allerdings nicht zu ver: 
fennen; auch hat er die Schwierigfeit des Kampfes im erften Moment ber 
Schlacht nicht genug betont und ungerechter Weife die Niederländer bejchuldigt, 
an dem legten Act feinen Theil mehr genommen zu haben. Indeſſen daß der 
Unterfchied junger und alter Truppen fichtlich hervortrat, dann daß der bart- 
näctigfte und glängendfte Theil des Treffens ber britifchen und beutjchen In: 
fanterie zufiel, fcheint uns durch die holländifche Gegenſchrift nicht widerlegt. 
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Bom Schlachtfeld von Ligny nahmen die Korps von Zieten 
und Pirch ihren Rüdzug erſt nah Tilly, dann gegen Wavre; 
Thielmann, der den Kampfplag ſpäter verließ, hatte ſich nach 
Gemblour gewendet, dort die Verbindung mit Bülow hergeftellt, 
und war dann nad) einigen Stunden Raft gleichfalld gegen Wavre 
aufgebrochen. Wahrjcheinlich im Laufe des Tages (17. Juni) 
fonnten fi) demnad alle vier Corps der preußischen Armee dort 
vereinigen. 

Blücher hatte ſich von feinem Falle wieder erholt; nachdem 
er auf dem Pferde eines Uhlanen den jchmerzensvollen Ritt von 
Ligny leidlich überftanden und ſich im Dorfe Melioreur nicht weit 
von Tilly mit einer Schale Milch erquidt, fand ihn dort Gneiſe— 
nau am jpäten Abend, wie er auf einem Strohlager ruhte und 
in gewohnter Seelenrube jein ‘Pfeifchen ſchmauchte.“) Auch die 
Truppen hatten jo wenig wie ber Feldherr ihre Haltung verloren. 
Schwäaͤchere Elemente pflegen auch bei der beften Armee nicht zu 
fehlen; fie haben ſich auch hier vom Kern geſondert; beſonders 
von ben jungen Truppen und denen aus ben neuerworbenen 
Provinzen war ein Theil, vom Schreden der Niederlage erjchüttert, 
bis Lüttich und Aachen zurüdgeflohen. Aber die große Maſſe 
hatte fich wunderbar rafch von dem fürchterlichen Kampf bei Ligny 
wieder gejammelt; nachdem fie in ber Nacht und hungrig 
truppweife unter ftetem Regen in unbefannte und jchledyte Wege 
geworfen worden waren, reichten doch wenige Stunden hin, die 
Drdnung und Feftigfeit wiederherzuftellen. Am Mittag und am 
Abend waren drei Corps um Wavre vereinigt; Bülow ftand eine 
fleine Strede rüdwärts. **) 

Wellington hatte Morgend um 7 Uhr, noch auf dem 
Schladytfelde von Duatrebrad, den Rüdzug der Preußen und 
befien Richtung erfahren. Er jchidte Müfflings Adjutanten bins 
über nad Wavre und ließ dem Feldmarfchall jagen: wenn die 
Preußen gleich heute wieder vorrüden fönnten, fo werde er bei 
Duatrebras bleiben und dort eine Schlacht annehmen; wo nicht, 
fo wolle er fih in die Poſition von Waterloo zurüdziehen und 
dort am andern Tage eine Schladht annehmen, falls aud nur 

*, ©. die Notizen im Militärwochenblatt 1845. ©. 68, 69. 


**) Weber feinen Marſch, den er noch vor erhaltenem Befehl gegen Wavre 
birigirt, f. das Militärwochenblatt a, a. O. 70. 80. 81. 
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ein preußifches Corps ihm zur Unterftügung gewährt würde. 
Der preußifche Feldherr, der fich eben nach den Strapagen umd 
Leiden ber legten zwölf Stunden etwas zur Ruhe gelegt, gab den 
Beicheid: „Laſſen Sie dem Herzog fagen, heute fönnte ich nicht 
wieder fommen, morgen aber fomme idy mit dem frifchen Corps 
und den andern.” Schon vorher hatte der heidenmüthige Greis 
den Lieutenant von Mafjow hinüber nad) Duatrebras geichidt, 
um den britifchen Oberfelöherrn zu fragen: ob er bereit fei, Nas 
poleon anzugreifen, wenn Blücher fi) mit Allem, was er habe, 
mit ihm vereinige.*) Wellington antwortete ihm mündlich: „Der 
geftrige Tag hat in meiner Abficht zu einer vereinten Offenſive 
nichts geändert. Ich gehe in mein Lager von Mont St. Jean 
zurüd und wenn ich dort von einem preußifchen Corps unterftügt 
werde, fo nehme ich morgen eine Defenftvfchlacht dort an. Kann 
ich dieſe Unterftügung nicht erhalten und führt Napolcon Alles, 
was er hat, gegen mich, fo fann ich die Schlacht nicht annehmen, 
fondern müßte auf Brüffel zurückgehen.“ 

Bor Mittag begann dann der Herzog feinen Rüdzug auf 
die Höhen von Mont St. Jean. Noch war er nidyt außer Sorge, 
es könne fein rechter Flügel umgangen und Brüffel weggenommen 
werden, obwol fich ſchwer jagen ließ, woher der Feind die Kräfte 
dazu nehmen follte. Indeflen es ward ein nicht unbedeutender 
Theil des britiichen Heeres, fichzehntaufend Mann, zu dielem 
Zwed weftlich entientet und blieb darum am andern Tage ber 
großen Gnticheidung entzogen. Die übrige Maffe nahın ihre 
Aufftellung bei Waterloo. 

Blücdyers Hülfe ließ ſich mit Sicherheit erwarten. Zwar hatte 
er am Morgen noch feine Nachricht von Thielmanns und Bülows 
Corps und von dem Schidjal der eigenen Munitionscolonnen; 
auch war Gneifenau durch dad Verfprechen, das von Wellington 
am Gage vorher gegeben, aber nicht erfüllt worden war, etwas 
mißtrauifch geworden und wollte erft dann eine bejtimmte Zufage 
geben, wenn man ber eigenen Hülfsmittel wie der Action des 
Herzogs gewiß wäre. Aber nody che der Tag zu Ende ging, 
famen von allen Seiten enwünjchte Nachrichten ; die Barfcolonnen 
waren im Anzug, Thielmann in der Nähe, Bülow ließ Fur; vor 


ee, re 


*) S. Hofmann, ©. 72 f, 139. 140, 
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Mitternacht melden, er ftehe an dem angewielenen Orte und fei 
zu allen Bewegungen bereit. Als daher um dieſe Zeit Welling- 
ton jeine Anfrage erneuern ließ, wurden die Befchle zum Aufbruch 
nad Waterloo ausgegeben und der britiiche Feldherr davon be- 
nachrichtigt. Am Bormittag des andern Tages (18. Juni) fchrieb 
dann noch Blücher einen Brief an Müffling, worin es bieß: 
„Ich erfuche Sie, dem Herzog von Wellington zu fagen, daß, fo 
franf ich auch bin, ich mich dennoch an die Spige meiner Trup— 
pen ftellen werde, um den rechten Flügel des Feindes ſogleich an— 
zugreifen, wenn Napoleon etwas gegen den Herzog unternimmt; 
jollte der heutige Tan aber ohne einen feindlichen Angriff hin— 
gehen, jo ift es meine Meinung, daß wir morgen vereint die franz 
zöftjche Armee angreifen.‘ *) 

Gin Entſchluß, der den Feldherrn, aber auch feine Armee für 
alle Zeiten ehrt! Denn diefe Truppen waren feit dem 15. Juni 
durch forcirte Maärſche, Heftige Nüdzugsgefechte, eine blutige 
Schlacht und einen Nachtmarſch auf's höchfte ermüdet. Verpfle— 
gung war ihnen während dieſer Zeit kaum nothdürftig geworden ; 
hungernd hatten fie zum Theil durdy Gewitterfchauer und Regen- 
güffe ihre Märjche machen und Nadytd auf dem nadten, auf: 
geweichten Boden campiren müflen. Und dod) war in der Mann- 
ichaft der frohe Muth ungebrochen; das Mißgeſchick und die 
Strapagen hatten fie cher geftählt als erfchüttert; dringend ver— 
langten fie, fich zu fchlagen und die Scyarte von Ligny aus— 
zuwetzen. 

Es drängt ſich Einem freilich bei dem Allem die Frage auf: 
wo war denn ber Feind? Ließ er es fo ruhig geichehen, daß nad 
einer verlorenen Echladyt die beiden Heere der Gegner ihre Ber: 
einigung vorbereiteten? War in dem Augenblid, wo die preußi- 
jche Heeresleitung nady einem unglüdlichen Momente ſich Fräftiger 
als je aufrichtete, die der Franzoſen nicht mehr die gleiche, wie in 
den früheren Tagen? Die Antworten, die und auf diefe Fragen von 
franzöfticher Seite geworden find, laffen nur mit Mühe das wirk- 
liche Verhältniß erfennen; fie find mehr von dem Beſtreben ein: 


*) S. Militärwochenblatt. 1845 ©. 81. 82. 84. Gneifenau bat jedoch 
Müffling, ſich noch darüber völlige Gewißheit zu fchaffen, ob der Herzog wirf- 
lich den feften Vorſatz babe, zu fchlagen und nicht blos zu demonftriren. Eine 
Vorſicht, die wohl gerechtfertigt war. 
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gegeben, einzelne ‘Berfonen zu rechtfertigen und andere anzuflagen, 
als von der unbefangenen Xiebe zur hiftorifchen Wahrheit. Was 
darüber durch deutiche Forſchung ermittelt worden, ift in gebräng- 
tefter Kürze Folgendes. *) 

Napoleon hielt ohne Zweifel die Wirkungen des Schlages 
von Ligny für bedeutender, als fie waren, und unterfchägte, wie 
im Jahre zuvor nad) den Kämpfen von Montmirail und Etoges, 
die Glafticität feines preußiichen Gegnerd. Doch kann dies allein 
bie an ihm jo ganz ungewöhnliche Erjcheinung faum erflären, daß 
er nach ber Schlacht ruhig nad Fleurus zurüdritt, am andern 
Morgen (17. Juni) nicht allzufrüh die Wahlftatt und die Truppen 
befichtigte und erft am Mittag Anordnungen zum Aufbruch traf. 
Militärifche Beurtheiler wollen finden, daß er nicht mehr ver alte, 
und daß die Kraft des Genius, die noch einmal 1814 fo mächtig 
aufgeleuchtet, im Nadylafien begriffen war. **), Wir fönnen darüber 
nicht enticheiden; aber gewiß war ihm die politiiche Unbefangen- 
heit früherer Tage verloren gegangen; die neuen Formen und Zus 
ftände hatten ihn ſchon vor dem Feldzuge gelähmt, ſie erfüllten 
ihn auch jegt mit Sorge, So ift ed bezeichnend, daß er am Mor: 
gen nach dem Beſuch des Schlachtfeldes mit feinen Umgebungen 
nicht von der Verfolgung des Feindes, fondern von den inneren 
Perhältnifien und ‘Parteien Frankreichs fi unterhalten hat. Dens 
noch bleibt ed auffallend, daß er fich fo leicht bei der Zuverficht 
berubigte, die Preußen feien völlig geichlagen und auf dem Rüds 
zuge nach Namur. 

In diefer Richtung wurden am Morgen bed 17. von ihm 
zwei Reitercorpo abgejendet. Am Mittag befam dann Grouchy 
den Auftrag, mit ungefähr 32,000 Dann bie Preußen zu verfol- 
gen, nicht aus den Augen zu laflen und wo fie fich zeigten, fie anzu⸗ 
greifen. Mit Recht wandte Grouchy ein, daß fie einen Vorſprung 





) Die einläßlichtte Kritif fowol der Mittheilungen bei Damik und Si: 
borne, als der frangöftichen Quellen und Streitfchriften von Gourgaud, Groudt, 
Gerard u. f. w. gibt das Militärwochenblatt von 1845. Nr. 20—22. 23— 
35 in der jchon früher erwähnten gehaltvollen Beurtbeilung des britijchen 
Gefchichtswerfes. Darauf beruht auch vorzugsweiſe die Darfiellung von 
Schulz (Geſch. der Kriege XIV. 2. 6 ff.), die neben Hofmann unter ben neueren 
das richtigfte und gedrängtefte Bild der Verhältniſſe gibt. 

**, So Siborne I. 226. 227. 
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von zwölf Stunden hätten, und wäre lieber dem Gros des Heeres 
auf dem Marfcye gegen die Engländer gefolgt. Aber es blieb da— 
bei. Die Dinge famen dann freilich fo, wie e8 fich erwarten ließ, 
Sowol jene Neitercorps, als Grouchy zogen theild in der Rich— 
tung auf Namur, theild gegen Gemblour in der Irre umher und 
fammelten nur unvollftändige und faljche Nachrichten über die 
Richtung des feindlichen Rüdzuges. Als Grouchy am Abend des 
17. in Gemblour angelangt war, ungewiß, ob Blücher mit dem 
Gros feiner Armee ſich nach Lüttich oder nach Wavre gewendet, 
waren bie Preußen fchon bei Wavre angelangt und verfammelten 
dort ihr ganzes Heer. In dem Augenblid, wo dies gefchah und 
fie die Verbindung mit den Gngländern vorbereiteten, theilte alfo 
Napoleon feine Armee in zwei Theile; ftatt daß es feine Lage 
und fein Feldzugsplan gebot, die Gegner vereinzelt zu befämpfen, 
gab er fich felber vereinzelt ihrem vereinten Angriffe preis. *) 

Auch Ney erhielt gleich fpäte und unbeftimmte Weifungen. 
Am Morgen erft wurde ihm der Sieg bei Ligny gemeldet, und 
dabei angefündigt, der Kaifer felbft werde nad) Duatrebras auf: 
brechen; dort folle er feine Stellung nehmen. Am Mittag ward 
ihm befohlen, den vor ihm ftehenden Beind anzugreifen; ber hatte 
ſich aber furz vorher auf die Höhen von Mont St. Jean zurück— 
gezogen. Dorthin wandte fidy jegt auch Napoleon jelbit, als er 
endlihb um Mittag von Ligny aufbrach; als die Nacht anbrad, 
hatte feine Vorhut die Gegend erreicht, die dad Echlacdhtfeld des 
fommenden Taged war. Warum fann ich nicht, — Außerte er 
gegen feine Umgebung — wie Jofua, die Sonne noch zwei Stun- 
den aufhalten? Statt der Eonne empfing ihm dort cin ftarfer 
Plagregen, der die Nacht hindurch fortdauerte und die Entwid: 
lung von Reiterei und Geſchütz bedeutend erfchwerte. 

Eo war ber 17. Juni, den die Gegner raſtlos benutzt hatten, 
für Napoleon beinahe ein verlorener Tag. Er hatte nichts erreicht, 
als die Ausficht auf eine Schlacht, die, wie er hoffte, gegen Wels 
lington allein gejchlaugen ward. An Groudyy erging am Morgen 

*) ©. Hofmann ©. 77. Daß nicht nur Grouchy, fondern auch Napoleon 
den directen Rüdzug nach Mavre nicht einmal als wahrfcheinlih in Rechnung 
zog und in jedem Kalle erft dann darauf aufmerffam ward, ale es zu fpät 
war, das hat, fcheint uns, die Darlegung im Militärwochenbl, S. 107 ff. 
112 f. mit erfchöyfenden Gründen beiiefen. 
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des 18, Juni die Weilung, auf Wavre zu marjchiren, um ji 
dem Hauptheere zu nähern und „die preußifchen Corps“ zu brän- 
gen, die fich dorthin gezogen hätten, Aber es war jegt ſchon zu 
jpät, das am vorigen Tage Verſäumte einzuholen, Wie Grouchy 
in den Morgenftunden ded 18. Juni, allerdings nicht allzufrüh, 
von Gemblour aufbrach, hatte fein March mit denjelben Schwies 
rigfeiten zu fämpfen, wie vor ihm die ‘Preußen; nur Außerft lang» 
jam und mühevoll vermochten die Truppen des Marichalls auf 
dem bodenlojen Wege fortzufommen, Um Mittag fonnte man 
den Kanonendonner hören, der von Mont Et. Jean berübertönte; 
es tauchte jegt wohl die Meinung auf und warb namentlidy von 
Gerard verfochten, man müjle geraded Weges dorthin ziehen, aber 
Grouchy widerfeßte jih, und infofern mit Grund, ald er ohne 
Zweifel viel zu fpät gefommen wäre, um auf die Enticheidung 
ded Kampfes noch einzumirfen, *) Es war jchon vier Uhr nad) 
Mittag, als endlich die franzöfiiche Infanterie ſich Wavre näherte. 
Der größte Theil des preußifchen Heeres, Bülow voran, Wird 
und Zieten ihn folgend, hatte jegt bereitd die Dyle überfchritten 
und erreichte eben das große Schlachtfeld; nur von Thielmanns 
Corps war noch ein Theil bei Wavre und an dem Fluſſe zurüds 
geblieben. Mit ihm entfpann ſich dann in den Abendjtunden ein 
higiger Kampf um die Uebergänge der Dyle, der bei Wavre wie 
bei Bierge von den Preußen, bejonderd der furmärfifchen Land: 
wehr, tapfer abgeichlagen ward; ald ed dann fpäter eine Strede 
oberhalb den Franzoſen gelang, einen feindlichen Poften zu übers 
rafchen und über den Fluß zu fommen, war dad Schidjal des 
Napoleonifchen Kaiferreichd bereits entjchieden. 


Das Terrain, auf welches ſich Wellington am Tage nad 
dem Kampfe bei Duatrebrad zurüdgezogen, war zu einer Defens 
ſivſchlacht wohl geeignet. Die beiden Straßen, die von Nivelles 
und von Genappe herfommen, vereinigen fi) beim Dorfe Mont 
St. Jean und führen von hier ald Hauptftraße nach Brüffel; vor 





*) Leber die Anficht Grouchy's, daß Blücher fich bei Löwen concentrire, 
und den Einfluß, den dies auf feine Entſchließung übte, f. das Militärwochen: 
blatt a. a, O. 120. Ueber Gerards Behauptung ebendai. S. 130 fi. 
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dem Dorfe zieht ſich ein langgeftredter Höhenrand mit fanften 
Abfällen hin, der ſich von felbft dem erften Treffen der verbünde- 
ten Armee zur Aufftelung bot. Weiter rüdwärts fenft ſich das 
Terrain wellenförmig und geftattet, Referven und Reiterei jo aufs 
zuftellen, daß fie dem Auge des Feindes entzogen bleiben. In 
diefer Pofition durfte Wellington wohl hoffen, auch gegen einen 
ftärferen Feind fi jo lange zu halten, bis die preußifche 
Hülfe fam. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel, der zugleich die Verbin- 
dung mit den weftwärtd detachirten Corps unterhielt, beim Orte 
Braine La Leud, ftanden zwölf Bataillone Niederländer unter Ges 
neral Chafie; ihm zunächit einige britiiche von der Brigade Mits 
hell und die Divifion Glinton, zu welcher eine leichte Brigade 
Briten, die Brigade Du Plat von der deutjchen Legion und bie 
von Oberſt Halfett commandirten vier Landwehrbataillone 
Bremervörde, Osnabrüd, Duafenbrüd und Salzgitter gehörten. 
In zweiter Linie hinter diefen Truppen war das braunfchweigifche 
Corps aufgeftellt. Im Eentrum zwifchen den beiden Straßen von 
Nivelled und Genappe hielten die britifchen Garderegimenter, an 
die fih die Divifion Alten reihte, erft Colin Halfettd  britijche 
Brigade, hierauf Kielmanndegge mit den hannöverfchen Feld» 
bataillonen Bremen, Berden, Dorf, Lüneburg, Grubenhagen und 
dem Feldjägercorps, dann die Brigade Ompteda von der deutichen 
Legion. Als zweited Treffen und ald Referve jchloß ſich daran 
das naſſauiſche Contingent. Jenſeit der Genapper Straße folgten 
Picton mit den britischen Brigaden Kempt und Pad und fünf 
Bataillone Niederländer. Daran reihten ſich als linfer Flügel die 
hannöverfchen Brigaden Beit und Vinde mit den Landwehrbatails 
onen Verden, Lüneburg, DOfterode, Münden, Hameln, Gifhorn, 
Hildesheim und Peine, Den Außerften linfen Flügel bildeten drei 
Regimenter Reiterei unter Vivian, theild Briten, theild von der 
deutjchen Legion. Im zweiten Treffen war die Reiterei aufgeftellt; 
rechts die Brigaden Grant, Dörnberg, Arentichildt, aus Briten 
und aus Gavallerie der deutichen Legion gebildet, dann Lord Eds 
ward Somerfet mit der englifchen Leibgarde und Ponſonby mit 
den Königsbragonern, den „Ichottijchen Grauen” und den irifchen 
Dragonern. Eben dort hielt auch die niederländiiche Reiter-Divis 
fion Gollaert, die mit dem braunfchweigiichen Gorpd und einer 
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eben erft angelangten Brigade unter Lambert bie Reſerve 
bildete. 

Vor der Front ded Gentrums, zwijchen den beiden Heerftras 
gen, lag das Schloß Hougomont, das mit feinen maſſiven Ge 
bäuden, Gärten und Gehölz ſich trefflich zum Stügpunft des Wis 
berftandes eignete. Während der Nacht zur BVertheidigung einge 
richtet und von einigen Gompagnien britiicyer Garde, einem Bas 
taillon Naflauer und einer Abtheilung Hannoveraner befegt, hat 
diefer Punkt einen bedeutiamen Antheil an den Ereigniſſen ber 
Schlacht gewonnen, theild durch die wüthenden Angriffe der Frans 
zofen, theils durch den heroifchen Widerftand, womit diejelben 
abgeichlagen worden find. Weiter links und näher vor der Front 
der Alliirten lag das Vorwerk la Have Sainte, durch cin Bas 
taillon von der deutichen Legion befegt; vor dem Außeriten linfen 
Flügel die Gehöfte ‘Bapelotte und la Haye, beren Bertheidigung 
ber naflauifchen Brigade unter Herzog Bernhard, die in nieder: 
ländifchem Solde ftand, anvertraut war. 

63 waren im Ganzen 49,600 Mann Infanterie, 12,400 
Reiter und 150 Gejchüge, die der Herzog auf dem Schlachtfelde 
beiſammen hatte; mit der Artillerie eine Mafle von 67,600 Mann, 
barunter nahezu 24,000 Briten, 30,000 Deutſche und 13—14,000 
Niederländer. *) 

Napoleons Infanterie war an Stärfe den Gegnern beinahe 
nleich (48,950 Mann); aber er war an Reiterei und Artillerie 
überlegen. Bon erfterer hatte er 15,700 bei ſich, die Maffe feiner 





*) Dieſe Berechnung beruht auf den betaillirten Tabellen, die Siborne 1. 
327—3314, 371—374 gibt. Die 30,000 Deutfchen vertheilen fih fo: deutſche 
Legion 5824 M., Hannoveraner 11,220, Braunfchweiger 5962, Naffauer 7100 
Mann, Die lebteren haben wir natürlich zu den Deutfhen geyählt, obwol 
4300 davon im niederländifchen Solde ftanden und auch in den Liften als „2. 
Brigade der Divifion Perponcher” aufgeführt werben. Bergleiht man mit die 
fen Angaben den urfprünglichen Beftand des Heeres, wie ihn die britifchen 
Duellen angeben, fo wird Alles zufammenflimmen. Gs ift dabei nur ber Ber: 
luft vom 16. und 17. abzuzählen und das, was von der Armee detacdhirt war. 
Die fiebente britifhe Divifion und das hannöverfche Refervecorps fanden ent: 
fernt; die britifche Brigade Johnſtone, die hannöverfche Brigade Lyon und die 
niederländifche Divifioen Stedmann fammt zwei Drittheilen der hannöver: 
ſchen Reiterbrigade Eftorff waren am Tage vorher weſtlich gegen Hal detachirt 
worden. 
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Gejcyüge belief fich auf 246. Er führte im Ganzen 71,900 Mann 
und dazu beinahe hundert Gefchüge mehr als der Feind gegen die Hö— 
hen von Mont ©t. Jean heran. Sein Außerfter rechter Flügel, 
aus Reiterei beftehend, berührte das Schloß Frifchermont; daran 
reihte fih bis zum Pachthof „La Belle Alliance,” wo ungefähr die 
Mitte feiner Linie war, die Infanterie des Erlon'ſchen Armeecorps 
in zwei Treffen. Weitli davon ftand der größte Theil des Corps 
von Reille. Hinter dem rechten Flügel waren Milhauds Küraj- 
fiere und die leichte Garbereiterei, hinter dem linfen Flügel Keller; 
manns jchwere Gavallerie. Hinter dem Gentrum hielt gleichfalls 
Keiterei und was von Lobau's Corps anmwefend war; eine Otrede 
weiter ruͤckwaͤrts ftanden die Garden zu Buß und ihre ſchwere 
Gavallerie. 

Nach einer regneriſchen und gewitterreihen Nacht fchien ber 
Morgen ded 18. Juni ſich Flären zu wollen; aber der Boden war 
noch aufgeweicht und für Gefchüs wie Reiterei ſchwer gangbar. 
Das mag wohl aud) die Haupturfache geweſen fein, weshalb 
Napoleon erft ſpät feine Truppen in Linie treten Tieß und, was 
Viele tadeln, *) den ganzen Morgen damit hinbrachte, eine Schlacht: 
ordnung zu bilden, die durch ihre Einfachheit den Gegnern im— 
ponirte und deren prachtvoller Aufmarfch nad) britifchen Zeugniß 
die Alliirten auf den Höhen jelber mit Bewunderung erfüllte, 

Es war fünfundzwanzig Minuten vor Mittag, als eine Di: 
viſion von Reille's Armeecorps (unter Jerome Bonaparte) die 
Schlacht begann. Bon ihr warf fich eine Golonne auf das Schloß 
Hougoment, juchte es zu erftürmen, warb aber zurüdgeworfen, 
Eine erneuerte Attafe führte die franzofiichen Tirailleurs bis in 
das Gehölz und in die Nähe ded Gartens; dort mußten fie aber 
abermals weichen. Es war ber Anfang eined Kampfes, der in 
gleicher Weife den größten Theil des Tages hindurch fortgedauert 
hat. An die Truppen Jerome's fchloß ſich bald die Divifion Foy, 
fpäter nody andere Abtheilungen, während auch die Befagung von 
Hougomont durch den größten Theil der britifchen Garden und 
ein braunfchweiger Bataillon verftärft ward. Die Angriffe waren 
ebenfo heftig, wie die Vertheidigung hartnädig. Das Schloß 
felber zu nehmen, obwol ein Theil der Gebäude in Flammen ftand, 


*) Namentlich Elaufewig VII. 118. 127. 145. 
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wollte allen Anftrengungen nicht gelingen; «8 brach füh dort 
jedes Mal der Angriff, auch wenn er bi8 an die Mauer des Bar: 
tens und der Gehöfte vorgedrungen war. 

Indeſſen war eine zweite große Bewegung gegen die Mitte 
und den linfen Flügel der Alliirten begonnen worden. Ueber 
fiebzig Geſchütze eröffneten ihr gewaltiged Feuer, umter deſſen 
Schutze Ney mit dem Erlon'ſchen Armeecorpd und einem Theil 
von Kellermannsd Reiterei fi in Marſch jegte, um die Borwerfe 
La Haye Sainte und Mont Et. Jean wegzunchmen, das feinds 
liche Gentrum zu durchbreden und den linken Flügel zu umgehen. 
Der Angriff hatte früher beginnen jollen; aber in dem Augenblid, 
wo Ney vorgehen wollte, glaubte Napoleon zur Redyten, zwar noch 
in weiter Berne, den Anmarjch neuer Colonnen zu bemerken ; eine 
aufgefangene Depeſche gab glei darauf die Gewißheit, daß es 
Bülows Corps war, defien erſte Epigen fid) von Wavre ber an- 
fingen zu nähern, Der unerwartete Zwifchenfall verihob den 
Angriff, aber genügende Vorjorge gegen die Bedrohung der Flanke 
von diefer Seite ward doch nicht getroffen. 

Gegen zwei Uhr ariff Ney anz die vier Diviftonen bed Er: 
lon'ſchen Corps fegten fich in vier Golonnen gegen die Stellungen 
von La Haye Sainte bi8 Smouhen in Bewegung. Das erite 
Bordringen verhieß Grfolg. Die Divifton Durutte nahm Smou— 
hen und PBapelotte, ohne freilidy dies legte halten zu fönnen; bie 
Divifton Donzelot nahm die Gärten bei La Haye Sainte und 
als ein hannöverfches Bataillon zu Hülfe eilte, wurde ed mitten 
in der Entwidelung von der Reiterei zerfprengt; weiter rechts 
hatten die niederläändiſchen Bataillone durch das gewaltige Ges 
fchügfeuer die Haltung verloren und gaben bei den erften Salven 
des Fußvolkes in eiliger Flucht ihre Stellungen preis. Jetzt hielt 
aber Picton das weitere Vordringen bes Feindes auf; der beiden» 
müthige Mann, der ſchon bei Duatrebras das Befte gethan und 
dort eine Wunde davongetragen, die er im Kampfeseifer verbarg, 
führte die beiden Brigaden Kempt und Pad, die zwei Tage vor 
her jo wader gefochten, aber auch jo ſtark gelichtet worden waren, 
zum Angriff gegen bie jchon die Höhe heranfommenden Franzoſen 
entgegen und warf fie in kurzem glänzenden Gefecht den Abhang 
hinunter. Der Erfolg ward freilich theuer erkauft; Picton felber 
war durch eine feindliche Kugel nicdergeftredt worden. Indeſſen 
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hatte der Führer der Eavallerie, Lord Urbrivge, gleidy beim erften 
Vorgehen des Feindes die beiden Neiterbrigaden unter Somerfet 
und Ponſonby, die rückwärts ftander, vorrüden laſſen; es waren 
die Garden, die Königsdragoner, die „ſchöttiſchen Grauen,” die 
irifchen „Inniskilling,“ alfo das Auserlefenfte, was das britifche 
Heer an Reitern zählte. Der Angriff war fo, wie er fih von 
folchen Truppen erwarten ließ. Somerſets Garden warfen in 
einem furchtbaren Handgemenge die feindlichen Kürafftere, welche 
die Höhen heraufgedrungen waren, vor fi) nieder; die ſchottiſchen 
Grauen und die Irländer brachten das Fußvolk in Verwirrung, 
während die Königödragoner die Epige der Divifion Mir über 
den Haufen warfen; Nur waren bie tapferen Neiter felbit völlig 
aus einander gekommen und fprengten in aller Haft und Toll: 
fühnheit des Sieged bis unter die feindliche Linie Binein. 
Eonterfetd Garden ftürmten auf die franzöfiichen Pofttionen bei 
Belle Alliance, Ponſonbys Schwadronen richteten erft unter der 
weichenden Infanterie große Verheerungen dh, drängten ſich bie 
in die Batterien des Feindes und hieben die Mannichaft nieder, 
bid fie von frifcher Neiterei in der Front und Klanfe attaquirt 
und fchon aufgelöft, wie fie waren, mit großem Verluſt zurüd- 
gehen mußten. Ponſonby felbft und eine Menge höherer Officiere 
find dabei gefallen. Aber weit vorzidringen gelang doch auch den 
Franzofen nicht; es warf fich ihnen Vandeleurs Brigade entgegen 
und hemmte die fernere Verfolgung. 

Diefes ganze wilde Drängen hatte nicht viel über eine Stunde 
gedauert. Es war fruchtlos geweſen; nur das Schlachtfeld zeigte 
alfenthalben die fürchterlichen Spuren des Kampfes. Beide Theile 
zogen fich in ihre Stellungen zurück und fuchten die Lüden aus— 
zufüllen, die ber Kampf gelaffen. Die tapfere Schaar Pictons 
und die Reiterei waren ftarf gelichtet; Somerfetd und Ponſonbys 
Schwadronen hatten beinahe die Hälfte verloren, von 2407 nicht 
weniger ald 1058 Mann. Aber es war dem Feinde auch eine 
gewaltige Attafe mißglüdt; von Erlons Corps waren 3000 Mann 
gefangen worden, 30—40 Geſchütze waren zum Schweigen ge: 
bracht, weil die Bedienung niedergehauen war. Und bei Hougo— 
mont waren alle Verfuche glüdlich abgefchlagen worden. 

Es begann nun wieder eine furchtbare Kanonade, während 


die Franzoſen die Kräfte zie einem neuen Angriffe ſammelten. 
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Die Reiterei follte diesmal den Hauptichlag führen; Milhauds Corps 
und ein Theil der Garde, im Ganzen 40 Schwadronen, follten ſich 
gegen die feindlidye Mitte und Nechte wenden, um zwijchen Hougo— 
mont und La Haye Sainte durchzubrechen, indeſſen zur Seite die In- 
fanterie ihre Angriffe auf die Worwerfe und Gehöfte erneuerte. Es war 
ein Anblick impofantefter Pracht, als die Mafje bepanzerter Küraf- 
fiere, denen die Lanzenreiter und die Chaffeurs von der Garde folg- 
ten, fich dem Rande der Anhöhe näherten und von dem Kartätichen- 
hagel unerfdyüttert ihn erftiegen. Fruͤherer Weifung gemäß hatte 
die Bedienung der britifchen Gefchüge, ald die Cavallerie fte erreicht, 
fich in die nächiten Duarre3 zurüdgezogen ; fo fanden die feindlichen 
Reiter die Gefchüge ungededt und ſtürmten unter Triumphgeſchrei 
vorwärts. Aber auf dem innern Abhange ftand jchachbretförmig in 
Duarred gebildet die verbündete Infanterie; fchweigend erwar—⸗ 
tete fie den Feind und erſt ald der Reiterſchwarm heran— 
braufte, gab fie auf dreißig Schritte Feuer, Die Reiter geriethen 
in Berwirrung, eingelne Schwärme jagten durch die Zwiſchen— 
räume durch bis zur verbündeten Gavallerie, die dann in Ordnung 
vorging und ben Feind den Abhang hinunterwarf, Jetzt eilten 
auch die Artilleriften zu ihren Kanonen zurüd und jandten dem 
weichenden Feinde ihre verheerenden Geſchoſſe nad. 

Nach Furzer Paufe ward der Angriff wiederholt; wieder ge: 
langten die Reiter bis auf die Höhen, unter die Gefchüge und 
die Duarred, abermals entipann fich ein higiged Gefecht zwoifchen 
der Gavallerie beider Heere, wobei wie vorher die befcheidene 
Macht einiger britifcher und braunfchweigifcher Neiterregimenter 
und der Dragoner von der Legion glanzvoll Stand hielt gegen 
den viel zahlreicheren Beind; fo war der Grfolg nicht günftiger, 
ald das erfte Mal. Jetzt verftärften fich die Franzoſen durch Keller: 
manns fchwere Reiterei und den Reſt der Garde; es foll eine 
Maſſe von 77 Schwadronen gewejen fein, die glänzend und bes 
wegt der wogenden See gleich von Neuem auf den Rand der Höhen 
anftürmte, Mit trogiger Verwegenheit warfen fich die Franzoſen 
abermald auf die Bierede, aber diefe boten unerjchroden Trog, bie 
jungen Braunfchweiger mit gleicher Tapferkeit wie die britijchen 
Veteranen. So ward auch diefer Neiterfturm abgefchlagen. 

Indeflen hatte die Infanterie den Kampf mit neuer Energie 
wieder aufgenommen, Hougomont ward von den Divifionen, die am 
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Mittag die Schlacht dort eröffnet, fortwährend in immer neuen Stö- 
en angegriffen, aber von den Alfüirten, die durdy Clintons Divi— 
fion (Briten, deutfche Legion und Hannoveraner) verftärft waren, 
glüdlich behauptet. Auch La Haye Sainte ward jegt von einer 
Divifion des Erlon'ſchen Corps wieder heftig bedrängt und nad) 
einer verzweifelten Gegenwehr, die wiederholte Stürme abſchlug, 
von der heldenmüthigen Beſatzung (ed waren Bataillone der deut— 
jchen Legion, die gewaltig gelichtet und deren Offtciere meift todt 
oder verwundet waren) endlich geräumt, weil die Munition aus 
gegangen war.*) Die Menge von einzelnen Gefechten und 
Schlachtſcenen, theils an den genannten Stellen, theild zur Eeite, 
die Züge von Heroismus, worin Angreifer und Vertheidiger, alte 
und junge Truppen wetteiferten und in denen faum cine uns 
rühmliche Ausnahme zu verzeichnen ift, **) dies Alles aufzuzählen, 
würde auch der ausführlichiten Erzählung jchwer fallen; wir müffen 
uns ohnedies darauf befchränfen, den allgemeinen Gang in den 
Hauprzügen zu verfolgen. 

Es war jegt ein Moment der Krifid eingetreten. Mit der 
Ginnahme von La Haye Eainte, zwifchen fünf und ſechs Uhr, 
natten die Franzoſen einen nicht unbedeutenden Vortheil gewonnen. 
Wohl waren ihre Streitkräfte fat alle, bis auf ſechszehn Garde— 
bataillone, verwendet und einzelne Theile, wie Erlons Corps und 
die Reiterei, fehr ftarf gelichtet, auch hielten die Allürten Hougo— 
mont mit frifchen Kräften gegen alle erneuerten Attafen feft; 
allein die Angriffe ver Franzofen hatten nun doch mehr Halt ges 
wonnen, fie ftanden der Mitte der britifchen Linie näher und 





*) Gine detaillirte Schilderung diefes; Gefechtes aus der Feder des tapfern 
Gommandanten Major Georg Baring f. im Militärwochenblatt. 1832. Nr. 
828-530. S. auch Beamiſh I. 378 ff. 

**) Mon der niederländifchen Reiterbrigade Trip behauptet Siberne, wie es 
fheint ohne Grund, daß fie verfagt habe, von dem bannöverfhen Regie 
ment Gumberland- Hufaren ift es gewiß. Deifen Oberft v. Hake hatte ſich 
hinter die Brüſſeler Strafe gezogen und als ihm Lord Urbridge befahl, die 
Lücken der britifhen Gavallerie auszufüllen, verlieh er unter nichtigen Bor: 
wänden das Schlachtfeld (ſ. Siberne II. 72 f.. Es war das hochariſtokratiſche 
Regiment, mit deſſen Schöpfung der Herzog von Gumberland feine Reſtaura— 
tionsthätigfeit ” in Hannover begonnen hatte (j. eben S. 5423. Sonft rüh— 
men die britiichen Berichte aufs wärmfte die Bravour, womit fich die Deuts 
fchen Gontingente alle, junge Truppen wie, Veteranen, geichlagen haben, 
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fonnten mit größerem Nachdruck in immer wiederholten Stößen 
die Kraft des Gegners ermüden, bis fie gebrochen war. Welling- 
tond Rampfesmittel waren ohnedies furchtbar geſchmolzen. Die 
außserlefenften Reiterregimenter zählten nur noch die Hälfte; einzelne 
Infanteriedivifionen, und natürlidy nicht die fchlechteften, wie Kempt 
und Pad, Ompteda bei der deutfchen Legion, Kielmanndegges Hans 
noveraner, waren auf Heine Häuflein reducirt. Die fchwächeren 
Elemente ded Heeres waren durch Flüchtige ſtark gelichtet; bie 
Straße nach Brüfjel und das rüdwärtsliegende Gehölz waren damit 
bedeckt. Es mochte nicht viel mehr als die Hälfte der Armee und 
der Geſchuͤtze noch in kampfesfähigem Stande fein; vielleicht reich- 
ten einige neue Fraftvolle Stöße des Gegners hin, die Entjcheibung 
herbeizuführen. Wenn ber Herzog, ſagt ein britifcher Bericht, 
bei einem Blick auf die ſchrecklich geſchmolzene Stärfe feiner Linie 
eine gewiſſe Ungeduld für die Ankunft der preußiichen Armee Aus 
ferte, fo darf dies nicht befremden. Seine Regimenter zeigten nur 
noch die Trümmer jener ftolzen Pracht, welche fie noch am Mor: 
gen entfaltet hatten. Da fie während fo vieler Stunden einer 
fürchterlihen Kanonade audgefegt geweſen waren und biefelbe 
nun aufhörte, um den Attafen der Cavallerie und Jufanterie Platz 
zu machen, jo jchien ihre eremplarifche, paſſtve Ausdauer manch— 
mal ihrem Ende nahe zu fein. So tauchte denn auch wohl in ber 
Umgebung des Oberfeldherrn die Meinung auf, man müffe bei der 
Ungewißheit preußijcher Hülfe lieber an den Nüdzug denfen, che 
es zu fpät jei. Aber Wellington blieb unerfchütterlich in feiner 
faltblütigen Ausdauer, wie in feinem Bertrauen auf den Berbüns 
beten. Unfer Plan, foll er zu Lord Hi gefagt haben, ift jegt 
ganz einfach: Blücher oder die Nadıt. 

Die Zuverficht ſollte ihn nicht täufchen. 

Die Preußen famen; ſchon vor den jüngften Gefechten hatten 
Lobau's Gorps, einige Reiterabtheilungen und eine Gardediviſion 
gegen fie abgejendet werden müflen; bald mußte auch Napoleon 
feine legte Neferve, die ſechzehn Garbebataillone, daranjegen, diejen 
neuen Feind zu befämpfen. 

Noch che der Tag anbrach, war Buͤlows Corps hinter Wavre 
aufgebrochen, um dad Schlachtfeld zu erreichen; ihm, als dem 
noch zahlreichften und von ben letzten Kämpfen nicht geminderten 
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Theile, ward die Auszeichnung, die Spige von Blüchers Heer zu 
bilden. Auch Bülows Corps freilich war noch nicht durch große 
Kämpfe, aber durch die angeftrengteften Märjche, durch Näffe, 
Kälte und Hunger auf ſchwere Proben geftellt worden und. biefer 
enticheidende Mari nad) dem Schladhtfelde von Waterloo reihte 
ſich würdig an die vorangegangenen. an. Die Wege waren jo 
beichaffen, daß z. B. nur bie Strede von kaum anderthalb Stuns 
den. bis Wavre beinahe die doppelte Zeit foftete. Dody hatte um 
Mittag der größte Theil des Fußvolkes St. Lambert erreicht, dann 
fam bie Reiterei, nur dad Geſchütz war nody zurüd, Die Vor⸗ 
but ſchob ſich mad) Lasne vor und befegte das Gehölz, das ſich 
zwiſchen Lasne und Friſchermont ausbreitet, fpäter auch Frifchers 
mont ſelbſt. Die Verbindung mit dem öftlichen Ranbe des 
Schlachtfeldes war aljo hergeftellt; kurz nach vier Uhr fam Bülow 
felbft und recognoscirte zwiſchen Frifchermont und PBlandhenois ; 
man mußte nur noch auf die eben heranfommende Artillerie wars 
ten, um anzugreifen. Vor vier Uhr, fo hatte Bülow ſelbſt ſchon am 
Mittag dem Adjutanten Müfflingd erklärt, Eönne er bei dem Zus 
ftand der Wege nicht eintreffen. 

Auch Blücher war jegt angefommen und belebte die Truppen 
durch jeinen Zuruf. Mannfchaft. und Gefchüge waren in. ben 
kothigen Defileen faum vom Fleck zu bringen; „wir können nicht 
weiter,“ hörte man wohl da und dort rufen. „Wir müffen,‘ rief 
der Feldmarſchall; „Kinder, idy habe Wellington mein Wort geges 
ben und ihr werdet doch nicht wollen, daß ich wortbrüchig werde.“ 
Auch Blücher hätte mit dem Angriff wohl noch gewartet, bis Die 
Mafie ſich vollftändiger entwidelt, aber Wellingtens Mahnungen 
und das gewaltige Feuer, das von der nahen Schlacdhtlinie her⸗ 
übertönte, erlaubten nicht länger zu zögern. Es war ungefähr 
halb fünf Uhr, als die eriten preußifchen Geſchütze auf den Höhen 
von Frifchermont ihr Feuer eröffneten und zwei Reiterregimenter 
zum Angriff vorgingen. Bon den franzöftjchen Streitkräften hatten 
fie zunächſt Domonts Reiterdivifion gegenüber. Lobau's Eorp&war im 
Anrüden. Nach einander trafen nun bie einzelnen Brigaten von 
Buͤlows Corps zwifchen Frijchermont und Planchenois ein, erft 
Lofthin und Hiller, dann Haade, Ryſſel und die Refervecavallerie, 
Lobau leiftete Widerftand, aber feine Kräfte reichten. nicht aus ges 
gen die immer mächtiger anfchwellende Zahl der Gegner. Gegen 
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ſechs Uhr hatten diefe bereitd 48 Gefchüge im Feuer, ihre Kugeln 
erreichten zum Theil fchon die Straße von Genappe, Lobau mußte 
fich gegen Planchenois zurüdziehen, ein Dorf, das nur eine Feine 
Strede hinter dem Meierhof Belle Alliance dem franzöftichen 
Gentrum im Rüden lag. 

Das war der Augenblid, wo Napoleon fchon einen guten 
Theil feiner legten Referven daran fegen mußte, um dieſe Gefahr 
abzuwenden; es war aber auch der Moment, wo Wellingtons 
Linie anfing erfchüttert zu werden und eine Schwächung der frans 
zöfifchen Angriffskraft für die Kämpfer bei Mont St. Jean von 
unfchägbarer Bedeutung war. Acht Bataillone von der Garde 
und 24 Gejchüge fandte Napoleon dem Marfchall Lobau zu Hülfe, 
damit in jedem Kalle Planchenois gehalten werden könne. 

Um Planchenois entipann fich nun ein blutiger Kampf, an 
defien Ausgang freilich auch das Loos der Schlacht hing. Bald nad) 
ſechs Uhr begann die Brigade Hiller das Dorf zu erftürmen. Sie 
drang ein, nahm den Kirchhof weg, aber ein wüthendes Feuer aus 
den Häufern zwang bie Angreifenden, den Ort wieder zu räumen. 
Beide Theile zogen nun neue Kräfte ind Gefecht; Napoleon fandte 
nody vier Gardebataillone; an Hillerd Colonnen fchloß fh ein 
Theil von Ryſſels Brigade an, um einen neuen Sturm zu ver 
fuchen. Abermald ward dad Dorf genommen, aber auch wicher 
verloren; die Branzofen drängten heraus, bis gegen die preußifche 
Linie. Allein diefe erhielt eben jest friſchen Zuzug durch die erfte 
Brigade (Tippelskirch) von Pirchs I. Corps, von der fich ein 
Theil dem erneuerten Sturm auf Planchenois anſchloß. Von 
den übrigen preußifchen Truppen traf gegen fieben Uhr Zieten mit 
der Brigade Steinmeg in der Nähe des linfen Flügels ber 
alliirten Linie ein und jchloß ich dieſem beim Kampf gegen 
La Haye und PBapelotte an. Was fpäter fam, fonnte an ber 
eigentlichen Entfcheidung feinen Theil mehr nehmen. *) 


*) Das Bülow’she Corps zählte an urfprünglicher Stärke über 30,000 
M.; die Brigade Tippelsfich 6600, die Brigade Steinmek 8600 M,, wovon 
freilich ein flarfer Abzug zu machen war. Am Kampfe wejentlihen Antbeil 
genommen haben vornehmlich die beiden eriteren. Die fpäter eingetroffenen 
Eorps fünnen als fümpfend nicht mit gezählt werden. Weber das Mißverſtänd— 
niß, welches momentan eine Zurückbewegung Zietens veranlaßt hat, ſ. Hof: 
mann, ©. 119, 120. Schulz; XIV. 2, 26, 27, 
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Der Ausgang des Kampfes ftand jegt nahe bevor. Wenn 
es den Preußen gelang, den Garden Planchenois zu entreißen, 
che Wellingtons Schlachtlinie durchbrochen war, fo ließ fidh die 
furchtbarfte Niederlage von den Franzofen faum abwenden. Darum 
verſuchte es Napoleon mit einem legten großen Scylage, an deſ— 
fen Erfolg jest für ihn der ſchwache Reft von Hoffnung hing. 
Bei den Truppen ward die Nachricht verbreitet, Grouchy fei da, 
wiewol Napoleon ſeit Mittag wiſſen fonnte, daß auf ihn nicht 
mehr zu zählen war. = 

Bon La Have aus begann cin neues heftiges Feuer der Ge— 
Ichüge, das die Vierede der Gegner mit Kartätſchen überfchüttete. 
Tann drang eine Divifton von Erlond Corps gegen die Mitte 
der alliirten Aufftelung vor; es gelang ihnen anfangs die er— 
fchütterten Reihen der Gegner, Naflauer, Braunfchweiger, Hans 
noveraner und Refte von ber beutichen Legion eine fleine Strede 
zum Weichen zu bringen; die meiften Führer, der Prinz von O— 
ranien, Alten, Halfett, waren verwundet, das Schlachtfeld bot 
ein Gemälde grauenvoller Verwüſtung. Jetzt eilte Wellington 
felbft herbei und führte, von Kielmannsdegge unterftügt, bie deut— 
chen Bataillone zum neuen Angriff vor. Das Gefecht ward wies 
ber zum Stehen gebracht und die weiteren Attafen der Franzoſen 
blieben erfolglos. Indeſſen waren zur Seite links vier Bataillone 
der Garde unter Neys Führung, vom Feuer der Geſchütze unbes 
irrt, gleichfalld nad) den Höhen vorgegangen, Aber dort harrte ihrer 
unbemerft ein furchtbarer Feind: das erfte britifche Garderegiment, 
unter Maitland, das ſich auf den Boden geworfen hatte, den 
Feind zu erwarten; in feiner Nähe ftand eine Batterie und ein 
Theil von Colin Halfettd Brigade. Wie der Feind heranfam, 
rief ihnen Wellington ſelbſt das Commandowort zu: „Auf, Gars 
den, fertig!” Wohlgezielte Salven aus einer Entfernung von 
funfzig Schritt brachten die Angreifenden in Berwirrung, ein Bajons 
netangriff warf fie faft aufgelöft die Höhen hinunter. Beinahe 
gleichzeitig hatten ſechs andere Bataillone der Kaifergarde, bie zur 
Linfen vordrangen, das gleiche Schickſal. Eine rafche und ges 
fchidte Bewegung des Oberſt Golborne mit drei britifchen 
Regimentern faßte fie in die Flanke und trieb fie mit einem Bas 
jonnetangriff die Anhöhe hinunter nad Belle Alliance, Die Ans 
griffe auf dem rechten und linfen Flügel hatten feinen befjeren 
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Erfolg ; bei Smouhen und Papelotte geiff bereits Zieten mit. feiner 
preußifchen Brigade wirkſam in dem Kampf ein umd fchlug die 
Feinde aus dem Felde. 

Damit wäre die Schlacht ſchon entſchieden gewefen; denn 
überalf waren die Franzoſen im Weichen begriffen; zur Seite von 
Belle Alliance ſammelten ſich ſtark zufammengefchmoßen und zum 
Theil venworren genug ihre Reſte. Nur die Garden hatten ihre 
Haltung noch einigermaßen bewahrt, von ben übrigen Truppen 
begann fchon die jähe Flucht nad) der Sambre hin. 

Die völlige Niederlage fam durch ein Greigniß von der ans 
dern Seite. Faſt um bie Zeit, wo ber legte große Sturm von 
den Höhen abgefchlagen war und ſchon einzelne britiihe Eolonnen 
gegen Belle Alliance herabftiegen, die Fliehenden zu verfolgen, 
waren die Preußen nach wiederholtem Anftürmen in Planchenois 
Meifter geworden. Die zwölf Garbebataillone wurden — cd war 
etwa 8 Uhr — zum Weichen gebracht, mit ihnen Lobau's Gorps. 
Jegt drängten die Preußen Eraftvoll nach, die Reiterei hing ſich 
den Befiegten an die Ferien. So war die franzöjiiche Linie ums» 
Hammert, ihr rechter Flügel eingebrüdt, die von zwei Eeiten her 
Flüchtenden mehrten gegenfeitig ihre Auflöjung. Bei Belle Alliance, 
wo bie Mitte der franzöftichen Stellung geweſen, begrüßten ſich 
Wellington und Blücher ald die Sieger. Gern hätte der preußifche 
Feldherr nach dem beziehungswollen Namen biefes Meierhofes vie 
Schlacht getauft, aber Wellington zog es vor, fie nach feinem 
Hauptquartier Waterloo zu nennen. Doch darüber waren beibe 
Feldherren gleich jegt einig, daß man ohne Säumen nach Paris 
ziehen müſſe. 

Daß died mit einer Schnelligkeit, die in der Gefchichte der 
Kriege kein, Seitenftüd hat, möglidy geweſen ift, dazu trug Gnei— 
fenau durch feine nächtliche Verfolgung das Meifte bei. Sie fegte 
dem glorreihen Sieg die Krone auf und. war eine reiche Bergel- 
tung für die verhängnißvolle Nacht, die den Schlachten von Jena 
und Auerftädt gefolgt war. „Wie man ſiegt,“ fagte Gneifenau, 
„haben wir jegt gezeigt; nun wollen wir auch zeigen, wie man 
verfolgen kann.“ Gleich auf dem Scylachtfelde fprengte er zu den 
Füfilieren vom funfzehnten Regiment, bie hinter Planchenois ftans 
ben, heran und fragte, ob das Bataillon in Ordnung fei? Dann 
nahm er ed mit fi und führte ed unter lautem Hurrah dem 
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Feinde nad, *) Füſiliere vom: zweiten und fünfundzwanzigften 
Regiment und eine Schwadron Uhlanen jchlofien ſich an. An 
fange gaben die flüchtigen Haufen noch Feuer, bald verftummte 
aud) dies und ohne Widerftand drängten bie raftlofen Verfolger 
vorwärts. Wie fie nad) Genappe famen, fuchte ein Trupp Ins 
fanterie den Eingang zu vertheidigen. „Wir trieben fie,” fagt ein 
Augenzeuge, der mit 15—18 Füſilieren die Epige des Bataillons 
führte, „mit dem Bajonnet vor und her und gelangten fo bis in 
die Mitte bed Dorfes, wo fi unferen Augen ein Schaufpiel 
feltener Art bot. Bor und war bie Straße völlig geipart; Mann 
an Mann ftanden fie jo dicht zufammengebrängt, daß fie nicht 
vermochten ſich irgend zu bewegen. Gin am, entgegengefegten Ende 
des Dorfes aufgehendes matted Feuer erleuchtete die Straße und 
ließ uns die ganze, wohl aud Taufenden beſtehende Maffe über: 
bliden.” Anfangs jchien ſich der Knäuel nicht entwirren zu kön— 
nen; als das Bataillon jelber herankam, löſte ſich Alles zu wilder 
Flucht auf; eine Maſſe ließ fich gefangen nehmen, vor dem Dorfe 
ftanden etwa achtzig verlaffene Geichüge. Gneifenau ſammelte 
nun die Füflliere, gab ihnen kurze Ruhe und ließ fie das Lied 
„Herr Gott, dich loben wir” anftimmen; dann ging unter ftürmis 
ſchem „Vorwärts“ die Verfolgung weiter. Wer ermübdet war,. vor 
Allen Trommeljcyläger und Trompeter wurden auf erbeutete Pferde 
gejegt. Bald ftieß man auf weite Bivouacfeuer, um die ſich Refte 
des flüchtigen Heeres gelagert hatten. Das Nahen der Verfolger 
trieb fie in die Flucht; ein Theil ward gefangen. Schon vor Ges 
nappe hatten die Füflliere einen Wagen ausgefpannt gejehen, ber 
ohne Zweifel der Napoleond war; jegt fanden fie an ber Straße 
feine Geldiwagen, feine Bagage und. die feiner Marjchälle. Reiche 
Beute an Gold, Edelfteinen und Koftbarfeiten aller Art ward bier 
gemacht; Vieled ward verfchleubert, oder um eine Kleinigkeit weg- 
gegeben. Man ſah, wie Soldaten, die Brillanten verjchenkten, 
weil fie fie für Glas anſahen; Jeder nahm, was er glaubte ges 
brauchen zu fönnen, und warf cd wieder weg, wenn, er ct 
was Befleres fand, Ein Theil der Verfolger blicb nun zurüd; 
mit dem Reſte machte ſich Gneifenau auf und eilte bis Quatre— 


*) &, die intereffanten Notizen bei Dörf, das k. preuß. 15. Infanteriere: 
giment. 1844. ©. 135 ff. 
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bras und Frasne, überall, wo der Feind fich zeigte, ihn aufſcheu— 
chend und weiter treibend. Als er um Tagesanbruch bei Frasne 
anlangte, hatte er noch etwa funfig Mann bei fih und aud 
denen that Ruhe Noth, Uber die Verfolgung hatte ihren Zweck 
erfüllt, 

Blücher fchrieb um diefe Zeit ein paar Zeilen an Knejebed, 
die wir nach dem Original *) wortgetreu mittheilen wollen. 
„Mein Freund, Die Schönfte Schlagt ift geichlagen. Der her— 
ligfte Sieg ift erfochten. Das Detallie wird er vollgen, ich denke 
die Bonaparte'fche Gefchicdhte ift nun wohl für lang wider zu 
ende. La Bellaliance den 19. früh. Ich kann nicht mehr jchreis 
ben, den ich zittere an alle glieder. Die anftrengung wahr zu 
groß.” 

Sp waren die Berlufte der Schlacht den Opfern eines ganzen 
Feldzuges gleich. Auch die Sieger hatten große Einbuße gehabt; 
die britifchen Truppen allein zählten 460 Officiere und 6470 
Mann, einzelne Abtheilungen hatten die volle Hälfte verloren, 
Die deutiche Legion hatte 105 Dfficiere und nahezu 1500 Mann, 
die übrigen deutfchen Gontingente 160 Dfficiere und über 3000 
Mann eingebüßt. Die Preußen zählten 187 Dfficiere und über 
6500 Mann, wozu dad Buͤlowſche Corps allein — beim Ent: 
fheidungsfampfe um Planchenois — neun Zehntheile geliefert 
hatte. Die Niederländer berechneten für alle Kämpfe feit dem 15. 
einen Verluft von über dreitaufend Mann, einfchließlich der najs 
fauifhen Brigade, die zu ihnen zählte. Dody waren alle viele 
Verluſte Hein im Vergleich mit den Opfern des Feindes. Ueber 
ein Drittheil der Mannſchaft war dort getödtet und verwundet, 
oder zerfprengt und gefangen; der Reſt fo tief entmuthigt, daß es 
zweifelhaft war, wo er fich wieder fammeln werde. An Geichügen, 
Train und Material war der Berluft ungebeuer; ſchon auf dem 
Schlachtfelde follen 122 Gefhüge von den Engländern und über 
60 von den Preußen genommen worden fein. 

Es war ein ewig denkwürdiger Sieg, nicht nur feiner Folgen 
wegen, auch um ber feltenen Eintracht willen, in der zwei Feldherren 
und zwei Heere zufammengewirft haben. Die heroifche Ausdauer 
der Einen, die den Stoß parirten, und ber beifpiellofe Eifer der 


*) In Kneſebecks Gorrefpondenz. 
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Andern, die im enticheidenden Moment die Kraft des Gegners 
theilten, Beides war gleich ungewöhnlid und groß. Darum ftatt 
zu ftreiten, wer dad Mehr und Weniger dazu beigetragen, hätte 
man ſich in beiden Lagern nur daran erfreuen jollen, daß zwei 
folche Feldherren mit zwei foldyen Armeen zufammengeitanden has 
ben. Inbefien der erfte Berfuh, vom Siege fidy den größeren 
Antheil zuzumeſſen, ift nicht von deuticher, ſondern von britiſcher 
Seite ausgegangen; *) nur um unfer guted Recht denen gegen- 
über zu wahren, deren Unverftand von einem britijchen Siege 
fpricht, mußten wir daran erinnern, daß fait die Hälfte der Wels 
lingtonfchen Armee aus Deutichen beftand, und daß der Zug ber 
Preußen von Ligny nach Waterloo und ihr Kampf um Planche— 
nois nicht minder groß und heroiſch war, als ber heldenmüthige 
Widerftand auf den Höhen von Mont St. Jean. Wie ein ausgezeich- 
neter deutſcher Dfficier jagt: **) „Das, worauf es im Kriege am 
meiften anfommt, Selbitvertrauen und Bertrauen auf den Feld» 
herren, bejaßen alle Heere in gleichem Maße. Drei heftige Angriffe 
der Franzofen hielt die Armee unter Wellington ftandhaft aus; 


*, Es läßt fich nicht verfennen, daß Wellington felbit den Anftoß gab; 
wenigitens zeigte er vom erften Augenblid an die Neigung, die Schlacht vor: 
nehmlich als feine That zu Schildern. Gleich fein officieller Bericht hat die 
befannte Wendung: „die Bewegung des Generals v. Bülow auf des Feindes 
Flanfe war höchſt enticheidend, und wenn ich mich nicht felbit in dem Falle 
befunden hätte, einen Angriff gu machen, welder pas legte Reful: 
tat berbeiführte, jo würde biejelbe den Feind zum Rückzuge genöthigt 
haben“ — fchreibt alie die Niederlage do vor Allem dem Vorgehen ber Briten 
zu, nicht dem Grfolg bei Planchenoise. Auch die ftillfchweigende Ablehnung 
von Blüchers Vorſchlag, den Namen Belle: Alliance zu wählen, und die Be: 
nennung nach dem eigenen Hauptquartier verräth dieſelbe Tendenz. Siborne, 
der im Ganzen die Wellingtonfhe Auffaflung adeptirt, meint indeflen doc) 
auch, der eine Erfolg fei ohne den andern nicht möglich gewejen und „beide 
Armeen hätten wunderbar und ehrenvoll die ihnen zugewiefenen Rollen durch: 
geführt“ (1. 208 5.1. Was für Unfinn britifhe Schriftfteller vor Siborne über 
den Antheil der Preußen veröffentlicht haben, davon gibt das Militärmochen- 
blatt 1841 S. 26 fi. 39 ff. 114 f. merfwürdige Proben, Daß Wellington 
ſelbſt 21 Jahre nad der Schlacht fich veranlaßt gefehen hat, in einer Parla- 
mentsfigung gegen die preußifche Armee beleidigende Ausfälle zu machen, war 
eine Shmah — aber nicht für das preußische Heer. Die Erwiederung Grol- 
mans (j. Militärwodh. 1836. S. 90 ff.) wird man indeilen auch jept noch 
mit Intereffe lefen. 

**, Kriedrich von Gagern 1. 227. 
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Das Erſcheinen der Preußen entfchied. Der fiebzigjährige Greis, 
der am 16. von feindlichen Reitern umringt unter dein Pferde ge: 
legen hatte, verfolgte am 18. den Feind bis tief im die Racht. 
Bei Waterloo hat Wellington dad Meifte gethan, Blücher das 
Meilte gewagt; das größte Lob gebührt diefem, weil er zum 
Wohle ded Ganzen dad eigene auf8 Spiel ſetzte.“ 

Napoleon felbft hatte zum erften Mal in feiner langen Krie— 
geslaufbahn die feite und Faltblütige Haltung verloren, die ihm 
felbft nach den Niederlagen von 1813 und 1814 geblicben war. 
ALS die Rataftrophe der Echladyt eintrat, nahm ihn ein Bataillon 
der Gardechaſſeurs, die Gambronne führte, in die Mitte und ent 
tiß ihm dem Getümmel. *) Gr ließ fich beinahe willenlos weg— 
bringen vom Schlachtfelbe, folgte dem wilden Zuge der allgemeinen 
Flucht und gab den Auftrag, jenfeit der Sambre die Trümmer zu 
fammeln, feinem Bruder Jerome! 

Ruhmloſer noch und fchneller ald das erjte Mal brach jest 
das Rapoleoniſche Kaiferreich zufanmen. Eilf Tage nach der 
Schlacht bei Waterloo ftanden die Sieger abermald vor den Tho— 
ren der Hauptjtadt und unaufhaltfam ergofien fidh nun die Heeres— 
maſſen der europäifchen Boalition zum zweiten Dal über den fran— 
zöſiſchen Boden. Die legten Agonien ded zweiten Kaijerreichs, 
das vergeblihe Bemühen, der Bonapartefdyen Dynaftie den 
Thron zu erhalten, die zweite MWicderherftellung der Bourbons, 
an deren Fähigkeit Niemand glaubte, und die legten hiſtoriſchen 
Momente des Jmperators jelbit, bis zu feiner Verbannung ins 
ftile Meer, das liegt jenfeit der Oränzen unferer Aufgabe, Nur 
des Friedens, der in Paris geſchloſſen ward, müſſen wir noch 
in Kürze gedenken. 

Ron ihm fchrieb in gerechter Beſorgniß Blücher ſchon ſechs 
Tage nad der Schlacht an den König: „Ich bitte nur allerun: 
tertbänigft, die Diplomatifer dahin anzuweifen, daß fie nicht 
wieder das verlieren, wad der Soldat mit feinem Blute errungen 
hat. Diejer Augenblid ift der einzige und legte, um Deutfchland 





*) Gambronne felbit wurde bald darauf von emem Stüdf Granate am 
Kopfe verwundet, ftürzte vom Pferde und wurde von den hannoverfchen Oberft 
Halfett gefangen; es gelang ihm dann zu entwifchen, er ward aber nochmals 
ergriffen (f. Beamiſh II. 412), Für die Bühnenphraſe „La garde menrt et ne 
se rend pas“ ift daher wentgitens bei ihm Fein Raum. 
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gegen Frankreich zu fichern. E. M. werden ald Gründer von 
Deutſchlands Sicherheit verehtt werden und auch wir werden bie 
Früchte unferer Anftrengungen genießen, wenn wir nicht mehr 
noͤthig haben, mit immer gezücktem Schwerte dazuſtehen.“ 

Die Beſorgniß follte ſich beftätigen. Nicht als wenn es 
diesmal auf deutſcher Seite an Verſtändniß unferer Intereſſen 
und an Gimmüthigfeit, fie zu wahren, gemangelt hätte; vielmehr 
waren große und Fleine Staaten, Feldberten und Diplomaten 
jegt einig darüber, daß man Deutichland beffer ſchützen müffe, als 
es 1814 gefchehen war. Metternich, wie Stein, Hardenberg und 
Humboldt, die Kronpringen von Baiern und Württemberg, ers 
fahrene Kriegemänner, wie Kneſebeck und Boyen — Alle haben 
es an gründlichen und jchlagenden Därlegungen nicht fehlen laf- 
fen, um zu zeigen, daß die Abtretung des Elſaſſes und Lothrin— 
gend und die Herftellung einer befieren Gränze für die öftlichen 
Nachbarn Franfreichd dringend geboten ſei. Allein der rechte Mo- 
ment war verfäumt Nachdem man ed ein Jahr vorher unters 
laflen, die deutichen Interefien genügend zu wahren, jo war es 
jegt unftreitig fchwieriger geworden ald damald. Gerade die Zeit 
ded Wiener Eongrefies hatte das Intereſſe Rußlands wie Eng: 
lands an den beutichen Dingen geſchwächt und in beiden ben 
Wunſch erzeugt, durch eine Annäherung an Sranfreich eine Stüge 
für die eigene Politik zu ſchaffen. Bei England gab fich dies 
gleich in den erften Schritten Wellingtond nach dem Siege deut— 
lich genug fund; Rußland trat anfangs mit Scyeingründen und 
dem alten Epiel der Großmuth unferen Begehren entgegen, um 
fchließlih offen einzugeftchen, was man freilich längft willen 
fonnte, daß ed mehr im ruffiichen Intereffe liege, Frankreich als 
Deutichland ftarf zu madyen. So ftanden die deutjchen Mächte 
war einig, aber allein mit ihren gerechten Forderungen ; die Eng» 
länder waren furzfichtig und gleichgültig gegen das, was Deutſchland 
Noth that, die Ruffen — wie audy Stein jegt zugab — „wollten, 
dag wir verwundbar blieben.” Der franzöfiichen Diplomatie 
ward cd dadurch leicht gemacht, ihre Zwede zu erreichen. So 
blieb es denn beim Friedensjchlufle bei der fümmerlichen Ausfunft, 
daß die Gränzen von 1790 ftatt wie vorher von 1792 ald Grundlage 
galten, Philippeville, Marienburg und Bouillon nebft einem Stüd 
vom ehemaligen Bisthum Lüttich an die Niederlande, Ger an Genf, 
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das franzöfifch gebliebene Savoyen an Sardinien, Saarlouis an 
Preußen, Landau mit der Umgegend vorerft an Defterreich kam. 
Außerdem blieb eine Decupationdarmee von 150,000 Mann in 
Frankreich; ihre Verpflegung und eine Kriegsfteuer von 700 Millio- 
nen, von ber ein Theil zur befieren Dedung der deutſchen Gränze 
verwandt werden follte, fiel Frankreich zur Laſt. 

So entging Deutjchland der Lohn, den es fich mit den größten 
Anftrengungen und glänzenden Siegen verdient hatte. Straßburg 
und Meg blieben franzöfiih. Die folgende Zeit hat es freilich 
zweifelhaft gemacht, ob wir im Stande gewefen wären, dieſe Ers 
oberungen, wenn wir fie erlangten, aud) zu behaupten. Denn für 
die Macht einer Nation reicht e8 nicht aus, daß fie große Gebiete 
befigt; fie muß auch politifch fo organifirt fein, daß fie ihre Macht 
gebrauchen fann, 
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Württemberg gab am nämlichen Tage, wo bie Eingabe ber 
Neunundzwanzig unterzeichnet ward, die Erklärung ab, daß man 
im Ausſchuſſe planlos berathe, immer neuen Anfichten Raum gebe 
und daß bei allen Detailberathungen das Widhtigfte, die Ueber- 
fiht des Ganzen, zu vermiffen ſei. Man fenne weber die Glie— 
der bed Bundes, nody den Umfang, noch die phyfifchen und po» 
litiichen Gränzen, und doch jolle man VBerbindlichfeiten übernch- 
men und auf unbejtrittene Rechte Verzicht leiften. Der König 
fonne bad mit feinen Pflichten gegen Staat und Haus nicht vers 
einbaren und jehe ſich außer Stande, fich fernerhin über einzelne 
Gegenftände zu erflären oder angelonnene Berbindlichfeiten zu 
übernehmen, che der Plan des Ganzen mitgetheilt ſei. Das rief 
eine ziemlich jcharfe Erwieberung Oeſterreichs und Preußens her- 
vor,*) worin bie Echuld der Verzögerung den Widerfprüchen 
und Vorbehalten Württemberg zugeishrieben und die Meinung 
entjchieden bejtritten ward, ald ftche es jedem einzelnen deutichen 
Fürften frei, dem Bunde beizutreten oder nicht. Als Zweck ber 
großen Allianz fei die Aufhebung des Rheinbundes und die Wie- 
berhertellung der deutichen Freiheit und Berfaffung feierlich und 
. öffentlich bezeichnet worden; ed würde diefem Zwed, wie den eu— 
ropäifchen Werträgen, die Deutichlands Bereinigung zu einem 
Föderativftaat verfündigten, geradezu wiberfprechen, wollte man 
einem Ginzelnen geftatten, fih durch Ausjchliegung dem Wohl 
des Ganzen entgegenzuftellen. 

Aber Württemberg beharrte bei jeiner Auffaffung ; der deutſche 
Ausſchuß war alfo nach einer unfruchtbaren Thätigfeit von fünf 
Moden gefprengt, um nicht wieder zufammenzutreten, Durch den 
Schritt der Kleineren hätte man zwar ein wirffames Mittel ges 
habt, die Rheinbündfer zur Raifon zu bringen; man durfte es 
ja im Nothfall getroft wagen, den Bund ohne Baiern und Würt- 
temberg abzufchließen, ste hätten ſich zulegt doch nicht entziehen 
fönnen. Allein ed fiel dad mit dem Augenblid zufammen, wo 
fich die übrigen Verhältniffe des Congreſſes, namentlidy durdy die 
Frage über Sachſen und Polen, jo peinlich zu verwickeln anfin— 
gen, daß für das dornenvolle Werf einer deutichen Bundesver— 
fafjung vorerft nichts zu hoffen war. Es famen bie Tage, wo 


*) Pol. Klüber I 1. 108 f. 104 fi. IX, 252 f. 
Iv. 5t 
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die ganze Frucht der vorausgegangenen Kämpfe fich zu verderben 
drohte, wo Decfterreich jeine Anlehnung bei Sranfreich, Breußen bei 
Rußland fuchte, wo die Wredes und Conſorten tapfer and Schwert 
ſchlugen, um nad) allen den Erfahrungen, Die vorausgingen, von 
Neuem in frevelhaftem Leichtiinn einen brudermörderifcyen Krieg 
zu entzünden. Das war denn freilich die Zeit nicht, um das 
Werden bed deutſchen Bundes zu fördern. 


Nur die Verbindung der Neunundzwanzig ließ die Angelegens 
heit nicht fallen, jondern benugte die Periode des offtciellen Still» 
ftandes, um für ihr Programm zu agitiren und das allgemeine 
Intereſſe wach zu erhalten. Es waren ihnen erft die beiden Hohen: 
zollern, ſpäter auch Baden beigetreten, das zweimal vergeblich gegen 
die Ausfchließung aus der Fünfer-Commiſſion remonftrirt, dann 
(1. Dec.) Defterreich und Preußen die Erflärung abgegeben, daß es 
zur Einführung einer landftändifchen Berfaflung bereit fei, endlich acht 
Tage fpäter, das Bedenfliche feiner Ifolirung fühlend, ſich den 
Kleineren genähert hatte. *) So wuchlen fie auf die Zahl von 32 
und jtellten in einer Zeit, wo über Zerfahrenheit und Zwietradht 
alle guten deutichen Vorfüge vergefien fchienen, wenigftens das 
löbliche Beilpiel der Eintracht und des patriotifchen Intereſſes dar. 

. Durdy ihre Anregung war zunädit eine Angelegenheit wies 
der zur Debatte gefommen, die vorher abgethban ſchien — bie 
Frage eines einheitlichen Oberhauptes durch Herftellung der Kaifers 
würde. Ehe die Neunundzwanzig ihre Borftellung vom 16. Nov. 
einreichten, hatte in ihrem Namen der Vertreter Braunfchweigs, 
v. Schmidt Phifeldef, fih an Graf Münſter gewendet, um 
deſſen Mitwirkung für die Herftellung eines einheitlichen Ober: 
haupted zu gewinnen. Der hannöverfche Staatsmann erwiederte: 
dag er ald Privatmann zwar denfelben Wunſch hege; allein es 
ftünden der Grfüllung die Parifer Verhandlungen und der Wort: 
laut des Friedensfchluffes entgegen ; darum müffe er, bevor er tiber 
die Ausführbarfeit der Sadye ſich äußern könne, vor Allem bören, 
was für Attribute der Kaifenvürde beigelegt werden follten. Der 
braunfchweigifche Geſandte faßte in feiner Antwort alles das in 
Kürze zufammen, was für die Einheit der Leitung und Grecutive 











*) S. Klüber I. 1. 94—100, I. 2, 58 f. 
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ſprach, ließ aber worerft die Frage noch unentfchieden, ob das 
wieberhergeftellte Kaiferthum ein erbliches fein folle. Als deſſen 
Attribute bezeichnete er: die Aufficht über die Beobachtung der Bes 
ſchlüſſe des Bundes und deren Vollftrefung, die Aufficht über die - 
Juftizverfaflung und das oberfte Reichögericht, den Vorfig in ber 
Bundesverfammlung, die Leitung der Neihsbewaffnung und bie 
Anführung im Neichöfriege. Den Pariſer Frieden fah er mit 
Recht als Fein Hinderniß an; berfelbe beftimme nur bie Bildung 
eined Föderativftaates, wobei es durchaus freigelaffen fei, dieſen 
Bund an ein Haupt zu Fnüpfen oder nicht. 

Darauf ließ fi) Graf Münfter im Auftrag Defterreihs und 
Preußens eingehender vernehmen (25. Nov.). *) Er wiederholte, 
daß auch nach feiner Anficht der zwedmäßigfte Weg der gewefen 
wäre, die alte Neichöverfaifung als Grundlage beizubehalten und 
die Erfahrung der legten verhängnißvollen Epoche zu benugen, 
um die Gebrechen zu befeitigen, welche den Untergang ber alten 
Berfaftung herbeigeführt hätten, Im diefem Sinne fei er auch 
urjprünglich inftruirt gewelen. Hannover hätte dies um fo cons 
fequenter thun können, als es die Niederlegung der Kaiferwürde 
im Jahre 1806, nach feiner ausdrüdlichen Erklärung, nur als 
eine erzwungene angejehen und das Reich und deſſen Oberhaupt 
ald dem Rechte nach fortbeftehend betrachtet hätte. Ebenſo habe 
er felber feit Defterreich8 Beitritt zur Allianz alle Mittel der Webers 
redung angewendet, um biefe Macht zu bewegen, daß fie bie 
beutiche Krone von Neuem annehme. Indeſſen es ſei fruchtlos 
geblieben. So ſei denn endlich im Pariſer Frieden die Beſtimmung 
erfolgt, daß die unabhängigen Staaten Deutſchlands durch ein 
föderatives Band vereinigt werden ſollten; noch hege zwar der 
Prinz-Regent den gleichen Wunſch wie früher, aber es könne 
derſelbe jetzt nur durch eine freie Uebereinkunft mit den pacisciren— 
den Theilen erfüllt werden. Denn zu Paris ſeien Verhandlungen 
über die Kaiſerwürde dem Frieden vorausgegangen und andere 


*) Metternich und Hardenberg hatten geglaubt, nicht mit den 32 Heineren 
Staaten als einer anerkannten geichloffenen Macht unterhandeln zu dürfen; fie 
hatten daher Münfter unter der Hand bevollmächtigt, ihre Erwiederungen zur 
Kenntniß der Kleineren zu bringen. So berichtet Schaumann in dem Auf 
faß über die Bildung des deutſchen Bundes, im hiftorifhen Taſchenbuch 1550. 
S. 278—279. 
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Mächte hätten dort auf deren Aufhören Rückſicht genommen *); 
ohne diefen Umftand würde es allerdings richtig fein, daß bie 
Bildung eined Föbderativftaated die Ernennung eines Bundeshauptes 
nicht ausfchlöffe. Gern würde übrigens er felber den Wunfch der 
vereinigten Fürften und Städte nody weiter zu unterftügen geſucht 
haben, wenn er dazu erfolgverfprechende Mittel vor fich ſähe. 
Die jüngfte Eingabe des braunfchweigiichen Gefandten habe nur 
von den Rechten der Kaijerwürbe geiprochen, nicht aber von Mit- 
teln, durch die der, fünftige Kaifer in den Stand gelegt würde, 
mit Nachdruck zu handeln. Ohne Beftimmungen, die diefem Bes 
dürfniß gemügten, würde Defterreich fih faum entfchließen, eine 
Würde ohne Realität und Einfluß zu übernehmen. Aber eben 
die Uebertragung ſolcher Mittel würde auf der andern Seite in 
ben Anfichten der größeren deutfchen und einiger europätfchen 
Höfe große ES chwierigfeiten finden. 

Auf diefe merhwürdige Erflärung erließen die Vertreter der 
Fürften und freien Städte am 20, December eine neue Erwiede— 
rung, die von allen außer Baden unterzeichnet war, Ueber die 
Verhandlungen, die dem ‘Barijer Frieden vorangegangen waren, 
geftatteten fe fich fein Urtheil, da diefelben unbekannt geblichen ſeien. 
Man habe indefien dort wohl nur die Idee einer Wiederherſtellung 
des römiſch deutichen Reiches ald unvereinbar mit der gegenwär— 
tigen Lage von Europa aufgegeben und der öfterreichifche Hof 
jelbjt fi) dem angefchlofen, weil die näheren Beitimmungen über 
die Erforderniffe der Faiferlichen Autorität noch nicht entwidelt 
gewejen; aber der innern Einrichtung des deutichen Staatenbundes 
und der Wahl eines Bundeshauptes hätten jene auswärtigen Vers 
handlungen wohl fein Hinderniß entgegenjegen wollen, Eie 
berieren fich dabei unter andern auf die Verheißungen von Kaliſch, 
wonad die deutiche Verfaſſung allein den Fürften und Bölfern 
Deutſchlands überlaffen bleiben follte, Darum werde auch Oeſter— 
reich die angetragene Würde nicht ablehnen, zumal wenn es unter 
Beſtimmungen gefchehe, die ihm geftatteten, die Würde mit Kraft 


*, Humboldts Denkichrift über die Kaiferwürde enthält über den Barifer 
Frieden die bemerkenswerthe Aeußerung: quoique cette phrase n’exclue pas lit- 
teralement le retablissement de la dignite imperiale, nous savons tous, 
que cetie exclusion &tait dans l’intention des parties com 
raclanles. 
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und Ehre zu behaupten. Was die Ausführung der bee betreffe, 
fo ſehe man die Echwierigfeiten nicht für fo groß an. Der Ge: 
fammtwille der Nation werde auf dem Bundestage ausgeſprochen; 
die faiferlihe Sanetion made denfelben zum Geſetz, deſſen Aus- 
führung dann dem Kaifer obliege. Zu dieſem Behuf würde ihm 
die geiegmäßige Verfügung über bie aus den Gontingenten ber 
Bundesglieder beftehende und ftetd bereit zu erhaltende Bundes» 
arınee anvertraut, theild um diefelbe nach Außen, wo Gefahr drohe, 
zu wenden, theild um damit Ordnung im Innern zu erhalten und 
ben Beſchlüſſen des Bundes jo wie den Grfenntnifien bes oberften 
Gerichtshofes Kraft und Nachdruck zu geben. Beforgniß könne 
das um fo weniger ermweden, ald burch die Bundesacte felbft bie 
Ausübung diefer Berugniffe an conftitutionelle Formen gebunden 
und daneben den mächtigeren Bunbesftaaten das an Gegen⸗ 
gewicht eingeräumt werben könnte.*) 

Diefe Debatten gaben der deutfchen Frage eine friſche Anre: 
gung. Ein Mann wie Stein, der früher felbjt dem Kaiferthum 
zugethan gewefen, dann freilidy, unter dem ungünftigen Eindruck 
ber öfterreichifchen PBolitif, in Chaumont die einheitliche Spitze 
aus feinem Entwurfe weggelaflen, wandte ſich mit neuem @ifer 
zu dem Gedanken zurüd. Er feste fih mit den Vertretern ber 
fleinen Staaten in engere Verbindung und ermuthigte fie, von 
ihrer Forderung nicht abzugehen. Gr wandte fih um Mitte 
Januar 1815 an Capodiſtria, den jet einflußreichiten Rathgeber 
des Gzaren, und an das ruſſiſche Gabinet, um abermals defien 
Mitwirkung hereinzuzichen. Rußland jollte über die Verträge, die 
ed mit unterzeichnet, eine fo deutliche Erklärung abgeben, daß den 
widerftrebenden Königen die Hoffnung auf eine Hülfe von dieſer 
Seite benommen, dagegen die Zuziehung der Kleineren zu ben 
Berathungen in Ausficht geftellt würde. Die nächſte Frucht dieſes 
Bemühens war eine Note Rußlands an Württemberg (31. Jan.), 
worin mit nachdrüdlichen Worten der von demfelben jüngft vers 
fochtene Standpunft befämpft und zugleich angedeutet ward, daß 
es nöthig Scheine, bei Abfaflung des Bundesvertrages ſämmt— 
liche deutiche Staaten mitwirfen zu laffen. **) Dann gelang es 


*) S. Klüber I. 77— 81. 83—93. 
”* S. Berk IV. 309—312. 701-712, Klüber IX. 272— 274, 
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ibm, Gapodiftria fo weit fiir jeine Anfichten zu gewinnen, daß 
diefer in einer Denkfchrift an den ruſſiſchen Monarchen (9. Febr.) 
‚die Wiederherftellung der Kaifenwürde befünwortete, 

Stein mag ſich wohl nicht über die Schwierigfeiten getäufcht 
haben, die fih, je näher man dieſer Frage trat, dejto deutlicher 
vordrängten, aber er hat fie doc) zu leicht geachtet. Bon der Her: 
ftellung des h. röm, Reichs deutfcher Nation konnte felbjtverftänds 
lich feine Rede mehr fein, da deſſen Lebensbedingungen ſchon feit 
Jahrhunderten ftufenweife erlofhen waren; es handelte fid) jet 
nur von einer einheitlichen Erecutive an der Spitze der zu bilden- 
den deutfchen Föderation. Aber auch für dieje waren neue Grunds 
lagen und Mittel erft zu gründen. Aus der Erbichaft des alten 
Reiches war dazu nichts übrig geblieben; man mußte die Stügen 
der Autorität einer folchen Würde, ihre finanziellen und militärischen 
Hülfsmittel neu Schaffen. Auf weſſen Kojten fonnte dies anders 
gefchehen, als auf Koften der einzelnen deutjchen Sandesfürften? 
Ihrer Hülfe hatte man aber zu dem Kampfe gegen Napoleon jo 
dringend zu bedürfen geglaubt, daß man zu Teplig, Ried, Fulda 
u. f. w. ihnen im deutlichen Worten ihre Unabhängigfeit und 
Eouverainetät zufügte und in den Verträgen zu Chaumont und 
Paris das einheitliche Oberhaupt ſtillſchweigend fallen ließ. Daß 
diejenige Anficht, die Baiern und Württemberg jo eben noch laut 
verfochten, nicht ohne die größten Kämpfe zu einem Kaiſerthum 
zu befehren war, das ließ fih wohl erwarten. Freilich wenn fidh 
ganz Europa fo einig zeigte, wie es in dieſem Augenblick durch 
Zwietracht entzweit war, fo ließ fich damit auch wohl der Wider- 
jpruch Baiernd und Mürttembergd überwinden, Allein jelbft 
dann hätte die Form des Kaiſerthums felber Harer, präcifer und 
zweifellofer daſtehen müffen, als es in der That der Fall war. 
Ob dafjelbe nur eine lebenslängliche oder eine erbliche Würde fein 
jollte, war für die Enticheidung ſchon höchft bedeutfam, noch mehr 
aber war es die andere Frage: wer denn der Träger des Kaiſer— 
thums fein würde? Stein meinte zwar, man müffe verfuchen, 
„Deiterreich zur Uebernahme zu beftimmen und, falls fich diejes 
jegt weigere, bei guter Gelegenheit auf diefes oder Preußen zurüds 
kommen.“ Darüber war allerdings fein Zweifel, daß Preußen 
mindeftend das gleiche Anredyt hatte, wie Defterreich. Die ges 
ſchichtliche Ueberlieferung des habsburgiſchen Kaifertyums mußte 
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in den Augen derer, bie ohne Illufionen urtheilten, cher von 
Defterreich abmahnen, ald dazu hinziehen. Auch in ben beiten 
Zeiten bed mittelalterlichen Kaiſerthums war ja zwifchen Sranfen 
und Sachſen, Hohenftaufen und Welfen gewechfelt worden; es 
widerfprah alfo nicht einmal dem alten beutichen Herfommen, 
wenn man jegt das Gleiche that. Und ohne Zweifel hatten bie 
Hohenzollern dann fo viel Anſpruch, gewählt zu werden, als das 
jeit fiebzig Jahren aus feinen franzöftjchen und italienifchen Erb— 
fanden nad) dem Reich verpflanzte Haus Lothringen. Selbit die 
Thatſache, daß der legte Kaifer des alten Reiches diefem Haufe 
angehört, hätte für eine neue Schöpfung, wie die jest vorbereitete 
werden mußte, nicht enticheidend fein dürfen, Cie war reichlid) 
aufgewogen durch die neue territoriale Geftaltung beider Groß— 
mächte, durch die ſich Defterreich freiwillig nach Süden und Oſten 
geichoben, durch die man ‘Preußen gezwungen, feine durchbrochene 
Macht durch eine innigere Verbindung mit Deutfchland zu er 
gänzen. 

Indeſſen eben in dieſer Gleichheit des Anſpruches lag die 
unüberwindliche Schwierigkeit. Schon der alte überlieferte Dua— 
lismus Beider, wie er ſich ſeit der Mitte des achtzehnten Jahr— 
hunderts in aller Schaͤrfe entfaltet, wie wollte man ſeiner Meiſter 
werden? Ja, wenn etwa Preußen in der Erniedrigung von Tilſit 
geblieben und Defterreich der Netter von 1813—1814 geworden, 
oder umgefehrt, wenn es Preußen gelungen wäre, nad) vinem ent— 
fcheidenden Eiege bei Großgörichen in einem rafchen Wurf bie 
Napoleonifche Macht ohne Oeſterreichs Hülfe zu überwältigen, 
dann ließ fich wohl die Gründung eines rechten und einheitlichen 
Kaiſerthums denken. Nun hatte aber Defterreich die alte Macht 
behauptet und neu gefammelt, ‘Preußen die Schmach gejühnt und 
in dem großen Kampfe die Eturmfahne mit glorreichften Ehren 
vorangetragen ; felbit wenn die Vergangenheit nur für bie eine 
Macht geiprochen hätte, jo zeugte die Gegenwart um fo lauter 
für die andere. Wie fonnte fi) Preußen in feiner neugewonnes 
nen Macht und feinem friichen Waffenglanze der Leitung Oeſter—⸗ 
reich8, oder wie Defterreihh mit den Elementen und Intereſſen 
feiner politifchen Stellung ber Leitung Preußens unterwerfen? 
Diefe Schwierigfeit blieb unüberwindlidy, au; wenn ganz Europa 
die Herftellung des Kaiſerthums einmüthig begehrte und fein eins 
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ziger von den beutjchen Fürften fich ihr widerſetzte. Die Faiferliche 
Einheit und zwei Großmächte von gleihem Range, das waren 
unvereinbare Gegenſätze; es mußte, wenn man bie crfte wollte, 
eine der legteren aus dem Bundesjtaate ausjcheiden. Daß Preu⸗ 
gen jegt und in Zufunft diefer ausjcheidende Theil nicht mehr 
fein Eonnte, dafür forgte bie neue territoriale Geftaltung, bie 
eben unter eifrigfter Mitwirfung des öfterreichiichen Staatömannes 
zu Stande gekommen war. 

Die Denkſchrift, die Capobiftria unter Steind Eingebung da- 
mals verfaßte, umging biefe Schwierigfeiten der Kaiferfrage, aber 
fie enthielt tiefe Wahrheiten und unwiderlegliche Gründe für eine 
feftere politifche Organifation Deutſchlands.“) Dies Land, jagt 
Gapopijtria, biete den Anblid einer Nation, die fi) in der Schule 
des Unglüds und der Demüthigungen fo zu fagen rejignirt habe. 
Unter den mobernen Nationen fei die deutſche ohne Widerfpruch 
diejenige, deren verfchiedene Claſſen ſich durch fittliche und geiftige 
Bande am meiften geeinigt fänden; fie fei die aufgeflärtefte, die 
denkendſte, bie Leidenjchaftlichite, te fei unter allen der Gegen- 
wart am meiften einer großen, regelmäßigen und hartnädigen Be: 
mwegung fähig. Wie audy die Vorurtheile oder auch die Sonder: 
interefien ihrer Fürften befchaffen fein möchten, e8 würden fortan 
doch alle durch die Macht der Umftände genöthigt fein, ihren Län— 
dern Verfafjungen zu geben. Schon dies fündige neue Fortfchritte 
diefes Volkes nad einem politifchen Ziele an, Eine Maſſe von 
Leidenfchaften, gerechte, edle und friedliche, jo gut wie vhrgeizige, 
ercentrifche und friegäluftige, feien in Bewegung gejest und cs 
fei fchwer, die Gonjequenzen davon vorauszuſehen. Die Frage 
fei daher die: Iſt es den beutichen und europäifchen Intereffen 
entfprechend, Deutjchland eine feit verbundene und dauernde für 
berative Macht zu geben, oder foll man es lieber fo conftitwiren, 
daß es bei neuen Greigniffen und Gombinationen dem Wechſel 
unterworfen bleibt? Sehr richtig fehildert dann Capodiſtria die 
Folgen, wenn bie fünf Königreihe in einer nur lofen Buns 
desverfaſſung vereinigt die Leitung der Dinge an ſich nähmen. 
Defterreichd und Preußens Beftreben, ihren Einfluß zu erweitern, 
Frankreichs Tendenz, ſich einzubrängen, ber Ehrgeiz der Mittelftaas 


* ©, biefelbe bei Pertz IV. 735—739, 
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ten, jchließlich die Erhebung des Volfes jelbft für eine befjere Ord⸗ 
nung, das Alles werde zu Gonflicten führen, in die ſich dann 
Rußland einmifchen müffe, während Franfreid und Oeſterreich 
juchen würden, biejer Intervention entgegenzutreten. ine ſolche 
Ordnung jei weder dem deutfchen noch dem europäifchen Intereſſe 
zuträglid. Nur wenn man Deutjchland eine politifche Verfaſſung 
gebe, die den Kreid der moralijchen Thätigfeit der Nation feſt— 
jtelle, den Staat mit einer unüberfteigbaren Schranke gegen Franfs 
reich und jede fremde Macht jchügen helfe, die den Geiſt der Nas 
tion auf ihre alten Inftitutionen zurüdführe und die Dauer und 
Stärke der neuen fichere, nur fo könne man den deutſchen Staaten 
eine dauerhafte Bürgfchaft ihrer Freiheit und Europa cine feite 
Grundlage feines fünftigen politischen Eyftens gewähren. Dies 
zu erreichen, erfcheint dem Verfaſſer der Denkichrift die Herftellung 
einer einheitlichen DOberhauptöwürde und deren Uebertragung an 
Defterreidy durchaus nothwendig. 

Steind thätiger Eifer blieb dabei nicht ftehen. Er ließ den 
Grafen Solms ein Gutachten über die Ausftattung der Kaiſer— 
würde entwerfen; er jtellte jelber in einer längeren Unterredung 
dem Kaijer Alerander die Nothwendigkeit ihrer Wiederherftellung 
vor Augen (17. Febr.). Er wied darauf bin, daß die Urſache 
der unvollfommenen Entwürfe des Fuͤnfer-Ausſchuſſes lediglich bie 
Giferfudyt ſei; jeder jehe mit Unruhe dem andern einen vonvies 
genden Einfluß eingeräumt und ziehe darum einen Zuftand der 
Schwäche und des Schwanfens einer feiten und ftarfen Ordnung, 
die feinen Einfluß verringere, vor. Er zeigte dann weiter, weld) 
dringendesd Interefie namentlich Preußen durch feine geographiiche 
Lage dabei habe, daß Deutichland ſtark organifirt, die Kriegsein- 
richtungen gut geordnet, die innere Ruhe und der Verkehr ungejtört 
jeien. Allein er folgert daraus nicht, wad man erwarten ſollte, 
tag Preußen den erften Anſpruch an die Leitung habe; vielmehr 
fommt er zu dem entgegengejeßten Ergebniß. Oeſterreich ſei mehr 
bei Seite geſchoben, benchme ſich auch lauer und gleichgültiger, 
ja es enthalte Elemente, die nach einer Trennung ſtrebten. 
Eben darum, meinte er, müfje feine unerläßliche Vereinigung mit 
Deutfchland künſtlich geitärft und ein politiſches Band gebildet 
werden, welches Defterreich wieder mit Deutfdyland vereinige und 
ihr gegenfeitiged Verhältniß auf Vortheil und Pflicht begründe. 
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Die Uebertragung ber Kaiſerwürde und zwar ber erblichen ſchien 
ihm diefen Zwed zu erreichen; ihre Behugniffe würden in einem 
Antheil an der Gefeggebung, an der richterlichen Gewalt und an ber 
Leitung der Kriegsmacht beitehen. Hierbei dachte er auch Preu— 
en eine Stellung zu. Die Leitung ber Kriegsmacht, die Heeres— 
bildung, die Aufficht der Feftungen und was damit zuſammen— 
hing follte der Kaifer mit einem Rathe dreier Fuͤrſten theilen, 
von denen einer ftetd Preußen fei, die beiden andern vom Bun: 
dedtag gewählt würden. 

Auf Kaifer Alerander machten dieſe Vorftellungen Eindruck; 
er erflärte fich bereit, die Ausführung zu unterftügen, wenn ber 
König von Preußen damit einverftanden wäre. Mit diefer Bedins 
qung war. allerdings dad Mejentliche der Frage berührt. Die 
Oeſterreicher entwidelten zwar feine große Thätigfeit, Metternich 
erklärte, weder zu- noch abrathen zu wollen, Weflenberg war da— 
für, Kaiſer Branz felbft Sprach feine Abneigung dagegen aus; allein 
wenn Preußen eifrig zuftimmte, Rußland fich dafür verwendete, die 
andern Großmächte gleichgültig blieben und von allen deutjchen Kür: 
jten nur Baiern und Württemberg wiberftrebten, dann hätte audy wohl 
Defterreich fich Schwerlich geſträubt, das Angebotene anzunehmen. 

Für die Ratgeber des Königs von Preußen Fam der Anz 
trag allerdings in feiner günftigen Stunde, Sie ftanden unter 
dem frifchen Eindrud des unehrlicyen Spiels, das bie öfterreidyiiche 
Rolitif mit Preußen getrieben, Wielleicht, daß Hardenberg in den 
Tagen, wo er an Metternich fehreiben fonnte: „Theuerſter Fürft, 
retten Sie Preußen” — vielleicht, daß er damals zugänglicher ge 
weſen wäre; jet, wo zwifchen ihm und den Defterreichern die. 
bitteren Zerwürfniffe und Enttäufchungen der legten Wochen vors 
gefallen waren, konnte er, von allem Uebrigen abgefehen, für ein 
öfterreichifches Kaiſerthum feine Sympathie empfinden, Als ihm 
Stein und Gapopiftria die erften Eröffnungen machten (11. Febr.), 
verhehlte er feine Abneigung nicht und berief ſich ablehnend auf 
die geiftlofe Art der Dynaftie und Regierung, was Stein als 
vorübergehende Unvollfommenheit anfah. Später äußerte er offen, 
er könne als preußifcher Minifter unmöglich in eine Vermehrung 
der öfterreichifchen Macht willigen; ohnedied habe man in Wien 
Neigung, ſich mit Branfreic und Baiern gegen Preußen, Ruß— 
land und England zu verbinden, In Berlin werde ſich Alles 
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gegen ihn empören, wenn er Defterreich einen folchen Einfluß 
einräume. Der ganze Plan gebe nur Stoff zur Eiferfucht zwi— 
chen Dejterreih und Preußen. 

Die eingehende Widerlegung der Steinfchen Anſicht überließ 
der Staatöfanzler jeinem Collegen. Die Arbeit war wie gefchaf 
fen für Wilhelm von Humboldt;*) feine Klarheit und Schärfe 
traf das Verhältnig im innerften Kerne und ftellte dem Vorfchlage 
nicht, wie Hardenberg, nur das Sonbderintereffe” der preußijchen 
Politik, Sondern das Interefie Deutichlands felber ald Grund ent= 
gegen. Es ſei unmöglich, fagte er, einem deutſchen Kaiſer die 
erforderliche Macht zu geben; Preußen fönne fich ihm nicht uns 
terwerfen, die mittleren Staaten würden e8 nicht wollen. Ohne 
diefe Macht würde die Kaijerrwürde dem, der fie trage, nicht den 
beabfichtigten Vortheil gewähren; er würde daher den Vortheif jeis 
ner Staaten ſtets dem des Reiches vorziehen; er müßte dem Reid) 
gefährlich werden, ohne ihm zu nügen. Dieſe Gründe jeien aber 
auf Defterreich mehr anwendbar, als auf jeden andern beutjchen 
Staat. DOefterreich habe feine Provinzen in Belgien, am Rhein 
und in Schwaben aufgegeben, fein Einfluß auf die geiftlichen 
Staaten bejtehe nicht mehr; die Maſſe feiner Befigungen liege in 
Italien, Ungarn, Polen. Zu jeder Zeit habe das Haus Defters 
reich es gut verftanden, ſich den Verpflichtungen des Reiches zu 
entziehen; wie viel mehr jest, wo fein Intereffe mehr als je von 
dem Deutjchlands getrennt ſei. Mit allen feinen politifchen Tens 
denzen nad Dften und nach Italien gewendet, werde es durch 
die Natur der Dinge verfucht fein, die Kaiferfrone als ein acceſ— 
ſoriſches Vorrecht zu betrachten, das cd im Nothfall feinen drin— 
genderen Bortheilen opfern oder ald ein Mittel benugen werde, 
jeine befondere Macht zu mehren. Beides fei gleidy gefährlich für 
Deutichland und für Europa. Die kleineren Staaten würden bei 
jedem Gonfliet zwijchen Defterreih und Preußen in eine Abhängig— 
feit gerathen, ähnlich der-im Rheinbunde, Darum welche Män— 
gel audy eine Föderation ohne Oberhaupt haben möge, fie biete 
immer noch die größten Vortheile, weldye die Umftände zu erlan— 
gen zuließen, fie entferne die Unzuträglichfeiten, fie ſei allein mög— 


*) ©, die Denfihrift vom 3. März bei Berk IV. 752 f. Nah ©. 335 
wäre ſie ſchen am 24, Febr. fertig geweſen. 
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lich. Die Faiferliche Autorität müßte durd) andere Einrichtungen 
ein Gegengewicht erhalten, wie fie die bidherigen Entwürfe in 
der Stellung Preußens und zweier anderer Fürften zu fchaffen 
juchten. Das würde Eiferfucht fchaffen und Störung eriweden, 
die zu Überwältigen der Kaifer eine größere Macht erlangen müfle, 
ald Deutſchland zuträglich ſei. Hänge von ihm allein die Ent- 
fcheidung über Krieg oder Frieden ab, fo fönne er ben gerechtejten 
und hochherzigiten Aufihwung der Nation hemmen; theile er 
diejelbe mit anderen Stimmen, fo entftche derſelbe Mangel an 
Einheit und Kraft, welche man der Föderation ohne Oberhaupt 
vorwerfe. Auch fei das Verhältniß ded Kaijerhaufes zu den deu 
chen Staaten feit der Säcularijation und den Mebdiatifirungen 
fo veräntert, daß, wo ehemals der Kaiſer nur feinen Willen funds 
zugeben brauchte, jegt Armeen nothwendig ſeien. Die Verbindung 
Deutjchlands mit dem Geſchick einer der großen Mächte werde jenes 
in alle Gefahren derſelben hineinziehen, und alle Borfichtömaßregeln, 
un Dejterreich ald Oberhaupt Deutſchlands und als europäiſche 
Macht zu fcheiden, würden nutzlos fein. In den inneren Auges 
legenheiten werde das Kaiſerthum ſich wohl hüten, die Verants 
wortlichfeit und den Haß auf fich zu nehmen, wenn es ſich z. 2. 
um Berfaffungsverlegungen handelte; es werde nur feinen Inters 
eſſen folgen und ſich darüber mit einem der mächtigeren deutichen 
Staaten nicht entzweien. Gleichwie dafür eine Bundesverfaflung 
mehr Gewähr gebe, jo werde in ihr überhaupt die öffentliche Meis 
nung mehr Einfluß üben, das Schäbliche abzuwehren und das 
Gute zu fördern. Das allein entipredye dem Geiſte der deutichen 
Nation, der weder unruhig noch aufrühreriich fei, der aber vor— 
wärtd ftrebe und fich jener Unbeweglichkeit widerfege, für die alle 
Erfahrung der Zeiten verloren fe. Die Ruhe und die Sicherheit 
Deutſchlands beruhe ftetd auf der Ginigfeit Preußens und Oeſter— 
reichs, die wahre Gefahr nur in ihrer Zwietradyt. Einer der weſent— 
lichiten Gejichtöpunfte bei einer deutichen Verfaſſung müfle daher 
fein, in den verfaſſungsmäßigen Verhäftniffen beider jeden Grund 
der Uneinigfeit zu entfernen und im unglüdlichen Falle eines 
Krieges zwilchen beiden den Stoß weniger fühlbar zu machen, 
Auch in diefer Nüdjicht fei ein Bund dem Kaiſerthum vorzuzichen, 
Während das Iegtere ſchon durd fein Dafein ein Syſtem des 
Gegenfaged zwiſchen beiden fehaffe und Deutſchland nöthige, im 
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Balle eined Eonflictes entweder mit Defterreich zu gehen, ober die 
Verfaflung zu verlegen, jo mache der Bund alle Berührungspunfte 
fanfter und gefahrlofer und erlause ihm felbft beim ausbrechenden 
Kampfe beider neutral zu bleiben, 

Eo weit Humboldt, Keine Denkfchrift und der. Auffag 
von Capodiſtria enthalten zufammen das erichöpfende Bild der 
Lage, in welcher ſich bie deutſche Werfafiungsirage befand. 
Während der Grieche mit ummwiderlegbaren Gründen und ei— 
nem wahrhaft prophetifchen Blid die verberblichen Folgen ei— 
ned loſen Staatenbundes zufammenfaßt, zeichnet Humboldt 
mit gleich durchichlagender Logik die Nachtheile eines öfter 
reichifchen Kaiſerthums über Deutjchland, Aber ſowie der Vers 
fechter der Kaiferidee die Schwierigfeiten, indem er fie zu umgehen 
fuht, doch unwillfürlich eingeitehen muß, fo kann der andere, 
der für die Föderation das Wort ergreift, jelber nicht umhin, die 
Schwächen bdiefer Form und ihre Neigung nad) der Zwietracht 
und Eonderbündelei einzuräumen und mittelbar zuzugeben, daß 
fie keineswegs dad Wünfchenswerthefte und Befte, fondern nur unter 
den vorhandenen bedenklichen Möglichkeiten die wenigft ſchlimme fei. 

Die Staatdmänner waren indeſſen nicht die einzigen, bie 
fi) vernehmen ließen. Auf dem Gongrefie felbft, in der Preſſe 
und in politiichen Abhandlungen wurden Vorfchläge der mannig— 
faltigften Art laut. Während in der erften Zeit die draußen 
Stehenden ein vertrauensvolles Echweigen beobachteten, hatte ſich 
feit der Fruchtlofigfeit der Arbeiten des FünfersAusichuffes der 
Unmuth und Widerſpruch jchon deutlicher hören laffen.. Als dann 
die Kaiferfrage hineingeworfen ward, wurde ed auf allen Eeiten 
(ebendig; Stimmen für und wider regten ſich, Vorſchläge ber 
bunteften Art wurden geltend gemadt. Im Ganzen hatte das 
Kaiſerthum, wie auf dem Gongrefje, fo auch draußen einen eifris 
gen Anhang; wenn die Diplomaten in Wien fi die Echwicrig- 
feiten fo leicht wegfipracdhen, warum hätten die Laien verzagen 
ſollen? Ganz abgefehen von dem idealen Zauber, den der Name 
immer noch übte, auch auf ganz müdıterne und unromantiſche 
Köpfe machte die Einheit, die in der Mürde repräfentirt war, 
einen imponirenden Gindrud; ihnen jchien c8, wenn man nur 
diefe Autorität wieberherftelle, jo werde ſich auch die Einheit und 
Eintracht von felber finden, während im Gegentheil der gründliche 
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Mangel an Einheit in den Berhältniffen ſich der Herftellung des 
Kaiſerthums hemmend entgegenftellte. Für bie Uebertragung der 
Dberhauptswürde an Preußen war die -Agitation unbedeutend, 
ſchon weil die preußifchen Staatdmänner jelbft die ganze Idee mit 
unverholener Abneigung behandelten. Dagegen gab es wohl 
Stimmen, die den reinen Dualismus als die einzige natürliche 
Form verfochten, oder die, um ein Gompromiß zwildyen Defterreich 
und Preußen herzuftellen, dem eriten das Kaiſerthum, dem zwei— 
ten eine erbliche Reichsverweſerwuͤrde in Nordbeutichland oder das 
Amt eined Kronfeleheren zudachten. Auch der Gedanfe ift aufges 
taucht, Sranz zum Kaiſer, Friedrih Wilhelm zum König von 
Deutichland zu wählen. Wieder Andere wollten eine Theilung 
Deutjchlande in 14 oder 15 Kreife, an deren Spite die Fürjten 
als Stammvorfteher ftänden, oder über die ein öfterreichiicher Kais 
fer und zwei Reichöverweier an der Elbe und an der Donau (Preus 
gen und Baiern) gebieten follten.*) Alle diefe bunten Anfichten 
gewähren auch heute noch ein gewifles Interefie, ſchon weil fich 
aus ihnen ergibt, was für ein fpröder Stoff hier vorlag und 
welch unfägliche Arbeit e8 war, aus zwei rivalifirenden Großmäch— 
ten, brei eiferfüchtigen Mittelftaaten und einigen Dutzend kleiner 
Fürften ein Staatsweſen herzuftellen, da8 Harmonie, Bewegung 
und Rafchheit beſaß. Die es fich leichter machten, ließen bei ihren 
Borichlägen DOefterreih und Preußen einfach aus dem Spiel und 
fcylugen einen Bund vor, dem nur die reindeutichen Gebiete von 
Baiern an zugehören follten. Selbft für Geftaltungen, die dem 
Rheinbund ühnelten, wurden da und dort verfchämte Wünfche laut. 

Indefien war auf dem Congreſſe das Schiejal des Kaiſer— 
thums entfchieden worden. Zwar gab ſich Stein mit der Darle 
gung Humboldts nicht zufrieden und fuhr fort, für die Sache zu 
wirfen, Gr fand (was freilich eine unbefangene Würdigung der 
Zeit entichieden in Abrede ftellen mußte), daß das Faiferliche Ans 
jehen felbit noch in den legten Tagen vor jeiner Auflöfung eine 
wohlthätige und fchügende Madyt geübt, und daß es zu Preußens 
Unabhängigfeit durchaus nicht im Gegenſatz geweſen; er bielt 
einen Bundestag ohne eine leitende Spige für eine Einrichtung, 


*) ©. die Auszüge in dem Auſſatz von Schaumann, hifter. Taſchenbuch 
1850, S, 212 ff. 
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die von ihrer Geburt an gelähmt fein würde; er bezeichnete das 
oͤſterreichiſche Kaiſerthum fchon darum als nothwendig, weil man 
durch Gründe des Vortheils und der Pflicht Oeſterreich an Deutſch— 
fand fnüpfen und verhindern müſſe, daß es fich nicht durch Franfs 
reich hinreißen laffe. Allein er vermochte doch den Wiverftand 
nicht zu überwältigen, der weniger in den Perſonen, ald in den 
Berhältniften lag. Nur Rußland und die Bartei der Kleineren 
ftanden auf feiner Eeite, Defterreich ſelbſt trieb nicht, jondern ließ 
die Dinge fommen, ‘Preußen blieb zum erjten Male in einer wich— 
tigen Frage feit, England, auf welches man anfangs gezählt, war 
offenbar umgeftimmt. Wenigſtens äußerte fih Wellington, der 
eben auf dem Congreſſe eintraf, in einer Unterredung mit Stein 
fur; und troden dahin, die Sache fei jegt nicht möglich. Man 
fonnte die Sache ald abgethan betrachten, 

Stein war tief verftimmt, gab die Hoffnung auf eine ers 
trägliche Ordnung der Dinge auf und bejchlog, ſich fe bald als 
möglich zurüdzuzicehen und jo der Berantwortlidyfeit für den Er: 
folg zu entfagen. *) Darin hätte er doch Unrecht gethan und 
wäre allzuwillig einer Acht deutfchen Verftimmung gefolgt, die, 
weil fie das anfcheinend Beſte nicht erreichen fann, aud) von dem 
Guten fich verzweifelnd abwendet. Auch ohne Kaijerthum war für 
Deutichland zwar feine vollfommene, aber doch eine erträgliche 
Bundesverfafiung möglich, etwa fo wie Stein jelber ihre Grund» 
linien damals zu Chaumont vorgezeichnet, Die Beitimmung der 
Gompetenz ded Bundes, die Zufammenfegung der Bundesverſamm— 
lung, die Vertretung der Stände in berjelben, die Feſtſtellung der 
Volfsrechte, die Gewähr der Verfaffungen, die Einrichtung eines 
Reichsgerichts — das Alles waren Fragen, auf deren Erledigung 
doch etwas ankam. Es konnte Deutjchland nur zu Gute kom— 
men, wenn ein fo einfichtsvoller und patriotiicher Mann wie 
Stein der inhaltichweren Entjcheidung über diefe Punkte feine 
Mitwirkung nicht entzog, ftatt fie der Unbeftändigfeit der Einen 
und dem übeln Willen der Andern ohne Gegengewicht zu übers 
laſſen. 


Darüber waren indeſſen die Meiſten jetzt einig, daß man 


*) Worte ſeines Biographen IV. 345. 
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nicht länger jäumen dürfe, das deutſche Berfaffungswerf zum 
Abichluß zu bringen. Wenn die Epifode, welche die Fleineren 
Fürften und freien Etädte veranlaßten, audy feine weitere Wirkung 
zurüdgelaffen hätte, jo blieb ihr doch das Verdienſt, das Interefie 
an ber beutichen Brage lebendig zu erhalten und, nadydem ber 
Ausschuß der Fünf Schiffbruch gelitten, dazu beigetragen zu haben, 
daß die Verhandlung über den deutſchen Bund wieder aufgenom-> 
men ward, Am 2, Februar 1815 brachten die Zweiundbreißig eine 
wiederholte Aufforderung un Metternih und Hardenberg, daß 
man endlich den deutſchen Congreß eröffnen und mit Zuziehung 
aller Theile dort die Gegenitände der deutichen Verfaffung mittelft 
freier Berathung und Beſchlußnahme verhandeln möchte. Die 
preußifchen Bevollmächtigten fchloften ſich dieſem MWunfche an und 
befünvorteten die Zuzichung jammtlicyer Fürften; Humboldt harte 
ihon im Januar einen neuen Entwurf ausgearbeitet und dem 
Staatsfanzler vorgelegt. Auch Metternich war damit einverftanden, 
daß man "die Berathung wieder aufnahm; er bezeichnete jegt (9. 
Febr.) die Theilnahme der Kleineren nicht nur ald möglich, jon» 
dern als unbedingt nothwendig; Dejterreich habe die einftweilige 
Berathung unter den mächtigeren Ständen von jeher nur als 
eine Vorbereitung angejehen. *) 

Nun legte Humboldt (10. Febr.) zwei Verfaffungsentwürfe 
vor, bie ſich nur dadurd) von einander unterjchieden, daß der eine 
die Eintheilung in Kreife mit aufnahm, der andere fie wealich. 
68 waren die ausführlichften und am meiften ind Ginzelne gear; 
beiteten Vorlagen, bie in der Verfaffungsjache erfolgt find. Die 
Leitung ded Bundes lag in einer Bundesverlammlung, die aus 
einem erften und zweiten Rathe beſtand. Die von Stein früber 
angeregte Vertretung der Stände beim Bundestage, die Harden— 
bergs Beifall jchon damals nicht zu haben jchien, und deren Be: 
deutung überhaupt von den Wenigften begriffen ward, war be 
feitigt. Im erjten Rathe des Bundes jagen Defterreih und Preu— 
gen mit je zwei Stimmen; neben ihnen follten ohne Zweifel, wie 
in dem früheren Vorjchlage, die drei Königreiche figen. Der erite 
Rath war ununterbrochen verfammelt; ihn ftand die Leitung und 
die ausübende Gewalt des Bundes, jo wie defien Vertretung als 


*) ©, Klüber I. 3, 127—135. 
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Wenige Tage vor der großen Entſcheidung des Kampfes 
war auch die deutſche Verfaſſungsfrage in Wien zum Austrag 
gebracht worden; fpät genug — und doch waͤre es vielleicht 
felbft zu dem bürftigen Abjchluß, den fie jegt fand, faum gefoms 
men ohne die zwingende Mahnung, die in der Wiederkehr Bo— 
naparte'd und in der Erneuerung des großen Krieges lag. 

Es ift früher berichtet worden, wie weit man von den Anz 
fihten einer durchgreifenden Umgeftaltung der deutfchen Dinge 
ſchon vor der Echlacht bei Leipzig abgefommen war; *) der Tepliger 
und ber Nieder Vertrag, die Gewährungen, die man ber rheins 
bündifchen Eouverainetät überall zu Theil werden ließ, und bie 
Geſchichte der Stein'ſchen Gentralvenvaltung gaben die Beweife 
dafür. Meinte doch Metternich bereits, man folle überhaupt auf 
eine Verfafiung für Deutjchland verzichten; ein „ſehr ausgedehn- 
des Syſtem von Verträgen und Allianzen’ werde genügen. In— 
defien bezeichnete damals felbft ein britiiher Etaatömann die po— 
litifchen Berhältniffe Deutfchlands mit Recht **) ald eine ber 
Haupturfachen des Ucbergewichtes, das die Revolution und Napo— 
leon erlangt hätten; welch ein Bild, ruft er aus, würde Sranfreid) 
gewähren, wenn es bie Einheit feiner Regierung mit einer Zer- 
gliederung in eine Menge unabhängiger Staaten vertaufchte, wenn 


*) ©. oben ©. 441 ff. 
**) ©, pie Denffchrift bei Castlereagh II. 1, 80 ff. 
IV, 50 
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ed feine Gränzfeftungen fchleifte, feine militärische Organifation 
vernachläfftgte und fich, wo es der eigenen Erhaltung gilt, auf 
fremde Hülfe verließe! Darum, meint der Brite, ſei fehon im 
allgemeinen Intereffe eine föderative Verbindung Deutſchlands 
durchaus nothwendig. In diefem Sinne wandte das Ausland 
unferer Verfaffungsfrage mehr Theilnahme zu, als manche ein» 
heimiiche Staatsmänner aus der alten diplomatifchen und aus ber 
theinbünbijchen Schule je dafür empfunden haben; das Syſtem 
von Allianzen, dad der öjterreichifche Minifter wollte und das 
einem Montgelad und Friedrich von Württemberg ſchon ald das 
höchſte Zugeftändnig erichien, dünkte doch jogar den Englän- 
dern und den Ruſſen vom Standpunft europäifcher Sicherheit uns 
genügend, Während des Feldzuges in Frankreich ward darum 
im diplomatifchen Hauptquartier zu Langres und Chaumont feit: 
gejegt, daß Deutfchland eine Bundesverfaffung haben ſolle. Da: 
mals ſchrieb Stein (Anfang März) eine Denkfchrift für den ruſſi— 
ſchen Kaifer, für Hardenberg und Münfter, worin er feine Ans 
fichten über die Grundzüge des fünftigen deutichen Bundes zuſam— 
menfaßte.*) Auch Etein verzichtet darin ſchon auf die Herſtel— 
lung von Kaiſer und Reich und auf die Beftellung einer einheit— 
lichen Executive; neben der Erwägung der Lage mochte der jüngite 
Verlauf der Politik Defterreichd, welches erfter Bewerber um die 
oberfte Leitung gewejen wäre, zu dieſem Aufgeben einer früher 
mit Eifer fejtgehaltenen Idee dad Meifte beigetragen haben. Das 
Gutachten begnügt ſich mit einem Directorium, aus Defterreich, 
Preußen, Baiern und Hannover gebildet, dad den Bundestag 
leiten, die von demjelben gegebenen Geſetze ausführen, VBerfaffung, 
Rechtöpflege, auswärtige Politif und die Verhältniffe der einzel: 
nen deutfchen Staaten und ihrer Fürften und Unterthanen zu ein: 
ander beauffichtigen jollte. Dieſem Divectorium ftand ferner zu, 
ben Krieg zu führen, Frieden zu ſchließen und die militärifchen Maß: 
regeln allgemeiner Sicherheit zu treffen. Die materiellen Mittel 
zur Beftreitung der Bedürfniffe des Bundes wären nicht durch 
Matrifelbeiträge, jondern durdy den Ertrag des Rheinoctrois und 
der Zölle an den Gränzen fo wie durch außerordentliche Auflagen 
beizubringen, dagegen jollten die Zollgränzen zwifchen ven 


*) S. Perk II. 558 f. 718 f. 
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einzelnen beutjchen Staaten wegfallen. Die Bundesverfammlung 
würde nad Steins Vorſchlag aus Vertretern ber Fürften und ber 
freien Städte und aus Abgeordneten ber Landftände beftchen, dies 
jelben feinen diplomatiſchen Charafter tragen, fondern periodifch 
erneuert werden. Der Bundestag follte jährlich ſechs Wochen 
lang verJammelt fein; vor ihn achörten die Bundesgejeßgebung, die 
Auflagen für Bundeszwede, die Enticheidung der Streitigkeiten 
zwiſchen einzelnen Bunbdesgliedern und zwiſchen Fürften und Uns 
terthanen. Jeder Bundesftaat erhielt eine landftändifche Verfaſſung; 
die perjönliche Freiheit, die Freiheit der Prefie und das Recht, nur 
von dem zujtändigen Richter verurtheilt zu werden, ward allen 
Deutſchen garantirt, 

Es iſt Feine Frage, trog mancher Unvollfommenheit wäre 
ein deuticher Bund auf ſolchen Grundlagen, zumal gegenüber ber 
vorangegangenen Zeit, ein großer Bortichritt gewejen. Aber auch 
das Fünftige Geſchlecht hätte ſich bei einer folchen Ordnung cher 
befriedigt finden müflen, als bei dem, was nachher gefchaffen 
worden it. Die Zuſammenſetzung der Bundesverſammlung und 
die freiere Stellung ihrer Mitglieder, die Befeitigung der Zoll 
fchranfen, der allgemeine Rechtsſchutz, auch gegen die Fürften, das 
Maß geieglicher Freiheit und Verfaſſung — waren bied nicht Bürg— 
ſchaften einer öffentlichen Ordnung, die nod vierzig Jahre ſpä— 
ter nur fromme Wiünfche der Patrioten geblieben find? War 
nicht ſelbſt der jchwächite Theil des Steinſchen Vorſchlages, bie 
vierföpfige Executive, immer noch ein Beſſeres als das, was gefolgt 
it? Allein es ift das Schickſal unferer Verfaffungsangelegenheit 
vom Anfang an geweſen, taß man von Vorſchlägen, die nicht 
eben vollendet, aber doc immer noch begehrenswerth waren, jtus 
fenweife herabgeftiegen ift zu immer unvollfommeneren Formen. 

Wenige Monate, nachdem Stein diefen Vorfchlag ausgear— 
beitet, ward der Pariſer Friede abgeichloften; darin war aus— 
druͤcklich fejtgeftellt: „die Staaten Deutfchlands werden unabhängig 
und durdy ein föberatived Band vereinigt fein.’ Das Syſtem 
bloßer Allianzen war alfo definitiv befeitigt; freilich hatte Daran 
das allgemeine Intereſſe Guropas faft fo viel Antheil, wie bie 
Weisheit und Eintracht unferer eigenen Staatdmänner. 

Aus einer Konferenz, die wenige Wochen nad) dem Frieden 
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einander hatten, und aus den Entwürfen und Bemerfungen, die 
von den beiden erften gemacht worden waren, erwuchs im Juli 
1814 ein Vorſchlag in At Artikeln, für den man Metternich zu 
gewinnen dadyte, um damit, ald etwas Fertigem, vor den envars 
teten Gongreß zu treten. *) Danad) follten alle beutichen Staa— 
ten auf ewige Zeiten in einen deutjchen Bund zufammentreten, 
aus dem fein Theilhaber ausfcheiden dürfe, Neben den übrigen 
deutſchen Etaaten, die dem Bunde ganz angehörten, follte Deiter- 
reich nur mit Tirol, Vorarlberg, Ealzburg, Berchtesgaden und den 
Landen, die ihm etwa am oberen Rhein zufallen würden, Preußen 
nur mit feinen Gebieten weftlich von der Elbe dem Bunde bei» 
treten; beide Etaaten würden jedoch ald Großmächte mit dem 
Bunde ein unauflöslicdyes Bündniß fchließen, insbeſondere deſſen 
Verfaſſung und Integrität garantiren, Allen Bundesunterthanen 
wurden durch die Bundesacte gewiſſe Bürgerrechte gewährt, na— 
mentlich die Abzugsfreiheit, der richterliche Schutz, die Sicherheit 
des Eigenthums, das Necht der Beichwerde, die Freiheit der Preſſe 
und ber Lehre, Auch ward in jedem zum Bunde gehörenden 
Etaate eine ftändifche Verfaffung eingeführt oder aufrecht erhalten. 
Man follte ferner fuchen, ein allgemeines Geſetzbuch, gleiches 
Münzwefen, zwedmäßige Regulirung der Zölle, der Poſten und 
ber Verkehrsanſtalten berzuftellen; oder, wie Stein meinte, diefe 
Sachen müffe man geradezu als Bundesangelegenheiten anſehen. 
Auch jollte ein Bundesgericht und eine ftarfe und Fräftige Milis 
tärwerfaffung aufgerichtet werden. Das Bundesgebiet wäre in fieben 
Kreife eingetheilt und denfelben je ein oder zwei Kreisoberfte vor: 
gefegt worden, genommen aus den Bürften, die in der legten Zeit 
des Reiches zum Kurfürftencollegium gehört hatten. Die Bundes- 
verfammlung, zu deren Ei Frankfurt beftimmt war, bejtand nad) 
diefem Plane aus einem Directorium, das Oeſterreich und Preu— 
Ben gemeinjchaftlich führten, aus einem Rath der Kreisoberiten, 
dem bie Grecutivgewalt des Bundes, die auswärtige Vertretung 
und die Militärmacht zuftanden, und aus dem Rath der Fürften 
und Stände, wozu Hardenberg außer den Eouverainen noch die 
vormals Reichsunmittelbaren rechnete. Stein wünjchte, daß auch 
die Landftände darin vertreten würden, damit die Elemente, welchen 
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die Verfaflungen zu fchügen oblag, im Bundestage eine Verftärs 
fung erhielten. Beſteht der Bundestag allein aus Fürften, jagte 
er in richtiger Ahnung, fo ift die Bürgfchaft für die Dauer der 
Landeöverfaffungen gerade denjenigen anvertraut, bie ein Intereffe 
haben, fie zu untergraben und ihre eigene Gewalt auszudebnen. 
Beide Räthe verjammelten fich alljährlich, beriethen abgeſondert 
und faßten ihre Beichlüffe nad) Majorität. Die Bundesgewalt 
im Allgemeinen hatte fich mit Allem zu befchäftigen, was die ins 
nere Wohlfahrt des Bundes und ein allgemeines Intereſſe betrifft, 
Die vereinigten Niederlande und die Schweiz follten zu einem be- 
ftandigen Bündniß mit dem deutichen Bunde eingeladen werden ; 
die urjprüngliche Idee war jogar gewefen, den ganzen niederläns 
diſchen Staat in den Bund aufzunehmen. 

Schon bdiefer Entwurf blieb merflidy hinter dem zurüd, was 
Stein zu Chaumont vorgefchlagen hatte. Dem Bunde fehlte die 
fefte und klare Begränzung; Oecfterreich und Preußen gehörten ihm 
nur zum Theil, erſteres ſogar nur mit einem ſehr Heinen Stüd 
jeined Gebieted anz dagegen dachte man daran, die Niederlande 
ganz in den Bund aufzunehmen, mit der Schweiz eine ewige Union 
zu Ichließen. In Eachen der Freiheit wie der Einheit war der Plan 
farger ald der Entwurf von Chaumont; aus der Zufammenfegung 
bes Bundestages waren die Vertreter der Landſtände geſtrichen, bie 
bundesftaatlihe Vereinigung von Zoll, Handels: und Verkehrs— 
fachen ward nicht mehr jo fcharf wie vorher betont; dagegen war 
durch das Uebergewicht, das man den Kreisoberften gegenüber den 
fleineren Staaten einräumte, dem eigentlich füderativen Charakter 
des Bundes doch Gintrag gethan. Was aber ſchon bei dem 
Vorſchlag von Chaumont nicht die ftärfite Seite geweſen war, 
die vierföpfige Leitung, das war hier vollends ins Ungeheuerliche 
umgeftaltet. Ein Bund, dem Defterreich und Preußen nur zum 
Theil als Glieder angehörten und den fie doch regieren follten; cin 
Bund, in den Defterreich nur mit einem ganz Fleinen Stüd feines 
Gebietes eintrat, fo daß es faft völlig auswärtige Macht blieb, und 
in dem es doch die Hälfte der Leitung mit bevorzugtem Stimme 
recht hatte; ein Bund, dem zu Liebe Preußen feinen Staat in zwei 
Hälften zerfchnitt und die cine cinverleibte, ohne dafür eine 
andere Prärogative zu erlangen, als die ewige Rivalität 
mit Defterreih um den Vorrang — cine foldhe Organifation 
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ift unter den vielen abjonderlichen Vorfchlägen, die je über Deuts 
fche Verfaflung Fund — ſind, unſtreitig einer der ſeltſam— 
ſten geweſen. 

Nun trat der Congreß zuſammen. Auf ihn waren anfangs 
die ausjchweifendften Hoffnungen gelegt; e8 gab Faum ein nen» 
nenswerthes Beduͤrfniß, das man dort nicht hoffte befriedigt zu 
jehen. Auf feinem Gebiete waren aber die Anſichten unflarer, 
und eben darum die Wuͤnſche überfchwenglicher, al8 auf den Ge- 
biete der deutſchen Verfaſſung. Jeder brachte jeine Forderungen, 
jeine Ideale, feine Antipathien mit, aber unter Tauſenden faum Einer 
hatte ein deutliches und begränztes Bild von dem, was werden follte. 
Ein großes, mächtiges und glückliches Dafein der Nation forders 
ten Alle; aber Keiner wußte anzugeben, wie dies Ziel erreicht 
werden follte, und nur Wenige vermochten felbjt über die tradi> 
tionellen Antipathien von Land und Stamm hinwegzufommen. 
Died Defterreich, fagten die Einen, an eigenem Geiſt verarmt und 
jeden Geift, der ſich ihm hingibt, unglaublich ſchnell verzehrend, 
fann nie und nimmer an der Epige Deutjchlands ftehen. Gott 
bewahre und, meinten die Andern, vor dem Preußenthum, das, 
um fich zu vergrößern, kalt und herzlos Alles zerreißen will. *) 

Die lange Entwöhnung als öffentlichen Lebens und die 
völlige Unbefanntichaft mit den Fragen politifher Organifation, 
durdy die man nun auf einmal überrajcht war, erflärte es freilich, 
daß die große Mafle des Volkes fi jo im Vagen und Unflaren 
bewegte. Aber aud) die Staatsmänner waren der Größe der Aufs 
gabe kaum gewachien. Entweder ftanden fie diefen Fragen gleich— 
gültig und ablehnend gegenüber, wie Metternich, oder es fehlte 
ihnen der zähe Wille und die Leidenfchaft, ihre wohlmeinenden 
Anfichten durdyzuführen, wie Hardenberg und Humboldt, oder fie 
brachten zwar reiche Ginftcht und energifchen Willen mit, wie 
Stein, aber ihre Stellung hinderte fte, unmittelbar in die Dinge 
einzugreifen. Gin ganz ſchlimmes lement, weil bier der böfe 
Wille noch größer war, ald der Mangel an Verſtändniß, ward durch 
die größeren Mitglieder des chemaligen Rheinbundes hereinges 
bracht; unter den Kleineren war wenigftend im Einzelnen Einficht 
und guter Wille genug, audy, wie es die Befchränftheit ihrer Macht 
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mit ſich brachte, cher Opferbereitfchaft vorhanden; doch Fonnten 
fie natürlich nichts entjcheiden. Es blieb Ruhm genug für fie, 
daß fie am wenigften dazu beigetragen haben, die Dinge zu verderben. 

Noch che der Congreß förmlich eröffnet ward, überreichte 
Hardenberg (13. Sept.) dem öfterreichifchen Staatsmanne jenen 
Entwurf vom Juli, den er mit Stein abgeredet hatte. Es fanden 
Gonferenzen zu Baben bei Wien ftatt, über deren Inhalt nichts 
Einzelnes befannt geworden ift, in denen aber offenbar Metternich 
den nachgiebigen Hardenberg beitimmt hat, von feinem Vor— 
ſchlage Wefentliches preiszugeben. Die 41 Artifel wurden in 
zwölf zufammengezogen und abgefchwädht. Es war darin bie 
Gründung eines deutichen Bundes feftgefeßt, um die äußere Ruhe 
und Unabhängigkeit zu erhalten und im Innern bie verfaffungs- 
mäßigen Rechte jeder Claſſe der Nation zu fichern. Deſterreich 
und Preußen traten mit allen beutfchen Ländern bei. Die Re: 
gierungsrechte der Bundesglieder jollten nur durch den Zwed des 
Bundes eingejchränft werden bürfen. Der Bund follte in Kreife 
getheilt werden, an feiner Spige eine Bundesverfammlung ftehen, 
die in einen Ratly der Kreisoberften (Decfterreich, Preußen, Baiern, 
Hannover, Württemberg) und cinen Rath der übrigen Etände 
ohne landftändifche Vertreter zerfiel; das Gefchäftödirectorium 
führte Defterreich allein, worunter jedoch „blos eine formelle Leis 
tung der Geſchaͤfte“ zu verftehen fei. Die Bundesglieder begaben 
fich des Rechts, fidy einander zu befriegen, und untenrwarfen ihre 
Streitigfeiten der richterlichen Entſcheidung. Diejenigen, welche 
nicht zugleich auswärtige Befigungen hatten, jollten Feine Kriege 
für fih mit auswärtigen Mächten führen, noch ohne Zuftimmung des 
Bundes Allianzen und Eubfidienverträge fchließen dürfen. In 
jedem Bundesſtaate follte eine ftändifche Verfaſſung beftehen und 
jedem Deutjchen gewiffe bürgerliche Rechte zugefichert werben ; doch 
blieb bei beiden Beftimmungen Defterreih und Preußen tie Be 
rüdfihtigung ihrer befonderen Berhältniffe unbenommen. *) 

Man erfennt in diejer Arbeit den Einfluß Metternidye. Die 
bundesftaatlicdhe inheit, die in dem Entwurf der 41 Artifel 
noch in Umriffen übrig geblieben war, ift hier fchon beinahe vers 
wicht, die Volfsrechte ſehr flüchtig abgethan, Steins Verlangen 
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ftändifcher Vertretung beim Bundestage ftillichweigend befeitigt, 
der Kreisoberjtenrath fo beftellt, daß Oeſterreich mit feiner Glientel 
wahricheinlich darin die Mehrheit hatte. Cine befondere Executiv— 
gewalt iſt weggefallen, die Spige des Bundes läuft in eine blos 
formelle Gefchäftsleitung aus, die in die Hand Oeſterreichs gelegt ift. 

Auf dem Eongreffe waren indefien die deutichen Verfaſſungs— 
fachen von den übrigen Angelegenheiten getrennt und, ohne Ein— 
mifchung des Auslandes, cinem Ausjchufle übergeben worden, 
der nur aus deutſchen Mächten beftand, Defterreih, “Preußen, 
Baiern, Hannover und Württemberg bildeten diefen Ausſchuß; am 
14. Dctober begann er, feine Arbeiten. In der zweiten Sigung 
(16. Det.) legten die Vertreter Oeſterreichs, Preußens und Han— 
noverd den Entwurf der zwölf Artifel zur Berathung vor, 

Aber für die rheinbündische Anfchauung war aud) Died Bes 
fcheidene noch viel zu viel. Montgelas, mit dem in diefem Punkte 
Wrede vollfommen harmonirte, hatte gleich anfangs gegen den 
preußifchen Gejandten in München geäußert, es jei genug, in 
Deutſchland die Fürften einzeln und unverbunden, wie in Italien, 
neben einander beftehen zu laffen; wenn man ja eine Verfaflung 
wolle, jo genüge dafür ein Bund gegen die Fremden. Daß Kö— 
nig Friedrich von Württemberg nicdyt geneigt war, der Einheit 
oder Freiheit Deutſchlands ein Opfer zu bringen, das ließ fich er: 
warten. So erhob ſich denn aud ihr Widerſpruch gleich bei der 
eriten Verlefung der zwölf Artikel. Baiern hatte eine ganze Menge 
von Bedenken; vor Allem erklärte es, daß es nicht geſonnen fei, 
fi) der Ausübung irgend eined Regierungsrechtes zu begeben ; 
dann gab es zu verftehen, daß ihm ‚ine Bundesverfammlung aus 
den fünf Mitgliedern, die den Ausjchuß bildeten, genügend jcheine ; 
über den zweiten Rath der übrigen Stände erbat es fich noch nä— 
here Aufklärung. Im Weiteren focht es die zwei Stimmen an, 
die Defterreich und Preußen im Kreisoberftenrath forderten, bielt 
ftatt eined ftändigen ein jährlich wechielndes Directorium für wüns 
fchenswerth und war keineswegs der Meinung, ſein territorialed 
Recht der Bündniffe mit auswärtigen Mächten aufzugeben. Auch 
das ſchien ihm nicht zweckmäßig, daß ſich der Fünftige Bundesrath 
über ein Minimum der Volförechte ausſpreche, da der König von 
Baiern jchon früher bejdyloffen habe, feinen Staaten eine ange 
meſſene Verfaſſung zu geben. Aehnlich äußerte ſich Württemberg. 
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Ihm waren befonderd bie verfaffungsmäßigen Rechte ein Stein 
des Anſtoßes und es pochte jehr verncehmlich darauf, daß ja an 
feine Schmaälerung oder Beſchränkung der bis jetzt zugeftan- 
denen Eouverainetätdrechte gedacht würde, Es behielt fich daher 
gleichfall8 fein Kriegs: und Friedensrecht vor, wies den Vorfchlag 
eined Reichsgerichtes entſchieden zurüd, fah in der Aufftellung 
eines Minimumsd landitändiicher Rechte eine Kränfung der lan- 
desherrlichen Souverainetät und wollte von Nechten der Unters 
thanen in dem Bundesvertrage gar nichts gejagt wiflen. *) 

Es mußte weit gefommen fein, wenn felbft Metternich jetzt 
daran erinnerte (20. Oct), daß aud „in der vorigen Verfaffung 
den deutſchen Unterthanen gewiſſe Rechte zugefichert geweſen,“ und 
mit verftändlichem Hinweis auf die Unbilden, die von dem Wuͤrt— 
temberger Tyrann feinen Ctandesgenofien widerfahren waren, 
die Anficht ausfprach: die Unterthanen müßten gegen Bebrüduns 
gen, wie fie jüngft in einzelnen Staaten eingetreten, nothwendig 
gefichert werden. Den Tag darauf gaben die hannöverſchen Be: 
vollmächtigten eine Erklärung ab, die das neue rheinbündiiche 
Staatöreht des „Sultanismus“ nachdrüdlich zurechtwies. Darin 
war überhaupt bejtritten, daß felbjt nach den vorausgegangenen 
Umwälzungen den Fürſten ganz unbedingte oder rein despotiſche 
Rechte zuftänden ; ber Verfall der Reichsverfaſſung habe keineswegs 
den Umfturz der Landesverfafiungen nad ſich gezogen und nies 
mals hätten Berträge der Fürften mit Bonaparte den Rechten ihrer 
Unterthanen etwas vergeben fonnen. Eben fo wenig hätten die Tracs 
tate, worin die Souverainetätörcchte der Fürften anerfannt worden, 
ihnen Rechte über ihre Unterthanen beigelegt, die fie vorher nicht bes 
fefien hätten. Souverainetät jei niemals gleichbedeutend mit Des— 
potie. Der König von England fei unleugbar jo jouverain ald 
jeder andere Fürft in Europa, und die Freiheiten feines Volkes bes 
fejtigten feinen Thron, ftatt ihn zu untergraben. Darum beftans 
den die Vertreter Hannovers darauf, daß die alten Nechte deut: 
fcher Unterthanen beitimmt und Landſtände hergeitellt werden folls 
ten, denen das Steuerbewilligungsrecht, die Mitwirfung bei der 
Geſetzgebung, die Controle beim Staatshaushalt und die Beſtra— 
fung fchuldiger Staatödiener zuftche; auch follte gegen den Mip- 
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brauch der Sopuverainetätsrechte der Recurd an den Bund offen 
ftehen. „Nur durch ſolche liberale Grundfäge, fo Schloß die Erklärung, 
fönnen wir beim jegigen Zeitgeift und bei den billigen Korderungen 
der deutfchen Nation Ruhe und Zufriedenheit herzuitellen hoffen.” 

Diefe bezeichnenden Anfänge der Verhandlung über die zwölf 
Artifel ließen vorausfehen, daß hier jchwerlich ein Ergebniß erlangt 
werden würde. Es find denn auch die Debatten darliber, welche die 
nächiten Wochen ausfüllen, im Ganzen unfruchtbar geblieben ; doch 
bieten ſie zur Eharafteriftif der Berhältniffe ein gewiſſes Intereffe. 

Die größte Schwierigkeit bereitete dad Kriegs- und Friedens- 
recht, Die zwölf Artifel hatten darüber bejtimmt, daß fein Buns 
besftaat, der nicht Länder außerhalb Deutjchlands bejäße, Kriege 
für fih mit auswärtigen Mächten führen oder ohne Zuftimmung 
bed Bundes Bündniffe und Subfidienverträge, die ſich darauf bes 
zögen, abjchließen dürfe; wenn die Staaten, welche auch außer 
halb Deutſchlands Gebiete befäßen, in Kriege mit andern Mäch— 
ten verwidelt würden, jo bliebe e8 der Berathung des Bundes 
überlafien, daran Theil zu nehmen oder nicht. Das hatte Baiern 
einfach abgelehnt. Auch cine veränderte Faſſung, die ben 
zweiten Theil des Satzes umgeftaltete, fand die Zuftimmung des 
Fürften Wrede nicht. Sein Souverain, erflärte er, werde in feis 
nem Balle auf fein Recht verzichten, ſondern ebenſo wie Defter- 
reich und Preußen ſich feine freie Entſchließung vorbehalten, möch— 
ten nun die beiden Großmächte unter fid), oder mit Kranfreich 
oder mit andern auswärtigen Mächten einen Krieg führen. Der 
Entwurf, den dann Wrede felber vorſchlug, ftellte cd jedem Bun— 
desitaate frei, Biündniffe und Subſidienverträge zu fchließen; nur 
follten fie nicht offenfiv gegen den Bund gerichtet fein. Wenn 
die Großmächte in Kriege verwidelt würden, die ihre nicht deuts 
ſchen Berhältniffe beträfen, jo follten fie fidy ſelbſt des Rechts bes 
geben, den Bund zur Beſchützung auch ihrer deutichen Provinzen 
anzuhalten; nur wenn diejelben ohne alle Schuld von einer frem— 
den Macht angegriffen würden, follte der Bund verpflichtet fein, 
ihre deutſchen Lande zu ſchützen; die Frage freilich, ob der Angriff 
verſchuldet oder unverjchuldet jei, jollte lediglich der Entſcheidung des 
Bundes anheimgeftellt fein. 9) Man Fonnte unmöglich mit mehr 
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Naivetät die Herftellung der ganzen Noth und Mifere verlangen, durch 
die Deutjchland der Ohnmacht und Grniedrigung verfallen war. 
Eelbft Metternidy meinte, in Sachen des Krieges und Friedens 
fei es wohl am wenigften rathjam, die Ordnungen des alten 
Reiches nachzuahmen; Deutichland wolle vielmehr eine reine Fö— 
derativverfaflung; die bringe es aber von felber mit ſich, daß die 
Föderirten durdy ein engered Band mit einander verbunden feien. 
Hätten doch, fügte er nicht ohme Bitterfeit hinzu, zur Zeit des 
Rheinbundes deffen Mitglieder es nicht unter ihrer Würde ges 
halten, dem fremden Protector gegenüber auf jede befondere Vers 
bindung zu verzichten. Darauf gab Wrede eine Erklärung ab, 
die den geheimen Gedanfen der baieriſchen Bolitif noch unver: 
blümter ausſprach. Baiern, verficherte er vornehm, trete dem be- 
abfichtigten Bunde nur bei, weil es allnemein gewünfcht werde, 
nicht aus perjönlichem Intereffe; denn die Vortheile, die ihm dar— 
aus erwüchen, Fonne es ebenſo gut durch Allianz mit einzelnen 
Mächten ald durch die Bundesacte erlangen; worauf der öfter 
reichiſche Minifter, der einjt felber dies Syſtem bloßer Allianzen 
verfochten, paſſend erwiederte: die Befeftigung der Ruhe in 
Deutichland fei doch wohl auch ein Vortheil für Baiern; diefe 
Ruhe fei aber auf feinem andern Wege berzuftellen, „ald wenn 
Deutichland als ein einziger energiicher Staat gegen alle Aus— 
wärtigen auftreten könne.“ 

In diefem Tone war die Verhandlung größtentheild achals 
ten. Selbſt die Rrage, ob Kreife, Kreisoberften und cine Bun- 
desverfammlung gebildet werden follten, ward von Württemberg und 
Baiern nur bedingt bejaht. Dagegen erregte es ihre lebhafte Op— 
pofition, daß Defterreich und Preußen je zwei Stimmen im Rath 
der Kreisoberjten führen follten, Bergebens wies Metternidy dar 
auf hin, daß diefe beiden Staaten nicht nur mit größerer Volks— 
menge in den Bund einträten, fondern auch durch ihre Großmadht- 
ftellung höhere Pflichten und Laften im Bunde übernähmen ; Wrede 
blieb dabei, daß, wenn die Beiden zwei Stimmen erhielten, Baiern 
deren auch zwei haben müßte, *) Es wurden verichiedene Aus- 
funftsmittel vorgefchlagen, aber Baiern heharrte auf feinem 
Widerſpruch. 
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Nicht geringen Anftoß nahm ferner die rheinbündifche Aufs 
faffung an dem vorgeichlagenen Bundesgericht. Der Bund, meinte 
Wingingerode, der eine württembergifche Vertreter, habe ja haupt— 
ſächlich den Charakter einer Allianz, vorzugsweije gegen Auswär— 
tige, im Innern dürfe aber die Souverainetät nicht weiter bes 
fdhränft werten. *) 

Wenn dann Humboldt nachdrücklich darauf hinwies, wie 
nothiwendig es fei, dem Einzelnen wie den Ständen einen Rechts— 
fhug gegen BVerfaffungsverlegungen zu geben, jo mochte dies 
freilich die Andern cher abfchreden von dem Bundesgericht, als 
damit verfühnen. Wenigftens erklärte Württemberg in einer fol 
genden Eigung das Bundesgericht geradezu ald unzuläffig und 
ließ feinen Widerjpruch zu Protofoll nehmen. 

Ein bezeichnender Zwijchenfall berührte das Verhältnig der freien 
Städte, Ihre Erwähnung ald Glieder des Bundes veranlaßte den 
Keprälentanten Baiernd — aljo einer Macht, deren lebhafte Bes 
gierde nad) dem Erwerb von Frankfurt allbefannt war — Zweifel 
auszufprechen, ob dieſe Städte wirklich als freie betrachtet werden 
dürften. Es wurde von Dejterreich und Preußen darauf hinge— 
wiefen, daß fie ſchon durch die Allianzen mit fremden Mächten, 
namentlich auch von England und Franfreich als ſolche aner- 
Fannt worden jeien; Humboldt befonderd machte geltend, daß der 
Zuſtand, in welchen Napoleon zulegt diefe Städte verfegt, nur cin 
Gewaltjtreich geweſen ſei; da fie vorher frei geweſen, jo träten fie 
jest, wie Braunfchweig, Hannover, Helfen, lediglich in ihr früheres 
Verhältniß zurüd, Hamburg und die hanfeatiiche Legion feien denn 
aud mir den Allüirten verbunden geweſen, che nody Baiern ihnen 
beigetreten wäre, Indeſſen es fojtete einige Mühe, bis ſich Wrede 
darüber berubigte. 

In diefer Weife verhandelte der Ausfchuß der Fünf bis Mitte 
November. Die einzelnen Feftjtellungen, worüber man fich einigte, 
hatten entweder wenig Bedeutung oder fie waren unficher und durch 
Glaujeln und Vorbehalte eingefchränft. Das Ganze hatte nicht 
einmal das zweifelhafte Verdienft, „Ichägbares Material” für die 
Verfaflung zu fein; es gewährte nur geichichtliches Intereſſe 
für die Anfchauung und das Verhältniß der deutfchen Staaten. 





*) ©. Klüber II, 167 f. 176 f. 
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Als pofitived Ergebniß ftand wohl nur das Gine feit, daß man 
auf diefem Wege wahrjcheinlich nie zu einem Ziel fommen werde. 

Was außerhalb des Ausichufles gefhah, mußte diefe Bejorg- 
niß betätigen. Noch ehe die Verfaflungsberathungen begannen, 
hatte der König von Württemberg fchon daran gedacht, fich mit 
Daiern enger zu verbinden, und es bedurfte der Einwirkung des 
ruffifchen Kaiferd und der Abmahnung des Kronprinzen, um bdiefe 
Eonderbundägelüfte einigermaßen im Zaum zu halten. Baiern 
hätte natürlicdy gern die Hand geboten; Wrede deutete fogar fchon 
früh auf die Anlchnung an Frankreich hin, mit dem man ja felbft 
im Momente des Abfalled (Det. 1813) gehofft hatte, die alten 
Freundichaftsverhältnifie bald wiederheritellen zu fönnen. Wie die 
Verfaffungsberathungen begonnen hatten, äußerte der Feldmarſchall 
unverholen gegen den einen württembergifchen Bertreter, daß Frank— 
reich immer der natürliche Verbündete bleibe. *) Auf der andern 
Seite ſpielte auch Defterreich ein zweideutiged Spiel, fuchte die 
ehemaligen Rheinbundsglieder an ſich zu Fnüpfen und jene franz 
zöftjchsfüddeutfche Verbindung vorzubereiten, die fi wenige Wochen 
fpäter gegen Rußland und Preußen in Rüftung feste. 

Died Alles zufammengenommen, die Zweideutigfeit Metter- 
nich8, die biegſame Weife Hardenbergd und das undeutſche Ges 
bahren der chemaligen Rheinbündler, veranlaßte Stein zu einem 
Schritte, der das beredteite Zeugniß ablegte für die troftlofe Rage, 
in welche das deutiche Dynaftenthum fchon jegt unfere wichtigjte 
Angelegenheit gebracht hatte, Etein rief den Kaifer von Rußland 
an, damit feine mächtige Bürfprache die deutichen Fürften daran 
erinnerte, was fte der Einheit und der Freiheit der Nation fchuls 
dig feien! „Die Verhandlungen über den Bundesvertrag, fchrieb er 
am 4, November an den Garen, hatten bisher feinen andern Er— 
folg, ald den, von Eeiten Baiernd und Württembergs ein Sy— 
ftem des Ehrgeized gegenüber den Fürften und freien Städten, 
der Vereinzelung gegen den Bund und des Despotismus gegen 
ihr eigenes Land ans Licht zu bringen, ein Eyftem, weldyes ben 
Rechten, die fie anfprechen können, den Grundfägen ber gefellis 
gen und Bundeseinrictung, dem Glück der Regierten, der inne 
ren Ruhe, dem Wohle Europas widerfpricht.” Er bat daher den 


) S. Pertz IV. 131 f. 144. 
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ruffiichen Autofraten, fid) für die gefunden Grundſätze der Frei— 
heit und Einheit zu verwenden, bamit Deutfchland aufhöre, 
ein weiter Eammelplag von Unterdrückern und Unterdrüdten zu 
fein. Alerander entſprach dieſem Wunfche in einer vertraulichen 
Note (11. Nov.) an Deiterreih und Preußen, worin er die Grüne 
dung eines deutichen Bundesſtaates als notlywendig bezeichnete und 
dein von Defterreih, Preußen und Hannover eingegebenen Vor— 
fchlag der zwölf Artikel ſowol feinen ganzen Beifall zollte, als 
feine Unterftügung verbieß. 

Zu gleicher Zeit regte ſich aber von anderer, näher berechtig— 
ter Scite eine lebhafte Oppofition gegen dad Gebahren von Baiern 
und Württemberg. Die Heineren Fürften Deutichlands traten der 
Sprödigfeit und dem autofratifchen Hodymuth ihrer beiden Mitges 
nofien vom Rheinbunde mit dem Anerbieten reicher Conceſſionen 
entgegen. Die Beichränfung der deutſchen Berfaffungsberathungen 
auf den Ausjchuß der Fünf hatte jchon früh bei ihnen Wider— 
fpruch erregt, wie denn auch unleugbar darin eine Ujurpation 
lag. Baden erhob ſich glei anfangs, wenn auch ohne Erfolg, 
gegen dies felbftgefchaffene Vorrecht und verlangte, zugelaflen zu 
werden. Freiherr v. Gagern fammelte ſchon im Detober eine Ans 
zahl Eeinerer Repräfentanten, um ſich über eine gemeinfame Thä— 
tigkeit zu verftändigen. Ebenfo that Heſſen Ginfprache gegen 
das blos königliche Collegium und die Bildung eines finfföpfigen 
Directoriums.*) Die Sache hatte um fo größere Bedenfen, als 
nad) dem Entwurf der zwölf Artifel durch die Bildung des Rathes 
ber Kreisoberften ein folches Worrecht der Fünf audy in die fünfs 
tige Berfaffung überzugehen drohte. Dan Fonnte fich dies viel 
leicht gefallen laſſen, wenn eine ftraffe bundesftaatliche Ordnung 
Alle, Große wie Kleine, zu gleichen Pflichten zwang; aber in ci» 
nem Augenblif, wo die bundesftaatlichen Bande immer loderer 
und ſchwächer wurden, den fünf Königen diefe Stellung auf Kos 
ften der Kleineren einräumen, das hieß die allereriten Grundſätze 
einer füberativen Ordnung verleugnen. 

Die Fleineren Staaten waren fchon ihrer Natur nach nicht 
dazu angelegt, einen fo fchroffen Particularismus auszubilden, 


*) S. Gagern 11. 202 f. Stichling's Freiherr v. Gersdorff, Meimar, 
1853, ©, 14 ff. 
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wie ihn jetzt Die mittleren auf dem Gongrefie geltend machten. 
Ihre Schwäche ließ fie das Bedürfniß einer Anlehnung an eine 
größere Geſammtheit lebhafter empfinden und ihre Kleinheit machte 
es ihnen leichter, Opfer an Macht zu bringen. Darum find fie 
trog ihrer Vielfältigkeit zu jeder Zeit ein geringeres Hinderniß für 
die einheitliche Geftaltung Deutſchlands geweſen, als die Mittel 
ftaaten, welche die “Prätenfionen der Großen ohne deren Macht 
mitbringen. In diefem Augenblid war es zugleich der Trieb der 
Selbiterhaltung, der die Kleinen beftimmte; auf der einen Eeite 
drohte das Directorium der fünf Könige einfeitig eine Verfaſſung 
zu machen, in welcher fie halb ınediatifirt wurden, auf der andern 
drängten fich die Mediatifirten von 1806 an Kaijer Franz heran 
und verlangten eine Rejtauration, deren Koſten wenigftens 
zum Theil die Kleinftaaten hätten tragen müſſen. Von bdiefer 
boppelten Gefahr bedroht, mußten fie ein L2ebenszeichen von fich 
geben; es konnte naturgemäß fein anderes fein, als daß fie einmal 
der Prätenfion der Fünf gegenübertraten, dann aber zugleich der 
fpröbden Selbſtſucht Baierns und Württembergs ihre Bereitwillig- 
feit zu patriotiichen Opfern entgegenftellten. Sie hatten das 
jhon früh thun wollen, waren aber von Metternich wie von 
Stein zur Ruhe und zum Vertrauen auf die beiden Großmächte 
und auf Hannover ermahnt worden. Indeſſen hatte die Arbeit 
des Fuͤnfer-Ausſchuſſes einen immer unerquidlicheren Berlauf ges 
nommen; Stein überzeugte fih, daß die Widerſtrebenden bort eis 
ned wirffamen Spornes bedurften und daß auf Metternich nicht 
allzuficher zu zählen ſei. Er griff daher im nämlichen Augen- 
blif, wo er die ruffifche Intervention anrief, die Verbindung 
mit den Kleinftaaten eifrig auf und rieth ihnen jet felber zu eis 
nem Schritte, von dem er früher abgemahnt. Es ift überaus bes 
zeichnend für die ganze Rage, für das geringe Vertrauen, Das 
Deiterreih8 und Preußens Feftigfeit erwedte, wie für die Hem— 
mungen, welche die Mittelftanten bereiteten, daß gerade Stein, 
der unter Allen am ceiferfüchtigften auf deutſche Selbjtändigfeit 
hielt, das Ausland glaubte zu Hülfe rufen zu müffen, und baß 
berjelbe Mann, der fich oft und bitter genug über bie Kleinſtaaten 
und ihre Schäblichfeit ausgelafien, fich nun mit eben diefen Kleinſtaa— 
ten verband, um der Lauheit der Großen und dem böfen Willen der 
Mittleren einen wirffümen Stachel einzufegen. 
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Am 16, November übergaben beide Heften, Anhalt, Braun 
ſchweig, die freien Städte, Lippe-Detmold, beide Mecklenburg, 
die naffauifchen Linien, die thüringifchen Staaten, Lippe Echaums 
burg und Walde, im Ganzen 29 fouveraine Fürften und Städte 
durch ihre Vertreter eine Note an Oeſterreich und Preußen, worin 
der anmaßende Anfpruch Baiernd und MWürttembergs, neben ben 
Großmächten, die den Pariſer Frieden unterzeichnet, als Reprä— 
fentanten der übrigen deutichen Staaten auftreten zu wollen, mit 
Nachdruck angefochten und die Erflärung abgegeben ward, daß fie 
auf ihr eigenes Recht, an der Gonftituirung ded Bundes Theil 
zu nehmen, niemald verzichten würden. Dagegen feien fie auch 
bereit, zum Beten des Ganzen diejenigen Ginfchränfungen ihrer 
Souverainetät fich gefallen zu laſſen, welche als allgemein verbind- 
lich für Alle würden bejchlofien werden, Namentlich erklärten fie 
fihh damit einverftanden, daß aller und jeder Willfür, wie im 
_ Ganzen durdy die Bundesacte, fo im Ginzelnen durch landſtän— 
diſche VBerfaffungen vorgebeugt und den Ständen das Recht der 
Steuerverwilligung, der Mitwirfung bei der Geſetzgebung, der allge: 
meinen Staatdcontrole und der Beichwerdeführung insbeiondere 
gegen ftrafbare Beamte eingeräumt werde, Endlich fprachen fie 
bie Ueberzeugung aus, daß die deutſche Verfaſſung erft dann ihren 
feften Beftand würde behaupten fünnen, wenn ein gemeinſames 
Oberhaupt an der Epige der deutichen Verbindung dem Bunde 
die unverbruͤchliche Vollziehung fichere, die Säumigen und Wei: 
gernden ohme Unterfdyied mit erforderlichem Nachdruck zur Erfül- 
lung des Bundesvertrages anhalte, der Bundesjuftiz fchnelle und 
vollfommene Folge leifte und die Kriegsmacht des Bundes leite, *) 

Alſo ein Bundesſtaat mit dem Kaiſerthum an der Spitze, 
Einheit im Ganzen und Freiheit im inzelnen war dad Pros 
gramm, das die Kleinftaaten plöglich in den trägen Gang der 
Verhandlungen hineinwarfen. Bon den fchwächften und unzulängs 
lichften Entwürfen, zu denen der Ausschuß der Fünf allmälig herab» 
geftiegen, führten fie auf einmal die Debatte auf die vollfommenfte 
und am weiteften gehende Form zurüd, die überhaupt denfbar war, 
In dem Augenblid, wo fie es thaten, ftand der Ausſchuß ohne— 
dies auf dem Punkte, fidy aufzulöfen. 


*) Klüber I. 1. 72 f. 
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Geſammtheit zu; über Krieg und Rrieden entſchied er in Gemein» 
ichaft mit einem Ausſchuſſe des zweiten Rathes. Dieſer, aus allen 
übrigen Mitgliedern des Bundes beitehend, welche Viril- oder Eu: 
riatftimmen führten, verfammelte ſich jährlich und ſaß fo lange es 
feine Geichäfte forderten. In ihm ruhte weſentlich die Geſetzge— 
bung. Die Kreisvorfteher hatten ald Beauftragte des Bundes bie 
Kreisverfammlungen zu leiten, den Bundesvertrag aufrecht zu hal- 
ten, die Bundesbefchlüfle zu vollziehen und für die Staaten (unter 
300,000 Seelen), denen dad Recht der dritten Inftanz nicht zu— 
ftand, einem gemeinfchaftlichen Gerichtöhofe vorzuftehen. An den . 
KRreisverfammlungen, die jährlich ftattfanden, nahmen außer den 
übrigen Fürften auch die Mediatifirten Theil. Der volle Genuß 
der Regierungsredhte, jo weit diefe nicht durch den Bundeszwed 
beichränft waren, ift auch in diefem Entwurf den einzelnen Glie— 
dern zugeſagt; die viel beitrittene Frage, ob fie bejondere Verträge 
ſchließen dürften, war dahin erledigt: daß fie ſich zwar verpflichtes 
ten, weder mittelbar noch unmittelbar Verbindungen mit Aus— 
wiärtigen gegen den Bund oder deſſen einzelne Glieder einzugehen, 
ihnen jedoch die Befugniß befonderer Verträge unbefchränft bleis 
ben jollte; nur mußten fie dem Bunde Kenntniß von Berträgen 
geben, die fi auf Krieg, Frieden oder Subfidien bezogen. In 
allen deutihen Staaten follten ftändiiche Verfaflungen eingeführt 
werden und unter dem Schuge des Bundes ftehen. Mitwirkung 
bei der Geſetzgebung, das Steuerbewilligungsrecht, dad Recht der 
Befchwerde über Mißbräuche in der Verwaltung und der Schuß 
der Berfaflung, jo wie der Rechte der Einzelnen war diefen Stän— 
den gewährt. Allen Deutfchen follte das Recht der Auswandes 
rung und Freizügigfeit, Lehrfreiheit, Freiheit und Sicherheit der 
Perſon wie des Eigenthums, richterlicher Schuß gegen Beein— 
trächtigungen beider, Preßfreiheit und Aufhebung der Xeibeigen- 
ichaft unverbrüchlich eingeräumt fein. in bejtändiges Bundes: 
gericht follte die Streitigfeiten der Bundesglieder unter einander 
und die Klagen der Unterthanen gegen ihre Regierungen wegen 
Berfafiungsverlegung entjcheiden. 

Die Entwürfe hatten alfo die Pentarchie der fünf Könige 
als oberite Bundesbehörde beibehalten, auch waren in Sachen 
des Krieges und Friedend dem Drängen von Baiern und Wuͤrt— 


temberg einige Goncefftonen gemacht, allein es war doch in Allem, 
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was Verfaflung und Nechtöfchug der Einzelnen wie der Geſammt⸗ 
heit anging, der freifinnige Charafter der befferen Entwürfe von 
früher fejtgehalten. Man durfte hoffen, mit dem einen den Wis 
derfpruch der Gegner zu befiegen, mit dem anderen doch den drin 
genditen Berürfnifien der Nation Genüge zu leijten. In ber 
Note, welche die beiden Entwürfe begleitete, war demjenigen, wels 
cher die Kreidverfaflung mit aufnahm, der Vorzug gegeben, weil 
er die Gimwirfung der Gentralgewalt mehr fücherftelle und die Mis 
litärverfaflung dadurd einfacher und geordneter werde; zugleich 
wurden ald Punkte, von denen man in feinem Falle abgeben 
diirfe, vornehmlich drei bezeichnet: eine Fraftvolle Kriegsgewalt, 
ein Bundesgericht und landjtändiiche, durch den Bundeövertrag 
geficherte, Verfaffungen. Denn die deutjche Verfaſſung fei nicht 
nur für die Verhältniſſe der Höfe, jondern auch zur Befriedigung 
der gerechten Anjprüche der Nation durchaus nothwendig; ihre 
Sicherheit und Wohlfahrt und das Fortblühen Acht vaterländiſcher 
Bildung hänge größtentheild von ihrer Vereinigung in einen fe 
jten Staatöförper ab; die trefflihe Mannigfaltigfeit der deutichen 
Bolferftämme fonne nur dann wohlthätig wirfen, wenn fjich die 
jelbe in einer allgemeinen Verbindung wieder ausgleiche, Gerade 
in diefer Hinficht erhielten aber jene drei Bunfte eine verjtärfte 
Wichtigfeitz wenn es 5. B. der Fünftigen Verfaffung an einem 
Bundeögericht fehle, jo würde unleugbar dem Rechts gebäude in 
Deutſchland der legte und nothwendigſte Schlupftein mangeln.*) 

Wenige Wochen, nachdem Diele Entwürfe vorgelegt waren, 
famen die Borichaften von Napoleons Aufbruch von Elba, feiner 
Zandung, jeinem Triumphzug nach Paris. Wir haben früher 
beobachtet, wie jehr diefer Schlag auf den allgemeinen Gang des 
Congreſſes fordernd und erweckend gewirkt hat; der Hader und 
die Entzweiting vergaß ftch über der größeren, allgemeinen Gefahr, 
manche deutiche Angelegenheit, die ftehen geblieben war, gedieh 
dadurd zur Neife. Die ſächſiſche Sache ward jest zu Ende ge 
bracht und ber eigenfinnige Widerftand Des Königs durch die eins 
müthige Thätigkeit der Mächte gebrochen ; auf den württembergis 
ſchen Verfaſſungsſtreit übte der Congreß einen wohlthätig fördern 
den Einfluß; in Preußen erlieg der König die befannte Verord— 
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nung vom 22. Mai, worin die Bildung einer Repräfentation des 
Volfed verheißen war. Aber auf die Entſcheidung der deutſchen 
Verfaſſung hat die Wiederfehr Napoleons nicht günftig eingewirft. 
Sie ward dadurch allerdings rafcher zum Abjchluffe gebracht, aber 
auch unvollfommener. Der Drang der Zeit fam denen ald cr: 
wünjchte Hülfe, die nur etwad Unvollftändiges ſchaffen wollten. 
Auf den erften Moment zwar fonnte es fcheinen, als müfle die 
neue Gefahr gerade in diefer Angelegenheit am meiften fördern 
und einigen. Die fleineren Fürften und Städte ergriffen wieder 
die Initiative. In einer Note vom 22. März erklärten fic ſich 
bereit, jede Anftrengung für die gemeinfame Sache zu madyen, 
aber fie erneuerten zugleich den Wunfch, daß Deutichland nun— 
mehr wegen feiner Zufunft durch eine endliche und feite Vereini— 
gung beruhigt werden möge. Umverweilt follten jegt bie „we— 
jentlihen Grundlagen eined die Rechte aller Theile fichernden 
Bundeövertraged in gemeinſame Berathung genommen, ber Ders 
trag in Wien jelbft abgeichloffen und nicht allein den Bundes— 
gliedern ihre Selbitändigfeit und Integrität garantirt, ſondern 
“auch den deutichen Staatöbürgern eine freie, geordnete Verfaſſung 
gefichert werbden.“*) Sie richteten diefe Eingabe an Oeſterreich, 
Preußen und Hannover und luden zugleid; Baiern und Würts 
temberg ein, fich mit-ihnen zu dem großen und unauffcyiebbaren 
gemeinjchaftliden Werfe zu vereinigen. Sie fanden bei den beis 
den Großmäcten und bei Hannover bereinvilliged Entgegenkom— 
men und erhielten die Zufage einer wenigftend vorläufigen Be: 
fprehung, zu der fie einige aus ihrer Mitte wählen jollten. 
Allein es war doc auch in der Erwiederung der preußifchen Ge— 
fandten die bedenkliche Wendung: fie jeien durchdrungen von ber 
Nothwendigfeit, den deutichen Bund gleich jegt zu jchließen und 
wenn auch die nähere Ausführung rubigeren Zeiten 
vorbehalten bleiben müßte, doch über feine weientlicyen 
Grundlagen übereinzufonmnen. 

Ein ſolches Verſchieben entfprady dem Drange der Zeit, der 
Epannung, womit Aller Augen den neuen Kriege zugewandt 
waren, und der Ermüdung und Ungeduld, womit die Meijten 
jich vom Gongrefie wegiehnten. Selbſt Stein meinte jegt, man 
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folle fich ſchleunig nur über die weſentlichſten Punkte vereinigen, 
die nähere Entwidelung aber den verfammelten Abgeordneten des 
Bundes überlaffen. Münfter theilte dieſe Anficht, Hardenberg 
glaubte, man müſſe die Sache ganz ausjegen. Es ſchwebte ein 
eigener Unftern über unferen deutfchen Dingen. Nachdem bie 
größten Opfer und Anftrengungen gemadht waren, um über 
Deutichland eine beifere Zukunft heraufzuführen, ward bie für 
und wichtigfte Angelegenheit des Congreſſes erft durch das un- 
wiürdige Gebahren der Rheinbundsfönige hingehalten, dann in 
dem großen Zenvürfniffe der Mächte Monate lang bei Seite ge 
legt, um fchließlich, al8 der gemeinjame Feind wiederfam, übereilt 
und ungeduldig, wie wenn es eine Nebenjache wäre, zum Ab: 
ichluß gebracht zu werden. Freilich hatte Manche jchon die Sorge 
erfüllt, es möchte am Ende gar fein Bund zu Stande fommen ; 
indejien died abzuwenden, lag ſchon in der Hand der beiden grö— 
ßeren Mächte, wenn fie es aufrichtig wollten. Biel größer war 
die Gefahr, daß jest in Eile ein unfertiged Proviſorium geichafs 
fen ward, bei dem ſich die Bequemlichfeit beruhigte und für deſſen 
fünftige Bollendung weder in den Berhältniffen noch in den ‘Ber: 
jonen irgend eine feite Bürgfchaft lag. 

Dieter Zug der Eile und Ungeduld prägt fich denn audy in 
den festen Verhandlungen unverkennbar aus. As der Verein 
der Kleineren feine Grflärung vom 22. März übergab, war von 
ihnen mündlich die Kaiferfrage noch einmal angeregt worden. 
Hardenberg wiederholte feinen früheren Widerjpruch, Metternich) 
erklärte, Defterreich könne jest, da Preußen und Baiern wider: 
ftrebten, die Kaiſerwürde nicht annehmen. Stein regte noch eins 
mal (3. Aprit) bei Alerander die Schöpfung der Bundesverfaffung 
und eines Gentralorgand an und drang in Metternich, daß er 
doch zur Beruhigung des Volkes den Abſchluß Fördern möge. 
Der öfterreichitche Staatömann gab denn aud ihm wie Anderen 
die Verſicherung, der Bund werte zu Stande fommen; weldyer 
Art derjelbe freilich fein würde, war noch den Meijten unklar. 

An Entwürfen und VBorichlägen hat es auch jegt nicht ges 
fehlt. Schon vorher hatte Minifter von Weſſenberg einen vers 
ragt, deſſen wir noch gedenfen werden; jegt legte der mecklenbur— 
ziſche Geſandte von Pleſſen einen entjchieden bundesjtaatlichen 
vor mit einheitlicher Spige und freifinnigen Inftitutionen im 
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Innern ;*) zugleich arbeitete Humboldt, der Unermüdliche, jeine 
Entwürfe vom Februar, an denen man den fchwanfenden Aus: 
druck gerügt hatte, aufd Neue um, Allein das Ueble war, daß 
fich faft auf feiner Seite mehr Geduld und Ruhe fand, alle dieje 
Vorſchläge gründlich zu prüfen. Selbft die einfichtigeren und 
freifinnigeren Staatömänner, wie Humboldt, Hardenberg, Müns 
fter, gaben ihre eigenen Vorſchläge mit erftaunlicher Leichtig- 
feit preis und ließen ſich ſogar die Punkte, die fie felber wieder: 
holt ald ganz unentbehrlidy für die Verfaſſung bezeichnet hatten, 
ohne große Mühe abhandeln. Cie hätten ſchon von der lauerns 
den Zähheit, womit die Gegner jelbjtfüchtige Interefien verfochten, 
lernen fönnen, wie man große Grundjäge vertheidigt. 

Im Anfange April legten die preußifchen Bevollmächtigten 
den Auszug aus ihren beiden großen Entwürfen vom Februar 
vor. Gr beſtand nur noch aus 14 Xrtifeln und follte lediglich 
die wichtigften Grundjäge der Bundesverfaffung aufitellen, deren 
weitere Ausführung, jo wie die organifchen Gefege einer nachfol- 
genden Berathung vorbehalten blieben. **) Der Zweck des deutjchen 
Bundes, die Erhaltung der Selbitändigfeit und der äußeren und 
inneren Sicherheit Deutjchlandd war darin ähnlich wie in den 
früheren Entwürfen feftgeftellt; die Glieder des Bundes follten 
einander gleich fein. Seine Angelegenheiten wurden durch cine 
periodijch zufammentretende Bundesverfammlung und einen bes 
ftändigen Vollziehungsrath geleitet, die fich beide zu einander wie 
zwei Kammern berjelben repräjentativen Verſammlung verhalten 
follten. In der Zufammenjegung und tem Gefchäftöfreife glichen 
die beiden dem erften und zweiten Rathe jener früheren Entwürfe. 
Dagegen fiel die Kreiseintheilung weg. Die Kriegs» und Frie— 
densfachen und. die Einrichtung ber Kriegsmacht follten gemein» 
ſam fein; das Recht, befondere Verträge zu Schließen, war nun 
übenviegend im Sinne ber bairiihavürttembergiichen Forderungen 
abgefaßt. Dagegen war das Bundesgericht, die Garantie der 
landftändifchen Verfaſſungen mit den früher ertheilten Befugnifien 
beibehalten, Die Rechte der deutjchen Bürger waren durch bie 
Zufage uneingefchränfter Religionsübung vermehrt, Die Rechte 


— — 


) ©, Vertz IV. 421-423. 
*) S. Klüber I. A. 104 ff. 
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der Mebiatifirten wurden durch die Bundesacte verbürgt; der ka— 
tholifchen Kirche ward unter gleicher Garantie eine jo viel als 
möglich gleichförmige, zufammenhängende Berfaflung verheißen. 
Die zur Bundesverfammlung Abgeordneten follten fi unmittels 
bar in Franffurt verfammeln und ihr erfted Gefchäft die Abfaſ— 
fung der Grundjäge fein, welche dann alle Bürften zu ratificiren 
hatten, 

Auch diefer Entwurf Fam nicht zur Berathung. Es blieb 
den preußifchen Bevollmächtigten abermals eine Zeit von vier 
Wochen, um ihn durchzufehen, umzuarbeiten und was ſie eben 
erft aus dem größeren ausgezogen, nun wieder ind Breitere aus— 
zudehnen! Im Mai brachten fie ihn dann in mobdificirter Ger 
ftalt. Im Weſen unterſchied er fich wenig von den vorher vor— 
gelegten 14 Artifeln, *) 


Denen, die zur Verhandlung über alfe dieſe Entwürfe dräng- 
ten, gab Metternich fortwährend die bereitwillige Verſicherung, 
man würde aldbald dazu fchreiten. Allein dabei war es auch bis 
jegt geblieben. Stein war eben im Begriffe, abermals den rufit 
jchen Kaiſer als Sporn für die deutichen Verfaſſungsſachen an: 
zuwenden, als endlich der öfterreichifche Minifter den bevorſtehen— 
den Beginn der Verhandlungen anzeigte und zugleich feinen Ges 
genentwurf vorlegte**). Es mochte ihm dünfen, daß jest die 
Stimmungen ermüdet und abgefpannt genug feien, um nach allen 


— — — 


* S. Klüber II. 295—308. Die Beſtimmung über den Zweck des Bun— 
bes iſt beinahe gleichlautend, im $. 2. dagegen iſt die Beſtimmung über vie 
Gleichheit aller Bundesglieder geitrihen. Im $. 3, der die Zufammenfegung 
der Bundesorgane beftimmt, ift nur die Aenderung, daß der Vollsiehungsrath 
als Bundesrath bezeichnet wird. Im Folgenden find dann die Beitimmungen 
über die Entfcheidung der Streitigkeiten unter Bundesgliedern und über das 
Bundesgericht weiter ausgeführt; ebenſo die Süße, welche die Rechte der Me: 
diatifirten und einige unbedeutendere Punkte betreffen. Die Beftimmungen 
über Verfaſſung und Bürgerrechte find beibehalten, nur follten die Landſtände 
aus allen Klaſſen der Staatsbürger beitehen, und das Necht der freien Reli: 
giensübung war dahin erweitert, daß auch die Juden, wenn fie ſich den Bür— 
gerpflichten unterzögen, entiprechende Bürgerrechte genießen follten. Wie vie 
fatholifche Kirche eine gleichmäßige Verfaſſung erhalten follte, fo waren außer: 
dem auch die Rechte der Evangelifchen unter den Schug des Bundes geftellt. 

**) Klüber Il. 308—314. 
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bisherigen Abſchwächungen des Befleren und Guten nun felbft 
das Schwächſte und Mittelmäßigfte annehmbar zu finden. 

Der öfterreichiiche Vorſchlag enthielt über den Zweck des 
Bundes und die Gleichheit der Rechte aller Mitglieder beinahe 
diejelben Beitimmungen, wie die 14 Artikel, die ‘Preußen vorge- 
legt hatte. Aber die Scheidung in einen vollziehenden Bundes 
rath und eine Bundeöverfammlung war geftrichen und eine Bun- 
deöverfammlung aus funfzehn Stimmen an die Stelle geſetzt; 
nur im Falle, wo die Vertretung ded Bundes gegen Auswärtige 
eine jchleunige Behandlung erforderte, jollte die Berfammlung 
einen Ausichuß von drei Bundesftaaten außer dem Vorfigenden 
ernennen. Ueber das Stimmenverbältnig und die Gontingente 
der Bundesftaaten, über den Zufammentritt und den Ort der er— 
ten Bundesverfammlung und den Vorſitz Defterreichd waren bie 
Beftimmungen genauer als in dem preußifchen Entwurfe, über 
die Competenz der Bundesverfammlung dagegen außerordentlich) 
fnapp. Die Bundeöverfammlung, hieß es, beichließt Krieg und 
Frieden und Allianzen; die gefeggebende Gewalt des Bundes dehnt 
fih auf gemeinfame Vertheidigung oder allgemeine Anftalten aus. 
Der vielbeſprochene Punkt des Vertragsrechtes war furz dahin 
erledigt, daß die Mitglieder de Bundes Feine Verbindungen mit 
Auswärtigen gegen den ganzen Bund oder defien einzelne Glie— 
ber eingehen follten. Das Bundesgericht war in Ausficht ges 
ftellt, aber die fchüsenden Beitimmungen des preußifchen Bor: 
ſchlages geftrichen; die Einführung landftändifcher Verfafiungen 
wurde nur dürftig erwähnt und der Satz, der ihre Berugniffe 
zweifellos feitftellte, weggelaffen, Den bdeutichen Unterthanen (frü- 
her hatte man von Bürgern, dann von Einwohnern geiprochen) 
war nur die Freiheit der Religionsübung, des freien Erwerbes 
und Befised und das freie Abzugsrecht zugefichert; die Freiheit 
der Lehre, der Preſſe und die Aufhebung der Leibeigenfchaft waren 
befeitigt. Dagegen nahmen die Beftimmungen, welche die Rechte 
der Mediatifirten betrafen, ‚beinahe den fünften Theil vom Raume 
ded ganzen Entwurfes ein. Ueber Freiheit des Handels, der 
Schifffahrt und andere gemeinnügige Anorbnungen blieb es 
dem Bundestage vorbehalten, zwedmäßige Anordnungen zu 
treffen. 

Sp war man denn nady mehr al& fiebenmonatlichen Ver— 
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bandlungen fchließlich bei dem unvollfommenften und unfreifin- 
nigften Entwurfe angelangt, der in dieſer ganzen Zeit aufgetaucht 
ift.*) Auf Grund biefer Borlage begannen am 8. Mai die Ver: 
handlungen zwifchen den öfterreichifchen und preußifchen Bevoll⸗ 
mächtigten, zu denen nachher auch Graf Muͤnſter beigezogen ward. 
Es wäre jest die Pflicht vor Allem der preußifchen Staatdmäns 
ner und ded hannöverſchen Bertreterd geweien, indem jte Unwe— 
jentliches preisgaben, auf den großen Grundfägen um jo unver 
brüchlicher zu beharren. Graf Münjter hatte damald im October 
gegen die Rheinbündler fo beredt und freifinnig geiprochen und 
Hardenberg und Humboldt nody vor Kurzem ſich jo deutlich 
über die unentbehrlichen Glemente einer nationalen Bundesver- 
faflung ausgebrüdt, daß man von ihnen wenigftend einigen Wi: 
derftand für ihre jo laut und wiederholt verfündigten PBrincipien 
erwarten burfte. Kein Drang der Zeit und feine Eile konnte es 
entichuldigen, daß man dad Welen und den Kern der Dinge 
preisgab. Gleichwol ließen ſich die preußiichen Staatöinänner 
ſchon jest dazu herbei, ihren Entwurf mit dem Metternichs jo zu 
verjchmelzen, daß in den Grundzügen der legtere überwog. Am 
23. Mai war diefe Arbeit vollendet. **) Neu war darin die Bes 
ftimmung, daß eine beftändige Bundesverfammlung von funfzehn 
Stimmen, jedoch ohne den vorgefchlagenen Ausſchuß, die Ange— 
legenheiten ded8 Bundes bejorgen, dagegen wo ed auf Abfafjung 
von Gejegen, von allgemeinen inneren Einrichtungen oder Abs 
änderungen ded Bundesvertrages ankam, ein Plenum zufammen- 
treten folle, in weldyem die Stimmen der Bundesglicder nach ih— 
rer Größe verfchieden waren. Die Beltimmung über den Ort 
der Bundesverfammlung, die Zeit ihres Zufammentrittes (1. Sept. 
1815), den Vorfig Defterreichd war aus dem Entwurfe Metter: 
nichs entnommen, nur das Recht Defterreiche, bei Stimmengleich- 
heit zu entjcheiden, war geftrichen. Dann war als erſtes Geſchäft 
der Bundesverlammlung die Abfaffung der Grundgeſetze des Bun— 
des und deſſen organiſche Einrichtung bezeichnet. Die Punkte, 


*), Gr war in der Faſſung dem von Weſſenberg im December ausgear: 
beiteten Plane (ſ. Klüber I. 1 ff.) nachgebildet, hatte auch mit dieſem den 
rein ftaatenbündischen Charakter gemein, nur war Weflenberg in Betreff der 
anditändifchen und der ftaatsbürgerlichen Rechte freifinniger gewefen. 

**) S. Klüber II. 314 ff. 
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welche den Krieg und Frieden und das Necht felbjtändiger Verträge 
betrafen, waren mehr dem preußifchen Entwurfe nachgebildet. Das 
gegen war der Artifel über die lanbftändifche Verfaſſung ebenio 
lakoniſch und dürftig, der über die Mediatiirten ebenjo weitläufig 
und freigebig abgefaßt, wie in der öjterreichiichen Aufftellung. 
Die bürgerlichen Rechte waren im Vergleich mit der letzteren um 
ein Weniges erweitert, infofern die erfte Bundesverjammlung ſich 
mit zwedmäßigen Gejegen über Preßfreiheit und Nachdruck „bes 
Ichäftigen’ jollte. Aber die beftimmte Bezeichnung der landjtäns 
bifchen Rechte, die Garantie der Verfafjungen, die Gewährung 
einer unparteiiichen Nechtöpflege und die genauere Feftitellung der 
Aufgabe ded Bundeögerichted hatte man der öfterreichifchen Auf: 
faffung geopfert. Mit Recht meinte Stein, es jei in dem Ent— 
wurfe von Mediatifirten zu viel und vom deutichen Wolfe zu wer 
nig die Rede; zum legten Male griff der treffliche Mann zu dem 
traurigen Nothmittel — den rujfifchen Kaifer zu Hülfe zu rufen, 
damit er den Deutfchen für ihre ftändiichen Berfaflungen eine 
beſſere Garantie jchaffen helfe! 

Auf Grund der legten Borlage begannen nun am 23, Mai 
die gemeinfamen Berathungen, Es waren in der erften Sigung 
faft alle deutiche Bundesitaaten vertreten; die Königreiche fammt 
Baden, Heflen, Luremburg, Holitein dur ihre Bevollmächtigten, 
der Berein der Fleineren Fürften und der Städte durch fünf Depus 
tirte. Nur Württemberg war abwejend; der erite Geſandte, Graf 
MWingingerode, meldete jich franf, der zweite, Baron Linden, ent- 
ichuldigte fi am anderen Tage in einem franzöfiidy geſchriebenen 
Billet, „er fei aufd Land gegangen.” Baden und Sachſen nah— 
men zwar an den erjten Verhandlungen Theil, jedoch mit der Gr- 
Härung, zum Beitritt noch nicht inftruirt und ermächtigt zu fein. 
Bon Sadhjen ward dies nachgeholt; von Baden, wo die ganze 
Regierungsmaſchine in Stocken gerathen war, Fam eine beftimmte 
Grmädtigung nicht. Es erklärte nur, es werde ſich feiner allge 
meinen Maßregel widerjegen, habe übrigens wegen Kürze der Zeit 
die Bundesurfunde noch nicht prüfen können und behalte ſich das 
Protofoll offen. Uebrigens, fügte der Gefandte in der Sikung 
vom 1. Juni hinzu, werde es ſich allen Schritten Baierns und 
Mürttembergs anfchließen, nahm aber an den weiteren Sigungen 
feinen Theil mehr. Für die fleineren Fürften und freien Städte 
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erichienen am 29. Mai nicht mehr blos die fünf Deputirten, fon 
bern ſämmtliche Nepräfentanten. *) 

Fürft Metternich leitete die Berhandfungen mit der Erflärung 
ein, daß es ſich jest nur darum handle, die Grundzüge der deut- 
ſchen Föderation feitzuftellen und das Uebrige der Bundesver— 
jammlung jelber vorzubehalten — eine Mahnung zur Eile, die 
verftanden ward. So ift denn auch der vorgelegte Entwurf bei- 
nabe in allen wejentlichen Stüden aufrecht erhalten worden ; wo etwa 
Acnderungen erfolgten, find es in der Negel feine Verbeſſerungen 
geweien. Es waren überhaupt nur wenige Punkte, die eine eins 
gehende Debatte veranlaßt haben, Zuerit das Stimmenverhältnig 
im engeren Rath der Bundesverlammlung; um den fleineren Fürs 
ften von Medlenburg, Naffau und den thüringiichen an eine eni- 
jprechendere Bertretung zu jchaffen, erjchienen die funfzehn Stim— 
men ungenügend; nachden man darüber geichwanft, ob fie um 
zwei ober vier zu erhöhen jeien, vereinigte man fidy über die fteb- 
zehn Stimmen und die Art der Vertheilung, die in die Bundes- 
acte übergegangen iſt. Ebenſo leicht verftändigte man ficy auch 
über die 69 Stimmen des Bundesplenums; dagegen dic Gompes 
tenz befielben und die Art der Abftimmung feitzuftellen, koſtete 
viel Mühe, und was man am Ende zu Stande brachte, war doch 
nur unvollfommen. Namentlich die Beitimmung — daß, wo es 
auf Annahme oder Abänderung der Grundgeſetze, auf organijche 
Bundedeinrichtungen, auf jura singulorum oder Religionsangele- 
genbeiten anfomme, weder im engeren Rath noch im Plenum ein 
Beihluß durch Mehrheit gefaßt werben könne — ward ſchon 
damald als ungenügend und vieldeutig angefochten. Es find 
wohl auch beffere Baflungen, durch die nicht wie bier jede Eni- 
widelung des Bundes von vornherein unmöglid ward, zum 
Theil außerhalb der Verſammlung vorgeichlagen, aber nicht ange: 
nommen worden. Daß ber Artikel über die landftändifchen Ver: 
faffungen nach Gagerns Ausdrud „nackt und unbefriedigend’ ſei, 
ward namentlich von den Feineren Staaten nachdrücklich betont, 
Sie wollten wenigftens die Stellen der früheren Entwürfe mit 
aufgenommen wiflen, welche das Minimum der ftändifchen Rechte 
feftftellten. Grit drangen die Deputirten der vereinigten Fürften 


*) 5, die Protofolle bei Klüber II. 339 fi. 
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und Städte, dann noch insbefondere Medlenburg, Kurheſſen und 
Sachſen-Weimar darauf, daß dieſem Artikel mehr Beſtimmtheit 
und Ausdehnung gegeben würde, allein die Berfammlung war 
dafür nicht zu erwärmen; eö blieb bei der bürftigen Faſſung, die 
in den vielberufenen Artikel XI. ver Bundesacte übergegans 
gen iſt. 

Glüdlicher war Baiern in feinem Bemühen, noch einen der 
legten Vorzüge, der von den früheren Entwürfen übrig geblieben 
war, dad Bundesgericht, auszumerzen. Es cerflärte gleich ans 
fange, es fönne der ausbrüdlidyen Erwähnung deſſelben nicht zus 
ftimmen, ftand aber damals noch ziemlich allein und fand erft in 
ben ſpäteren Sigungen an Heflen-Darmitadt eifrige Beiſtimmung. 
Grit am Tage, wo die Bundedacte abgejchloffen ward, fam bie 
Sache zur legten Entjcheidung. Zwar wurde auch jegt noch von 
Dceiterreih, Preußen, Hannover, Sachſen, Kurheſſen, Medlenburg, 
Oldenburg, ſämmtlichen ſächſiſchen Häufern und Lübed berichtet, daß 
jte ausdrüdlicy die Beibehaltung des Bundesgerichtes wünjchten, 
aber gleihwol ward diejer „Schlußftein des deutſchen Rechtsge— 
bäudes,’ wie ſich früher Hardenberg und Humboldt ausgedrüdt 
hatten, faft lautlos befeitigt. Die Protofolle geben und darüber 
feine genügende Auskunft, fie zeigen nur an einem denfwürbigen 
Beifpiel, mit welcher Leichtfertigfeit die wichtigften Fragen abge— 
macht wurden. Zur Bewirfung einer Vereinigung, heißt cd naͤm— 
lich, fei man von dem Bundesgerichte (dem nody immer nur eine 
kleine Minorität widerftrebte) abgegangen und habe eine Mobift- 
cation vorgeichlagen, die Baiern gleichfall8 ablehnte; da habe man 
denn eine von Baiern vorgefchlagene Faſſung in der Hauptſache 
angenommen. *) 

Von den übrigen Aenderungen war noch die bemerfenswerth, 
daß die Guriatjtimmen, die den Mebdiatifirten im Plenum ber 
Bundesverfammlung zugefagt waren, vorerft wegfielen ; ihre Rechte 
wurden überhaupt etwas fnapper gefaßt und zu ihrem lebhaften 
Mipvergnügen, dem ſie durch Proteſte Ausdruck gaben, die bai— 
riſche Verordnung von 1807 für die Begründung ihrer Rechts— 
verhältniſſe zu Grunde gelegt. Die Ankündigung der erſten Bun— 
desverſammlung auf den 1. Sept. 1815 blieb; der Vorſitz Oeſterreichs 


*) ©. Klüber II. 532. 533. 
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ward aus dem erften öfterreichifchen Vorjchlage wieder aufgenom- 
men; in den Beftimmungen über Krieg, Frieden und auswärtige 
Verträge war es Baiern gelungen, nody Einiges von feiner Faf- 
fung durchzubringen. Die Stellen über die gleichmäßige Organi- 
fation der deutjchen Kirchen blieben auf Oeſterreichs Antrag dem 
ultramontanen Intereſſe zu Liebe weg, die bürgerliche Gleichftel- 
fung der Juden ward wie jo vieled Wichtigere der Fünftigen Bun- 
desverſammlung überwiefen. In allen anderen Bunften wurde 
ber Entwurf, wie ihn Metternidy am 23. Mai vorgelegt, bis auf 
den Ausdruf und die Redaction angenommen. 

In der Gonferenz vom 5. Juni drängte Fürft Metternich im 
Namen feined Kaiferd zum raſchen Abſchluſſe, damit die Bundes— 
acte noch vor Beendigung ded Gongrefied unter den Schuß ber 
europäifchen Mächte geftellt werden fünne. Und died Argument 
fand feinen Widerfpruch, obwol es möglicher Weife dereinft die 
heilfame Uingeftaltung deutſcher Verfaſſung vom Belieben des 
Auslandes abhängig machen fonnte! Am 8. Juni wurden dann 
bie legten Differenzen ausgeglichen, namentlich das Bundesgericht 
dem bairiſchen Widerſpruch geopfert, und das Werf in der Ges 
ftalt und Anordnung vorgelegt, in der es deutſches Grundgefeg 
geworden ift. Den Tag darauf erhielt die Congreßacte felbft ihren 
Abichluß. Am 10. verfammelte man ſich noch einmal, um die 
Acte Des deutjchen Bundes zu unterfchreiben und zu unterfiegeln. 
68 hatten bei dem Abjchlufie alle Bundesglieder Theil genommen, 
außer Württemberg und Baden; ihr Beitritt ward erft fpäter ge 
ordnet, 

Mit voller Befriedigung konnte nur die Auffaffung auf das 
Werk zurüdbliden, die, dur) Baiern und Württemberg vertreten, 
feit October 1814 mit einer Ausdauer, die einer befferen Sache 
werth geweſen wäre, dafür geftritten hatte, daß entweder gar fein 
Bund oder doch nur ein höchſt lojer und unvollfommener zu 
Stande komme. Sie hatte einen großen Theil ihrer wichtigiten 
Begehren durdygefegt, beinahe Alles, was ihr unbequem war, aus— 
geichieden. Sie danfte das nächit der eigenen Zähigfeit einmal 
der Taktik Metterniche, der erft der bairifchwürttembergifchen Anz 
ficht eifrig entgegengetreten war, um ſich ihr in langjamen Ueber 
gängen zu nähern und zulegt völlig ihr anzufchließen, dann der 
unverantwortlichen Nachgiebigfeit der preußifchen und hannövers 
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fchen Vertreter, die an großen Worten ebenfo reich wie an con> 
fequenten Thaten arm geweien find. Auf ihnen laftete auch das 
Bemußtfein unerfüllter Pflicht; fie ſuchten durch fchriftliche Er— 
klärungen Gewiffen und Ehre zu deden. Graf Münfter und fein 
Gollege erklärten ſchon vor dem Abſchluſſe (am 5. Juni), die Buns 
desacte fünne die Erwartungen der Nation nur zum Theil befrie- 
digen; diefelbe laffe mehrere wichtige Punkte unerledigi. Indeſſen 
da dieſe beiferen Beſtimmungen für jegt nicht zu erlangen feien, 
fcheine e8 befler, einen unvollfommenen Bund als feinen einzus 
gehen. Der Bund fchliege feine Verbeflerung ganz aus, und diefe 
zu fördern, werde Hannover immer bemüht fein. Auch die beiden 
preußifchen Vertreter erflärten den Tag nachher: fie hätten ges 
wuͤnſcht, der Bundesurfunde eine größere Ausdehnung, Fertigfeit 
und Beftimmtheit gegeben zu fehen, fie hätten aber doch unterzeich» 
net, bewogen durch die Betrachtungen, daß es befler fei, vorläufig 
einen weniger vollftändigen und vollfommenen Bund zu ſchlie— 
Ben ald gar feinen, und daß es den Beratungen der Bundes— 
verfammlung frei bleibe, den Mängeln abzuhelfen. 

Wenn freilich unter dem frischen Gindrude der Kämpfe und 
Dpfer und Angefichtd eined neuen großen Krieges, zu dem bie 
Nation abermals ihre ganze Kraft aufbieten mußte, nicht Größe: 
res zu erlangen war, was fonnte man für Erwartungen hegen 
von der gleichgültigeren Zeit, die folgte und der ed noch leichter 
ward, rafch zu vergeflen, was den Anderen doch noch unmittelbar 
vor Augen ftand? Doch die Geſchichte der Folgenden Tage hat 
darauf eine Antwort gegeben, die und darüber jedes weitere Wort 
eripart. 


Schluß. 


Es hat etwas Peinliches, einen großen Abſchnitt unſerer Ge— 
ſchichte mit einem Werke abſchließen zu müflen, über deſſen Un— 
zulänglichkeit nicht etwa nur die ſpätere Erfahrung, ſondern die 
Zeitgenoſſen und Mitarbeiter ſelber faſt einmüthig geweſen find. 
Daß dies Werk im höchſten Falle nur als die brauchbare Grund— 
lage einer kuͤnftigen Verfaſſung gelten könne, das war die Anſicht 
auch der Allergenügſamſten; die Uebrigen fanden, daß mit dieſem 
Entwurfe weder der nationalen Einheit noch der bürgerlichen 
Freiheit eine Gewähr gegeben ſei. 

Es thut darım Noth, daran zu erinnern, daß die Verfaſſung 
von den Früchten diefer Zeit nur eine einzige war, und ohne 
Zweifel die unreiffte von allen. Gin Kampf und ein Sieg, wie 
der jüngft erfochtene, das war cd, was Deutjchland jeit lange 
gefehlt hatte. Durdy ihn war die Schmach einer böjen Zeit ges 
tilgt, dem geſammten nationalen Leben ein neuer Nerv und 
Schwung verliehen und Died tief gebeugte deutiche Volk wies 
ter mit Ehren in den Kreis der großen Nationen zurüdge: 
führt. Es konnte der Anfang eines neuen gefchichtlichen Dafeins 
werden, 

Se reicher freilihb an Opfern wie an Ehren der voranges 
gangene Kampf gewefen, um fo bitterer ward es empfunden, daß 
die lebte Frucht fo unvollfommen war, Wie fühn oder wie bes 
jcheiden vorher die Hoffnungen auf die fünftige Geftaltung ber 
deutichen Dinge aud) fein mochten, daß diejelbe mit einem fo 
dürftigen Werfe, wie die Bundesacte vom 8. Juni, ihren Abjchluß 
finden würde, das hatte ohne Zweifel von den Kämpfenden und 
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Hoffenden audy nicht einer erwartet. Unſer legter Abſchnitt hat 
im Einzelnen darzulegen gefucht, wie es jo gekommen ift. 

Noch vor dem Ende ded Kampfes von 1813 und 1814 hat- 
ten die Berhältniffe wie die eingegangenen Berbindlichfeiten Hin— 
dernifje aufgethürmt, welche bei dem fühnen Hoffen und Begeh— 
ren der erften Zeit der Erhebung außer Rechnung geblieben was 
ren. Selbſt die entichlofjenften Batrioten unter unferen Staats» 
männern fingen an, fich vor diefen Umftänden zu beugen; ihre 
Entwürfe tragen jchon im Frühjahre 1814 den Stempel einer ges 
wiſſen Refignation. Was fie vorjchlugen, entiprach nicht mehr 
den höchſten nationalen Wünſchen und prätendirte felber kaum 
das Lob der Vollfommenheit; allein es war doch brauchbar, der 
Entwidelung und der Beflerung fähig. Man konnte fidy damit 
begnügen, aber man durfte auch nicht weiter herunterfteigen. Ans 
deſſen gleich damals lieg ſich der Leiter der preußiichen Politik zu 
Schwächerem beftimmen, um dann in ben eriten eingehenden Bes 
rathungen mit Metternich auch felbjt diefed gegen noch Geringe— 
res ſich umtaufchen zu laffen. So waren die Grundlagen, auf 
denen die Berathung in Wien begann, jchon fehr unvollfommen ; 
jte jtanden bereitd unter der Linie des Grreichbaren und hielten 
von den Grundzügen einer guten Bundesverfaflung nur eben 
noch die nothdürftigiten Umriſſe feft. Die rheinbündijchen Staats: 
marimen festen aber aud) diefem einen ſtarren Widerftand entges 
gen und bereiteten den Berathungen nad) fünf Wochen ein uns 
fruchtbared Ende. Jetzt kam von Seiten der fleineren Staaten 
in die gelähmte Debatte ein frifcher Antrieb, fie bogen die Ber 
handlung zu den befieren Anfängen zurüf und jegten der jpröden 
Selbſtſucht, der audy das Unvollfommenjte zu viel jchien, einen 
fühnen und hohen Standpunft entgegen, den man bereits als 
überwunden angejchen hatte. Dieje günftige Wendung zu mügen 
und im Bunde mit den Kleineren die Oppofition der Mittelftaa- 
ten zu brechen — das iſt zum Unheile Deutſchlands durdy die 
allgemeine Krifis auf dem Congreſſe gehindert worden. Nach 
einer furzen Epifode, die noch einmal die wichtigſten Fragen eifrig 
erörtert Jah, aber ohne Ergebniß blieb, fehrte man zu matteren 
Entwürfen zurüd, ohne doch zu einem Abjichluffe zu kommen. 
Die öſterreichiſche Politik übte mit Virtuofität die Taktik des 
Hinhaltend und Ermüdens, bis dann unter dem Eindrude der 
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Wiederfehr Napoleons auf einmal Alles zu fchnellem Ende drängte. 
Abipannung und Eilfertigfeit wetteiferten nun mit einander, um 
recht Unvollfommenes raſch abzuthun. Die Verfechter des Beſſe— 
ren gaben inconjequent auch das Wejentlichfte preis, die Gegner 
aller Einheit und Freiheit zeigten allein Ausdauer und Feitigfeit. 
So fam, nach fieben unfruchtbaren Monaten, in athemlojer Ue 
bereilung da8 Werf zu Stande, von dem felbit die Bertheidiger 
zur Entfchuldigung jagen mußten, es jolle nur die Orundlage 
für eine Fünftig zu Ichaffende Ordnung fein. Indeſſen auch 
diefe Grundlagen hatten ihr ſehr Bedenkliches. 

Schon damals haben unbefangene und unbetheiligte Beur- 
theiler das Seltfjame eined Bundes betont, der aus monarchifchen 
Staaten und Republifen von breitaufend Duadratmeilen an bis 
zu dritthalb herunter beftand, in welchem der Sonberjouverainetät 
nur die allerſchwächſte Beichränfung auferlegt war, worin dem ftes 
tigen und beweglichen Interefle der einzelnen Staaten nur ein 
ſehr ſchwaches Gegengewicht der inheit entgegenftand, und 
deſſen ganze Dauer vielleicht nur durch gegenfeitige lauernde Eis 
ferfucht verbürgt und deflen politifche Action planmäßig gelähmt 
war.*) Zwei Großmächte, die zum Theil auswärtige Staaten 
waren und den Bund zu beberrichen trachteten; Mittelmächte, die 
jelbft gegen die lare Bundespflicht diefer Verfaſſung wie gegen 
eine Feſſel ſich ſträubten; Fleinere Staaten, die fich ihm unterord- 
neten, weil fie mußten, nicht weil fie Freude an dem Werke hat- 
ten — dad war ein fo wunderliches Gefüge, daß man, wie einft 
Mütter beim alten Reiche, dringend wünjchen mußte, ed möchte 
dieſem Staatenbunde jede große Gefahr, die aus Krieg und aus— 
wärtigen Bermidelungen entipringen fonnte, für alle Zeiten er 
jpart bleiben. Denn die lodere völferrechtliche VBerfnüpfung, die 
ihn zufammenbielt, gab nicht einmal eine Bürgfchaft dafür, daß 
nicht die alten Schäden, Trennung und Sonderbündelei, undeutiche 
Neutralität oder offene Anlehnung and Ausland, in neuen Fors 
men wiederfehrten. Kür folche Zeiten der Gefahr mußte man nur 
wünſchen, daß die beiden Großmächte vollfommen einträchtig was 
ren und durch ihre Wucht den Widerfpruch der Uebrigen erdrück— 
ten; das machte denn allerdings die föderative Ordnung zu einer 





*, So Klüber in der Ueberficht der Diplomat. Verhandlungen. I. 125 f. 
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Illuſion, aber immer noch beffer, ald wenn ihre Zwietracht bei der 
eriten äußeren Noth jelbft diefe einzige Verbindung deutfcher Staa- 
ten auseinandertriedb. Ob eine Föderation fo unficherer Art freis 
lich nicht zu theuer erfauft ward um den Preis politifchen Still- 
lebend und ſyſtematiſcher Unbeweglichkeit eines großen Volkes, 
wie das die Lebensbedingungen des Bundes waren, darüber ließ 
fi) wenigftens ftreiten. 

Ein Mann wie Stein ſah darum dem Werden des neuen 
Bundes mit trüben Ahnungen entgegen. Er nannte ihn einen 
Bund ohne Haupt, ohne Gerichtshöfe, ſchwach verbunden für 
die gemeinfame Vertheidigung. Gr fand bie Rechte der Ein» 
zelnen durch nichts gejichert, als durch unbeftimmte Worte ohne 
jchügende Einrichtung. Er fand den Bundestag fo gebildet und 
die Bälle der Einftimmigfeit fo zahlreich, daß nur fchwer eine für 
Alle verbindlihe Handlung zu Stande fommen fonnte, Er 
fonnte ſich der Sorge nicht entichlagen, daß mit den Beftim- 
mungen, wie fie über Berträge und Bündniffe hier gegeben was 
ren, ber Deutfche genöthigt fein Fonnte, für fremde Intereſſen fein 
Blut zu vergießen oder felbjt gegen Deutiche zu fechten, Bon 
einer fo fehlerhaften Berfaffung, meinte er, läßt ſich nur ein fehr 
ſchwacher Einfluß auf das öffentliche Glück Deutſchlands erwar— 
ten, und man muß hoffen, daß die despotiſchen Grundfäße, von 
denen mehrere Gabinete fi) noch nicht losmachen fünnen, nad) 
und nach zerftört werden. 

Die Schuld, daß es fo gefommen war, lag, wie wir jahen, 
nicht allein an den Perfonen, Die Ungefügigfeit des Stoffes, 
die vorausgegangenen Verſäumniſſe, die ganze Lage des Con— 
greſſes ſelbſt, dad Alles machte die Löfung der Frage fchon un— 
gemein fchwierig; den Perſönlichkeiten jelber hat es theild an 
Einſicht, theils an patriotifcher Gelinnung nicht gefehlt, nur 
verfuhr nicht felten die Ginficht ohne redlihen Willen, und der 
gute Wille allzu häufig ohne Stetigfeit und Ausdauer, 

Die wohlmeinendften Urheber des Werkes tröfteten fih nun 
mit dem Sage: es fei befler ein unvollfommener Bund als 
feiner. Darin lag wohl eine unleugbare Wahrheit, Wenn fie 
aber ald weiteren Troft binzufügten, der Bund fdhließe Feinerlei 
Verbeſſerung aus, jo vergaßen fie, wie fehr jelbjt die Möglich: 
feit einer Aenderung durch hemmende Formen und Glaufeln 
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befchränft war. Das war eben bie größte und unheilbarfte Un— 
vollfommenheit des Bundes, daß ed unermeßliche Schwierigkeiten 
hatte, ihn auszubilden und zu verbefiern. 

Die diplomatiiche Klugheit jener Tage mochte glauben, 
damit etwas fehr Mohlberechnetes zu Stande gebracht zu haben; 
wir wollen nicht enticheiden, ob fie es noch zu loben wagt. 
Denn jo wenig, wie die deutfche Nation, haben die beiden 
Großmächte wahren und bleibenden Nusen aus dieſem Verhaäͤlt— 
niß gezogen; die mittleren und Heineren Staaten hat die Periode 
lofer Bundesform vielleidyt mehr abgeichwächt, ald es die ftraffite 
bundesftaatliche Ordnung vermocht hätte, Ob das hynaſtiſche 
und monarcifche Princip, das fich damals fo eifrig einer feiteren 
Ordnung widerfegte, mehr gewonnen oder verloren hat unter der 
Herrichaft der VBerfaffung vom 8. Juni 1815, das mögen fich 
deften Träger ſelbſt beantworten. 

Was Bapodiftria in feiner erwähnten Denfichrift ald das 
wejentliche Ziel bezeichnete: der im frifcher Bewegung begriffenen 
tation den Kreis ihrer moralischen Thätigfeit zu firiren, das hat 
diefe Verfaffung freilich nicht leiften Fönnen, aber fie bat, eben 
weil fie lofe und ſchwach war, den Aufſchwung jener Thätigfeit 
auch nicht zu lähmen vermochte. An materiellem Gedeihen, an 
innerer Freiheit, an politiicher Aufklärung und an Ginheit bat 
Deutichland in diefen vier Jahrzehnten langſame, aber im Gans 
zen überfchlagen bedeutende Kortichritte gemacht; ſie find freilich 
außerhalb des Wirfungsfreifes der Bundesacte, zum großen Theil 
im Gegenjag gegen fie, erfolgt, — aber fie find doch erfolgt, und 
jener unwiderſtehliche Zug nad) einer politiichen Entwidlunga, 
den und der rufliiche Staatsmann fchon 1815 anſah, ift nicht 
verfümmert worden, vielmehr unter allen Hemmungen nur ge: 
wachien. 

Der patriotiichen Ungeduld mochte Vieles zu Farg und lang» 
jam, dem nationalen Selbſtgefühl Anderes fchmerzlich und nieder— 
ſchlagend fein; allein unfere moderne Geſchichte hat ſich ja nicht 
aus der Größe der Hohenftaufenzeit, jondern von dem dreißig— 
jährigen Kriege und den weſtfäliſchen Friedensſchlüſſen aus 
entwidelt, Die Erbſchaft jo kranker Zeiten fordert eine fange 
und mühjelige Heilung. Wer den Verlauf jener traurigen 
Epoche im Einzelnen verfolgt, der möchte cher über die zähe 
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Unverwüuͤſtlichkeit dieſes Volksthums ftaunen, als defien ang: 
ſamkeit anklagen. Inmitten der Verödung, in der es ſich nach 
1648 befand, hundertfach gehemmt und zerbröckelt, unter äußerer 
Unterjochung und inneren Störungen der peinlichſten Art, hat 
dies Volk ſich doch den Kern feiner Eigenthümlichfeit bewahrt, 
eine nationale Bildung aus ſich jelber heraus frei entwidelt und 
dann gegen freinden Uebermuth einen Kampf beftanden, deſſen 
Glanz und Größe die Schmach vieler Jahre tilgen mußte, 

Es liegt im Weſen fo denfwürdiger Greigniffe und gibt ihnen 
ihren befonderen Werth, daß fie fich nicht wieder vergeflen; und 
Deutfchen thut es befonders Noth, Beides in lebendiger Erinne— 
rung zu halten, die Tage der Schmach, wie die der ruhmreichen 
Erhebung. 


Drud von 3. B. 5irſchfeld im Peinzig. 
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